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Lateinische   Sprachforschung. 


Lateinische  Synonyme  und  Etymologie en  \on  Lud- 
ivig  Doederlein.  Leipzig,  bei  Vogel.  Erster  Tlieil  1826,  XXXIV 
und  200  S.      Zweiter  Theil    1827,  XII  und  228  S.  8. 

JCis  ist  wahrlich  ein  grossartiges  Streben,  welches  Deutschlands 
Geister  seit  den  letzten  Jahrzehenden  belebt;  es  ist  tief,  ru- 
liiff  und  sicher.  Es  sucht  Alles  zu  umfassen,  was  den  Men- 
sehen  auf  eiji  höheres  Interesse  leiten  könnte.  Dieses  htreben 
lenkte  die  Blicke  auch  auf  die  Durchforschung  und  Ergrüudung 
der  Sprachen.  Anfangs  hatte  das  allgemeinere  Sprachstudium 
nur  ein  einseitiges  Interesse ;  es  waren  mythologische  Früchte, 
welche  man  von  einigen  Zweigen  de^  vielästigen  Stammbaums 
der  Völker  und  Sprachen  mit  einiger  Behaglichkeit  pflückte. 
Seitdem  aber  Männer,  wie  ein  Hiimboldt,  die  Menschen 
ihre  Erde  kennen  lehrten,  ward  das  einseitige  Streben  zu  ei- 
nem allumfassenden.  ErdKünde,  Völkerkunde,  Sprachkunde 
und  Geschichte  wurden  zu  einem  unzertrennlichen  Ganzen  ver- 
schmolzen, um  einst  das  erhabene  Ziel  einer  Geschichte  der 
Menschheit  zu  erreichen,  um  zur  Anschauung  zu  bringen,  was 
man  den  Geist  der  Menschheit  nennt.  Durch  ein  solclies  Stre- 
ben sind  aus  deutschen  Händen  Werke  hervorgegangen,  denen 
kein  ^  olk  ähnliche  an  die  Seite  zu  stellen  hat.  Auch  der 
Sprachkunde  im  Besondern  ward  ein  glückliches  Loos  zu  Theil; 
sie  ward  die  Basis  mancher  anderen  Disciplin.  Sollte  sie  dies 
aber  werden,  so  musste  man  alles  Alte  verlassen  und  einen 
ganz  neuen  Weg  einschlagen:  man  musste  zuerst  jeden  Sprach- 
zweig aus  der  grossen  Familie  für  sich  historisch  und  gründ- 
lich aus  sich  selbst  entwickeln  und  als  ein  Gewordenes  darstel- 
len; dann  erst  konnte  man  mit  Sicherheit  andere  Sprachen  zu 
Hülfe  nehmen,  und  so  mehrere  neben  einander  und  durch  ein- 
ander fester  begriinden.  Durch  unsägliche  Thätigkeit  \on  den 
verschiedensten  Seiten  her  geschali  Beides  zu  gleicher  Zeit, 
und  Unerwartetes  zeigte  sich  schneller,  als  man  je  hoffen  konn- 
te.   Vor  allen  waren   es  die  indischen  und  germanischen  Spra- 
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chen,  welche  durcli  eine  meisterhafte  Behandlung  und  Innern 
Gehalt  Norm  für  die  Behandlung  und  denGehait  anderer  Spra- 
chen wurden.  In  allen  Zweigen  der  Sprache  und  Spraclikunde 
Avurden  grosse  Entdeckungen  gemacht  und  widitige  Ergebnisse 
zu  Tage  gefördert;  fast  alle  Sprachen,  welche  eine  regere 
Theilnahine  verdienen,  Minden  hcarbeitet  :  nur  Eine ^  die 
nächst  oder  neben  den  germanischen  den  grössten  Anspruch  auf 
Aufmerksamkeit  machen  durfte  ,  —  die  lateinische  —  schien 
kaum  beachtet  zu  werden.  Endlich  scheint  auch  fiir  sie  eine 
bessere  Zeit  herbeigekommen  zu  sein;  scheint,  sagen  wir  (denn 
die  Interpretation  der  lateinischen  Scliriftsteiler  liegt  bei  uns 
noch  sehr  im  Argen.);  von  melirern  Seiten  sind  Männer  mit 
Versuchen,  diese  Sprache  gründlicli  zu  bearbeiten,  aufgetre- 
ten, die  mancbes  Veraltete  und  Erstarrte  mit  der  Wurzel  aus- 
zurotten beabsichtigten. 

Das  nächste  Ziel  der  Bestrebungen  für  die  lateinische  Spra- 
che scheint  Lexikographie  und  Synonymik  zu  sein.  Und  so 
ist  es  reclit:  aus  tieferer  Wortforschung  werden  auch  tüchti- 
gere Grammatiken  und  Commentare  liervorgehen.  Einen  un- 
leugbaren Beweis  hiefür  giebt  die  deutsche  Sprache.  Erst  seit- 
dem Männer,  wie  J.  Grimm,  das  Gesainmtgebiet  der  germa- 
nischen Sprachein  den  grössten  Einzelnheiten  durcliforscht  ha- 
ben, sind  wir  zu  einer  festen  Basis  für  die  neuhochdeutsche 
Sprache  gelangt;  diese  ist  augenblicklich  in  einem  unaufhaltsa- 
men Fortschreiten  begriffen.  Zwei  verschiedejie  Wege  aber 
sind  es,  welche  man  zu  gleicher  Zeit  einschlagen  muss,  um 
eine  Sprache  in  ihren  Wurzeln  und  Verzweigungen  zu  erfassen: 
1)  der  Weg  der  Forschung  in  der  einen  Sprache  selbst ;  2)  der 
Weg  der  Vergleichung  dieser  einen  Sprache  mit  andern.  Ge- 
fühlt hat  man  dies  lange;  aber  es  fehlte  an  sichern  Grundsätzen 
und  Stützen,  und  so  tappte  man  so  lange  im  Finstern,  bis  das 
Licht  unsers  Jahrhunderts  erschien.  Dass  man  lateinische  Wort- 
formen aus  semitischen  herleitete,  konnte  nicht  viel  fruchten; 
beide  Sprachsiämme  stehen  sich  zu  fern.  Man  verliess  endlich 
dies  Labyrinth,  weil  der  Faden  der  Ariadne  fehlte.  Man  griff 
zur  griechisch.  Sprache,  um  durch  dieser  die  lateinische  zu  un- 
terstützen. Dies  gelaug  für  Einiges  bei  einigen  lateinischen 
Schriftstellern,  welche  Gedanken  und  Formen  aus  der  griechi- 
schen Sprache  genommen  liatten;  aber  dem  Gesammtgebiet  der 
lateinischen  Sprache  kann  die  griechische  nicht  viel  Heil  brin- 
gen. Daher  gelangte  man  auch  auf  diesem  Wege  nicht  weit. 
Es  ist  einzusehen,  dass  die  griechische  Sprache  bis  daliin  we- 
nig für  die  lateinische  Etymologie  leisten  konnte,  weil  sie  noch 
selbst  vor  allen  andern  einer  Aufhellung  ihrer  Formen  bedarf; 
sie  ist  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns  vorliegt,  jünger  als  die  la- 
teinisclie,  und  i?i  sich  zu  selir  ausgebildet,  als  dass  sie  einen 
allgemein  gültigen  Maassstab    für  andere   Sprachen    abgeben 
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könnte,  welche  in  ilircr  Entwickelung  melir  dem  Urtypns  der 
Sprache  treu  geblieben  sind  und  sich  nicht  so  seJir  durch  den 
lebendigen  Geist  eines  Volkes  für  das  Olir  und  die  Schönheit 
Iiaben  modeln  lassen.  Lateinisclie  Wörter  aus  griechischen  ab- 
leiten zu  wollen,  ist  völlig  ein  Unternelimen,  welches  keine 
glänzenden  Resultate  geben  kann.  Wir  sprechen  hier  in  Bezie- 
hung auf  die  lateinische  Spraclie  das  aus ,  was  wir  in  den  Bei- 
trägen zur  allgemeine7i  vergleiche/idefi Sprachkunde  (Berlin,  bei 
Nauck  1820.)  Ilft.  I  S.  10  tf.  näher  beleuchtet  haben.  Blicken 
wir  hiernach  auf  die  lateinische  Spraclie,  so  scheint  es  uns,  dass 
es  zu  einer  lateinischen  Synonyinik  noch  nicht  Zeit  ist.  Es 
fehlt  zu  einer  tiichligen  Synonymik  noch  der  eine  Haupttheil 
der  Vorarbeit :  die  Erforschung  der  Verzweigung  der  lateini- 
schen Wortstämme,  —  oder  mit  andern  Worten,  die  lateini- 
sche Lexikographie  ist  noch  nicht  dahin  gediehen,  die  Basis  für 
die  Synonymik  abgeben  zu  können. 

Doederlein  hat  dies  eingesehen;  er  hat  es  versucht, 
die  lateinischen  Worti'ormen  aus  der  lateinischen  Sprache  selbst 
zu  erklären.  Daher  hat  er  nicht  allein  Sij?ioni/nie  gegeben,  son- 
dern auch  Etymologieen. 

Die  Etymologie  muss  auf  analytischem  Wege  zu  der  Quelle 
der  Sprache,  zu  den  flurzeln^  gelangen  und  eine  deutliche 
Anschauung  derselben  gewonnen  haben,  wenn  sie  auf  syntheti- 
schem W^ege  zurückgehend  die  Ausbildung  einer  gereiften  Spra- 
che zeigen  will.  Zur  Erkenntniss  einer  Wenzel  wird  man  aber 
durch  Eine  Sprache  kaum  gelangen  können;  es  wird  in  der  Ei- 
nen Sprache  immer  der  Beweis  fehlen,  dass  das  Gefundene  eine 
W  urzel  mit  der  angenommenen  Bcdeutu'ig  sei.  Etymologie  ist 
die  Mutter  der  Synonymik;  walne  Etymologie  ist  aber  ohne 
Wortforschung  und  Sprachvergleichung  nicht  möglich. 

Dadurch  scheint  der  Hr.  Verf.  den  rechten  Weg  verfehlt 
zu  haben,  dass  er  Ei ytnologie  und  Sprachvergleichung  trennen 
und  Wortformen  auf  Stammwörter  zurückführen  will,  —  deren 
Existenz  nicht  gesichert  ist;  diese  können  nur  durch  Sprach- 
vergleichung gesichert  werden,  ^lur  dann  steht  der  Etymolog 
auf  wahrhaft  historischem,  d.h.  festem,  Boden,  wenn  in  ihni 
die  Erkenntniss  der  Wurzeln  der  Sprache  (denn  es  giebt  nur 
Eine)  aufgegangen  ist  und  er  im  Besitz  von  Sprachen  sicli  be- 
findet, welche  eine  Geschichte  haben.  Klar  ist  es  aber,  dass 
keine  Sprache  weniger  Geschichte  hat,  als  die  alte  römische. 
Der  Ilr.  Verf.  stützt  sich  mit  seiner  Ansicht  auf  das  Zeugniss 
eines  competenteu  Riditers,  nämlich  auf  einen  Ausspruch  J. 
Grimms,  welcher  sich  in  der  Vorrede  zu  dessen  deutsclier 
Grammatik  (erste  Auilage)  findet.  Dieser  Ausspruch  ist  aber 
gewiss  missverstanden.  Gritnm  sagt  zwar,  zu  Gunsten  des  Hrn. 
Verf.s  und  mit  uns  übereinstimmend:  „Wird  mau  sparsamer 
und  fester  die  Verhältnisse  der  einzelnen  sprachen  ergründen," 


6  Lateinische    Sprachforschung. 

fügt  aber  hinzu :  ^^tmd  stufenweise  %u  allgemeinen  oergleichun- 

gen  fortschreiten ,   so  ist  zu  erwarten ,    dass einmal  ent- 

dcckungen  zu  stände  gebracht  werden  können,  neben  denen  aa 

Sicherheit nur  die  der  vergleichenden   anatomie  stehen." 

Der  letzte  Theil  des  Ausspruchs  ist  doch  oiTenbar  gegen  den 
Hrn.  Verf.     Und  klar  und  deutlich  spricht  sich  Grimm  an  ei- 
ner andern  Stelle  aus  (Vorrede  zur  deutsch.  Gramm.  Th.  2  S. 
Vf.).     Er  sagt,    indem  er  von  dem  mächtigen  Einwirken  der 
Sanskrita- Sprache  redet:  „Nachdem  das  Studium  der  orienta- 
lischen sprachen  —  in  unmittelbarer  beziehung  auf  die  euro- 
päischen immer  unfruchtbar  geblieben  war,   ist  nunmehr  end- 
lich die  reilie  an  das  sanskrit  gekommen,   dessen  unleugbarer, 
naher  Zusammenhang  mit  den  letztern  ein  weites  feld  eröifnet. 
Sein  holies  alterthum,   seine  fast  alles  iibertrefFende  formvoll- 
koramenheit,  setzen  in  den  stand,  ja  nöthigen,   von  dem  e?ige- 
ren  gesichtspunkt  abzuireichen ,    ailf  welchen  uns  die  gewolin- 
heit  der  griechischen  oder  lateinischen  oder  die  noch  grössere 
beschränkung  der  einheimischen  landessprachen  gebannt  hatte. 
Alle  vergleichimgen  erhalten  nun  erst  ihren  festen  hinterhalt. 
—  Wenn  aber  dadurch  selbst  die  übliche  behandiungsart  der 
griechischen  und  lateinischen  grammatik ,    in  denen  zumahl  die 
10  0 r  t  b  i l d  U7i g s  l e  h  r  e  ungebührlich  verabsäumt  war ,    einen 
stoss^  vielleicht  eine  Umwälzung,  erhalten  niuss  ;  so  ist  vorauszu- 
sehen,   dass  die  heilsamen  Wirkungen  dieser  erschütterung  am 
wenigsten  für  die  deutsche  spräche  ausbleiben  können."  — Syn- 
onymik kann  ohne  Etymologie,    d.  h.  vergleichende  Wortfor- 
schung,  nicht  füglich  bestehen  und  diese  ist  aus  Einer  Spra- 
che nicht  möglich.     Dennoch  hat  der  Hr.  Verf.  in  der  Regel 
seine  etymologischen  Betrachtungen  nur  innerhalb  der  Grenzen 
der  lateinischen  Sprache  angestellt,    und  darauf  seine  Synony- 
mik aufzubauen  versucht ,  oder  höchstens  das  Griechische  zur 
Vergleichung  gezogen  (Vgl.  I  S.  Xlll.).  —  Und  warum  nahm 
der  Hr.  Verf.  grade  die  griechische  Sprache  zur  Hülfe,    und 
nur  diese  allein,    da  er  sich  mit  der  Sprachvergleicluing  nicht 
befassen  wollte'?     Er  hätte  sich  entweder  lexikalisch  allein  auf 
die  lateinische  Sprache  beschränken  und  die  Etymologie  so  viel 
als  möglich  aus  dem  Spiele  lassen,    oder,  wollte  er  etyraologi- 
siren,  seinen  Forschungen  ein  weiteres  Feld  geben  müssen.  Da- 
her können  wir  den   etymologischen  x^rbeiten  des  Hrn.  Verf.s 
nicht  immer  unsern  Beifall  geben ;   falsche  etymologische  Fol- 
gerungen haben   auch  oft  —  und  natürlich  —  seine  Resultate 
in  dem  synonymischen  Tlieile  verdunkelt.      Er  kann  es   nicht 
auffallend  finden ,    dass  der  etymologische  Theil  seiner  Arbeit 
mehr  Widerspruch   gefunden   hat,     als   der  synonymische  (H 
S.  VI).     Wir  können  uns  daher  fast  zu  keinem  der  Grundsätze 
bekennen,   welche  er  in  den  Vorreden  zu  den  beiden  Thcilen 
seines  Werkes  aufgestellt  hat.     Fast  jeder  Zeile  in  denselben 
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müssten  Mir  widersprechen.  Sagt  z.  B.  der  Hr.  Verf.  I  S.  X: 
„man  sollte  ein  augenscheinlich  derivirtes  oder  componirtes 
Wort  nicht  frViher  von  einem  verwandten  Wort  einer  iVemdca 
Sprache  ableiten,  bis  man  seinen  einfachen  Stamm  innerhalb 
derselben  Sprache  wirklich  gefunden  liat;"  so  erwiedern  wir 
dagegen  Folgendes  :  Man  wird  ein  Wort  in  irgend  einer  Spra- 
clie  nie  von  einem  Worte  in  einer  andern  Sprache  ableiten  wol- 
len, wenn  fiir  eine  Uebertragung  nicht  eine  wirkliche  Geschich- 
te dieses  Wortes  bürgt;  jede  Derivation  oder  Composition  in 
einer  Sprache  muss  natiirlich  den  Stamm  in  sich  tragen.  Was 
giebt  aber  sicher  den  Stamm,  zumal  wenn  dieser  sich  in  der 
Sprache  nicht  mehr  findet'?  Wer  giebt  Bürgschaft,  dass  das 
Gefundene  ein  Stamm  sei '?  —  Wir  antworten:  nur  die  Sprach- 
vergleichung. Und  dann  kann  jede  Derivation  und  Composition 
sicher  und  glücklich  entwickelt  'Nverden,  wenn  man  nur  die 
Stämme  genau  kennt.  Sagt  er  I  S.  XI:  „dass  eine  Sprache 
sich  aus  sich  selbst  entwickelt  und  umgestaltet,  ist  ein  unura- 
stössliches  historisches  Axiom;"  so  fragen  wir:  Wodurch  er- 
kennen wir  die  Basis,  aus  der  sich  eine  Sprache  zu  einer  ge- 
reiften entwickelt  und  umgestaltet  hat,  d.  h.  denürtypus  einer 
Sprache  '}  Die  Antwort  ist  nur  :  durch  Sprachvergleichung. 
Wenn  er  dazu  bemerkt :  „daher  steht  nur  der  Wortforscher 
(d.  h.  der  aus  Einer  Sprache  forscht)  ai/f  historischem  BodeJi. 
Dies  gilt  —  auch  von  der  lateinischen  Sprache."  —  ;  so  entgeg- 
nen wir,  dass  wir  bis  jetzt  in  der  römischen  Sprache  eigentlich 
nur  Eine  Perlode  erkennen,  oder  doch  nur  ganz  im  Besitz  Ei- 
nes Moments  der  Ausbildung  der  lateinischen  Sprache  sind, 
wenn  wir  wenige  frühere  Denkmäler,  z.  B.  die  ältesten  Inschrif- 
ten, ausnehmen ;  daher  kann  in  ihr  von  einer  historischen  For- 
schung gar  nicht  die  Rede  sein.  Und  wo  ist  dann  der  Boden? 
—  Von  den  lateinischen  Töchtersprachen  könnte  man  reden, 
wie  der  Hr.  Verf.  redet.  —  Wir  haben  die  Grundsätze  des 
Hrn.  Verf.s  dargestellt  und  unsere  Meinung  ihnen  gegenüber; 
wir  bemerken  nur  noch,  dass  sein  ,, Verfahren  in  Behandlung 
der  latein.  Synonymik  U.Etymologie  im  Fortschritt  seiner  Arbeit 
im  Ganzen  das  nämliche  geblieben  ist,  wie  im  ersten  Theile." 
Wir  haben  bisher  nur  von  der  Art,  wie  der  Hr.  Verf.  die 
Worttvurzeln  ^\\i^niS.Qn  will,  geredet;  eine  zweite  Betrachtung 
müssen  wir  darüber  anstellen,  wie  er  das  behandelt,  was  ein 
Wort  zu  einem  zusammengesetzten  oder  abgeleiteten  macht,  — 
die  Praejise,  Sujfixe  und  Bindevokale.  Und  da  müssen  wir  be- 
kennen, dass  der  Hr.  Verf.  in  diesem  nicht  minder  wichtigen 
Theile  noch  weniger  glücklich  gewesen  zu  sein  scheint,  als  in 
der  Ableitung  der  Stämme.  Der  Etymolog  muss  —  wenn  er 
auch  nur  aus  Einer  Sprache  etymologisirt  —  feste  Grundregeln 
haben,  und  diese  fehlen  dem  Hrn.  Verf.  für  die  Entwicklung 
der  Bekleidung  der  Wurzeln  ganz.     Er  muss  feste  Hegeln  ha- 
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ben  für  jede  Sylbe,   kein  Buchstabe  darf  so  leichthin  i'ibergan- 
gen  werden,  jeder  hat  seine  Bedeutung  und  jeder  muss  erklärt 
werden.     Wir  diirfen  eine  ausgebildete  Sprache  nicht  so  be- 
trachten,  wie  es  einis^e  friiliere  griecliische  und  neuere  deut- 
sche Spracliforscher  gethan  haben.     Diese  meinen  nämlich,  die 
ausgebildeten  Formen  einer  gereiften  Sprache  seien  so  entstan- 
den, dass  dem  möglichst  einfachen  Stamme  durch  Streben  nach 
Wohllaut  und  Rundung  nach  und  nach  mehrere  Buchstaben  an- 
geflogen wären,    und  so  habe  sich  mit  der  bedeutungslosen  An- 
häufung derMasse  die  Bedeutung  des  AVortes  ausgedehnt,  üiese 
Ansicht  scheint  der  Hr.  Verf.  auch  zu  haben;   und  dazu  fehlen 
bei  ihm  Grundsätze  fi'ir  die  Hortbildung.  Daher  erlaubt  er  sich 
die  verschiedenartigsten  Uebergänge  von  einer  Form  in  die  an- 
dere, ohne  Regeln  und  historischen  Boden  zu  haben.     So  z.  B. 
leitet  er  I  S.  19  freqtiens  folgende  Uebergänge  hindurch :  fer 
—  (fere,  forma,  fortis)  ,  freo  (firmo) ,  f regere  s.  frecere ,  fre~ 
queiis.     Ist  er  aber  im  Stande  auch  nur  Einen  der  Uebergänge 
als  historisch  sicher  in  Form  und  Bedeutung  aus  irgend   einer 
Sprache,  geschweige  denn  aus  der  lateinischen,   nachzuweisen? 
Ist  er  im  Stande  irgend  eine  sichere  und  ungezwungene  Mittel- 
bedeutung historisch  aufzufinden,  welche  alle  diese  Formen  iu 
ihrer  Bedeutung  verbinden  könnte?  So  ist  ihm  ferner  I  S.  21  ff. 
er  eher  und  celeber  dasselbe  Wort;    so  sollen  I  S.  181  w^e/",  ul" 
tra,  alter ^  caeteri  u.  iterum  gleiches  Stammes  und,  wie  klar  ist, 
gleicher  Endung,    also  identisch  sein.     Wodurch  will  der  Hr. 
Yerf.  dies  Alles  begriinden*?     Auch  macht  er  sich  kein  Gewis- 
sen daraus  den  Wörtern  ein  bedeutungsloses  c  — ,  oder  ein  s  — , 
oder  ein/— vortreten  zu  lassen.     Vgl.  I  S. 77;  183;    II  S.  X; 
II  S.  18;  144  etc.    Dem  Etymologen  muss  aber  jeder  Buchstabe 
heilig  sein;  seinen  begründeten  Regeln   getreu,    darf  er  nicht 
zu  Verschmelzungen,  Vertauschungen,  Allitterationen  u.  s.  w. 
Zuflucht  nehmen,  wenn  er  sie  nicht  durch  irgend  etwas  begrün- 
den  kann.     Wir  halten  dafür,   dass  es  keine  Ableitung  durch 
Hinzufiigung  eines  bedeutungslosen  Buchstaben  gebe;  dass,  mit 
sehr  icenigen  Ausnahmen,    sogenannte  euphonische  Buchstaben 
nicht  vorhanden  sind.  Wir  nehmen  an,  und  glauben  es  beweisen 
zu  können,  dass  alle  Ableitungen  (also  auch  alle  grammat.  For- 
men) ursprünglich  Composita  sind.  Ist  dies  gegründet,  so  kommt 
es  nur  darauf  an,  auch  den  Stamm  der  Ableitungssylbe  zu  finden. 
Wir  kommen  also  wieder  darauf  zurück,  dass  das  Auffinden  der 
Stämme  und  die  Nachweisung  ihrer  Bedeutungen  das  Hauptge- 
schäft des  Etymologen  ist.  —  Wir  liaben  des  Hrn.  Verf.  Methode 
in  der  Etymologie  nicht  anerkennen  können;  vielmehr  sind  wir 
der  festen  Ueberzeugnng,   dass  der  Etymolog  nur  sprachver- 
gleichend verfahren  dürfe.     Wir  haben  in  den  Beitrügen  nach- 
gewiesen ,    dass  die   deutsche  Sprache  und  die  Sanskrita  den 
meisten  Stoff  zu  spraclivergleicheaden  Bemerkungen  darbieten 
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und  darbieten  mVissen;  wir  sind  immer  mehr  in  dieser  Meinnng 
bestärkt,  und  iindcn  täiflicli  mehr  Stoll'in  diesen  beiden  Spra- 
chen zur  Aul'lielluiig  der  alten  classischen.  —  Wir  haben  bis 
jetzt  nur  Eine  alte  Sprache,  welche  wir  rein  historisch  ericcn- 
iien ,  deren  Gang;  wir  in  vielen  nebeneinanderstehenden  Zwei- 
gen fast  zwei  Jahrtausende  hindurch  verfolgen  können  von  ih- 
rer ursprünglichen  rohen  Einfachheit  an  bis  zu  ihrer  höch- 
sten Ausbildung  zu  Einer  IMundart:  es  ist  die  germanische. 
Dass  es  eine  solche  Sprache  gebe,  das  ist  der  grösste  Fund 
der  Spracliforschung  unserer  Zeit.  Bei  der  innigsten  Verwand- 
scliaft  der  germanischen  und  der  lateinischen  Sprache  scheint, 
mit  Hinzuziehung  der  griechischen  und  der  Sanskrita,  für  die 
lateinische  jetzt  eine  Richtschnur  gewonnen  zu  sein,  nach  wel- 
cher man  sicher  messen  kann.  Dazu  kommt  der  unschätzbare 
Vortheil,  dass,  da  uns  die  deutsche  Sprache  am  nächsten  steht, 
alle  Erkläruiigen  durch  dieselbe  uns  viel  klarer  sind  u.  festere 
Begründung  haben;  jede  Erklärung  durch  eine  andere  Spra- 
che bedarf  wiederum  einer  Aufhellung,  welche  oft  schwieriger 
ist,  als  die  Aufklärung,  die  wir  suchten.  Das  haben  neuere 
Sprachforscher  gefühlt,  und  unter  ihnen  tritt  Kaercher  auf 
mit  der  wohlbegründeten  Ueberzeugung,  dass  die  Etymologie 
Einer  Sprache  nur  von  aussen  her  sicher  gestellt  werden  könne. 
(„Msi  quam  plurimarum  linguarum  habearaus  rationem,  noii 
posse  fieri ,  ut  in  lexico  aliquo  condendo  partibus  nostris  rite 
fungaraur."  Kaercher  de  opt.  lat.  lex.  cond.  rat.  p.  7.)  Das 
wichtigste  Mittel  für  die  Erklärung  der  lateinischen  Wertfor- 
men ist  ihm  die  deutsche  Spraclie.  (In  seinem  Schulivörter- 
biich  [Karlsruhe,  182(>]  belegt  er  die  lateinischen  Formen  imr 
mit  griechischen.)  Es  scheint  uns  aber,  als  wenn  auch  er  den 
richtigen  Weg  verfehlt  hat.  Er  greift  aus  den  verschiedenar- 
tigsten neuesten  Mundarten  der  deutschen  Sprache  Forme« 
heraus,  welche  selbst  noch  sehr  zweifelhaft  sind,  sogar  die 
von  ihm  als  wichtig  angeführten,  und  stellt  sife  nach  dem  Klan- 
ge den  latein.  Formen  zur  Seite,  Dadurch  wird  aber  die  Sache 
nicht  gefördert,  weil  die  dialektischen  Abweichungen  in  den  neu- 
ern deutschen  Worlformen  eben  wie  die  latein.  selbst  erst  ei- 
ner etyraolog.  Analyse  unterworfen  sind  ,  und  weil  ein  blosses 
Nebeneinanderstellen  überhaupt  nicht  viel  Mutzen  bringen  kann. 
—  Unserer  Ansicht  nach  kann  die  lateinische  Sprache  durch 
nichts  mehr  gefördert  werden  ,  als  wenn  man  ihre  Formen  mit 
denen  der  germanischen  Sprachzweige,  so  viel  wie  möglich,  hi- 
storisch vergleicht;  wenn  man  vergleichend  in  beiden  Spra- 
chen die  gemeinschaftliche  Wurzel  sucht,  freilich  mit  unter- 
stützender Uerücksichtigung  anderer,  wenn  esIVoth  thut;  wenn 
man  die  von  der  Wurzel  abgeleiteten  Formen  in  beiden  Sprach- 
zweigen neben  einander  fortführt  und  in  diesem  ücginnen  für 
Form    und  Bedeutung  aus  jeder  Sprache  die  Beweise  liefert. 
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Freilich  ein  schwierig;es  Unternehmen,  welches  uns  aber  sicher 
zum  Ziele  zu  führen  scheint. 

Wir  haben  das  etyniolojrische  Streben  des  Hrn  Verf.s  ge- 
prüft. Was  nun  die  zweite  Seite  seiner  Arbeit  betrifft ,  die 
synonymische,  so  wird  Viber  sie  gewiss  Jeder  ein  günstiges  Ur- 
theil  fällen.  Der  Hr,  Verf.  hat,  unabhängig  von  frühern  Ar- 
beiten, und  doch  wieder  mit  kritischer  Berücksichtigung  der- 
selben ,  mit  Umsicht  und  grosser  Sorgfalt  viele  Parallelstellen 
zusammengetragen,  und  aus  ihnen  die  Bedeutung  eines  Wortes, 
und  häufig  glücklich,  entwickelt.  Hat  er  nun  seiner  Meinung 
uach  die  ricbtige  Bedeutung  gefunden,  so  sucht  er  ihr  durch 
die  Etymologie  einen  Rückhalt  zu  geben;  und  dann  geschieht 
es  zuweilen,  dass  er  den  Weg  der  Synonymik  verlässt  und  sich 
in  ungebahnte  Weiten  verirrt,  und  sich  so  selbst  sein  Ziel 
entrückt.  Will  man  sich  mit  dem  Hrn.  Verf.  hefreunden.^  so 
betrachte  7nan  —  wie  gesagt  —  mir  den  Schatz  der  Parallel- 
stellen.,  den  er  uns  aus  seinem  Vorrathe  giebt,  und  die  Combi- 
nationsgabe,  mit  welcher  er  durch  Vergleichung  des  Inhalts 
der  Stellen  manche  glückliche  Entdeckung  gemacht  hat,  .Avenn 
ihm  auch  „die  erste  und  wichtigste  Frage,  die,  nach  der  Ety- 
mologie des  Wortes  ist,"  und  wenn  sich  auch  der  grössere 
Theil  seiner  Schrift  mit  „etymologischen  Untersuchungen  be- 
schäftigt.'-' Er  hat  vorzüglich  die  bewährtesten  latein.  Schrift- 
steller benutzt,  und  dabei  die  spätem  Grammatiker  nicht  ver- 
schmäht. Nur  darin  möchten  wir  ihm  nicht  beipflichten ,  dass 
er  die  Dichter  weniger  für  seinen  Zweck  zu  Rathe  gezogen  hat. 
Er  sagt  I  S.  XX,  „dass  sogar  Dichter  sich  an  die  Proprietät 
des  Ausdrucks  gebunden  haben;"  wir  aber  meinen,  dass  sich 
bei  Dichtern  häufiger  treffende  Stellen  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  eines  Wortes  finden,  während  viele  Prosaiker  nur 
dem  übertragenen  philosophischen  Sprachgebrauche  folgen. 
Freilich  ist  es  wahr,  dass  bei  dem  Dichter  oft  ein  Wort  ein 
Bild  ist;  aber  dem  Bilde  liegt  die  Wahrheit  zum  Grunde.  Da- 
her finden  wir  bei  den  Dichtern  so  häufig  einen  Doppelsinn,  in- 
dem sie  zugleich  die  ursprüngliche  und  die  bildliche  Bedeutung 
angewandt  wissen  wollen. 

Was  wir  zum  Lobe  und  zum  Tadel  des  Hrn.  Verf.s  gesagt 
haben,  werden  wir  in  den  folgenden  Zusätzen  zu  begründen 
suchen.  Wir  wollen  es  grade  nicht  besser  machen  können,  als 
er,  aber  unsere  Meinung  zu  vertreten  suchen.  Wir  wollen  mit 
demllrn.Vf.  einige  Wortfamilien  durchforschen  u.  sie  alsGegen- 
stücke  zu  seinen  Bearbeitungen  aufstellen,  und  dann  der  ge- 
lehrten Welt  das  Urtheil  überlassen,  ob  des  Hrn.  Verfassers 
oder  unser  Weg  der  richtige  sei.  Können  wir  dabei  die  Wissen- 
schaft fördern,  so  soll  es  uns  zur  innigen  Freude  gereichen.  *) 

•)  Der  wackere  Meister  in  der  Sprachforschung,  J.  Grimm,  sagt 
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Betrachten  wir  Tli.  I  S.  12  die  Wortfamilien  Nr.  3  und  4: 
semper ,  iisijue^  sncpe  ^  crcbro  ^  freqnenter^  so  wird  sich  unser 
Urtlieil  bestätigen.  Der  Ilr.  Verl",  ist  Anfangs  durch  seine 
Corahination  aul'  dem  riclitigen  Wege;  das  Resultat  seiner  Un- 
tersuchungen ist  folgendes  :  ^^nsqiie  ist  ursprVinglich  lokal, 
heisst:  überall,  die  gair^e  Strecke  innerhalb  bes(i?nnUer  Gren- 
zen, und  geht  in  die  temporale  Bedeutung  immer  über;  semper 
ist  nicht  lokal  und  bedeutet  immer  und  eicig  oder  wenigstens 
ohne  Kücksiclit  auf  bestimmte  Grenzen;  saepe  ist  aus  einem  hy- 
perbolischen Gebrauch  von  asl  entstanden,  mit  semper  sinnver- 
wandt, und  bedeutet:  immer  wieder. '•''  Dann  verlässt  der  Hr. 
Verf.  seine  Bahn  und  beleuchtet  erst  die  Adjectiva  creber  und 
freqttens^  und  kommt  zuletzt  in  wenigen  Zeilen  auf  crebro  und 
crebre  zurück.  Seine  Ilauptuntersuchung  geht  in  diesem  Ab- 
schnitte auf  die  Adjectiva  creber.,  celeber  nwA  freqnens ;  und 
hier  verwirrt  er  die  ßegritfe  und  entrückt  sich  durch  seine  ety- 
mologischen Untersuchungen  seinem  Ziele.  Er  sagt:  „Creber 
und  celeber  sind  ursprünglich  nnr  der  Aussprache  nach  verschie- 
den ;  —  in  creber  erkenne  ich  einerlei  Stamm  mit  cresco  ;  — 
es  hat  sich  das  Verbum  crebrare  erhalten;  —  es  ist  denkbar, 
dass  dieses  wegen  des  dreifachen  r  die  Bildung  einer  weichern 
Form  veranlasst  hat;  diese  liess  sich  durch  die  Entfernung  des 
ersten  oder  des  zweiten  r  gewinnen;  —  der  letztere  Weg  ist  in 
der  Form  crebescere^  der  erstere  in  ce/eÄ/'«/e  eingeschlagen; 
—  creber  hat  mehr  neutrale,  celeber  mehr  passive  Bedeutung." 
Wo  ist  hier  aber  von  einem  Stamme  die  Rede'?  Wo  ist  das  — 
ber  und  —  br  —  der  Endung  erklärt*    Wie  will  der  Hr.  Verf. 


in  seiner  Vorrede  zur  deutschen  Grammatik :  „Ein  gegründeter  tadel, 
Mclclier  die  meisten  und  selbst  die  scharfsinnigsten  hearbeiter  des  gan- 
zen faches  trifft,  scheint  mir,  ist,  dass  sie  immer  zu  schnell  hauen 
und  jeder  für  sich  die  Sache  fertig  bringen  wollen."  Sollte  dies  wahre 
Wort  nicht  zur  rechten  Zeit  gesprochen  sein?  Wie  heilbringend  für 
das  Studium  der  latein.  Sprache  väre  es  nicht,  wenn  irgendwo  ein 
Platz  ausersehen  würde ,  avo  Schriftsteller  und  Niiihtschriftsteller  ihre 
Forschungen  in  Synonymik,  Etymologie  und  Worterklärung  wie  in 
einem  Kepcrtorium  niederlegten,  aus  welchem  jeder  nach  Beliehen 
schöpfen  könnte.  „Die  Kunst  ist  lang,  das  Lehen  kurz!"  Warum 
soll  man  ni(;ht  vorarbeiten,  Um  den  Forschenden  lieher  auf  Ein  Buch 
als  auf  tausend  verweisen  zu  können?  Solche  Bemerkungen  könnten 
enthalten:  Etymologieen  ganzer  Wortfamilien  und  einzelner  AVortfor- 
men,  Delinitionen  und  Synonyma,  Collecti(»ncn  von  treffenden  Beispie- 
len, Ge»chi<;hte  der  Erklärung  einzelner  Wörter  und  Familien,  u.  s.  w. 
Mancher  Gelehrter  liat  einen  Schatz  reicher  Bemerkungen,  aber  er  ist 
kein  bekannter  Schriftsteller  und  arm  ,  und  so  geht  mit  seinem  Tode 
Bein  Wissen  verloren.  Sollte  sich  nicht  für  jeden  Freund  der  W^isscn- 
schaft  irgend  ein  iilatt  als  Asyl  öffnen,  aus  dem  eine  Borna  liervorgc- 
hcn  kuunte? 
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solche  unglaubliche,   fein  ausgesponnene Uebergänge  beweisen? 

—  Wir  suchen  in  ctebcr  und  celebcr  die  Stämme,  und  finden  sie 
in  cre  —  und  cel  — ;  es  bleibt  uns  dann  in  beiden  Wörtern  die 
Endung  —  ber  iibrig  (das  e  in  cel  -  e  -  Ae/ ,  ist  der  abgestumpfte 
Corapositionsvokal).  In  dieser  Endung  —  bet\,  —  bra^  —  brum, 
oder  mit  einer  verschiedenen  Declinationsendung  (die  nicht  von 
Bedeutung  ist)  in  —  ber ^  —  bris,  —  bre  erkennen  wir  den 
Stamm  des  Zeitworts /e/o.  Dieser  Stamm  findet  sich  mit  weit- 
verzweigten Aesten  in  allen  indo- germanischen  Sprachen  mit 
dem  Consonantenwechsel  im  Anlaut:  Sskr.  hhri^  durch  Guna 
im  Inf.  bhar -iwva.  (^ferre ,  sustentare,  mitrire);  Neupers.  ber- 
den;  Goth.  Z>«/e-an  (ferre,  prae  sefcrre,  7ncuiifestare);  in  al- 
len deutschen  Dialekten,  z.  B.  Altd.  Äer-an,  Engl. /)e«/ ;  Plattd. 
bör-e\\\  ferner  Griech.  (p&Q-a;  hat.  fero.  In  allen  giebt  sich 
die  Wurzel  zu  adjectivischen  Compositionen  her;  so  auch  im 
Deutschen.  Wir  finden  auch  hier  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  der  deutschen  und  latein.  Sprache,  Die  mitteldcut.  Sprache 
bildet  viele  Composita  auf  —  baere  (Grimms  Gr.  II  S.  (>56, 
683  und  684);  diese  haben  meist  abslrakte  Bedeutung  und  die 
Sylbe  —  baere  drückt  aus ,  was  unser  heutiges  Part,  bringend., 
„mit  sich  fiihrend "  (Gr.  II  S.  55T  und  o'JO).  Diese  Endung 
bleibt  im  ND.  —  bar.  Eine  zweite  Composition  ist  durch  das 
Part.  Praes.  —  bernde  {tragend)  von  heran.  Diese  Composition 
ist  offenbar  jVinger,  als  die  durch  —  baere.,  >veil  sie  durch  die 
grammatische  Form  des  Particips,  jene  aber  noch  durch  die 
Wurzel  bewerkstelligt  ist.  Die  Endung  —  bernde  stirbt  im  ND. 
aus  und  wird  durch  die  Participia  —  bringend  und  —  tragend 
ersetzt.  Diese  Art  von  Composition  ist  also  eine  unelgeutliche, 
Mährend  jene  durch —  baere  oder  —  bar  eine  eigentliche  ist 
(vergl.  Gr.  II  S.  588 — 590).  —   Mit  diesen  beiden  Endungeii 

—  baere  tmd  bernde  vergleichen  mir  die  lateinischen  Endtai- 
gen —  ber  und  f er  s.  ferns  s.ferens.     Wie  —  baere  hat  auch 

—  Äer  den  abstrakten,  intransitiven  Sinn:  „«?/s  sich  hervor- 
kommend., sich  hinerstreckend,  in  Beziehung  stehend  ,  hinzie- 
lend zu  dem.,  ivas  das  erste  tVort  aussagt y*"  obgleich  sich  da- 
bei in  —  baere  der  transitive  Begriff  ^es/ie/t^o/'i/jV/^e/zs  aus  sich 
nicht  leugnen  lässt.  Wie  —  bernde  ist  auch  —  fer  rein  activ 
und  die  „deutsche  Endung  auf  —  berende  lässt  sich  mit  —  fer 
übersetzen,  nicht  aber  die  auf  —  Aße/e  "  Vgl.  Lachmann 
zum  Iwein  V.  116.  S6  z.  B.  iof-perandi  (mort-i~fer-  us) ,  äsc- 
berend  {hastifer).,  gär-berend{telifer).  Vergl,  Grimms  Gr. 
II  S.  5Sü.  Die  ächte  Composition  mit  dem  urspriuiglichen  An- 
laut b  in  ber  findet  sich  in  mehreren  lateinischen  Formen  älte- 
rer Composition,  z.Y^.m  scd-ii-ber  (was  die  Fülle  Heil  hat, 
zeigt  und  bringt)  *);  in  äciiMonatsnainen^  z.  B.  septcmber  (sc. 

•)  Auch  bei  der  Entwickluns'  dieses  Worts  1  S.  32  lasst  skh  der 
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liina,  der  zum  siebenten  Male  getragen  wird,  sich  zeigt,  aus 
sich  hervorgeht);  in  hig-ii-bris  (was  Trauer  trägt  und  offen- 
baret). Dahin  rechnen  wir  noch  imber  (und  so  können  wir  hier 
zugleich  unsere  Meinung  über  einige  andere,  von  dem  Hrn. 
Verl",  berührte,  AVortforraen  ab;j;eben).  Auch  bei  diesem  Worte 
I  S.  S7  lässt  sich  der  Hr.  Verf  nicht  auf  eine  grVindliche  Ab- 
leitung ein  ,  wenn  er  auch  die  IJedeutnng  desselben  gut  erklärt 
als  ,, einen  meteorologischen  Begriff  einer  winterähnlichen  Er- 
scheinung/' Kr  leitet  imber  von  hiems  her,  und  findet  den  Ue- 
bergang  von  hiems  zu  imber  in  den  Formen  hiemps  und  hiber~ 
ints.  Die  letztere  Form  ist  aber  selbst  schon  abgeleitet,  und  in 
hiemps  ist  das  j!^  völlig  müssig,  wie  man  schon  aus  dem  Genitiv 
sehen  kann.  Wir  liaben  eine  doppelte  Ableitung.  Nehmen  wir 
die  Endung  —  Ae/ab,  so  bleibt  uns  der  Stamm  im.  Diesen 
halten  wir  fiir  die  Präposition  //^,  deren  ii  sich  dem  b  assiini- 
lirte  *) ,  wie  es  sich  mit  der  in  Form  und  Bedeutung  fast  glei- 
chen Bildung  im-pet-us  verhält.  Dann  hiesse  im-ber:  das, 
was  sich  hineinträgt,  mit  Nachdruck  offenbart,  stürmisches 
Unwetter;  dann  wäre  es  grade  das  AD.  scliür  (imber,  Impetus). 
Oder  wir  halten  im  für  den  Stamm  von  him-a.  Dieses  Wort 
lieisst  imSskr.  Schnee;  z.B.  der  liima-laja  heisst  him-a-ivan 
(Schneewohnung)  im  Ramajana;  es  ist  dasselbe  Wort ,  was 
hiems  ist.  (Dass  das  anlautende  h  oft  ausfällt,  ist  zu  bekannt.) 
Dann  hiesse  imber  :  was  Schnee  bringt,  sich  mit  Schnee  zeigt. 
—  Wir  werden  übrigens  noch  einmal  weiter  unten  hei  probni/n 
auf  diese  Endung  zurückkommen. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Formen  cel-e-ber  und  cre-ber, 
Creber  haben  wir  an  einem  andern  Orte  {^Beiträge  I  S.  25) 
umständlicher  erklärt.  Wir  lialten  die  Wurzel  cr^  in  creber 
noch  imtner  für  das  alte  Stammwort  cre  s.  kri  (emere;  vergl. 
Rosen  Katl.  Saiiskr.  S.  33).  Wir  haben  a.  a.  O.  auch  cre-do 
von  derselben  Wurzel  hergeleitet.  Creber  erklären  Avir  dem- 
nach durch  die  Begriffe:  zum  Kauf  dargeboten,  feil  geboten^ 
hüiißg.  Was  die  Form  cel-e-ber  betrifft,  so  erkennen  wir  in 
cel  —  die  Wurzel  des  Hauptbegriffs.  Cel  halten  wir  für  die 
Wurzel  kal ;  diese  heisst:  Lernte^  Töne  hervorbringen ;  so 
Sskr. /:«/(numerare;  numeros,  rJjythmum  servare.  Rosen  Rad. 


Hr.  Vexf.  nicht  auf  die  Bedeutung'  der  Endung  —  her  ein,  obgleich 
Vaila  mit  der  iirklüriing  salutifcr  voraufging.  Er  sucht  das  —  br  — 
vieiraehr  in  „dem  v  der  gleichen  Termination  von  salueo"! 

*)  Eine  ähnliche  deutsche  Form  ist  eimer ,  \relche  folgende  Ue- 
bergänge  hat:  ein-par  (was  Einer  trägt),  eimberi,  eimbcr ,  eimer 
(Grimm'sGr.  II  S.  954).  Eben  so  zübcr  (ein  zweiträgiges  Gcfäss)  aua 
zui-par^  zübcr  ( Ebendas.  S.  956);  ferner  mum-pcr  aui  munt-poro, 
auxiliator  (Ebendas.  S.  487). 
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S.  285);  AN.  gala  (canere);  AD.  kalan,  z.  B.  dunih  kalan^  per 
iiicantationes  Gl.  R.  b.  41)4  u;  davon  sicher  nahte  -  gala  (die 
INachtigal,  der  INachtsängcr)  und  wohl  kel-e  (die  Kehle,  = 
welche  Töne,  Rufen  hervorbringt);  Griech.  icakeco  und  La- 
tein, das  alte  calo.  Durch  den  Ablaut  lialten  wir  gtda  für  iden- 
tisch mit  dem  deutschen  kele.  —  Cel-e-ber  (oder  ohne  Um- 
laut und  Abstumpfung  cal-i-Oer)  hiesse  dann:  was  Bi/f,  Tö- 
7/e,  Lärm  aus  sich  hervor giebt  und  also  auch  das,  wovon  inel 
uJid  laut  gesprochen  wird.  —  Bevor  wir  die  synonymischen 
Bestimmungen  weiter  verfolgen,  wollen  wir  erst  freyue?is  be- 
trachten. Des  Hrn.  Verf.s  Etymologie  haben  wir  schon  ange- 
geben. Er  leitet  es  vom  Verbum  FREO  her,  von  welchem  sich 
das  Participium//e/'/is  finde.  Von  dem  Stamme/reo  „muss  ('?) 
nun  noch  eine  verstärkte  Form  mit  Einschiebung  des  Sperrcon- 
sonanten  g  (was  ist  das*?!)  also  f regere  oAav  frecere  mit  neu- 
traler Bedeutung  existirt  haben,  von  dessen  Particip  frequens 
eine  andere  Aussprache  war."  Nach  einer  klaren,  unumwun- 
denen Angabe  der  ersten  Bedeutung  \on  frequens  haben  wir  uns 
vergebens  umgesehen;  der  Hr.  Verf.  verwirrt  die  Angaben  der 
Bedeutungen  hier  unglaublicli.  Er  sagt  S.  19  freilich  frequens 
ist  ,,eine  Sache,  die  reichlich  vorhanden  ist;"  aber  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  stellt  er  bei  der  Ableitung  nicht  auf. 
Wicht  Alles  ist  uns  klar;  so  auch  gestehen  wir,  dass  wir  trotz 
aller  Bemühungen  bis  jetzt  keine  Ableitung  \oi\  frequens  haben 
auffinden  können,  die  uns  genügte,  und  dass  uns  keine  der  be- 
kannten sicher  scheint.  Das  scheint  uns  gewiss,  dass  freq?/ens 
eine  Participialform  ist,  und  wir  können  die  Vermuthung  nicht 
aus  uns  bannen^  dass  der  Stamm  einerlei  Form  mit  dem  deut- 
schen//c^-ew  sei.  Einstweilen  möchten  wir  frequens  über- 
setzen: das,  wornach  Nachfrage,  Nachsucheii  ist;  jedoch 
wollen  wir  diese  Ableitung  und  Erklärung  kaum  für  eine  Mei- 
nung gelten  lassen.  —  Nach  diesem  können  wir  erst  zur  syno- 
nymischen Bestimmung  der  drei  Wortformen  schreiten.  Creber 
heisst  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  feil  geboten^  und 
bezeichnet  eine  Menge^  insoferne  sie  ?nit  Einem  Male  in  vol- 
lem Haufen^  dicht ^  gedrängt  oder  dick  erscheint;  es  bezeich- 
net die  plötzliche  Anhäufung  in  dichtgedrängter  Masse  oder 
doch,  der  Ableitung  gemäss,  das  Erscheinen  einer  solchen 
Masse.  So  erkläre  man  aus  den  Beispielen  des  Hrn.  Verf.  Liv. 
XXVHI,  27:  vis  creberrimae  grandinis  =  die  Gewalt  des 
dichtesten  Hagelschlages  (hageldicht),-  Caes.  B.  G.  V,  12:  ae- 
dificia  creberrima  =  dichtgedrängte  Häuser,  Haus  an  Haus  ; 
Sali  Jug.  106:  ignes  creberrimi^  Feuer  an  Feuer;  Plaut.  Poen. 
II,  38:  tttni  crebri  ad  terram  accidebant^  quam  pira;  Nep. 
Milt.  3,  3:  crebri  nuntii  —  Boten  über  Boten,  nicht  hinter  ein- 
ander, sondern  viele  mit  einem  Male;  Ovid.  Met.  XI,  190:  cre- 
ber arundinibus  tremulis  ibi  surgere  coepit  Luc?is=sem  dichter 
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Ilain  voll  Rohr.     Frequena  bedeutet  ursprVmglich  das  IVachsu- 
chcn  und  INachforschen  nach  einem  Gegenstande  an  einem  Orte 
in  der  Zeit  hinter  einander  und  bedeutet  eine  jVew^e,  insofenw 
sie  in  ihren  Theilen  in  einer  geirissen  Folge  avf  einander  gebil- 
det wird^    ein  fortdauerndes  Wiederkehren ;    es  führt  A\q.  An- 
hiiiifimg  in  ihrem  irachsthimi  vor.     Daher  ist  es   oft  synonym 
mit  conliniins  und  freqnentin  mit  concursus.     So  Liv.  24,  JJ: 
Luchs  frequenti  sitva  sepliis    laela  in  medio  pascun  habuü  = 
ein  Hain  mit  Baumreihen  umgeben;    vergl.  Caes.  B.  G.  111,  28: 
coniinenies  silvas  tifque  pnludes ;    Plin.  H.  N.  XVIII ,    19  sind 
frequentes  i/nbres,  ein  Lob,  =  Regen,    die  zur  rechten  Zeit, 
regelmässig  hinter  einander  eintreffen;    Cic  Farn.  X,  31:  fre- 
quentioribus  lalrociniis  =  fortwährende,  ununterbrochejie  Räu- 
bereien; Liv.  38,  18:   freqiiens  emporium  ==  Stapelplatz,    der 
ununterbrochen  besucht  wird ;  frequentes  Senatores  =  die  bis 
zur  Vollzähligkeit  den  Senat  besuchen,    alle  nach  der  Reihe, 
da  im  Senate  jede  einzelne  Person  bestimmt  war  und  galt.    C'e- 
leber  wird  ursprünglich  von  dem  gebraucht,    ivas  Jinf,  Lärm 
von  sich  giebt ;  celeber  ist  eine  Folge  von  creberundfreqnens; 
durch  die  frequentia  wird  ein  Ort  celeber.     Celeber  hat  dabei 
immer  de?i  Begrijf  des  Geräuschvollen.     Klar  ist  es  ,  dass  cele- 
ber ursprünglich  nur  ein  „epitheto?i  loci'''-  sein  kann.     So  wird 
auch  celebritas  von  grossen ,    rauschenden  Versammlungen  ge- 
braucht.     Vergl.    Hotting.  Cic.  Ecl.   S.  325.      So    concio    ce- 
leberrima  —   eine  laute,    wogende  Volksversammlung  —  Cic. 
Quint.  Fr.  1,2;    theatram  celebritate  refertissimum  =  voll  von 
lautem  Gewühl,    gedrängt  voll;  —  celeberrimus  portus  =  ein 
Hafen,   in  weichem  durch  die  frequentia  reges  Leben  ist,    der 
viel   besprochen  ist.      Vergl.   Cic.   Tusc.   V,  3.      Creber    und 
frequens   deuten  mehr  auf  die  Art  der  Anhäufung  und  des  Bil- 
dens  der  Menge;  celeber  bezeichnet,   wie  das  Gebildete  in  sei- 
nen Aeusserungen  erscheint.  —   Halten  wir  dagegen,    was  der 
Hr.  Verf.  gefunden  hat.     Er  sagt  I  S.  19:    „4ber  den  wesentli- 
chen Unterschied  glauben  wir  darin  zu  finden ,    dass  eine  viel- 
fältig (•?)  vorhandene  ('?)  Sache  oder  eine  oft  wiederholte  Hand- 
lung durch  creber  bezeichnet  wird,  insofern  sie  dicht  oder  dick 
auf  einander  \%i  oder  geschieht,  Auvch  frequens  aber,  insofern 
sie  reichlich  (*?)  vorhanden.     So  {t\\i\\ä\i  frequens  mehr  ein  Lob, 
so  wie  largus;    und  creber  mehr  einen  Tadel,  so  wie  spissus.'-'- 
Wir  vermögen   aber  nicht ,    den  Unterschied  zw  ischen    „viel- 
fältig vorhanden'''-  und  .^.,reichlich  vorhanden'-'-  aufzufassen  und 
ihn  dem  Lernbegierigen  zu  erklären.     Ueber  celeber  hat  sich 
der  Hr.  Verf.   nirgends  bestimmt  ausgedrückt.     Er  sagt  S.  23: 
„Das  Verhältnis«  zwischen  creber  und  eeleber  selbst  lässt  sich 
so  bestimmen,    dass  beide  zusammen  dem  Gebrauch  des  einen 
frequens  an  Umfang  gleich  kommen.  Wie  fast  alles,  was  creber 
heisst,  ^wch frequens  heissen  bann,  geht  aus  —  den  Beispielen 


16  Lateinische  Sprachforschung. 

hervor.  —  Ueherliaupt  hat  crebe?'  mehr  neutrale^  vielfach 
vorhanden,  celeber  mehr  passive ,  vielfach  gebraucht,  undfre- 
quens  neutrale  und  passive  Bedeutung."  Am  besten  ist  wohl 
der  Schluss:  ,^Crebrae  coficiones  sind  oft  gehalten e^  cele- 
bres  stark  besuchte  Versamraluiigen ;  freauentes  könnte 
heides  bedeuten."  —  Celebres  coJiciones  deutet  auf  die  Aeu- 
sserung  einer  versammelten  Menge  und  ist  hiefiir  der  eigen- 
thiimliciie  Ausdruck ;  aber  eine  coiicio  würden  wir  nicht  fre- 
qnens  nennen,  da  das  Gedränge  zu  ihr  wohl  nicht  regelmässig 
■war;  crebrae  wären  sie,  wenn  sie  selbst  in  eiyier  Zeit  häufig 
erfolgten.  Aber  über  das ,  was  der  IJr.  Verf.  Nr.  16  S.  25  ge- 
sagt hat,  können  wir  uns  nicht  genug  wundern.  Er  behauptet 
nämlich:  „dass  celeber  wohl  immer  eine  Beziehung  auf  Perso- 
nen und  Sachen  hat,  frequens  aber  auf  Personen  und  Sachen. 
—  Desiialb  sehe  ich  nicht  ein,  warum  vir  celeber  nicht  einen 
heriihmten  Mann  bezeichnen  diii'fe."  Diese  Aeusserung  des 
Hrn.  Verf.s  ist  zu  unklar.  Subjectiv  von  Personen  möchte  in 
gutem  Latein  celeber  wohl  niclit  gebraucht  werden  ;  dies  er- 
giebt  sich  schon  aus  des  Hrn.  Verf.s  eigner  dürftigen  Darstel- 
lung S.  26.  Man  denke  nur  an  das  Substantiv  celebritas,  wel- 
ches so  oft  vorkommt  und  ein  stehender  Ausdruck  für  die  Be- 
zeichnung der  Aeusserung  und  der  Anschauung  der  Menschen- 
menge bei  den  Spielen  ist ,  und  an  celebrari  =  von  grosser 
Menge  besucht  werden.  Ovid.  Met.  I,  173.  Selbst  von  0er- 
tern  wird  nicht  celeber  gebraucht,  wenn  nicht  auf  eine  ver- 
sammelte Menge  und  ihr  Wogen  hingedeutet  wird;  vielmehr 
findet  man  häufig  genug  illustris^  clarus  und  nobilis  als  ein  epi- 
theton  loci,  wenn  ein  Ort  durch  eigne  innere  Vollkommenheit 
hervorstrahlt.  So  Avird  celeber  auch  nicht  von  Personen  ge- 
hraucht, wenn  man  ihre  Eigenschaften  und  ihre  Würdigkeit 
hezeichnen  will.  Dass  aber  dennoch  celeber  von  Personen  ge- 
sagt Merden  könne,  ist  eine  bekannte  Sache;  dann  aber  be- 
zeichnet es  nicht  eine  Eigenthiimlichkeit  der  Person,  sondern 
das  was  ihretwegen  geschieht.  Personen  sind  celebres,  inso- 
ferne  dadurch  angedeutet  werden  soll,  dass  sie  viel  gesucht 
werden  oder  dass  viel  und  laut  von  ihnen  gesprochen  wird. 
Dann  aber  wird  mehr  auf  ilire  Oertlichkeit  und  ihre  Umgebung 
gesehen,  als  auf  ihre  Subjectivität.  Vir  celeber  ist  ein  Mann, 
•welcher  von  allen  Seiten  her  viel  gesucht  wird ,  bei  dem  und 
für  den  es  laut  hergeht.  Wie  oft  werden  die  D«V  nicht  celeber- 
rem/ genannt,  d.  h.  zu  ihren  Tempeln  ist  ein  stetes  Gedränge, 
sie  sind  viel  gesucht  und  viel  besprochen. 

Hiernach  gehen  wir  zu  dem  Ilauptgegenstand  der  Betrach- 
tung über:  zu  den  Adverbien  saepe^  crebro  und  frequeJiter. 
Der  Hr.  Verf.  bezieht  sich  bei  der  Untersuchung  über  saepe  auf 
die  beiden  vorhergehenden  ersten  Abschnitte  seines  Werkes. 
Er  behauptet,   dass  saepe  mit  semper  sinnverwandt  sei;  dass 
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(S.  1)  sempiternus  von  semper  li erkomme.  Dies  Alles  mag  der 
Fall  sein;  aber  diese  Vcrwaiulschaft  muss  deducirt  werden. 
Wir  dürfen  nicht  leugnen,  dass  der  Ilr.  Verf.  die  Verschieden- 
heit der  Begriffe  von  aelcnius  n.  senipiternus  nach  seinen  Mit- 
teln tüchtig  durchgeführt  hat;  —  aber  —  die  Etymologie  lässt 
ihn  hier  wieder  im  Stiche  und  so  sind  seine  Folgerungen  wieder 
auf  Sand  gebaut.  Bei  semper ^  saepe  und  sempiterfius  scheint 
uns  das  se  —  radikal  zu  sein.  Der  Ilr.  Verf.  leitet  aber  („mit 
Recht*?")  semper  von  au  her,  erklärt  saeculum  fiir  ein  Dimi- 
nuiiü  von  aevinn  und  das  s  —  der  genannten  Wörter  für  ^^ein 
vorgetretenes  s'"'-  (S.  12)  und  meint,  dass  saepe  von  einem  hy- 
perbolischen Gebrauch  von  asC  entstanden  sei  (S.  16).  Was  be- 
deutet aber  denn  ein  vorgetretenes  s'l  Was  bedeutet  ein  hyper- 
bolischer Gebrauch'?  —  Vor  allen  Dingen  untersuchen  wir  zu- 
erst, was  das  radikale  s  —  oder  se  —  zu  bedeuten  habe.  Wir 
erklären  es  für  die  Wurzel  eines  alten  demonstrativen  Prono- 
mens sa.  Von  diesem  finden  wir  Reste  in  allen  indo- germani- 
schen Sprachen.  Zwei  Pronominalstämme  sind  es,  welche  vor- 
zugsweise in  manchen  Verzweigungen  zur  Demonstration  ver- 
wendet worden  sind:  die  Stämme  sa  —  und  ta — ,  welche  in  der 
grammatischen  Darstellung  zu  Einem  Schema  verschmolzen  sind. 
Im  Sskr.  heisst  der  Nominativ  dieses  Pronomens  sas  (er,  der), 
sd  (sie,  die),  tad  (es,  das);  es  sind  in  dieser  Sprache  von  sa 
nur  die  bemerkten  beiden  Formen  vorhanden.  Dieselben  finden 
sich  auffallender  Weise  im  Gothischen  wieder,  wo  das  Prono- 
men lautet:  sa  (der),  so  (die),  thata  (dan)  (Grimms  Gr.  I 
S.  790);  eben  so  im  Angels.  nnd  AN.  (Grimm  a.  a.  0.  u.  ff.). 
Diese  beiden  Formen,  welche  sich  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Sskr.  in  den  germanischen  Sprachzweigen  an  gleicher  Stelle  zei- 
gen, dienen  diesen  Sprachen  zu  Ergänzungen  für  die  fehlendea 
Casus  von  der  Wurzel  ta  — .  Bopp  Lehrg.  R.  267  meint  zwar, 
der  „eigentliche  Stamm  sei  ta — ,  dessen  t  —  aber  in  den  be- 
merkten Fällen  in  ein  s  übergegangen;'''  dieser  Meiimng  möch- 
ten wir  aber  aus  dem  Grunde  nicht  beipflichten,  da  beide  Wur- 
zeln an  gleichen  Stellen  u.  bei  gleichem  Gebrauch  immer  stren- 
ge von  einander  geschieden  wurden,  und  da  von  beiden  Wur- 
zeln Ableitungen  derselben  Art  in  den  verwandten  Sprachen 
neben  einander  stehen.  Mögen  sie  auch  ursprünglich  gleich 
sein,  in  ihrem  jetzigen  Erscheinen  erklären  sie  sich  für  zwei 
Stämme^  sa  und  ta.  Auch  die  griechische  Sprache  besitzt  in 
dem  Artikel  *)  die  beiden  Stämme  sa  —  und  ta — ,  dem  Sskr. 
und  Goth.  analog.     Der  Stamm  sa  erscheint  im  Griech.  als  6 


*)  Das  grleclilsche  Pronomen  Intcrrof^atlvum  und  relativiim  halten 
wir   für   einen   ganz  andern  Stumm.      Im   Sskr.  Iieisst  das   Interrogati- 
vura:   Aas,   kd,  kirn;    Latein,  «/u/s,   quuc ,   quid;  XD.liwer;  Griech.  t/'?, 
Jahtö.  /.  tliit.u.  l'ädag.  Jalira.  IV.  lieft  9.  4» 


IS  Lateinische  Sprachforschung. 

und  71  statt  (Jo  (g)  und  6f]  *).  —  Merkwürdige  ist  wieder  die 
üebereinstimmiing  des  Lateinisclien  und  Altliochdeutsclien.  Die 
AI).  Sprache  hat  den  Stamm  sa  nicht  in  das  Pronomen  demon- 
strativum  aufgenommen,  sondern  sie  bildet  dies  ganz  aus  dem 
Stamme  ta  =  the?'  (der),  thiii^  ihaz.  Sie  hat  also  den  Stamm 
ta  am  reinsten  aufbewahrt  und  daneben  auch  von  dem  Stamme 
sa  die  meisten  Formen  erhalten,  die  sie  für  das  persönliche 
Pronomen  der  dritten  Person  verwendet  und  die  noch  in  den 
ND.  Formen  sie  erkennbar  sind.  —  Die  lateinische  Sprache 
hat  ebenfalls  die  Wurzel  sa  als  Pronomen  denionstrativum  nicht, 
aber  auch  nicht  die  Wurzel  ta  **).  Beide  erscheinen  in  ihr  nur 
in  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  wie  ta-lis  (auf  die 
Weise),  ta-m^  u.  s,  w.  Eben  so,  werden  wir  zeigen,  ist  der 
Stamm  sa  verwendet.  —  Unleugbar  ist  es  ferner,  dass,  wie 
die  Präpositionen,  auch  die  Pronomina  comjyarirt  werden.  Und 
grade  die  Steigerung  der  Pronomina  hat  einen  höchst  bedeuten- 
den Einfluss  auf  fast  alle,   durch  die  Grammatik  constituirten 


ti;  —  das  Relativum  heisst  im  Sskr,  jas,  jä.,  jat  (d)  ;  Latein,  qui,  quae, 
quod;  Griech.  og,  rj,  o.  Für  beide  Pronomina  besteht  im  Gothischen 
hvas^  hvo ,  hva;  im  AD.  hwcr,  liwaz.  —  Mag-  nun  das  griechische  og 
dem  Sskr.  kas  oder  jas  gleich  sein ,  so  steht  es  doch  dem  lateinischen 
5uj(s)  und  dem  germanischen  hwer  gleich.  Auf  jeden  Fall  ist  in  og  ein 
Guttural  ausgefallen;  daher  hat  og  das  Dlgamma.  Wichtig  könnte  die 
Untersuchung  sein,  d.  h.  durch  begründete  Sprachvergleichung,  ob  das 
Dlgamma  nicht  alleinig  ein  Stellvertreter  des  Gutturals  sei. 

*)  In  Beiträgen  I  S.  12  ff.  haben  wir  nachgewiesen ,  dass  das  Sskr. 
palatine/im  Griech.  und  Latein,  oft  durch  den  Guttural  fc,  —  die  bei- 
den Sskr.  Palatincn  tscha  und  dscha  durch  den  scharfen  Aspiraten  w 
■wiedergegeben  werden.  —  ,  Das  dentale  s  des  Sskr.  und  der  verwandten 
Sprachen  ist  das  sanft  tönende  s  im  Latein,  und  German.  (auch  wohl  der 
Säuseier  genannt) ,  welches  im  Griechischen  oft  —  ohne  Digamma  —  in 
den  Spiritus  übergeht.     Man  vergleiche : 

Äs^»".  Germ.  Latein.  Griech. 

srip.  —  serpo.  SQnco. 

saptan.  sibun.  eeptem.  STtzd. 

■ —  6Ü.  süs.  vg. 

sama.  sama.  sim  — .  Sfia. 

samas.  —  —  ofiog. 

"para.  upar.  super.  vneQ, 

npa.  uf,  gub.  vito. 

)  Ob  das  Demonstrativum  hie  das  Fron,  sas  sei,  bedarf  einer  wei- 
tern Untersuchung-;  möglich  ist  es;  jedoch  findet  sich  auch  im  Ger- 
manischen das  Pronomen  hi  —  neben  sa  — .  Hier  kann  uns  diese  Frage 
nicht  wirren ,  da  es  hier  nur  auf  die  Form  ankommt. 
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Classeii  der  Wortformen,  indem  sie  eine  unerschöpfliche  Quelle 
für  die  Wortbildung:  ist.  Allgewaltig  und  klar  bezeichnend  sen- 
den die  Pronomina  durch  ihre  Stämme  und  ihre  Steigerung  Le- 
ben durch  die  feinsten,  geheimsten  Gänge  der  Sprache.  —  Wir 
können  liier  nicht  weit  ausholen ;  wir  bemerken  nur,  dass  wir 
beweisen  köiuien,  dass  in  den  Sylben  —  ra  und  —  via  die  älte- 
ste Fu/in  der  Coniparation  besieht.  So  im  Sskr.  t/pa  (hinauf), 
iipa-ra^  vpa-ma; —  awa  (von  herab),  awara  (deterior),  awa~ 
ina ; —  apn  (von  weg),  apara^  apanin ; —  «W<  (beginning.  Wilk.), 
(idi-ma  (ürst).  Eben  so  finden  wir  diese  Form  des  Superlativs 
in  den  verschiedenen  germanischen  Mundarten,  z.  11.  iit-c-ma^ 
vfema  (evterior),  rehtemo,  niet-ii-  ino  (Sskr.  ?iiadhija-?na). 
Dieselbe  Bildungsweise  finden  wir  auch  im  Lateinischen,  z.  B. 
in  pii-nins  von  pro  (gleich  dem  Goth.  fru-mci^  AD.fru  -  ma; 
auch  in  dem  Sskr.  mehr  ausgebildeten  pra-thumu  von  pra^zy^x^ 
vorwärts;  dalier  das  x\D.//7/-m«,  utilitas.);  \\\i-vnis^  inf-hmis^ 
viin-imns  .^  plnriinus^  suni-mns,  u.  s.  w.  Die  Form  sß-//;«  (s) 
lialten  wir  nun  ebenfalls  für  einen  solchen  Superlativ  der  älte- 
sten Bildung  von  dem  Pronomen  demonstrativum  s«;  und  sama 
bedeutete  dann  =  die  höchste  Steigerung  der  Ilinweisung  auf 
einen  Gegenstand  oder  eine  Eigenschaft  desselben:  ==  der  am 
meisten.  Wirklich  findet  sich  in  allen  indo-germanischen  Spra- 
chen diese  Form  mit  der  angegebenen  Bedeutung;  Gothisch  ist 
sie  6YZ/7/«  (similis,  aequalis,  ideni)',  vergl.  Grimms  Gr.  II  S.  55 
u.  513.  Durch  die  Schwächung  des  s  in  einen  Spiritus  erscheint 
sie  im  Griech.  als  o/tog  [einerlei^  gejneinscnn^  zusammen). 
Im  AD.  findet  sie  sich  als  sama  (aeque.  Gl.  Mons  S.  354;  vergl. 
Grimms  Gr.  II  S.  lOlß  u.  1018  u.  C>71.)  und  im  MD.  sehr  häufig 
in  sain  (gleich  als  wenn)  verkürzt.  Das  Sskr.  hat  die  Pronomi- 
nalform sania[s)  (all,  jeder),  vergl.  Bopp.  L.  K.  278.  —  Die 
wahre  Bedeutung  dieser  Form  sama  liegt  also  in  der  höchsten 
Steigerung  der  Demonstration ;  daher,  in  Beziehung  auf  zwei 
Gegenstände,  aucl»  in  dem  Begriffe:  ganz  derselbe^  gleich  (Vgl. 
W  ilkins  Sskr.  Gr.  §  124.)  durch  die  höchste  Steigerung  der 
Demonstration  auf  I'Jine  Eigenschaft  in  den  Gegenständen  *). 
Am  klarsten  finden  wir  im  Lateinischen  die  F^orm  in  sini-i-lis 
wieder  durch  die  Fohallautrerschiebung  in  dem  i  (\ gl.  Beiträ- 
ge I  S.  (»o.),  welches  wir  buchstäblich  für  das  gothische  sania- 
leiLs  (Grimms  Gr.  II  S.(J59)  und  das  AD.  sama- Uli  (Das.  S.  ß58) 
halten;  es  heisst:  von  derselben  Bildung,  Gestalt.  Gleich  mit 
diesen  Formen  sind  wiederum  op-alög  und  cmu^og.  —  Hier- 
nach halten  wir  sim-ul  für  eine  abgekürzte  Adverbiaiforiu  von 


')  Ist  unsere  Bcluuiptunf^  riolUig-,  so  fällt  die  von  Grimm  Cr.  11 
S.  oa  \r.  5(j5  als  =  simum,  sani,  scmum,  siimans  constitiiirtc  Al)l;iu- 
tunjj  au»  tlem  Heldi  der  Verbiilwury.rlti.  M'cnig.^tcns  zum  g niissttn  Tlieil. 

<■>  * 
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similts  (vgl.  simulare)^  neben  einander  entstanden,  wie  coji- 
silium  und  consul^  facilis  und  facultas.  Simul  hat  also  den 
Begriff  desselben  Seins,  des  Zusammenseins,  da  durch  den  ad- 
verbialen Gebrauch  die  Bedeutung  der  Endung  lis  etwas  in  den 
Hintergrund  getreten  ist.  Die  deutsche  Sprache  hat  für  diese 
adverbiale  Beziehung  die  Neutralform  samam  (una  cum,  simul) 
von  samas  genommen,  welche,  nach  regelmässiger  Abwerfung 
des  auslautenden  ?rt,  im  Griech.  als  a^a  wieder  erscheint.  Es 
Hessen  sich  noch  viele  Bildungen  nachweisen ,  um  unsere  Be- 
hauptung noch  mehr  zu  bestärken  luid  aufzuhellen;  allein  sie 
scheint  uns  schon  jetzt  unurastösslich  zu  sein.  —  Eben  so  gro- 
ssen Einfluss  haben  die  beiden  Formen  des  Positivs  sa  und  des 
Superlativs  sama  in  verkürzter  und  unverkürzter  Gestalt  auf  die 
Wortbildung  durch  Composition.  So  finden  wir  vor  allen  Din- 
gen im  Sskr.  das  Präfix  sam  (mit,  zuÄßwmen) ,  welches  „aber 
meistens  einen  kaum  merklichen  Einfluss  auf  die  Bedeutung  der 
Wurzel,  welcher  es  vorgesetzt  Avird  ,  äussert,  oder  dieselbe 
bloss  verstärkt."  Bopp  Lehrgeb.  i  S.  80.  Z.B.  sajn-dsehna 
(^co  -  gno  -  sco)  ^  sam- st  ha  (una  esse,  co/zspirare,  zusammen- 
stehcn)  ,  u.  s.  w.  So  ist  es  auch  mit  dem  litthauischen  su ,  z.  B. 
SM -iVn/«a  (ich  nehme  zusammen  ,  co-erno);  su-maiszaii  (com- 
misceo,  ich  verm/scÄe),  su-tinku  (ich  begegne,  con-tingo), 
XL.  s.  w.  —  In  allen  diesen  Beziehungen  ist  sam  —  dem  deut- 
schen Präfix  g'fl,  gi  oder  ge  zu  vergleichen.  In  frühern  Zeiten 
mochte  auch  wohl  das  Präfix  sa  —  im  Germanischen  und  Latei- 
nischen dieselbe  Function  haben,  welche  sr/m —  hat;  daher 
finden  wir  so  viele  Anlaute  mit  s,  welche  vielleicht  nur  ver- 
stärken. Diese  bedeutsame  Verstärkung  aber  für  ein  vorgesetz- 
tes s  ohne  alle  w  eitere  Begründung  auszugeben ,  halten  wir  für 
kein  wissenschaftliches  Verfahren.  —  Um  auf  die  Formen 
saepe,  semper  und  sempiternus  zurückzukommen  ^  so  erkennen 
wir  in  ihnen  den  Stamm  s«,  glauben  aber  nicht,  dass  sie  von 
einander  herkommen,  sondern  dass  sie  durch  gleichzeitige  De- 
rivation aus  Einem  Stamme  entsprungen  sind.  Manches  wollen 
wir  hier  aber  nur  als  Vermuthung  geben.  So  lösen  wir  denn 
se7n  -per  ganz  einfach  in  das  superlativische  Präfix  sem  —  (d.  h. 
sam  — )  und  in  die  Präposition  —per  auf.  Semper  bedeutet 
Also:  zusammen  durch ^  und  zeigt  eiii  ZusamitieJiseiri  ziveier 
oder  mehrerer  Gegenstände  an  in  Beziehung  auf  ihr  gesell- 
schaftliches Fortschreiten  in  der  Zeit.,  durch  und  durch ^  bis 
ans  Ende  derselben  (Vergl.  über  per  den  Hrn.  Verf.  I  S.  1.); 
fehlt  dem  Begriffe  die  letztere  Bestimmung,  so  wird  una  cum 
oder  cum  gebraucht,  welches  vielleicht  sain  sein  möchte.  Man 
analysire  nur  Ein  Beispiel,  z.  B.  Ovid.  Met.  I,  505:  Tu  quoque 
perpetuos  setnper  gere  fro?idis  honores ,  sagt  Apoll  zur 
Daphne:  „Der  Schmuck,  den  ich  Dir  verleihe,  sei  ein  ununter- 
brochenes (perpetuus)  Grüueii  j  uud  ilm  trage  semper ,  d.  h.  so 


Lateinische  Synonymen  und  Etymologieen  von  DoeJerlein.      21 

lange  ich  und  du  existiren."  Durch  se?nper  wird  liier  die  Ver- 
bindung des  Apoll  und  der  Daphne  bezeiclinet.  Dieselbe  Com- 
position,  aus  welcher  semper  besteht,  möchte  sich  aucli  in  dem 
AD.  siin-bliun  od.  sim-bubim  (semper)  finden,  da  das  im  Ger- 
manischen öfter  vorkommende  erste  Compositionsglied  sin  — 
„intensiv  stärkend  ist  oder  auch  Dauer  ausdriickt.'-'  Vergl. 
Grimms  Gr.  II  S.  054  ft'.  —  Schwieriger  ist  die  Entwicke- 
lung  von  saepe.  Wir  halten  saepe  für  eine  Composition  aus  der 
Wurzel  sa —  und  einer  Präposition,  Sskr.  api ^  welche  ganz 
dem  Deutschen  pi  {be  oder  bei)  in  Form  und  Dedeutung  gleich 
kommt,  und  welche  das  griechische  Ini  ist.  Ein  merkwiirdi- 
ges  Beispiel  der  Verkettung  der  Begriffe  durch  sam  und  api  ge- 
geben: das  Sskr.  sam-dschna,  Latein.  co-g?iosco,  Griech.  Im- 
yc-yvcööxa^  German.  pi-/{enTia?i  und  be-Laji?it. —  Den  Diph- 
thong —  ae  —  halten  wir  iur  eine  Verschmelzung  des  a  (in  so) 
und  des  e  (in  epi),  welclies  letztere  durch  das  den  Umlaut 
bewirkende  i  aus  a  hervorging.  Saepe  würden  unr  also  über- 
setzen durch  =  mit  bei  oder  beisammen.  Es  ist  also  nicht  so 
stark,  wie  semper^  da  dies  aus  dem  Superlativ  und  einer  stark 
bezeichnenden  Präposition  entstand;  saepe  bezeichnet  uns  also: 
ein  Hinzeigen  auf  ein  öfteres  B eis ammeiisein^  ohne  Andeu- 
tung auf  ein  gesellschaftliches,  ununterbrochnes  Durch\\a\\Ae.vn 
eines  Zeitraums,  so  lange  nämlich  die  Verbindung  dauert;  es 
zeigt  also  nur  etwas  3Iomentanes  an,  im  Gegensatz  von  semper. 
Der  Hr.  Verf.  hat  sich  über  die  Bedeutung  beider  Wörter  sehr 
kurz  und  unklar  ausgedrückt.  Er  sagt  S.  14:  ,^semper  bedeute 
immer  und  ewig  (*?),  oder  wenigstens  ohne  Rücksicht  auf  be- 
stimmte Gränzen,''  und  —  S,  12  —  „sei  gewiss  nicht  lokal. ^'  — 
S.  17  sagt  er:  ,, saepe  ist  sinnverwandt  mit  semper. So- 
nach ist  wohl  saepe  eigentlich  immer  wieder.,  und  überall  mit  oft^ 
crebro  und  frequenter  aber  mit  häufig  zu  übersetzen." —  Wenn 
wir  sempiternus  genau  betracliten  wollen,  so  müssen  wir  zuerst 
von  aeternus  ausgehen.  Der  Ilr.  Verf.  sagt  I  S.  1 :  „dass  aeter- 
nus^  als  Contractum  aus  aeviternus^  von  aevum  abzuleiten" 
sei.  Und  darin  hat  er  vollkommen  Recht;  aber  er  untersucht 
nirgends,  was  aevi  —  und  was  —  terniis  bedeuten  könnte,  und 
daher  stehen  seine  Forschungen  wieder  nicht  auf  historischem 
Boden.  Ueber  die  Ableitung  sind  Avir  mit  dem  Hrn.  Verf.  voll- 
kommen einverstanden.  Ae  —  ist  entweder  der  blosse  Stamm 
oder  eine  Verkürzung  aus  aev  — .  Aeviuu  heisst  aber  ursprüng- 
lich: die  Zeit,  die  ewige  Zeit.  So  ist  es  im  Goth.  aivs  (aevum, 
aeternitas),  z.  B.  Ulphil.  Matth.  0,  Vi  =  in  aiwins  (in  Ewigkeit), 
cf.  Luc.  1,  5«;  Rom.  11,  30.  Vgl.  Ilire  Specim.  Gloss.  Ulphil. 
II  S.  44.  Davon  kommt  das  deutsche  ew-ic  (aicovtog^  ae-ter- 
nus)  =  was  die  ewige  Zeit  hat.  Identisch  mit  aivs  sind  das 
griechische  aicov  und  das  lateinische  aevum.  Wir  möchten 
diese  Forineii  —   um  sie  auf  eine  AVurzel  zurückzuführea  — 
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von  dem  Stamme  ableiten,  der  noch  im  Sskr.  iw  {permeare)  und 
durch  Guna  e?/',  d  h.  aiw  heisst.  Aev-um  hiesse  also:  das 
Durchwandernde;  auf  die  Zeit  übergetragen  mit  und  ohne  Be- 
schränkung =  Zeit  und  Ewigkeit.  —  Schwieriger  Märe  die 
Endung  —  tenuis  zu  erklären.  Dass  der  Hr.  Verf.  S.  6  einer 
kurzen  und  altern  Bejiierhung  des  windigen  Buttmann  (dass 
ienms  meist  Termination  der  temporalen  Adjectiva  sei)  nach- 
spricht, ohne  diese  Bemerkung  zu  ergründen,  Iiilft  zu  nichts. 
Wir  leiten  sie  von  der  Wurzel  /"/«  oder  /;•«,  durch  Guna  1er 
her,  -welche,  wie  alle  Wurzeln,  die  den  ursprünglichen  Begriff 
der  Bewegung  beibehalten  haben,  einereiche  Quelle  für  die 
Wortbildung  zu  sein  scheint.  Wir  haben  uns  ausführlicher  über 
sie  und  ihre  Verzw  eigung  in  Beilrügen  I  S.  46  ff.  erklärt.  Sie 
hat  im  Allgemeinen  die  Bedeutung  von  trunsgredi ;  die  Kraft 
der  Wurzel  stellt  sich  am  deutlichsten  in  ihren  Sprossformeu 
trans  und  diir-cli  dar.  Durch  diesen  Stamm  gewännen  wir  aber 
nur  die  Sylbe  —  tcr  — .  Das  Suffix  —  jiks  lialten  wir  für  ein 
öfter  wiederkehrendes  Suffix,  welches  den  Stamm  nur  zu  ei- 
nem Substantiv  oder  Adjectiv  macht.  Zu  beweisen,  dass  es  nur 
eine  grammatische  Form,  also  ein  Demonstrativ  sei,  fehlt  es 
uns  hier  an  Raum.  Es  steht  mit  manchen  andern  Suffixen,  na- 
mentlich mit  —  /ßs,  parallel.  So  ist  von  sii  (hervorbringen) 
Sskr.  s?«-w«s  (der  Erzeugte,  Sohn),  Goth.  su-mis-,  AI),  sunu^ 
swi;  fiB.sohn;  Latein,  ist  die  Form  sa -/?/s,  dem  die  Sskr. 
Form  s?i-tas  gleich  ist; —  so  von  Id  (to  cut,  cf.  Wilk.)  dieSski'. 
Form  lü-vas  (abgeschnitten)  und  Latein,  hl -na  =  das  Ausge- 
schnittene, falx^  Sichel  und  Mondsichel;  vgl.  lii-n-are  (sichel- 
förmig machen).  —  Die  Endung  —  ter-mis  hiesse  also:  ums 
durchschreitet  oder  durchschritten  hat,  im  Allgemeinen:  durch- 
schreitend. Ae - ier - ntis  w ürden  wir  also  übersetzen  =  was 
die  eirige  Zeit  durchtrandert  ^  wobei  die  Begriffe  von  Anfang 
und  Ende  als  aufgehoben  gedacht  werden  müssen.  Was  sein- 
■per  ist,  hat  eiiien  Anfang  und  ein  Ende,  in  Beziehung  auf  den 
Begriff,  mit  welchem  seniper  verbunden  ist.  Daher  bestimmt 
der  Hr.  Verf.  den  Begriff  von  ße/e/7i?/s  befriedigend,  wenn  er 
S.  2  sagt:  ^^sempiternus  und  aetermis  bezeichnen  eine  absolute 
Fortdauer  bis  zum  Ende  aller  Zeit.''  und  S.  3:  „So  wird  der 
Gedanke  „ohn  Anfang  und  Ende"  lebendiger  erweckt  als  durch 
sempiternus.  '•'  —  Dieselbe  Endung  erkennen  wir  auch  in  diu- 
turnus  wieder.  Natürlich  kann  diese  Form  nur  von  dies  abge- 
leitet werden,  welches  ursprünglich  im  Allgemeinen  die  abge- 
grenzten Räume  der  Zeit  bezeichnet;  daher  heisst  es  auch  oft: 
ein  Zeitraum.  Diuturmis  lüesse  also:  was  einen  bestimmten 
(bürgerlichen  oder  durch  die  Naturerscheinungen  abgegrenz- 
ten) Zeitraum  durchdauert.  Was  der  Herr  Verf.  dann  über 
perennis  sagt,  verdient  Beifall.  —  Betrachjeu  wir  jetzt  sem- 
piternus ,  so  erkennen  wir  in  dieser  Form  sogleich  die  superla- 
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tive  Demonstration  sem  —  und  die  Endung  —  ternus  ;  es  kommt 
hier  also  nur  iwch  auf  die  beiden  Buchstaben  —  pi  —  an.  Sem- 
pitenius  so  leicht  hin  und  ohne  weitere  Andeutung  von  semper 
ableiten  zu  wollen,  wie  es  der  Ilr.  Verf.  thut,  können  wir  nicht 
verantworten.  —  Seynp  —  lialten  wir  für  eine  abgekürzte  Form 
von  der  Zusammensetzung  sam  -  (^a)  pi;  wir  haben  beide  For- 
men einzeln  schon  erläutert.  Diese  Composition  findet  sich  auch 
imSskr.  als  eine  trennbare,  zusammengesetzte  Präposition  :  sam^ 
opi  (near.  Wilk.).  Sempiternus  würde  also  bezeichnen  =  rf/e 
Hinweisuii^  (sa-m — )  auf  ein  zugleich  (sam)  7nit  eina?ider  (api) 
Fortschreilen  (ternus).  Das  —  i  —  in  sempiternus  könnte  man 
für  das  auslautende  —  i  von  sain  -pi  halten.  Dann  wäre  die 
Form  ein  Tricompositum :  sem-pi-ter  -nus  =  was  im  Vereine 
mit  —  fortschreitet.  Hiefür  spricht  der  Umstand,  dass  seju- 
piternus  sehr  häufig  mit  saeculum,  tempiis  ^  udgl.  Wörtern  der 
Zeit  verbunden  ist.  Zerlegen  wir  uns  z.B.  nostra  consilia  seni- 
pitermim  tempus  spectare  debent ^  so  hiesse  dies  =  die  Be- 
schlüsse, welche  dauern  Mcrden,  so  lange  die  Zeit  dauert  = 
welche  zugleich  mit  der  Zeit  die  Zeit  durchschreiten  werden. 
Oder  man  könnte  das  i  in  sempiternus  für  ein  verkürztes  ae  hal- 

i 

ten,  und  sem-p-ae-ter-nus  wäre  dann  aus  sam-piu.  ae-termis 
zusammengesetzt.  Aevum  hiesse  hier  noch  immer:  die  Zeit 
ohne  Knde  ^  und  der  Begriff"  von  aelernus  wäre  durch  sem  — 
gemildert,  da  sem —  auf  den  Gegenstand  hinweist,  welcher 
das  aevum  durchwandern  soll.  Ist  also  von  menschlichen  Din- 
gen die  Rede,  so  muss  bei  diesen  ein  Anfang  vorausgesetzt 
werden.  Was  aeternus  ist^  das  ist  ohne  Anfang  und  Ende ; 
was  sempiternus  ist  ^  das  ist  ohne  Ende.  Auf  jeden  Fall  hat 
wohl  aelernus  eine  absolute ,  semjnlermis  eine  relative  Bedeu- 
tung. —  Der  Hr.  Verf.  hat  S.  3  diese  beiden  Formen  so  glück- 
lich definirt,  dass  wir  sowohl  den  Gang,  als  das  Resultat  sei- 
ner Untersuchung  zu  den  gelungensten  des  ganzen  Werkes  zäh 
len  müssen;  es  fehlte  nur  die  Ueberzeugung,  dass  das  auch 
richtig  sei,  was  er  gegeben  hat.  Er  sagt  am  Schlüsse  seiner 
Untersuchung:  ,j sempiternus  heisst  das  Immerwährende,  was 
so  lange  als  die  Zeit  dauert,  ist,  und  mit  der  Zeit  gleichen  Schritt 
hält,  —  aeterims  das  Ewige,  was  über  alle  Zeit  erhaben  ist."" 

Wenn  wir  jetzt,  da  wir  den  Digressionen  des  Hrn.  Verf.s 
gefolgt  sind,  auf  die  Adverbia  saepe,  crebro  und  frequenler 
zurückgehen,  so  werden  wir  die  Begrilfe  dieser  Forme«  leicht 
erläutern  können.  Saepe  bezeichnet  das  gesellschaftliche  Zu- 
sammensein zweier  Dinge  innerhalb  des  Zeitraums  ihrer  Exi- 
stenz oder  ihrer  Vereinigung,  wenn  auch  mit  Unterbrechungen, 
die  aber  die  Verbindung  oder  das  Wesen  einer  Handlung  nicht 
stören  oder  aufheben  =  Immer  wieder.  —  Crebro  bezeichnet 
eine  Thätigkeit,  insoferue  ihre  Wirkungen  iu  Einem  Zeitpunct 
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oder  Zeitraum  auf  einander  gedrängt,  häufig  erscheinen  =  häu- 
fig.    So  wird  im  altern  Deutsch  für  den  Begriff  höußg  noch  im- 
mer diche  gebraucht;  Luther  sagt  noch:  oft  ujid  dick.  —   Fre~ 
quenter  bezeichnet  eine  Thätigkeit,  insoferne  ihre  Wirkungen 
in  einem  abgegrenzten  Zeitraum  in  verschiedenen  Momenten 
hinter  einander  erscheinen,  ohne  dass  dabei  auf  eine  dauernde 
Vereinigung  zweier  Gegenstände  Ri'icksicht  genommen  wird,  al- 
so im  Gegensatz  von  saepe,  =  oft,  aneinander  gereiht.  —   Der 
Hr.  Verf.  sagt  S.  17:  „Sonach  ist  wolii  saepe  eigentlich  immer 
tvieder,   und  überall  mit  oft,   crebro  und  frequenter  aber  mit 
häufig  zu  übersetzen."     Ferner  S.  25  als  Resultat:  „Auch  zwi- 
schen celebrare  \\\\A  frequentare  wüsste  ich  keinen  Unterschied 
anzugeben,  als  den,  der  aus  dem  bisherigen  folgt,  und  theils 
ein  gradweiser  ('?)  zu  Gunsten  von  celebrare,  theils  ein  specifi- 
scher  zu  Gunsten  \oi\  frequeJitare  ist;   ebenso  wenig  zwischen 
crebro,  d.  h.  oft  tmd  schnell  nach  einander,  und  eher  zu  oft, 
als  zu  selten,  und  frequenter ,  d.h.  oft,  und.  nicht  zu  selten.^'' 
Man  sieht  aus  dem  Verhandelten,  dass  der  Hr.  Verf.  oft  scharf- 
sinnig und   treffend  urtheilt,    aber   eben   so   oft  schwankend, 
ungi'ündlich  und  fehlerhaft;    letzteres  weil  er  eine  umfassende 
Sprachvergleichung  in  seinen  Etymologieen  verschmäht.     Fol- 
gen wir  ihm  weiter  und  durchforschen  wir  ferner  z.  B.  I  Nr.  6 
und  Nr.  30  seiner  Etymologieen,    so  wird  man  unser  Urtheil 
noch  mehr  bestätigt  finden.     Nr.  6  handelt  von  deterior,  jyejor 
und  nequam  und  Nr.  30  von  denuo,  iterum  wwA.  rursus.     Auch 
hier  kann  uns  wieder  ein  allgemeiner  Gesichtspuuct  bei  der  Un- 
tersuchung der  Wortbildung  leiten,   nämlich  die  Comparation, 
die  wir  schon  einmal  berührt  haben.    Was  der  Hr.  Verf.  über 
deterior ,  pejor  und  nequam  sagt,  muss  Beifall  finden;  uns  we- 
nigstens hat  seine  Analyse  freudig  überrascht;  auch  wir  hatten 
diese  Synonyma  auf  gleiche  Weise  durchforscht  und  waren  zu 
demselben  Resultate  gelangt.     Der  Hr.  Verf.  hält  nämlich  de- 
terior fiir  einen  Comparativ  von  de,  und  pejor  für  einen  Cora- 
parativ  \on per ,  und  lehrt  dann  (nach  Servius):  „dass  deterior 
nur  den  minder  guten  in  Vergleichung  mit  dem  bessern,  pejor 
aber  den  noch  schlechtem  in  Vergleichung  mit  einem  andern 
gleichfalls  schlechten  bedeute."      Wir  wollen  uns'  nicht  dabei 
aufhalten,  die  auf  14  Seiten  durchgeführte,  mit  passenden  Bei- 
spielen tüchtig  ausgestattete  Abhandlung  abzuschreiben;    man 
lese  selbst,  wenn  die  angedeuteten  Resultate  begierig  machen. 
Aber  so  klar  der  Hr.  Verf.  über  deterior  und  pejor  gehandelt 
hat,  so  verwirrt  ist  er  dagegen  in  Nr.  30  über  denuo,    itermn 
und  rursus.      Er  kommt  zu  keinem  sichern  Resultat  über  eine 
ganze  Klasse  von  Wörtern,   welche  in  der  neuern  Zeit  vielfach 
und  auf  die  verschiedenste  Weise  besprochen  sind ,  —  und  er 
war  bei  deterior  auf  der  rechten  Fährte.     Sein  Schluss,  indem 
er  ilerum  zu  erklären  sucht,  ist  ungefähr  folgender:  „Herum 
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ist  eine  verkürzte  oder  vielmehr  kürzere  Form  von  allerum 
(S.  181).  —  Dieser  Stamm  erscheint  in  den  verschiedensten 
Gestalten;  alter  und  iitcr  sind  einerlei  (S.  182).  —  Caetcri  ist 
eine  Nebenform  von  alter  mit  vorgeschobenem  c  (?)  (S.  183).  — 
AVenn  dies  richtig  ist,  so  wird  es  wohl  nicht  zu  kühn  sein,  ne- 
ben den  vier  Formen  in  7iter,  7iUra,  alter  und  caeteri  noch  eine 
fünfte  in  iterum  anzunehmen."  Eine  solche  Etymologie  scheint 
uns  aber  mehr  als  kühn.  Was  ist  nun  alter? —  Der  Hr.  Verf. 
sagt  S.  181:  „es  heisse  zum  andernmal.  "  Das  ist  die  ganze 
Basis  einer  so  unerhörten  Folgerung.  Wir  erfahren  weder  was 
alter,  noch  was  iterum  sei.  —  Wir  haben  bemerkt,  dass  die 
Comparation  eine  sehr  reichhaltige  Quelle  für  die  Wortbildung 
sei.  Wir  erklären  die  genannten  fünf  Formen  für  Comparative 
(Vgl.  Beiträge  I  S.  57  ft.)-  ^^^  ältesten  Formen  der  Compara- 
tion waren  die  Sylben  —  ra  und  —  ma.  Was  diese  bedeuten 
mögen,  wollen  wir  zur  Zeit  noch  nicht  zu  untersuchen  wagen. 
In  Hinsicht  auf  die  Geschichte  der  Comparation  bemerken  wir 
nur,  dass  der  Gebrauch  dieser  Sylben  veraltete,  wie  die  be- 
deutungsvolle Flexion  der  Substantiva.  Diese  ward  durch  das 
demonstrative  Pronomen  tas,  d.  I).  durch  den  Artikel,  ersetzt; 
die  alte  Comparation  durch  deutlichere  Comparations- Endun- 
gen, nämlich  durch  Anfügung  des  gesteigerten  Pronomens  an 
den  Stamm.  Es  lassen  sich  in  den  indo-  germanischen  Spracli- 
zweigen  fünf  Stämme  für  das  Pronomen  demonstrativum  nach- 
weisen: sa,  ia^  a,  anvuvüii.  Alle  scheinen  der  Comparation 
fähig  gewesen  zu  sein;  wenigstens  finden  sich  von  allen  noch 
Ueberbleibsel  der  Comparation.  —  Das  oft  erwähnte  Demon- 
strativum ta(^s)  scheint  zur  Bezeichnung  des  reinen  Seins  (des 
Positivs)  als  Artikel,  eben  so  auch  zur  Bezeichnung  der  Ver- 
gleichung  sehr  ihätig  gewesen  zu  sein.  So  wie  es  einen  Super-r 
lativ  sa-ma  gab,  so  gab  es  gewiss  auch  eine  Steigerung:  ta^ 
ta-ra^  ta-7na  *).  Wenn  wir  nicht  irren,  existirte  die  Super- 
lativform tama  noch  im  Sskr. ;  auch  im  Latein,  ist  sie  noch  in 
der  Form  ta-m  vorhanden.  Der  Comparativ  würde  dann  eine 
gesteigerte  Hillweisung  auf  zwei  oder  mehrere  Gegenstände  be- 
zeicliiM-n  (=  der  und  der),  der  Superlativ  die  ausschliessliche 
Iliuweisung  auf  Einen  Gegenstand  (  =  der  Eine)  **).  Diese  For- 
men wurden  nun  zur  Steigerung  gebraucht  in  der  Periode  der 


')  Wir  können  also  Bopp  in  Hcidelb.  J.  B.  1818  S.  481  (vergl. 
Lehrg.  R.  283,  Anm.)  nicht  beistuiunen ,  Avciin  er  diis  Suffix  iura  von 
der  Wurzel  tri  (passer  und  surpasser)  ableitet.  Er  bemerkt  dabei: 
„Ungewisser  ist  die  Etymologie  von  tama.'''' 

")  taram  and  tamam  servc  to  form  adverbs  of  intcnslty  and  com- 
parison ,  v  hether  used  alone  after  a  vcrb,  or  in  combination  with  ano- 
therword.    Wilkins  Sanskr.  Gr,  §  1037. 
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Sprachentwicklung,  in  welcher  wir  das  Sskr.  finden,  also  in 
dieser  Sprache  und  in  der  grlechischeji;  in  der  deutschen  und 
lateinischen  linden  wir  schon  weniger  Spuren.  Seihst  das  Pro- 
nomen tas  wird  im  Sskr.  mit  dieser  Form  gesteigert:  ta-tara 
(er,  dieser,  jener  —  von  zweien)  und  ta-tama  (er,  dieser,  je- 
ner —  von  raelir  als  zweien).  Im  Sskr.  geschieht  vorherrschend 
die  Comparation  durch  —  tara  und  —  tama.  Die  griechische 
Spraclie  bildet  ebenfalls  den  Comparativ  vorherrschend  durch 
—  T£pog,  und  im  AI),  sind  noch  häufige  Spuren  davon  vorhan- 
den, z.  ß.  r//,  nftai\  aftiimo..  Im  Lateinischen  ist  von  diesen 
Formen  vorzüglich  die  des  Superlalivs  geblieben,  welche  aber 
durcli  die  Vokaüautverscliiebuug  nicht  —  lamas,  sondern  — 
tiimia  lautet.  Sie  findet  sich  in  ottenbaren  Superlativen,  wie 
opliimis  y  esfimus^  intinms^  tdlimus  ^  finilimus;  ferner  in  legi- 
li/ims ,  inaritimiis^  u.  a.  m.  Verkiirzt  erscheint  sie  in  ildver- 
hien,  wie.  viril  im  ^  fiirUin^  curiatim^  ccninriatim^  gener  atim^ 
II.  a.  m.  Der  dazu  gehörige  Comparativ  ist  im  Latein,  seltner; 
jedoch  zeugen  fiir  sein  Dasein  mehrere  Formen,  welche  aber 
noch  mit  einer  noch  neuern  Comparativendung  —  ?or  beschwert 
sind;  man  vergl.  de-tcrior^  exterior ^  interior.  Diese  Art  der 
Comparation  und  die  Bedeutung  derselben  scheint  uns  also  nicht 
mehr  zweifelhaft  zu  sein.  Da  nun  die  gleichlautende  Endung  der 
von  dem  Ilrn.  Verf.  aufgeführten  Formen  als  eine  Comparativ- 
Endung  erwiesen  ist,  so  fragt  es  sich  nur  noch,  welches  die 
Wurzeln  aller  dieser  Formen  sind.  Wir  können  nicht  des  Hrn. 
Verf.s  Meinung  sein;  eben  so  wenig  gefallen  uns  alle  iibrigen 
neuern  Erklärungsversuche,  welche  der  Ilr.  Verf.  auch  zum 
Theil  angeführt  hat.  Wir  erkennen  in  allen  Formen  Compara- 
tiva  von  Pronominibus,  welche  allerdings  einer  Comparation  fä- 
hig sind.  Vgl.  Dopps  L.  R,  277  u.  283.  Um  einen  sichern  Halt- 
punct  zu  haben,  wollen  wir  von  iternm  ausgehen.  Es  lassen  sich 
für  das  persönliche  geschlechtige  Pronomen  der  dritten  Person 
drei  Wurzeln  nachweisen:  z,  an  und  a.  Die  erste  dieser  drei 
Wurzeln,  die  Form  ^,  findet  sich  auch  im  Sskr.;  Bopp  hat  es 
wohl  zuerst  in  dieser  Sprache  nachgewiesen.  Vgl.  Bopps  L.  R. 
270  und  283,  Anm.  Im  Germanischen  heisst  der  Nominativ  /s, 
ijUyiz  (ND.  e/ ,  [s«e,]  es);  im  Latein,  is,  ea\  id.  Dann  ist 
i-terum  der  Comparativ  von  i-s\  dieselbe  Form  findet  sich  im 
Sskr.  in  i-iaram  (das  Andere,  ohne  Beschränkung).  Da  nun 
der  Comparativ  eine  Steigerung  der  Ilinweisung,  eine  Ilinwei- 
sung  auf  ein  Zweites  i?.t,  und  das  Pronomen  e  vorzvigsweise  die 
reine,  bestimmte  Bezeichnung  der  Objectivität  in  sich  trägt,  so 
bezeichnet  itcrinn  =  eine  gesteigerte  Hinweisun^  auf  einen  ge- 
nannten Gegenstund;  es  zeigt  auf  das  objectiv  Ausgesprochene 
noch  ein  Mal  hin.  —  Der  Superlativ  i-tem,  Sskr.  i  -  tuma., 
zeigt,  der  Form  und  Bedeutung  nach,  eine  Identität  mit  dem 
Ausgesprochenen  an.   Für  einen  Superlativ  zu  i  halten  wir  noch 
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das  lateinische  i-dcm  (Sski*.  idam^  dieser),  l-hi  wäre  dann 
der  Locativ  von  is,  und  ita  eine  Instrumentalform  desselben 
Pronomens  (Sskr.  ?7/).  —  Itcriim  ■wiirde  also  ,,die  erste  Wie- 
derlioluiiii  der  Handlung"'  bczeiclmen,  >vie  der  Ilr.  Verl',  es  be- 
stiuimt  hat.  Da  es  aber  mir  eine  gesteigerte llinweisung  auf  eine 
Handlung  bedeutet,  so  ist  die  Formel  itcnim  otque  iterum  sehr 
erklärlicli  =  dasselbe  immer  von  neuem  wieder,  als  wenn  es 
immer  zum  zweiten  iMale  gescliähe.  —  Mehr  Schwierigkeiten 
maclit  alter.  —  Ein  zAveiter  Pronominalstamm  ist  an.  Er  er- 
scheint durch  den  Vokalwechsel  in  den  Formen:  Sskr.  aii — , 
Lat.  tin-iis,  Gotli.  aia-s^  AD.  c/;i,  AS.  an — ,  Engl,  on-e^ 
Piattd.  cV/,  Griech.  sv —  (Nomin.  contrahirt  in  iig).  Dieser 
Stamm  wird  als  das  unbestimmte  geschlechtige  Pronomen  der 
dritten  Person  gebraucht,  zur  Ilinweisung  auf  einen  unbestimm- 
ten Gegenstand ,  wie  es  schon  die  WorterbVicher  der  griech.  ii. 
lat.  Sprac'ie  bezeugen  können.  Die  Form  umis  mit  dem  Vokal- 
wechsel ist  im  Lateinischen  isolirt  geblieben  ;  der  Stamm  an 
hat  mit  seinem  frühesten  Laute  mehrere  Zweige  ausgesandt. 
Der  Comparativ  von  an  —  ist:  im  Sskr.  von  an -ja  =  anjatara 
(der  Eine  oder  Andere  von  zweien)  oder  anlara  (der  Andere); 
Goth.  anthar.,  AI),  ait-dar^  ND.  an-  der.  Für  diese  Form  an- 
tara  halten  wir  die  lateinische  aller.  Wir  müssen  hier  einmal, 
so  ungerne  wir  es  thun,  annehmen,  dass  sich,  nicht  ohne  Ana- 
logie, das  n  in  ein  l  verwandelt  habe.  Dann  kämen  wir  dahin, 
dass  r///;/6- und  an  — ,  also  nmis .,  ursprünglich  dieselbe  Form 
wären.  Da  sich  auch  im  Germanischen  eine  Form  al  —  mit 
der  Bedeutung  von  alius  neben  an  —  findet  (vgl.  Grimms  Gr.  II 
S.  G28),  so  wäre  es  möglich,  dass  das  Sskr.  schon  verlängerte 
aiija  (der  Andere)  durch  das  —  i^j —  ein  Mittelglied  zu  der 
Verwandlung  des  w  in  /  abgeben  könnte.  Auf  jeden  Fall  schei- 
nen die  Formen  al  —  und  an  —  von  gleicher  Bedeutung  zu 
sein.  —  Alter  bezeichnet  daher  ursprünglich,  als  Comparativ, 
die  gesteigerte,  d.  h.  zweite  Ilinweisung  auf  einen  zu  nennen- 
den Gegenstand,  oder  auf  einen  Gegenstand,  der  von  dem  ge- 
nannten verschieden  ist.  Alias  bezeichnet  in  seinem  ursprüng- 
lichen Gebrauche  etwas  Unbestimmtes,  also  muss  es  auch  alter 
thun.  Da  alter  z=  ein  zireiter  ist,  also  einer  von  zweien,  so 
muss  das  genus  der  zu  bezeichnenden  Gegenstände  schon  ange- 
geben sein;  alter  kann  daher  ursprünglich  mir  zur  ziveileii Hin- 
weisung auf  eine  noch  iiivltt  bezeichnete  und  abgegrenzte  spe- 
cies  eines  genus  gebraucht  w  erden.  Dass  der  Comparativ  auch 
in  alter ^  wie  immer,  die  gesteigerte,  zweite  Demonstration  be- 
deutet, beweiset  schon  die  Gliederung:  7i?ius ,  alter,  tertius. 
Beweise  unserer  Ansicht  geben  die  ersten  Beispiele,  z.  B.  Caes. 
B.  G.  I,  (}:  Kraut  omuino  itinera  duo;  nnum  (=  einer  =  ein 
noch  nicht  genannter  und  bezeichneter,  aber  ein  iter)  per  Se- 
quanus;  aller unt  (freilich  ein  iter,  aber  von  einer  andern  spe- 
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cies)  per  provinciam  nostram.  Ein  neuerer  Comparativ  mit  dem 
neuem  Coinpositionsvokal  ist  al-i-ter.  Identisch  mit  alter  ist 
die  deutsche  Form  ander;  identisch  das  griech.  s  tSQog,  offen- 
bar in  der  Bedeutung,  aber  auch  in  der  Form  statt  av-rsQos- — • 
Ultra  haben  wir  schon  in  den  Beitr.  I  S.  59  ff.  als  einen  Compa- 
rativ  der  Präposition  ut  entwickelt.  —  Die  beiden  Formen  cae- 
teri  und  iiter  sind  nicht  minder  schwierig  zu  erklären  als  alter. 
Die  Formen  desPron.  relat.  und  interrog.  sind  im  Sskr.  getrennt; 
auch  in  andern  Sprachen  finden  sich  Unterschiede  zwischen  bei- 
den. Das  Interrogativum  heisst:  Sskr.  kas^  kd^  kirn;  Latein. 
quis^  qiiae  ^  quid;  Goth.  hvas  ^  hvö ,  hva;  AD.  h?ier ,  hiiaz ; 
Griech.  rig-,  ri  (nach  dem  bekannten  Uebergange  des  Gutturals 
in  t  und  it',  vgl.  Grimms  Gr.  I  S.  589).  Von  diesem  Pron.  in- 
terrog.  giebt  es  in  den  verwandten  Sprachen  einen  Comparativ: 
Sskr.  ka-tara  (wer  von  zweien'?);  Griech.  jrd-TEpog,  Ionisch 
jto'-Tfpog,  correlativ  zu  s-te^os;  Goth.  hve-thar;  AD.  hve- 
dar ;  MD.  trcder;  ND.  iveder  und  entweder.  Im  Neuhochdeut- 
schen hat  die  Bedeutung  von  iveder  eine  andere  Richtung  ge- 
nommen; im  MD.  hat  es  noch  die  volle  Bedeutung  von  katara^ 
z.  B.  weder  spil,  Walth.  (=  welches  von  den  beiden  Spielen"?). 
Fiir  identisch  mit  den  angeführten  Comparativformen  halten  wir 
das  lateinische  uter ,  welches ,  wie  alle  übrigen  vom  Interroga- 
tivum abgeleiteten  Formen,  den  Guttural  verloren  hat  (vergl. 
Beiträge  I  S.  58,  Anm.).  Als  Mittelglied  zur  Erläuterung  die- 
ser Abwerfung  diene  die  Form  der  deutschen  Sprache,  welche 
statt  des  Gutturals  den  /F-Laut  angenommen  hat.  Uter  ist  al- 
so eine  gesteigerte  Frage,  der  Comparativ  von  quis^wid  be- 
deutet =  wer  von  zweien?  —  Iliedurch  wird  die  Bedeutung 
des  Neutrum  utruni  als  Fragewort  klar;  Griechisch  ist  dieselbe 
Form  notSQOV,  im  Deutschen  weder  und  entweder.  —  Rela- 
tiv zu  ibi  ist  ubi,  der  Locativ  von  quis;  relativ  zu  ita  ist  7it,  der 
Instrumental  von  quis;  vgl.  ort,  ^//^,  quod ,  Sskr.ja^,  dass.  — ■ 
Eine  ähnliche  Bewandniss  wie  mit  uter  hat  es  mit  caeteri.  Ein 
zweites  Pronomen  ist  das  Relativum:  Sskr.jßs,  ja,  jat ;  Latein. 
qui^  quae^  quod;  Griech,  og,  ^/',  o.  Das  Interrogativum  hat 
sich  im  Lateinischen  in  mancher  Hinsicht  dem  Relativum  ge- 
nähert; im  Deutschen  sind  Interrogativum  und  Relativnni  zu 
Einer  Form  verschmolzen.  Das  neuhochdeut.  ivelcher  hat  sich 
erst  später  aus  einer  Zusammensetzung  hue-Uh  (aus  huer  und 
lihx  corpus,  imago)  gebildet.  Im  Latein.,  wie  im  Deutsclien, 
wird  aber  diese  aus  dem  Relat.  und  Interrog.  gemischte  Form 
als  Pronomen  indeßnitum  gebraucht,  als  Relation  auf  etwas  un- 
bestimmtes Folgendes.  Dadurch  erhält  dies  Pronomen,  wel- 
ches man  in  der  latein.  Grammatik  als  ein  besonderes  behan- 
deln muss,  den  Begriff  der  unbestimmten  Relation.  Im  Deut- 
schen heisst  es  z.  B.  Es  ist  wer  da^  sc.  derjenige,  den  ich 
nicht  kenne;  —  Es  sind  welche  da^  sc.  einige  von  denen,  die 
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schon  genannt  sind  oder  die  unbekannt  sind.     Eben  so  ist  es  im 
Lateinischen  in  gewissen  Wortverbindungen,  in  denen  das  In- 
definituni  nur  in  der  Form:  quis ,  quid^  dem  Deutschen  analog, 
auftritt.     Dass  dies  Iiidefiiiitum  aus  der  Vermengimg  des  Itelat. 
und  laterrog.  entsprang,  beweist  der  Umstand,  dass  mau,  mit 
einer  andern  Modification  des  Sinnes,   statt  si  quis  auch  si  qui 
sagte.    Vgl.  Goerenz  ad  Cic.  de  Legg.  II  p.  170  u.  1})S,  und  die 
Form:    est  qui.      Sind  die   eben  angedeuteten,    unbestimmten 
Wortverbindungen  niclit  vorbanden,    so  setzt  der  Lateiner  fol- 
gerecht das  unbestimmte  Pronomen  al  —  vor  quis  =  aliquis.  — 
Caeteri  halten  wir  nun  für  einen  Comparativ  des  Pronomen  in- 
definitum;  gleich  ist  der  Comparativ  vom  Relativum  im  Sskr. : 
ja-tai(i  (welcher  von  zweien).  —     Betrachten  wir  nun  das  Ver- 
liältniss  zwischen  reliqui  und  caeteri.,  so  wird  es  sich  leicht  und 
klar  darstellen  lassen.     Ueber  reliqui  lässt  sich  nur  das  Be- 
kannte wiederholen;    es  liegt  zu  nahe,    als  dass  nicht  richtig 
wäre,  was  Vossius  Etym.  s.  v.  linqtco  sa.gt:  .^., lleliquum  dicitur, 
quod  relictum  residuumque  est."     Als  eine  von  relinquere  abge- 
leitete Form  bezeichnet  rcUqmnn  =  das  von  einem  bestiniinten 
Ganzen  zurückgebliebene  Bestinwite  (^pars  i'eliqua  s.  7elicta^^ 
2renn  ein  bestimmter  Theil  von  dem  Ganzen  entfernt  worden  ist. 
Beispiele  finden  sich  in  Menge;  man  vgl.  Caes.  B.  G.  1, 12:    tres 
copiarum  partes  fiumen  transduxisse ,   quartam  vero  partern 
re  Li  quam  esse.  —      Ibid.:    Eos  aggressus ,    magnam  eorura 
parte  in   concidit:    reliqui  fngae  sese  rnandaiunt.     Ueber 
reliquus  kann  kein  Zweifel  obwalten.     Caeteri  aber  ist  die  ge- 
steigerte Ilinweisung  auf  etwas  Unbestimmtes ,    Unbekanntes, 
auf  eine  Mehrzahl  unbekannter  Dinge,    oder  doch  einer  unbe- 
kannten species;    daher  ist  auch  nur  der  Plural  in  Gebrauch. 
Es  hat  den  gesteigerten  Begriff  des  Indefin.  quis.     Es  wird  ge- 
braucht ,  wenn  man  Dinge  verschiedener  Art  in  imbestimmter 
Quantität  annimmt.,   dann  aber  einen  Theil  davon  nimmt;  das 
dann  noch  unbestimmt  gedachte  Uebrige  wird  mit  caeteri  be- 
zeichnet.   Bei  reliquus  war  der  Gegensatz  bestimmt;  durch  cae- 
teri wird  weder  genus ,   noch  species  des  Gegensatzes  bezeich- 
net; z.  B,  Caes.  B.  G.  II,  U:  rnisernnt  qiii  diceretit,  —  frumento 
cae  ter i sque  rebus  juvare.    Während  wir  reliquus  mit  =  übrig., 
übriggeblieben  übersetzen ,    möchten  wir  caeteri  durch  =  son- 
stig, sonst  noch.,    wiedergeben.     Man  vgl.  Herzog  zu  Caes.  B. 
G.  IV,  1.     Es  lässt  sich  nicht  leugnen,    dass  caeteri  bisweilen 
scheinbar  in  der  Bedeutung  von  reliqui  vorkommt.    Möchte  dann 
nicht  allein   von  Zablenverhältnissen  die  Kede  sein'?     Es  fehlt 
uns  hier  an  Raum,  die  Berührung  dieser  beiden  Synonyma  aus- 
einander zu  setzen,  —     Die  Synonyma  Herum  ^  rursus  und  de- 
rmo hat  der  Hr.  Verf.  gut  geschieden  und  bestimmt;  ebenso  die 
diesen  dreien  entsprechenden  Verba:  ilerare.,  repelere  und  in- 
tegrare.    Wir  siüd  auch  mit  ihm,   gegen  Grotefend,   der 
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Meinung,  dass  repcfcre  das  deutsclie  vnederholen  ist,  und  nicht 
=  „zum  Anfang  zurückgehen,  von  vorn  anfangen;"  —  dass  ite- 
rore  hedcutct:  „eine  Handlung  zum  zweiten  Male  thnn. "  So 
liest  man  sicher  Ovid.  Wet  VIII,  170  — 173:  Poslqnam  —  hin 
paslnin  snii^uine  inonslinin  Tel tiu  soi s  annis  doinuit  re petita 
(zum  dritten  Male  tvieder/iolt^  wieder  angelangt)  jiurc?iis ;  Ut- 
que  —  niillis  it  er  ata  prior  mn  Jan  na  difßcilis  Jilo  est  iiwenta 
releclo  [iterata  =  von  Niemandem  zum  zwcileii  Male  betreten), 
Vorziigliciie  Aufmerksamkeit  hat  der  Hr.  Verf.  im  zweiten 
Theile,  Nr.  50  bis  51,  den  vielen  Wortfonnen  gewidmet,  wel- 
che sich  um  die  Hauptbegriffe  Lasier  und  Schuld  drelicn.  Er 
hat  hier  wieder  viel  Tiichtiges  gelei ;tct  und  die  Abliandlungen 
reich  mit  Ueispielen  ausgestattet;  aber  —  die  Uestiiiimung  der 
Ilaiiptbcgriffe  ist  ihm  wieder  durch  eine  einseitige  Etymologie 
missglückt.  Alle  seine  Behauptungen  hier  zu  beleuchten,  ist 
nicht  möglich;  wir  wollen  nur  die  vorzüglichsten  hervorheben 
und  bei  dieser  Gelegenheit  zeigen,  wie  wir  Verbalstärnme  behan- 
delt zu  scheu  wünsciien.  Zu  den  IlauptbegrilFen  dieser  Wortfa- 
milie rechnen  wir  vilium;  und  die  Abhandlung  ül)er  diese  Foi'm 
ist  bei  dem  Hrn.  Verf.  S.  152  gerade  am  notlidürftigsten  ausge- 
stattet, wie  wir  denn  hin  und  wieder  indem  Werke  auch  die 
geschickte  Anordnung  und  das  rechte  Maass  vermissen.  —  Es 
ist  allgemeine  Sitte,  dass  Wort  ritiuin  durch  den  IND.  Begrifl' 
Laster  wieder  zu  geben;  jeder  Schulmann  weiss  aber,  dass  er 
mit  dieser  Annahme  niclit  weit  reicht.  Der  Hr.  Verf.  nimmt 
S.  152  und  158  als  Grundwort  zu  Vitium  den  Verbalstamm  vin- 
cere  an  u.  behauptet  S.  152:  „Vilium  oder  ^icium  ('?)  bezeichne 
eine  nicht  straf»,  sondern  nur  /ß^e//^ö\vürdige Eigenschaft,  also 
auch  unverschuldete,  natürliche  Gebrechen."-  Er  meint  dann 
S.  152,  r/r/?//«  komme  von  vincere^  und  erkennt  in  riucere  das 
griechische  ei'xcj  ,  tveichen^  mit  causativer  Bedeutung.  Ohne 
weitere  Begründung  ist  damit  aber  so  ^iel,  wie  nichts  gesagt. 
Im  Lateinischen  findet  sich  keine  Verbalwurzel,  aus  welcher 
man  Vitium  unmittelbar  herleiten  könnte;  in  Vitium,  welches 
sich  zu  allen  Ableitungen  hergiebt ,  ist  der  Stamm  untergegan- 
gen und  versteckt.  Die  Bedeutung  der  Wurzel  vit  wird  die  deut- 
sche Sprache  aufhellen.  Im  AI),  findet  sich  das  starke  Wurzel- 
Verbum  .vv3?f,  weiz  ^  wizaner  (imputare);  eine  Nebenform  d&~ 
von  ist  das  unregelmässige  irizan  [scire)  [Sskr.  tvid;  Praes. 
we'd;  Vvact.  wi-tve'd;  Inf.  ir e'dit um  =  scire,  corapertum  habe- 
re, (/uaerere.  Vgl.  Kosen  Rad.  S.  201  und  Bopp  L.  R.  356.]. 
Da  der  Grundbegriff  einer  jeden  Wurzel  nicht  fest  abgegrenzt 
sein  und  die  Bedeutung  der  Bewegung  haben  muss,  so  scheint 
uns  in  dieser  Wurzel:  wid^  vit,  wiz  *)  der  Gedanke  zu  liegen:  == 


*)  Das  deutsche  z  ist  im  Lateinischen  d,  und  gewiss  aucli  t.    Vgl. 
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Wissen  und  Aeusserung  des  Wissens  der  Handlung  eines  Andern 
gegen  denselben.     Belege  l'iir  das  Verbura  whaii  (imputare)  lin- 
den wir  in  der  altern  deutschen  Sprache  eine  grosse  Menge; 
z.B.  m/hil,    iinputal)it.  Gl.  Mens.  p.  349;  —   gi-imizan,   ini- 
putabuntur.    Ibid.  p.  o4(); —    "uaz  sie  imo  aWc  nu'/zun.     Otfr. 
III,  1(»,  (54;  —    Saug  man  ist,  demo  Got  sine  sunda  ne  nnhet. 
(Beatus  vir,    cui   non  iiiiputablt  Dominus  peccatum.)    Notk.  Ps. 
;]],  2;  —  Zwiu  irhest  du  mir  daz.  iSib.  2i>S0,  3;  —  waz  ivizei 
ir  mir,    Ilagnc.  Ibid.  140!),  1;    —    So  ne  whe  ich  dir  darurabe 
niht.  Man.  1,117,  (»r — ■  Arnivc  iveh  ir  disen  pin.  Parc.  21235. — 
Von  diesem  radicalen  Vorbum  kommt  ein  schwaches  abgeleite- 
tes: iviiinöii.     y^\.  kaiinhiiwls  adlligor;    liouiiiyinot^  adflictus. 
Gl.  Ilrab.  p.  1)54,  a;  vgl.  Gl.  P.  a.  S.  l.'>3.  —     Von  irizan  kommt 
ferner  das  Compositum/rt/7/w/:;;<7,  exprobrat.  Gl.  Ilrab,  p.9(J2,  a; 
dies  ist  das  ISD.  J  enrei'scn^   f  erweis.     Das  Substantiv  aus  die- 
sem Stamm  ist  un'~,i ^  Judicium,  Gl.  Mons.  S.  39S;  —    irhi,    in 
Judicium,  Ib.STS;  —  bi  minan  ivhzan  forliezi.  Eccard  Cat.  tli. 
p.  1)5.  —    Davon  ilcmuiza.i  obprobrium.  II.  a.  S.  265,  und  viele 
Beispiele  bei  \otker;    bei  Oti'ried  hat  es  oft  den  Begriff  von 
poena,    supplicium.  —     Eine  andere  Ableitung  ist  /cauuiszida, 
conscia  (Geivitisefi)  Gl.  Ilrab.  S.  955,  0;   vgl.  P.  a.  S.  171.     Das 
Substanti\  ?/fazi  s.  wizi  hat  also  zur  Bedeutung:    Vorwurf  .^  lm~ 
putaliun.     Und  dies  kami  die  Handlung  selbst  sein  und  auch 
das,  was  Jemandem  vorgeworfen  wird,  und  sogar  die  Folge  des- 
selben.    Daher  heisst  viti  AN.  auch  culpa  und  ivizi  AD.  sogar 
poena.      Für  dasselbe,    unmittelbar  aus   der  Wurzel  gebildete 
Wort  halten  wir  auch  das  lateinische  vil-i-iim.     und  wirklich 
hat  Vitium  auch  den  ganzen  Begriff,    den  das  AD.  7^/3?  hat. 
Vitium  wäre  also:    P  orwurf,  Makel.,  jedoch  so.,  dass  der  Mensch 
wegen  des  Vunvurfs  ?noralisch  zurechnungsfähig  ist.,  trenn  ihit 
auch  das  bürgerliche  Gesetz  nicht  erreicht ;  es  ist  das,  was  nach 
einem  peccatum  moralisch  für  den  3Ienschen  entsteht.  .„Pltiam 
dicitur,  quicquid  in  aliquo  reprehendi  potest  aut  reprehenditur." 
Ernesti  Clav.  Cic.  s.  v.  vitiwn.     Viele  Stellen  in  den  lateini- 
schen Schriftstellern  lassen  sich  nur  erklären,  wenn  man  diesen 
Grundbegriff  für  vitium  festsetzt.     Ernesti  a.  a.  O.  und  Goe- 
renz   ad  Cic.  de  Legg.  III,  12,27  machten  schon  darauf  auf- 
merksam.    Von  Vitium  ist  ein  Compositum  vorhanden:   vit-ti- 
per-are.,  aus  vit-ium  und  par-arc:   Vorwurf  bereiten.     Davon 
viluperatio:  der  Act  des  Vorwerfens,  und  vituperabile:  id,  qiiod 
ita  est,  ut  ^itium  parari  possit.  —     Diese  Ableitung  hat  schon 
Voss  ins.     Der  Herr  Verf.  verwirft  sie  ohne  Grund,    weil  er 
den  Begriff  von  vitium  nicht  fest  genug  begründet  Jiat,  und  stellt 


Grimms  Gr.  I   S.  58G  IT.       Dalicr  ist  nach   etymologischen  Gründen 
auch  die  Schreibart  vicium  uiclil  zuliiädi;;. 


32  Lateinische    Sprachforschung. 

eine  Zusammensetzung  aus  Vitium  und  es-perin  auf.  Was  den 
Begriff  von  ri7??//«  betrifft,  so  sagt  Cicero  seihst,  dass  Vitium 
dem  vituperabile  gleich  sei  und  dass  durch  einen  eigenthürali- 
chen  lateinischen  Sprachgebrauch  die  Wörter  Vitium  und  virtus 
(id  quod  laudandum  est)  als  Abstracta  gegenübergestellt  wür- 
den. Ja  er  selbst  führt  vitium  als  einen  philosophischen  Begriff 
gewissermaassen  in  die  lateinische  Sprache  ein.  Vgl.  Virtu- 
tibus  igitur  rectissime  videris^  et  ad  consuetudinem, 
nostrae  oratio7/iSy  vitia  posuisse  contraria.  Quod  enim 
vituper  abile  est  per  se  ipsum ,  id  eo  ipso  v  itiu  m  nomiiia- 
tum  puto ^  vel  etiam  a  vitio  dictum  vituper  ari.  Cic.  de 
fin.  HI,  12.  —  l^e  tribtmicia  jwtestate  taceo.  Nee  enim  re- 
prehendere  licet  ^  nee  laudare  possum.  Vitia  (das  Tadel- 
hafte) quidem  tribunatus  praeclare  perspici.  Cic.  de  Legg.  III, 
10,  23.  —  Is  ordo  vitio  (Makel,  Vorwurf)  careto ;  — '  — 
ut  et  vitio  careto  ordo.  Ibid.  III,  12,  28.  —  Nee  enim  peecata 
rerum  eveiitu^  sed  vitiis  (Anrechnung)  hominum  metienda 
sunt.  Cic.  Farad.  III,  1.  —  Quod  tamen  vitium  (ambitio)  pro- 
pius  virtuti  erat.  Sali.  Cat.  1.  —  Daher  auch  die  Formeln : 
vitio  alicni  vertere  uud  vitium  alicui  dicere ;  z.  B.  Nunc  quam 
rem  vitio  de/it^  quaeso,  uninmm  advortite.  —  Id  isti  vitu- 
per ant  factum.  Ter.  Andr.  Prol.  8  und  15.  —  Eine  gleiche 
Bewandiiiss  hat  es  mit  dem  deutschen  Worte  Laster.  Noch  bis 
in  sec.  XIV  heisst  laster  nur  =  Schimpf,  Vorwurf,  und  lester- 
lich  =  was  Schimpf,  üble  Nachrede  bringt.  Daher  ND.  noch 
laestern,  laesterlich  reden.,  laestermaul.  Die  Sünde  selbst  und 
auch  der  Zustand  ,  den  sie  hervorbringt,  heisst  MD.  noch  wan- 
del  =  das  was  fehlerhaft,  nicht  vollkommen  ist.  Wie  diesem 
deutschen  Begriffe /«s/er ,  so  ergeht  es  auch  dem  lateinischen 
Vitium.^  welches  nach  und  nach,  wie  im  Deutschen,  den  ND. 
Begriff  von  laster  erhält.  Jedoch  blickt  in  beiden  Wörtei'n  die 
eigentliche  Bedeutung  noch  sehr  häufig  durch;  ja  wir  dürfen 
sie  bei  keiner  Stelle  unberücksichtigt  lassen.  —  Die  Handlung 
selbst,  das  Vergehen,  welches  tuV/;^/«  hervorbringt,  ist  viel- 
mehr peccatum.  Peccatum  ist  das  Objective  in  der  Handlung; 
Vitium  das  Thätige  in  der  Zurechnung.  Peccatum  ist  die  Hand- 
lung gegen  die  Gesetze  der  Sittlichkeit  und  der  menschlichen 
Gesellschaft,  —  die  verkehrte,  fehlerhafte  Handlung.  Vergl. 
Vis ,  quae  ad  rede  fa cta  nos  vocat ,  et  a  pe ccatis  nos 
avoeat — .  Cic.  de  Legg.  II,  4.  —  {Gladiimi)  reddere  pecca- 
tum sitj  officium  non  reddere.  Cic.  de  Off.  III,  25,  95.  —  Sed 
est  iniqua  in  omni  re  accusanda.,  praetermissis  bonis ,  malo- 
r u m  enumeratio ,  vitioru m q u e  selectio.  Nam  isto  quidem 
modo  vel  consulatus  vituper etur .^  si  consulum  peecata 
collef^eris.  Cic.  de  Legg.  HI,  10,  23.  —  Quo  perniciosius  de 
R.  P.  merentur  vitio  si  principes,  quod  non  solum  vitia 
conc ip i u n t  ipsi ,  sed  ea  infimdmd  in  civilatem ,•  —  plusque 
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exemplo  (i.e.  vitio),    quam  peccato  (Act  des  Handelns) 
7iocent.  Ibid.  III,  14,  32.  —    Culpa  ist  der  strafwürdige  Zustand 
des  Fehlenden  bei  und  nach  der  Handlung^; —  der  Zustand  des- 
sen, der  eine  strafwürdige  Handlung  zu  verantworten  hat,  wo- 
bei eine  bürgerliche  Zurechnungsfähigkeit  gedacht  werden  kann. 
Es  ist  die  äussere  Folge  aller  bösen  Thaten  vor  irgend  einem  Ge- 
setz.   Vgl.  Cic.  Parad.  III,  1  und  namentlich  die  Worte:  Pecca- 
vit  iiihtlo  nihius ,  si  qjiidem  est  peccare  tanquam  tronsilire  li- 
neos;  quod  cu/ii  feceris ^  culpa  co7ii7nissa  est;  quam  longe  pro- 
grediare ^  cum  semeltransieris ^  ad  augeiidam  tra?iseundi  cul- 
pam  nihil  pertinet.  —    Iteprehendere  ist  das  Aufgreifen  irgend 
eines  Objectiven,    einer  culpa;  —    das  Auffassen  derselben  zu 
irgend  einem  Zweck,  indem  man  den,  der  gefehlt  hat,  auf  sei- 
nen Zustand  aufmerksam  macht.     So  liegt  es  schon  in  der  Ab- 
leitung. —    Man  kann  oft  nach  den  Gesetzen  in  culpa  scheinen, 
und  vor  dem  Gewissen  lobenswerth,   wenn  man  die  Handlung 
für  sich  betrachtet.     Daher  sind  die  Beispiele  des  Hrn.  Verf.s 
S.  159  u.  160  schlagend,  wenn  wir  auch  nicht  mit  ihm  den  Be- 
griff von  reprehefisio  „in  der  Verbesserung  des  gemachten  Feh- 
lers oder  W  arnung  für  die  Zukunft"  finden.  —     Ueber  die  Ab- 
leitung von  culpa  und peccatum  wollen  wir  nicht  reden,  da  wir 
sie  zur  Zeit  noch  nicht  klar  und  fest  genug  begründen  können; 
es  scheint  uns  auch  augenblicklich  so  sehr  nothwendig  nicht,  da 
beide  Begriffe  allenthalben  klar  hervortreten.  —     Nothwendig 
gehört  in  den  Kreis  der  Wortfamilie  noch  probrum.     Auffallen- 
der Weise  hat  der  Herr  Verf.  dieses  Wort  übergangen,  und  so 
finden  sich  in  seinem  W  erke  auch  Lücken,  die  wir  lieber  gefüllt 
gesehen  hätten.     Probrum  halten  wir  für  ein  Compositum,  des- 
sen erster  Theil  die  Präposition  pro  ist.     Den  zweiten  Theil  — 
briim,  halten  wir  für  das  IVeutrum  von  ber  ^   welches  wir  vorhin 
berührt  haben.     Wie  auf  — -  ber  finden  sich  auch  viele  Wörter, 
und  zwar  Substantiva,  auf  —  brum:  z.  B.  me-m  -  brum  =  was 
das  Gehen ,   Bewegen  mit  sich  trägt  und  aus  sich  hervorbringt 
(vgl.  Grimm's  Gr.  II  S.  15,  Anm.  2.);  cei-e-brum=  was  das 
Haupt  {v.ÜQa)  trägt  (man  möchte  es  denn  vom  Stamme  kri  oder 
kar  =  machen,  ableiten ;  so  heisst  Sskr.  kdras  =  a  maker^  Wilk. 
und  AI).  karo  =  paratus^  gar.  Vgl.  Beitr.  I  S.  20.     Dann  hiesse 
cer-e-brum:  was  das  Machen,    Vollenden  aus  sich  hervorge- 
hen lässt.     Und  dies  scheint  uns  in  Vergleich  zu  der  Bedeutung 
der  Endung  —  ber  am  passendsten.);  —  ter  -e  -brum  =  was 
das  Durchgehen,  Durchreiben  hervorbringt;  —  candcla  -  brum 
=  was  das  Licht  trägt;  —   lat-e-brae  =  was  das  Verborgen- 
sein schafft;  —  u.  s.  w.     Dann  würde  pro-bruui  bedeuten:  das 
Vorgebrachte.,  der  Forivurf.     Bei  Filium  findet  eine  Imputation 
statt;    die  Kraft  des  Wurzelbegriffs  herrscht  in  diesem  Worte 
noch   vor,    und  diese   hat   eine  llichtung  auf  das  Subjective. 
Probrum  hat  im  Verhältnis»  zu  vitiuui  einen  mildern  Begriff; 

Jahrb.  f.  thil.  u.  i'ae/og.  Jahrg.  IV .  Htjt  9,  3 
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es  liegt  in  prohrum  nichts  weiter ,  als  dass  Jemand  etwas  Ta- 
delnswerthes  begangen  hat,  welches  ihm  zwar  vorgehalten 
werden  kann,  aber  nicht  angerechnet  wird.  Es  bedeutet  also: 
Makel.  Dalier  wird  es  im  Lateinischen  von  Handlungen  ge- 
braucht, welche  iiach  den  moralischen  Begriffen  der  Römer 
keine  Sünden,  sondern  nur  bürgerliche,  gesellschaftliche  Ma- 
kel waren.  Es  wird  mit  probn/m  ein  unzüchtiges,  ausschwei- 
fendes Leben  bezeichnet.  Vergl.  Tomen  haue  habere  studeat 
cum  sumnio  probro.  Ter.  Andr.  V,  3,  10.  —  Sin  patefit ^  in 
probro  sim.  Ter.  Phorni.  V,  4,  6.  —  aliquot  matt  onus  apud 
populum  probri  acciisarunt.  Liv.  25,  3. —  Ob  libidinum 
probra.  Suet.  Claud.  26.  —  Illic  concubitus  —  ciipido 
Occupat  Hippoinenem  —  et  veiito  te7nerat  sacraria  pro- 
bro. Ovid.  Met.  X,  (J89  u.  695.  Freilich  giebt  es  im  römischen 
Leben  auch  Fälle  genug,  dass  ein  unzüchtiges  Leben  das  Hei- 
lige angreift;  dann  wird  aus  dem  probriim  ein  vitium  ^  aus  wei- 
ehem  scelus  hervorgeht.  Der  Begriff"  von  scelns  kann  unserer 
Meinung  nach  ebenfalls  nur  durch  Etymologie  ins  Klare  ge- 
bracht werden.  Kaercher  in  Disput,  de  lat.  lex.  cond.  rat. 
p.  20  verwirft  mit  Recht  die  gewöhnliclie  Ableitung  von  x^Atg 
und  ebenso  die  Bedeutung,  welche  man  in  den  Wörterbüchern 
als  die  ursprüngliche  aufführt.  Er  stellt  dagegen  (ibid.  p.  34) 
eine  andere  Ableitung  und  Erklärung  auf,  die  aber  eben  so  we- 
nig begründet  zu  sein  scheint,  als  die  gewöhnliche.  Seiner  An- 
sicht nach  soll  scelus  von  einem  niedersächsischen  Worte  scell 
herkommen,  das  „aliquid  transversum  vel  pravum"  bedeute, 
und  stellt  liiedurch  für  scelus  als  die  erste  Bedeutung  fest: 
„aliquid  praviim,  i.  e.  quod  a  recta  rerum  natura  discessit  vel 
deerravit."  Erfindet  also  in  scelns  ungefähr  das,  was  Doe- 
d  er  lein  in  vitium  gefunden  hat.  Dieses  scell  steht  aber  bei 
ihm  möglichst  nackt  da  und  bedarf  selbst  einer  gründlichen 
Nachweisung  und  festen  Begründung.  Aus  solchen  durchaus 
unkenntlichen  Trümmern  lässt  sich  kein  zertrümmertes  Gebäu- 
de wieder  zusammensetzen.  Sollte  Kaercher  aber  das  platt- 
deutsche Wort  schell  s.  skell  geraeint  haben,  so  liat  er  die  Be- 
deutung desselben  falsch  aufgefasst  und  verdreht;  denn  schell 
ist  nichts  weiter,  als  das  liochdeutsche  schelte.  Wir  leiten  sce- 
lus ^  welches  ebenfalls,  wie  vitmm  ^  ohne  Verbalvvurzel  als 
Stammwort  in  der  lateinischen  Sprache  da  steht,  von  der  Wur- 
zel ab,  welche  im  AD.  in  dem  anomalen  shilan  erscheint.  Dies 
Verbum  gehört  zu  den  zehn  gothischen  Verben,  welchen,  wie 
im  Lateinischen  coepi,,  odi ^  u.  s.  w.,  das  Präsens  mangelt,  und 
welche  dieses  durch  die  Perfectform  ersetzen.  Nach  nicht  zu 
bezweifelnder  Analogie  würde  ein  altdeut.  Verbum  hieven  in 
der  Ableitung  heissen:  (sciVm),  sc(d,  sculumes ,  (scolonär). 
Ajiomaler  Weise  ist  die  Form  skul—  vorherrschend  geworden 
(vgl.  Grimm's  Gr.  I  S.  851  u.  882;  II,  S.  28.),    und  das  altdeut. 
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Verbura  heisst  unorganisch:  Praes.  scal  (Plattd.  nocli  slall  8. 
schall,  Engl,  shall) ,  scnlinnes;  Praet.  scolta.  Bei  Notk.  schon 
fällt  das  c  aus:  so/,  sulta.  Dies  ist  das  neudeiit.  sollen.  Die 
Bedeutung  dieses  Verbum  ist  debere  in  seiner  ganzen  abstracten 
Bedeutung.  Von  der  Wurzel  kommt:  Goth.  «/.///- «,  AD.  scol-o 
(reus); —  Goth.  skz/l-üs  (fas) ;  —  AD.  ist  scid-di  (statt  sculti) 
(=  debitum,  peccatum,  crimen)  eine  Form  des  Partie.  Praet., 
heisst  also:  das  Vorgeworfene,  für  das  man  verantwortlich  ist. 
Dies  ist  das  neudeut.  schuld^  welches  den  Begriff  am  besten  er- 
klärt. Eine  andere  Derivation  ist  noch  scel-taii  (incnlpare) 
und  scel-ta  (conviciura).     Für  diesen  Stamm  scel  —  oder  scul 

—  halten  wir  aucli  den  lateinischen  Stamm  scel  —  in  scel-us. 
Als  die  erste  Bedeutung  von  scclus  setzen  wir  den  Begriff: 
Schuld,    im  strengsten  Sinne  des  Worts  fest.     Die  Endungen 

—  //  und  —  US  stehen  sich  sehr  nahe,  und  so  kämen  wir  auf 
das  Resultat,  dass  schuld  und  scelus  ein  und  dieselbe  Form  mit 
gleicher  Bedeutung  sei.  Es  würde  sich  scelus  von  vitium  auf 
die  Art  unterscheiden,  dass  vitium  das  Objcctive  sei,  was  aus 
dem  peccatum  s.  male  factum  hervorgeht,  scelus  dagegen  das 
Subjecti\  e.  J'itium  ist  die  Handlung  des  Zurechnens  von  aussen 
her  auf  den  Sündigenden;  scelus  ist  das  Bewusstsein  dessen., 
ivas  er  schuldig  ist.,  das  Heu^isstsein  der  Zurechnungsfähigkeit. 
Scelus  ist  also  die  Schuld ,  die  aus  einein  begangenen  f  erbre- 
chen entsteht;  dann  auch  übertragen  das  Verbrechen,  aus  wel- 
chem die  Schuld  hervorgeht.  Es  geht  auf  Handlungen  gegen 
die  Gesetze  und  Institute  der  Menschheit;  es  ist  eine  Folge  des 
improbi.  Daher,  weil  es  ohne  Objectivität  das  Innerste  des 
Menschen  allein  trifft,  ist  es  ein  sehr  starker  Ausdruck  für  das, 
was  aus  dem  peccatufn  hervorgeht.  Eben  so  wie  vitium.,  ist 
auch  scelus  später  für  die  Handlung  gebraucht.  Nach  dieser 
Ansicht  werden  viele  Aussprüche  klarer  werden.  Z.  B.  Fuit 
felis.1  si potest  ulla  esse  in  scelere  felicitas.  Cic.  Phil.  II. 
—  iV ihn  est ,  quod  tum  7« iser  os  faciat ,  quam  imp ietas  et 
scelus  {impietas.,  -weil  diese  keine  vertrauungsvolle  Zuflucht 
haben  kann;  —  scelus.,  weil  es  die  innere  Ruhe  zernichtet). 
Levatio  igilur  vitiorum  (Erleichterung  der  Zurechnung)  7na~ 
gna  Sit  iis,  quihabent  ad  virttitem  progressionis  aliquantulum. 
Cic.  de  Fin.  IV,  24,  66.  —  Est  sceleris.,  quod  religio?ies  ma~ 
ximas  viulavit.  Cic.  Verr.  II,  4,  41.  —  l't  ab  se  sceleris  su- 
spicio  (Verdacht  der  Schuld)  removeretur.  Ibid.  4,  45.  — 
ÖmTiia  quae  sceleri  propiora  sunt.,  quam  religioni.  Ibid.  50, 112. 
Daher  auch:  Quicquid  ?io?i  oportet  (menschliche  und  gött- 
liche Gesetze  verletzt)  scelus  esse.,  quicquid  non  licet  (was 
gar  nicht  erlaubt  ist,  vom  Menschen  gar  nicht  präsumirt  wer- 
den mag )  nefas  putare  debemus.  Cic.  Parad.  3.  —  Zur  Be- 
zeichnung der  Gesinimng,  welche  ein  scelus  hervorbringen  kann, 
muss  man  impielas  ieststalhn  =  Scelus  ist  das  Bewusstsein  der 

3* 
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facta  impia.  Aus  diesem  Umfang  der  Bedeutung  von  scelus  las- 
sen sich  auch  die  oft  wiederkehrenden  Redensarten:  scelus  con- 
cipere  s.  in  se  concipere ,  scelere  se  devincire^  se  obstritigere^ 
se  adligare^  adstringi,  etc.  erklären,  welche  sonst  kaum  zu  deu- 
ten sein  würden,  —  Der  Herr  Verf.  leitet  S.  143  scelus  von 
cellere  her.  Dies  mag  richtig  sein;  dann  ist  aber  erst  eine 
Ueberleitung  der  Form  cel  —  in  scel  —  nöthig;  denn  mit  dem 
Uebergange  einer  Form  in  eine  andere  verändert  sich  auch  die 
Bedeutung.  Das  s  —  für  einen  nichts  sagenden  Aullug  zu  hal- 
ten, scheint  nicht  rathsam;  es  giebt  überhaupt  keine  bedeu- 
tungslose Vergrösserung  einer  Sprachform  in  irgend  einer  Spra- 
clie.  Jeder  Buchstab  ist  entweder  radical  oder  er  ist  durch 
S^rachbildnng  liinzugekommen ;  in  letzterem  Falle  aber  muss 
seine  Existenz,  Form  und  Bedeutung  möglichst  historisch  nach- 
gewiesen werden.  Wir  sind  überzeugt,  dass  in  der  deutschen 
Sprache  die  meisten  s  —  im  Aulaute  vor  einem  Consonanten, 
namentlich  vor  einer  liquida,  der  Wurzel  durch  Composition  ent- 
standen sind,  und  zwar  durch  Composition  mit  der  iiUensiü  ver- 
stärkenden Pronominal- Wurzel  sa^  die  wir  schon  beleuchtet 
haben,  grade  wie  die  g  —  und  ge  — ,  die  b  —  und  be  —  in 
gleichen  Verhältnissen  aus  dem  Präfix  ga  —  und  der  Präposi- 
tion bi  —  entstanden  sind,  wenn  b  —  und  g  —  uns  jetzt  schon 
auch  oft  als  radical  erscheinen;  man  vergl.  scritan  und  ritan^ 
smeltan  und  ineltan,  svifa  und  wifan  bei  Grimm  II;  ingl.  shorl 
und  hirz.  Man  vergleiche  hiezu  Grimm's  Gr.  II  S.  700  fF.  und 
vorzüglich  die  S.  701  aufgeführten  sprachvergleicheuden  Bemer- 
kungen ,  obgleicli  wir  in  Hinsicht  auf  die  Entstehung  des  anlau- 
tenden s  —  von  Grimm  abweichen.  Unsere  Ansicht  bedarf  ei- 
ner weitern  gründlichen  Ausführung;  sie  scheint  aber,  durch 
Grimm  unterstützt,  richtig  zu  sein.  Wäre  sie  richtig,  so  kann 
auch  scel  —  von  cell- er e  herkommen;  der  Hr.  Verf.  hätte  aber 
die  Herleitung  begründen  müssen;  denn  scelus  unmittelbar  von 
cellere  herzuleiten,  führt  nicht  auf  den  rechten  Weg.  Dies  hat 
der  Hr.  Verf.  aber  gethan  und  daher  die  erste  Bedeutung  von 
scelus  in:  „Beschädigen,  in  Schädlichkeit  unvernünftiger,  aller 
moralischen  Zurechnung  unfähiger,  Wesen"  gesetzt.  So  behaup- 
tet der  Hr.  Verf.  grade  das  Gegentheil  von  dem,  was  wir  an- 
nehmen; die  Etymologie  hat  uns  beide  zu  viderstreitenden  An- 
sichten geführt.  Das  Sclilimmste  dabei  ist,  dass  er  seine  An- 
sicht aus  dem  Sprachgebrauche  weder  begründen  kann,  noch 
begründet  hat.  Durch  unsere  Erklärung  des  s  —  können  wir 
uns  aber  dem  Hrn.  Verf.  nähern  und  seine  Ableitung  mit  der 
unsrigen  vereinen.  Auch  wir  leiten  scelus  von  der  Wurzel  cel- 
lere her.  Wäre  cel  —  das  unmittelbare  harte  Wirken  eines 
Gegenstandes  auf  einen  andern,  also  Klopfen,  Schlagen; —  so 
wäre  scel  —  das  innere  AnHopfen  bei  sich,  das  harte^  innere 
Mahnen.     Und  so  Jiabeu  wir  unsere  Etymologie  noch  weiter 
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aus^edelint.     Wollte  man  cel  —  mit  cal  —  s.  cel  —  vereinen, 
so  lulirte  dies  zu  gleichem  Ziel.      Cal  —  ist  dann  eine  harte 
Wirkung  durch  die  Stimme,  Rufen;  sccl —  also  das  Rufen  bei 
sich,    die  innere  mahnende  Stinune. —   Was 7?'/(g?7«wm  betrifft, 
PO  liat  die  Etymoloji;ie  schon  oft  den  Versuch  gemacht,  dies 
Wort  zu  erklären.     Die  Bedeutung  desselben  liegt  in  den  latei- 
nischen Schriftstellern  SO  sehr  auf  der  Oberfläche,  dass  man  bei 
jeder  Ableitung  fast  zu  demselben  Ziele  gekommen  ist.    Valla 
leitet  es  \ Oll  ßagifini   ab  und  erklärt  //r/^'77«/m  fiir  eine  That, 
welche  die  Geissei  verdient  (ßagris  dign7/in).     Der  Ilr.  Verf. 
verwirft  II   S.  142  mit  Recht  diese  herrschend  gewordene  Ab- 
leitung wegen  der  Verschiedenheit  der  Quantität  und  der  Be- 
deutung von  Jlagnan  und  flagitimn^  und  leitet  das  Wort  flagi- 
iiiini  \on  ßiigrare  her.  Iliedurch  ist  man  aber  um  keinen  Schritt 
weiter  gekommen;  dennßagiare  ist  entweder  von  ^«g^ywm  ab- 
geleitet,  oder  diese  beiden  Formen  stehen  auf  gleicher  Stufe 
der  Bildung  aus  Einem  Stamme.      Fiagrare  geht  regelmässig 
nach  der  ersten  Conjugation,   oder  wird,  wie  man  sich  in  der 
Etymologie  richtiger  ausdriicken  sollte,  schwach  conjugirt;  alle 
schwachen  Verba  tragen  aber  zu  offenbar  das  Gepräge   einer 
neuern,    abgeleiteten  Bildung.      Und  dazu  \\?ii ßcigrai e  in  der 
Stammsylbe  ebenfalls  die  Kürze.  (Vgl  Kärchers  Schulwörterb. 
Vorrede  S.  VII.)     Am  nächsten  kommen  wohl  G.  Voss  ins  u. 
Kärcher  (Anm.  1.  a.  a.  0.),  welche ßdgitium  vonßdgifare  ab- 
leiten.    Doederlein  a.  a.  O.  verwirft  aber  diese  Erklärung, 
weil  er  dem  Sinn,  >velchen  Vossius  ursprVinglich  in  dies  Wort 
legt,  zu  enge  Grenzen  giebt.     Flagrum  undßagrare^  ßagitium 
und  ßagitare  kommen,  unserer  Meinung  nach,  nicht  von  ein- 
ander her,  sondern  miissen  aus  Einer  gemeinsamen  Wurzel  de- 
rivirt  werden.     Diese  Wurzel  ist^a  —  oder  bla  — ,  welche  die 
Bedeutung  einer  aufwallenden,  fortschreitenden  Bewegung  ohne 
ein  bestimmtes  Ziel  hat.     Die  Wurzel  ist  i-eich  an  Ableitungen. 
Sie  heisst  im  Sskr.  plü  (ire,    fluere,  natare,  und  iiberhaupt: 
se  movere).  Von  ihren  Conjugationsformen  jjlaw  —  kommt  noch 
ein  abgeleitetes  Verbum  plaur  (ire,  se  movere).     Dieser  Stamm 
erscheint  im  Lateinischen  in  doppelter  Form:  mßu-ere  (oder 
phi-it)  als  intransitives,  in  ßa-re  als  transitives  Verbum.    Der 
Grundbedeutung  der   Wurzel  zu  Folge  gilt  die  Bedeutung  des 
ßa  —  vorzüglich  von  der  unbestimmt  begrenzten  Bewegung  des 
Wassers,  der  Luft,  der  Flamme;  abstract  genommen  aber  von 
jeder  Bewegung,    welche   mit  der  Bewegung   dieser   flüssigen 
Stoffe  zu  vergleichen  ist.     So  wird  auch  die  Bedeutung  man- 
cher Ableitung  klar,  z.  B.  ßu-men  (der  Fluss ^  das  Fliessende, 
in  Bewegung  Qeseizie)\  ßa-men  mit  medialer  Bedeutung  (der 
Wind,   das  Fliessende,   Strömende  in  der  Luft);  ßa-men  mit 
passiver  Bedeutung  (der  Priester,  der  Angehauchte,  geistig  in 
Bewegung  Gesetzte:  der  Inspirirte).    Ueber  die  Endung  —  men 
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vergl.  unsere  Beiträge  I  S.  23,  Not.  "Von  dieser  Wurzel  fla  —-■ 
leiten  wir  nun  ab :  ßägnim ,  ein  Neutrum  von  einem  Worte  fla^ 
ger ,  aus  ßa —  und  gero  (vgl.  die  Endung  bnim),  =  was  Be- 
wegung, Aufwallung  mit  sich  führt,  nndßägrare  =  Bewegung 
(des  flüssigen  Feuers)  führen,  daher  von  jeder  aufwallenden 
Bewegung ;  ßagrare  ist  also  aus  ßä  —  und  ger  —  abgeleitet. 
Eben  so  leiten  wir  ßägitare  aus  ßa  —  und  ag  -  ere  her,  und 
dies  hiesse  dann  ==  zur  aufwallenden  Bewegung  treiben;  ßägU 
tiuin  kommt  aus  denselben  beiden  Wurzeln  ßa-  ag  -  it  -  iutn. 
Daher  entsteht  die  Länge  des  scheinbaren  Wurzelvokals  aus 
Verschmelzung  des  doppelten  a.  Flagitmm  wäre  dann:  das, 
was  zur  aufwallenden,  auflodernden  Bewegung  tritt;  daher: 
Leidenschaft^  aufgeregte  Gesinnung,  und  in  abgeleiteter  Bedeu- 
tung: id  quod  ex  animo  ardente  et  vehementer  commoto  proce- 
dit.  Die  Bedeutung  des  Worts  hat  der  Hr.  Verf.  S.  143  un- 
streitig richtig  aufgefasst,  indem  er  für  die  „ursprüngliche  Be- 
deutung von ßagitium  das  leidenschaftliche  Begehren  festsetzt.''' 
Daher  wird  es,  wenn  es  eine  species  des  generellen  Begriffs  La- 
ster bezeicbnen  soll,  gebraucht  von  Gewaltthätigkeiten  ,  wel- 
che stille  und  keusche  Sitte  verletzen  =  Schändlichkeit  (Hot- 
tinger  Cic.  Ecl.  S,  212  u.  227  bestimmt  den  Begriff  zu  enge). 
Probrum  wäre  also  das,  was  aus  dem  ßagitiimi  hervorgeht. 
Daher  August.  Doctr.  Christ.  HI,  10:  Quod  agit  indoniita  cupi- 
ditas  ad  corrumpendum  animum  et  corpus  sumn,  f  lagitium 
vocatur.  Man  vgl.  Stupra  cero  et  adulteria  et  omne  tale 
f lagitium  nidlis  aliis  ille ceb ris  excitari^  nisi  volu- 
ptatis.  Cic.  de  Sen.  12.  —  Nam  qui  se  h?imanis  viliis  conta- 
Tuinavissent  et  se  totos  libidinibus  dedissent^  quibus 
caecati  vel  dotnesticis  vitiis  atque  flagitiis  se  ifi- 
quinavissent.  Cic.  Tusc.  I,  30.  —  Convivia  — ,  qui  dorne- 
sticis  stupris  et  flagitiis  flagrabant.  Cic,  Verr.  IV, 
32,71'  —  Alterius  segnem  innocentiam,^  alterius  fla~ 
grantissima  flagitia  et  adulteria.  Tac.  Ann.  14,  51-  — 
Die  übrigen  Begriffe  dieser  Familie  hat  der  Hr.  Verf.  mit  mehr 
Glück  behandelt.  Deliclum  erklärt  er  richtig  durch  „  Verge- 
hen^ mit  dem  Begriffe  der  Schädlichkeit  des  Abweichens  vom 
rechten  Wege."  Richtig  sagt  er:  ,,])elictum  ist  das  nämliche 
Bild,  wie  error',  nur  verlädst  der  aberraris  ohne  Absicht  und 
unvermerkt  den  rechten  Weg,  Avährend  bei  dem  delinquens 
dies  unbestimmt  bleibt."  —  ,,Peccare  bedeiitet  ihm  etwas 
verkehrt  machen .^  so  dass  es  der  correctio  fähig  ist.'-'  Man 
vergl.  Cic.  luv.  il,  10,  35:  Necesse  est  eum,  qui  velit  pec- 
care,  aliquando  primum  del  in  quere.  —  Folgende  Ueber- 
sicht  wäre  für  die  Classification  der  Begriffe  dieser  Wortfamilie 
vielleicht  nicht  überflüssig: 
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.<adocia(Frechhei(;.  fmpietas(gö','"^l'^g'i.f(').  i?rror (Irrthmn).  CupiditasiUegietie). 


Delirium  (Abweichuug). 

/ 

Malef  actum  (schlechte  That) . 


Peccafum  (Unrecht,  Fehler).  Ila^tium  (ifeidlnÄ)- 

Scelus  (Schuld,  Verbrechen). 
Facinus  (Lnthat). 

Maleficium  (Misgethat), 
Nefas  (Frevelthat). 


Vitium  (B-e?e'f""0. 
Scelus   (SchuldbewuBStBeiu). 


Probrum  (Vorwurf). 


Noxia  (Schuldursache). 

I 
Culpa  (Schuld). 

I 
Poena  (Strafu). 

1 
Äoxa  (Schaden). 

So  sind  wir  dem  Hrn.  Verf.  durch  alle  Wege,  die  er  bei 
seiner  Arbeit  nahm,  gefolgt.  Wir  glauben  Iiinläuglich  darge- 
than  zu  haben,  dass  der  llr.  V'.'rl".  mit  seiner  Etymologie  fast 
nichts  geleistet  hat,  vieiraehr  hat  er  die  Methode  mancher  Frü- 
hern ,  die  schon  verworfen  war,  wieder  zu  empfehlen  gesucht; 
wir  haben  gesehn,  dass  er  durch  seine  Etymologie  in  der  Syno- 
nymik oft  ganz  falsche  Schlüsse  maclit  und  Behauptungen  auf- 
stellt, welche  dem  iateiaischea  u.  veriiüaftigeu  Sprachgebrauch 
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und  Sprachgeist  widerstreben.  TFir  wiederholen  noch  einmal^ 
dass  es  uns  zu  einer  gründlichen^  umfassenden  und  in  den 
Hauptsachen  abgeschlossenen  etymologischen  Synojiymik  in  der 
lateinischen  Sprache  noch  7iicht  Zeit  zu  sein  scheint.  Beden- 
ken wir  aber  hiebe! ,  dass  der  Hr.  Verf.  keine  Synonymik ,  son- 
dern nur  Synofiyme  und  Etymologieen  geben  wollte,  so  kön- 
nen wir  uns  in  soferne  mit  ihm  aussöhnen,  dass  wir  sein  Werk 
als  Beiträge  ansehen ,  die  er  dem  gelehrten  Publikum  freund- 
schaftlich zur  Prüfung  und  zum  beliebigen  Gebrauche  anbietet. 
Als  eine  in  seinen  Theilen  abgerundete  Arbeit  können  wir  es 
nicht  empfehlen ;  wir  können  es  also  nur  Sprachforschern  zur 
Prüfung  lind  Benutzung ,  nicht  aber  'jedem  Freunde  der  das- 
sischen  Litter atur  als  Leitfaden  empfehlen,  namentlich  nicht 
allen  denen,  die  das  Wahre  noch  nicht  vom  Falschen  unter- 
scheiden können.  Ein  Reichthura  ist  es,  welcher  dagegen  wie- 
der das  Werk  allgemein  brauchbar  macht,  nämlich  der  Reich- 
thum  an  vielen  und  gewählten  Beispielen. 

Dennoch  ist  es  nicht  zu  läugnen ,  dass  manches  Tüchtige 
in  dem  Werke  enthalten  ist;  aber  um  so  mehr  können  wir 
es  nur  Kennern  empfehlen ,  da  der  Ilalbgelehrte  und  Schüler, 
durch  die  Wahrheit  des  Einzelnen  geblendet,  in  Versuchung 
kommt,  Alles  für  Wahrheit  zu  halten.  Und  dadurch  würde 
wieder  ein  unglückliches  bodenloses  und  unhaltbares  Etymolo- 
gisiren  einreissen,  welches  in  den  beiden  ersten  Decennien  un- 
sers  Jahrhunderts  so  manchen  Kopf,  mit  und  ohneTeutschthum, 
verrückte.  Zu  solchen  gelungenen  Abschnitten  rechnen  wir, 
um  eine  Probe  der  glücklichen  Arbeit  des  Hrn.  Verf.s  zu  geben, 
z.  B.  im  zweiten  den  41sten  Abschnitt,  welcher  die  Synonyme: 
lucere^  splendere^  nitere.,  fulgere ,  micare,  coruscare  behan- 
delt. Die  Abhandlung  ist  reich  mit  Beispielen  ausgestattet  und 
enthält  manche  gute  Digression.  Man  sieht,  dass  der  Hr.  Vf. 
glücklich  ist,  wo  er  sich  mit  der  Entwickelung  des  Sprachge- 
brauclis  begnügt.  Ein  ähnliches  Beispiel  eines  glücklichen  Ver- 
suchs bietet  noch  Nr.  13  über  silere  und  tacere  dar.  In  den 
meisten  andern  Fällen  hätten  wir  aber  eben  so  weitläuftig  sein 
müssen,  als  wir  es  bisher  gewesen  sind,  wenn  wir  uns  in  allen 
Dingen  mit  dem  Hrn.  Verf.  vor  dem  gelehrten  Publikum  hätten 
verständigen  wollen.  Die  gelehrte  Welt  kann  jedoch  nur  wün- 
schen, dass  der  Hr.  Verf.  fortfahren  möge,  in  dieser  von  uns 
gebilligten  Art  weiter  zu  arbeiten.  Aber  die  Etymologie  steht 
heut  zu  Tageso  hoch,  dass  mit  der  lateinischen  und  griechi- 
schen Sprache  allein  man  selten  etwas  Erbauliches  zu  Stande 
\l)ringt.  Und  es  frommt  nicht ,  wenn  man  erst  etwas  schreibt, 
und  es  wieder  umstossen  muss ,  sobald  es  in  Andere  Hände  ge- 
rathen  ist. 

Uns  kann  niclits   erfreulicher    sein ,    als  wenn  der  Herr 
Verfasser    unser   Urtheil   und    unsere   Zugabe    „ernsthaft" 
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und   „freundlich"    aufnimmt.     Die  Wissenschaft  kennt  kein 
Ereifern  und  keinen  Hochmuth. 

G.  C,  F.  Lisch. 

Nachschrift. 

Je  weniger  das  Studium  der  Etymologie  bereits  eine  si- 
chere Basis  hat  und  je  mehr  bei  Etymologieen  im  Lateinischen 
und  Griechischen  jetzt  die  doppelte  Richtung  hervortritt,  die 
"Wurzeln  der  Wörter  entweder  innerhalb  dieser  beiden  Sprachen 
zu  suchen  odersie  mittelst  allgemeinerer  Sprachvergleichung  von 
aussen  her,  besonders  aus  dem  Sanskrit,  zu  hohlen,  je  mehr 
aber  auch  die  Meinungen  noch  darüber  schwanken ,  welcher 
von  beiden  AVegen  der  rechte  sei ;  um  so  weniger  glauben  wir 
in  unserer  Zeitschrift  uns  ausschliessend  für  den  einen  entschei- 
den zu  dürfen,  sondern  werden  sie  beide  beachten  müssen,  bis 
der  eine  davon  sich  evident  als  falsch  ergeben  hat.  Bei  der 
Beurtheilung: eines  Werks  nun,  das,  wie  Hrn.  Doederlein's 
Schrift,  die  Etymologie  der  Lateinischen  Sprache  erst  mit  be- 
gründen helfen  soll,  meinten  wir  der  Unparteilichkeit  wegen 
auch  eine  Prüfung  nach  beiden  Richtungen  vorlegen  zu  müssen, 
und  darum  wird  nach  der  gegenwärtigen  Recension  noch  eine 
zweite  von  einem  andern  Recensenten  folgen,  welche  das  Buch 
von  dem  entgegengesetzten  Standpuncte  aus  betrachtet.  Je 
nachdem  nun  die  resp.  Leser  der  Jahrbücher  der  einen  oder 
andern  Ansicht  huldigen,  danach  mögen  sie  aus  beiden  Beur- 
theilungen  diejenige  auswählen,  welche  ihnen  die  richtigste 
Charakteristik  des  Buchs  zu  geben  scheint.  Wir  mochten  dar- 
über nicht  entscheiden,  weil  wir  in  solchen  Fällen  als  Indivi- 
duum keine  Stimme  haben  wollen,  von  Redactions  wegen  aber 
es  für  Pflicht  halten,  keiner  Partei  anzugehören. 

Die  Redaction. 
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Gymnasium  zu  Gotha.  2r  Thl.  Gotha  1827.  IV  u.  767  S.  gr.  8. 
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Wir  können  es  nicht  bergen,  dass  wir  nicht  ohne  Bangig- 
keit die  Beurtheilung  des  vorstehenden  Werkes  übernommen 
liaben  und  beinahe  wie  zumNachurtheile  eines  schon  zum  Tode 
Verurtheilten  daran  gegangen  sind.  Wenn  nun  allerdings  aucli 
der  erste  Theil  dieses  Werkes  wohl  seine  Fehler  hat  —  wem 
könnten  im  Gebiete  der  Wissenschaften  und  ganz  besonders  in 
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diesem  Fache  nicht  mehr  oder  weniger  auch  wol  bedeutende 
Mängel  nacligewiesen  werden?  —  ;  so  können  wir  doch  das 
harte  Urtheil,  welches  ein  übrigens  achtungswerther  Mann 
und  Gelehrter  darüber  im  allerersten  Hefte  dieser  Jahrbücher 
aussprach,  keineswegs  unterzeichnen,  noch  viel  weniger  auf 
diesen  zweiten  Theil  übertragen.  Ja,  wir  halten  uns  für  ver- 
pflichtet^ jenem  achtbaren  und  auch  von  uns  geachteten  Manne 
gegenüber  unsere  Meinung  frei  und  unverhohlen,  aber  auch 
mit  derjenigen  Berücksichtigung  auszusprechen ,  welche  det 
Mensch  dem  Menschen  und  der  Gelehrte  dem  Gelehrten  schul- 
dig ist.  Die  von  dem  Beurtheiler  des  ersten  Theiles  erwähnte 
Anzeige  des  Werks  ist  zu  unsrer  Kenntniss  nicht  gekommen, 
oder  wir  erinnern  uns  wenigstens  derselben  nicht,  müssen  es 
also  dahin  gestellt  sein  lassen,  in  wie  fern  sie  grosse^  pomp- 
hafte Versprechn7ige7i  enthalten  haben  mag:  in  der  Vorrede 
zum  ersten  Theile  aber  haben  wir  auch  bei  wiederholter  Le- 
sung derselben  den  Prunk  nicht  gefunden,  welcher  ihr  zum  Vor- 
wurfe gemacht  wurde.  Wenn  Hr.  W.  seinen  Tadel  über  Frem- 
des nicht  immer  geziemend  ausgesprochen  hat,  so  verdiente 
er  allerdings  darüber  eine  Zurechtweisung  in  einem  geziemen- 
den Tone.  Wir  haben  in  diesem  zweiten  Theile  nur  wenig 
Beispiele  der  Art  gefunden.  So  wird  unter  Kauzion  das  Ziti- 
ten  aus  Suet.  thöricht  genannt.  Die  Bearbeitung  des  zweiten 
Theiles  haben  wir  im  Ganzen  den  in  jener  Vorrede  aufgestell- 
ten Grundsätzen  treu  gefunden,  welche  selbst  der  nicht  ohne 
alle  Leidenschaft  tadelnde  Beurtheiler  als  grösstentheüs  gut 
entivickelt  anerkannt  hat.  Die  Art ,  wie  der  Hr.  Verf.  sich  in 
dem  als  Vorwort  dem  zweiten  Theile  vorgesetzten  Nachworte 
über  jene  bittere  Beurtheilung  ausspricht,  zeigt  gewiss  viel  Mä- 
ssigung  und  nimmt  für  ihn  ein.  Doch  wir  gehen  an  das  Werk 
selbst  und  wollen  an  dem  unter  K  Aufgestellten  die  Prüfung 
verrichten.  Das  Ergebniss  derselben  wird  sich  zuletzt  kurz  an- 
geben lassen.  Wir  wollen  uns  dabei  auf  dem  von  dem  Herrn 
Verf.  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile  selbst  vorgezeichneten 
Wege  halten  und  zuerst  den  verarbeiteten  Ä/o^,  dann  die  Form^ 
in  welche  dieser  durch  die  Verarbeitung  gebracht  wurde,  be- 
trachten. Die  in  beiden  Beziehungen  vorgetragenen  Grund- 
sätze billigen  wir  ganz. 

Ueber  die  Vollständigkeit  des  Stoffes.  Da  halbem  aufge- 
nommen wurde,  verdiente  auch  wol  ÄV?7Äe/'ei  einen  Platz,  wor- 
über nachzusehen  ist  Jani  im  lexic.  pliilolog.  s.  v.  adolescen- 
tiari.  Wenn  unter  kämpfen  steht  zu  Pferde  ^  so  durfte  auch 
zur  See.,  zu  Schiffe  nicht  fehlen.  Unter  Kälte  vermissen  wir 
herrschen:  nonnullae  terrae  partes ///^o/e  rigent,  Tusc.  1,  28, 
69.  Kämpfcrpiube  fehlt:  athlelai tun  probalio .^  Offic.  1,  40, 
1-14.  Unter  Kap  fehlt:  der  guten  Hoffnung.,  welches  doch  oft 
Kap  schlechüiiu  genannt  wird ,  weiterhin  aucli  Kapwein,    ün- 
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ter  Kaper  und  Kaperei  konnte  Jani  im  philolog.  Lexik,  mehr 
au  die  Hand  geben.  Kapaun  fehlt.  Eben  so  Kastanienwald. 
Unter  kaufen  fehlt  ^ut,  rede,  und  schlecht^  inale.  Unter 
AeÄ/e  fehlt  einer  ^  der  eine  gute  hat^  in  clamando  robustus^ 
Cic.  diviii,  in  Caecil.  15,  48.  Unter  kennen  vermissen  wir  nä- 
her ,  piopius  cognitum  habere  qd. ,  recht  gut ,  pulchre  ?wsse 
gm.,  Plan.  ap.  Cic.  ad  fam.  10,  23;  gekannt  haben,  vidisse,  Cic. 
divin.  in  Caecil.  8,  25.  Unter  kennen  lernen  fehlt  in  Beziehung' 
auf  Unangenehmes:  Philippus  Athenienses /;ass?/s  infestissimos 
fuerat ,  Justin.  9,  4.  Unter  Kenner  fehlt  ein  feiner ,  elegans, 
Verr.  IV,  44:  callidus,  Ilor.  Sat,  2,  3,  23.  Unter  Kenntnis» 
fehlt  enreilern.,  fieri  studebam  eius  prudcntia  doctior ,  Lael. 
1,  3,  und  in  Ä.  setzen,  docerc  qni.  qd. ,  Verr.  2,  2,  49;  unter 
Kette,  einer  in  Ketten,  catenatus,  Ilor.  epod.  7,  8.  Reuchel 
fehlt,  und  unter  Küchelchen  die  Erwähnung  der  Bedeutung 
als  Schmeichelwort,  pullus,  Ileind.  zu  Ilor.  Sat.  1,  3,  45.  Ki- 
chern, das,  fehlt.  Unter  ÄVwrf,  mein  schönes  Rind .^  mea  le- 
pida,  Plaut,  llud.  2,  4,  0;  einen  wie  sein  eignes  Kind  halten., 
habere  aliquem  in  liberoium  loco,  Verr.  2,  1,  15,  40.  Kindern 
fehlt  ganz.  Es  hätte  wenigstens  aufgefiihrt  und  auf  Rinderet 
treiben  verwiesen  werden  sollen.  Unter  kindlich  fehlt  verehr eii 
und  Verehrung ,  besonders  da  unter  beiden  kindlich  nicht  vor- 
kommt. Unter  A/«^e  fehlt  mancherlei,  z.  ß.  anbringen  bei 
einem,  querimoniam  deferre  ad  qm.,  Verr.  2,  5,  29,  130;  an- 
nehmen^ recipere  nomen  es. ,  Verr.  2,  2,  41,  101 ;  de7i  Beklag- 
ten 7nit  der  Rlage  bekannt  machen,  actiotietn  dare.  Wir  be- 
merken dabei  im  Allgemeinen,  dass  die  Antiquitäten  bei  Wei- 
tem noch  nicht  liinreichend  benutzt  worden  sind.  Auch  fehlt 
Klage  =:  Riagerede ,  oder  dieses  hätte  besonders  aufgestellt 
werden  sollen.  Unter  klanun  fehlt  die  zweite  Bedeutung,  steif; 
unter  Klappe,  mit  einer  Rlappe  zwei  Fliegen  schlagen,  una 
mercede  duas  res  assequi,  Rose.  Am.  29,  80.  Ferner  fehlt  klein- 
geistig.^  Rleinigkeitskrämer  und  —  krämerei,  minutiarum  Stu- 
dium, Ruhnk.  Hom.  umbrat.  p.  13;  Rleinhandel,  mercatura 
tenuis,  Olf.  1,  42,  151  (besonders  Avl Kleinhändler  gegeben  ist); 
Kleinmeister,  minuti  quidant  magistri,  nach  Cicero's  minuti 
quidam  philosophi ;  Klicke,  qui  sunt  ab  e?i  discip/ina ,  Tusc.  2, 
3,7;  imicv  klingen,  was  woldklingt ,  dulcis ,  Or.  47,  158;  was 
schlecht  klingt,  insuavis,  Or.  47,  157;  Riingklang,  ?iugae  ca- 
norae ,  Ilor.  A.  P.  322.  Knacken,  das,  mit  den  Fingern  ,  di- 
gitorumpercussio ,  Olfic.  3,  19,  75.  Unter  Knie,  vor  Jemand 
auf  den  Knieen  liegen ,  mihi  ad  pedes  niisera  iacuit,  Verr.  2, 
5,  49,  129.  Kompendium  u.  s.  w.  Unter  Knochen  fehlt  etwas 
in  den  Rnochen  haben,  legitimum  versuum  sonuni  ossibus  et 
artubus  callere.  Hör.  epist.  2,  3,  274;  unter  Knöchel,  was  bis 
auf  die  Knöchel  herabgeht,  tunica  talaris,  Verr.  2,5,33,80;  un- 
ter Rnoten,  anziehen^  noduni  adstringere;  Kolbenschilf,  ulva, 
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Voss  ziiVirg,  Georg.  3,  175;  unter  kommen^  liinter  eiwas^  ad 
orania  es.  consilia  per  venire^  Verr.  1,  6,  17,  und  um  etuas^ 
fraudari  re,  excidere  re  und  de  re,  deiici  re,  auf  etivas^  räum- 
lich ,  pontem ///^rerf?,  Cic.  Catilin.  3,  2,  6:  Hoc  totuni  e  so- 
phistarum  fontibus  deßiixit  in  forum,  Or.  27,  96;  weit  in  e.i~ 
was,  rcLwlinm proficere ^  Verr.  2,  2,  30.  Die  Bedeutungen  her- 
rühren^  geschehen  und  gelangen  fehlen  bei  kominen.  Äomplt- 
?nenten(?n(iche?')schtteider^  bei  Jani  S.  380,  ad  omnes  officio- 
nini  formuUis  f actus.  Konamor e^  cii7n  libidine ^  Wolf  zu 
Tusc.  4,  19,  44;  kojitraktmässig  ^  ex  lege  locationis,  Ern.  clav. 
Cic.  s.  V.  sartus.  Konvenienz  ^  Conse?isus  omniujn,  Tac.  Germ. 
31:  Consueiudo ,  Cic.  Äöm'gst achter ,  regiae  virgines^  Tusc. 
5,  20,  58-  Konterfei^  raei  similis  species,  Tusc.  1,  15,  34.  Un- 
ter A  opf  fehlt  Kopf  und  Herz^  et  ingenio  et  virtute  animus  es. 
exceliit,  Tusc.  1,  15,  35,  für  seinen  -Kopf,  sua  sponte^  &uo 
Marie-,   Kopfzerbrechen;   Korhträgerinn^     canephorae ^    Verr. 

4,  3,  5,  wo  ihre  Beschreibung  ist ,  qui  sacra  Jimonis  ferret, 
Heind.  zu  Hör.  Sat.  1,  3,  11 ;  Rorkjacke ^  Scirpea  ratis  pueris 
induitur,  Plaut.  Aul.  4,  1,  9:  Discunt  pueri  natare  suppositis 
ventri  corticibus^  Schol.  Cruq.  zu  Hör.  Sat.  1,  4,  120;  Kosmo- 
gonie^  indagatio  initiorurn  et  tanquam.  semimim ,  unde  sint 
omniaorta^  gener  ata  ^  concreta^  Tusc.  5,  24,  69.  ^e,\  Kosmo- 
polit ist  verwiesen  auf  Weltbürger  :  aber  sowol  Kosmopolitismus 
und  kosmopolitisch^  als  IVellbürgersinn  und  weltbürgerlich 
fehlen.  Unter  Kosten  fehlt  ohne  (^alle)  JT. ,  ?izilla  impensa^ 
nullo  sumptu;  unter  kosten,  nichts ,  gratis  constare^  Verr.  2, 
5,19,48,  nihilo  co7istare^  mhA.  etwas  ^  smnptu  parari ^  pretio 
parari  ^  pretio  e7ni ;  Kranzhandel ^  Glyeera  venditando  Coro- 
nas sustentaverat  paupertatem,  Plin.  H.  N.  35,  40;  Kraut- 
markt, forum  olitorium,  Varr.  L.  L.  4,  32;  unter  kreuzigen, 
sich  kreuzigen  und  segnen.  Kreuzkraut  fehlt.  Unter  kriege- 
risch fehlt  aussehen^  res  ad  arma  specta?it.,  Cic.  fara.  14,  5,  3; 
Kriegsabenlheuer ^  Kriegsgefahr.^  Kriegsgeschütz.,  tormenta 
bellica.,  Kuhnk.  de  Graee.  art.  inventr.  p.  27;  Kriegszwecke 
hiberna  sumere  ad  usum  belli.,  Nep.  18,  8,  3;  Kriminaldirek- 
tor.,  qui  iudicio  capitis  praeest ;  krittlich.,  difficilis  et  morosus., 
Horat.  Sat.  2,  5,  90;  Küchenbedürfnisse.,  vilis  rei  culinariae 
annona,  Reiz.  Rukuk  fehlt  ganz,  wobei  nicht  zu  iibersehen  ist 
cuculum  cotnpellare  mit  dem  Schol.  und  Heind.  zu  Hör.  Sat. 
1,  7,  31,  Plin.  H.  N.  18,  66  und  Voss  zu  Virg.  Georg.  2,  403 

5.  409.  Kulturgeschichte  1  historia  generis  humani  quoad  vi- 
tae  cullum  moresque  et  artes .,  Erfurdt;  Kumpan.,  satelles. 
Unter  Kunst  fehlt  durch  Kunst  hervorgebracht ,  sive  hoc  est 
naturae,  sive  artis..  Hör,  Sat.  2,  4,  7:  Duae  sunt  meinoriae, 
üna  naturalis,  altera  artißciosa .,  ad  Herenn.  3,  16;  der  eine 
Kunst  versteht  oder  besitzt,  artifex.,  Verr.  2,  5,  28,  73 ;  Kunst- 
bewaffnet.,  Gculos  arte  adiutus^   Rhk.  de  Gr.  art.  luv.  p.  26; 
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Künstlersinn ^  in  vithini  ducit  culpac  fiiga,    sicaretßr^e,  Ilor. 
Epst.  2,  3,  31 ;  kunstverständig;  Kupfer g^eld.,  orichalcum^  \lor. 
Epst.  2,  3,  202;  kurz  und  bündig ,  contorte;   kurz  vor,  secun- 
da  victoria;  ins  Kurze  ziehen,  brevitcr  adstringere  argiunenta, 
Tusc.  3,  6,  13:    in  brevem  furniam   cont rattere^    Ovid.  niet.  5, 
457;   hurz  berühren^    leviter  längere  qd.^    Ilosc.  Am.  30,  80: 
stritt  im  attingere^  adAtt.  2,  1:  perstringere  qd.^  Ilosc.  Am.  32, 
91 :  oder  es  liätte  auf  berühren  verwiesen  werden  sollen.  Kurzum, 
Soviel  iiber  die  Vollständii^keit  des  Stoffs  in  Beziehung  auf  die 
aufzustellenden  Artikel.     Nun  rauss  die  Rede  noch  sein  von  der 
Vollständigkeit  der  Lateinischen  Ausdriicke  unter  den  aufge- 
stellten Artikeln.     Unter  kalt  Nr.  3  fehlt  tardus^  cf.  Lambin. 
zu  Hör.  Od.  2,  8,  23:   res  omnes  gelide  ministrare.   Hör.  A.  P. 
171 ,  und  retardare^   Hör.  Od.  2,  8,  23.     Unter  Kaltblütigkeit 
felilt  der  eigentliche  Latein.  Ausdruck  gravitas,  als  Gegensatz 
der  vom  Hrn.  Verf.  gut  erklärten  lentitudo;    unter  Kälte ^    hie- 
inalis  vis,   Tusc.  5,  27,  77,   welches   auch  unter  ff  interkälte 
nicht  angefiihrt  ist;  unter  kämfen,  propugnare ;  uiitev  Kampf- 
getümmel, tumultus,  Liv.  27,  42,  1  und  4;    unter  Kampfplatz, 
procedere  in  sotetn  et  pulverem,   Brut.  9,  37;   wniev  Kästchen 
und  Kasten,    capsa;   unter  Kaufbrief,    das    eigentliche  Wort 
mancipium,  Offic.  3, 16,  67,  cf.  Öresn.  Thes.  s.  v. ;  unter  Kauf- 
mann,   nauta  nacli  Heind.  zu  Hör.  Sat.  1,  1,  29,    dessen  Be- 
merkung vorzüglich  durch  Hör.  Sat.  2,  3,  106  und  7  bestätigt 
wird.     Der  Hr.  Verf.  fiihrt  Heind.  zum  Hör.  oft  an:   aber  es 
hätte  wol  noch  eben  so  oft  geschehen  können ,    als  es  gesche- 
hen ist.   W  ir  glauben  nicht  zu  irren  ,  wenn  wir  annehmen,  dass 
der  Hr.  Verf.  in  der  Benutzung  so  trefflicher  Quellen  nicht  im- 
mer genau  und  constant  genug  gewesen  ist.     Unter  Kaufschil- 
ling fehlt  das   bei  Schenkungen   gewöhnliche,    ebenfalls  von 
Heind.  zu  Hör.  Sat.  2,  5,  109  erörterte  nummus;   unter  kaum 
das  von  Heind.  zu  Hör.  Sat.  2,6,  87  nach  Ruhnk.  Vorgange 
zu  Veliei.  2,  47,  2  erläuterte  7iiale ;  unter  Kaisertitel ,    appella- 
tioimperatoria,  Veliei.  2,  125,  5,  und  nomen  imperatorium,  ad 
fara.  11,  4.     X^ni^x  kehren,  sich,  fehlt  res  me  movet ,  Tusc.  1, 
6,  11.     Bei  kennen  fehlt  teuere,   wie  rationes  et  caussas  rerura 
teuere,    Tusc.  1,  13,  29;    bei  Jemand  kennen,   inletligere  qm.^ 
Veliei.  2, 114,  5;   nicht,   ignorare  qm.,    Nep.  3,  1,  4  und  da- 
selbst B  rem  i;  bei  kennen  lernen,  Marcelli  in  Sicilia  virtutera 
hostes,  misericordiam  victi  fideraque  ceteri  Siculi  perspexerunt^ 
Verr.  2,  2,  2,  5:  discerc,  Tusc.  5,  23,  66:  teutare,  Tusc.  1,  41; 
bei  Kenner ,    reprehcnsioneui  doctorum  atque  prudentium  ve- 
reri,  Or.  1,  1:  theatrum  iudicio  eruditissimum,  wo  Kenner  UT" 
theilen,  ad  Qulnt.  fr.  1,  1,  14;  bei  Kenne r au ge ,   iudicis  argii- 
tum  acumen,  Hör.  A.  P.  364;  bei  Kennt niss,  ratio,    pr.  Arch, 
1:  Memoria  praeteritorum  ,  {\iUiv otwm  prüde ntia,  tot  artes  {\n 
Beziehung  auf  Praktisches),    Cat.  mai.  21,78.     So  fehlt  auch 
Miiiti  Suchkenntniss,  prudentiu,  Or.  1,2:  rerum  doctrinu^  Or. 
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5,  17:  inteUigendi  disciplina^  ibid.:  inielligentia^  Verr.  t,  4, 
21,  46.  Unter  liernig  fehlt  die  figürliche  Bedeutung,  kerniges 
Holz,  eine  kernige  Jiede;  unter  Kind^  spes ,  Virg.  Aen.  1, 
556  und  6,  364;  unter  Kirche  Nr.  1,  in  femploy  Ernest.  opp.  or. 
p.  17,  und  proximo  die  festo  quum  a  convenlu  remotura  se  Dion 
domiteneret,  Nep.  10,  9,  1;  wni^r  Kirchengebet ^  iiiter  sacra 
hodie  audinuis  fornwlavnm  solenniuni  preces  factos  pro  sahite 
principnin^  Wolf  verra.  Schrift.  S.  151;  unter /^^V/•e/^,  Lena 
delinila  argento,  Trab,  in  Tusc.  4,  31,  67;  unter  klagbar  ^  ac' 
cusabilis  turpitudo,  Tusc.  4,  35,  75;  unter  Ä7ß^e,  iudicinm^ 
Verr.  2,  3,  13,  34:  dalier  iudidum  postulare  in  qra. ,  Verr.  2, 
3,12,29;  crimen^  Mep.  7,  4,  1  (Urem  i)  ,  criminatio ,  peri- 
culum,  Nep.  19,  2,  3,  delatio  nojninis^  Div.  in  Caec.  20,  64,  li~ 
bellus ,  Ilor.  Sat.  1,  4,  71.  Vergleichen  wir  ebendaselbst  Nr.  3 
mit  klagen  Nr.  3,  anklagen  und  verklagen^  so  vermissen  wir 
noch  manche  Äusdriicke  mit  ihren  aus  den  Antiquitäten  herge- 
nommenen Unterscheidungen,  wie  periculum  ei.  creare ,  Rose. 
Am.  30,  85:  iudicio  per  sequi  .^  Verr.  2,  3,  11,  27:  iudicio  es- 
periri  cum  quo:  educere  qm.^  Verr.  2,  2,  37,  90:  queri  rfe, 
Verr.  2,  3,  12,  29:  actionem  dare  und  edere :  iiidicium  octupli 
dare^  Verr.  2,  3,  13,  34,  u.  A.  Ob  repetere  lieisse  von  JSeuem 
anklagen.^  w\g  \\niQ,x  anklagen  bemerkt  wird,  bezweifeln  wir. 
Repetere  bezeichnet  eine  Klage  auf  Scliadenersatz,  wie  sich 
aus  petere  an  repetere^  Verr.  '*,  3,  11,  27,  ergiebt.  Daher  re- 
petundae.  Unter  Kläger  fehlt  qui  accusat,  Rose.  Am,  32,  91: 
quaesitor^  Cic.  Catil.  4,  5,  10:  accusatorie  (als  Kläger)  loqui, 
Verr.  2,  4,  1,  2;  unter  Ä7ff«^,  strepittis  citharae.  Hör.  epist. 
1,  2,  31;  unter  klar  ^  esplica  atque  excute  intelligcntiam  tuam, 
OflFic.  3,  20,  81 ;  unter  Hr/Vew,  vina  soroore,  colare,  eliquare^ 
nach  rieind.  zu  Hör.  Sat.  2,  4,  54,  welcher  hier  wieder  nicht 
benutzt  worden  ist;  unter  kleben.,  in  verborum  cortice  haerere., 
Ruhnk.  hom.  umbr.  18:  r esper sas  manus  sanguine  paterno  iu- 
dices  videant  oportet ,  Rose.  Am.  24,  68;  unter  kleiden^  her- 
bis  prata  co/ivestiufitur,  Tusc.  1,  28,  69:  pudor  iuvenilem  orriat 
(kleidet  gut)  aetatera,  Rose.  Am.  51,  149;  unter  klein  machen^ 
cibus  extenuatur  dentibus,  Nat.  Deor.  2,  54;  bei  Kleiderbürste 
ist  zu  erinnern  an  Herinacei  eute  vestes  expoliuntur,  Plin.  H. 
N.  8,  37,  56.  Unter  Kleinigkeit  fehlen  minutiae  und  reduviae^ 
Rose.  Am  44;  unter  kleinlaut^  ut  ille  humilis^  ut  demissus 
erat,  ad  Att.  2,  21:  debilitari  dolore,  Tusc.  2,  13,  31 ;  unter 
kleinlich.,  perminutus^  Tusc.  2,  13,30:  is,  de  quo  scribis,  ni- 
hil habet  non  summiss?i?n,  ad  Att.  1,  20:  prorsus  ad  tenue  eli- 
mare  qd. ,  Ruhnk.  Seheller.  lexic.  p.  7:  exigue  et  exiliter  ad 
caleulos  vocare  amicitiam,  Lael.  16,  5;  wnier  Klemme ,  se  ha- 
bere angustius^  in  der  Klemme  sein.,  Tusc.  5,  31,  87:  ex  obsi- 
dione  foeneratores  eximere,  aus  der  Klemme  helfen  ^  ad  fam. 
5,6,5;  unter  Klippe,  pestis  niaior  est  nulla  amicitiis,  Lael. 
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10,  34;  unter  klopfen^  qnatere  fenestras,  Hör.  Od.  1,  25,  1; 
unter  kliig^  peracutus^  Verr.  2,  2,  44,  TOS:  nostri  sapienliores, 
qui  anseres  iecoris  bonitate  novere,  Plin.  II.  N.  10,  27;  durch 
Schaden  hing  iccrden^  ipsa  re  corn'gi .,  Sali.  Cat.  52;  unter 
Klugheit^  de.rten'tos,  Mie  es  Rnhnk.  in  der  praefat.  ad  Schel- 
ler, lexic.  erläutert;  unter  Knabenalter ,  intens  aetas ^  Lael. 
10,83;  unter  Anabenliebe,  iiiveniini  amor ,  Tusc.  4,  33,  71; 
unter  Anabenjahre,  laudator  teniporis  acii  se  p/iero^  Hör.  A. 
P.  174;  unter  knacken,  mit  den  Fingern^  digitis  co?icrepare, 
Offic.  3, 19,  75;  unter  Anie,  vor  Jemand  auf  die  Kniee  fallen^ 
proster ni  etc.;  zum  Zeichen  der  Verehrung,  das  Griechische 
nQOöy.vvELV^  re;/e/ an  regem  ,  JVep.  9,  3,  3;  xiniev  knistern^  so- 
nitum  edere,  nach  Nep.  7,  10,5;  unter  knüpfen,  utilitas  ami- 
citias  non  conglutinat  ^  Lael.  9,  32;  enger,  quae  coniunctio  ne- 
cesj.itudinem  eorum  sanxit ,  Nep.  25,  19,  1 ;  uniar  A'ocMuch, 
de  opsoniis  et  condimentis,  acht  antik,  wie  de  officiis ^  de  na- 
ttira  1) eorum  u.  derffl..  oder  mit  Apicius,  de  re  coquinaria;  un- 
ter/orAe«,  Pulmo  Falerno  «/Y/ef,  Juvenal.  4,139:  incoquere 
fermenti  aqua,  Plin  11.  N.  12,  3,  sole,  12,  17,  cum  aqua,  Co- 
lumell.  8,  5;  unter  Kochkunst,  ars  cidinaria;  unter  Kohl,  cau- 
U's  alieni  horti  frangere.  Hör.  Sat.  1,  3,  116,  wo  üentl.  zeigt, 
dass  das  eigentliche  Wort  vom  Brechen  des  Kohles  infringere 
sei;  unter  Kolik,  dazu  geneigt ,  torminosus,  Tusc.  4,  12,  27; 
unter  komisch  das  Komische^  res  cotnica,  Hör,  A.  P.  89.  Un- 
ter kommen  fehlt  gar  Manclies:  multis  annis  liomara  non  «c- 
cessi,  Kose.  Am.  33,  92;  bei  kommen  lassen,  ad  sevocare  q/n., 
Cic.  Calil.  3,  2,  5 :  huc  l'ratrem  escivit,  Nep.  23,  8,  2  (Vergl. 
Drakenb.  zu  Liv.  3,  4,  5.):  eiocare  qm.,  Bremi  zu  Nep.  9, 
5,  3;  aus,  verbum  nuUum ,  nisi  elegans  excidat,  Or.  30,  125: 
verbura  ex  ore  nulluni,  nisi  elegans  exeat ,  Or.  39,  134;  an  Je- 
mand, Philosophia  valet  multum  quum  est  idoneam  complexa 
naturam,  Tusc.  2,  4,  II:  Respublica  in  liomines  evertendarum 
rerum  ciipidos  incidit ,  Offic  2,  1,  3:  deßuit  qd.  ad  qm.,  Verr. 
2,3,  66,  155:  Rerum  summa  ad  Antipatrum  defertur,  Nep.  18, 
5,  1:  transit  qd.  ad  qm.,  Curt.  3,  3,  6:  7iicht,  si  res  abiret  ab 
eo  raancipe,  Verr.  2.,  1,  54,  141.  Bei  Nr.  2  {auf  etwas),  quod 
niagis  necessarium  est,  id  seraper  ante  cognoscitur,  Or.  55, 186: 
Non  deprehendetur  manifesto,  quid  a  nobis  de  industria  fiat, 
Or.  65,219:  ^nnc proficiscimur  ad  reliqua,  Verr.  2,  3,  5,  10: 
Antiquum  modura  sationis  assequi  non  potuit,  Verr.  2,  3,  18, 
46:  Non  consulto  ,  sed  casu  in  eorum  mentionem  incidi,  Di^in. 
in  Caecil.  15,  50:  Serrao  iniecius  est  de  re.  Bei  Nr.  4  (gera- 
then),  Eo  loco  locati  sumus,  ut  nos  longe  prospicere  oportcat 
futuros  casus  reipublicae,  Lael.  12,  40.  Unter  königlich  ielilt 
leben,  regio  viclu  atquecultu  aetatem  agere,  Sali.  Cat.  37;  un- 
ter Kommissionair,  interpres,  Sequester,  confector  negotiorum, 
Verr.  2,  2,  44,  108:  procurator,  Verr.  2,  2,  24,  59:  iransac.tor 
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et  administery  c.  28,  69:  per  quem  agehaüs,  Verr.  2,  S,  66, 
155;  unter  Kompliment  ^  honoris  tui  caussa  liuc  ad  te  venimus, 
Plaut.  Poen.  3,  2,  25:  ut  alter  alterius  sermone  raeros  audiret 
honores ,  Ilor.  Epist.  2,  2,  88 :  Honorißcis  verbis  proseqiii  qm.^ 
Tusc.  2,  25,  61 ;  machen  lassen^  einem  sein  Kompliment,  Diony- 
sium  iiibe  salvere,  ad  Att,  4,  13  (Vieles  ist  noch  bei  Jani  un- 
ter complimentu7n  zu  finden.);  unter  Komplott^  cuncti  ad  cum 
oppriraendum  co7isensere^  Nep.  14,5,  2:  Nuliaene  consefisiojies 
factae  esse  dicuntur*?  Verr.  2,  5,  4,  9;  unter  konkret,  haec  co- 
gitatione  (in  Abstrakte)  inter  se  differunt,  re  (in  Conkreto)  qui- 
dem  copulata  sunt,  Tusc.  4,  11,  24;  nnXev  konsequent,  coristan- 
ier,  Tusc.  5,  8,  23:  co?ist anter  convenienterque ,  5,  9,  26:  con- 
sent aneus,  5,  9,  25:  Si  ipse  se  audiret,  5,  10;  31 :  Suis  stare 
iudiciis,  5,28,81;  nnie-v  Konsequenz,  perpetuitas  et  constan- 
tia,  5,  10,  31 ;  unter  Kojistitulion  Nr.  2,  firraa  corporis  consti- 
tutio;  unter  Konstruktion  Nr.  2,  descriptio,  Tusc.  1,  17,  38,- 
vinicv  Kontingent,  flz/xeV/«  describuntur ,  Justin.  9,5,  4;  unter 
Kontrakt,  lejc ,  Verr.  2,  1,  55:  Conditio  atque  pactum,  1,6, 
16.  Viele  frülier  mit  C,  hier  mit  K  geschriebene  Wörter,  wie 
Konzept,  Konzert,  korrekt,  korrigiren,  welches  ganz  fehlt, 
Kulisse,  welches  ebenfalls  fehlt,  Kurir  u.  a.  müssen  wir  des 
Kaumes  wegen  übergehen.  Unter  köniien  Nr.  2  fehlt  nego  eins 
esse  etc. ,  Tusc.  3*,  20,  49 :  Non  est  in  hoc  homine  peccandi  lo~ 
cjis,  Verr.  2,  1,  4, 10;  bei  Nr.  5,  didicisse  und  ignorare;  un- 
ter Ä'o«/  7nit  dein  Kopfe  tvider  die  JVand  uwUen ,  fraenum 
mordere]  ad  fara.  2,  23^  bei  Nr.  4,  omnes  magni,  grosse  Kö- 
pfe, Tusc.  1,  25,  62;  tardus,  1,33,80:  ingenii  tarditas,  Or. 
68  229:  Philosophia  iacuit  nee  uUura  habuit  lumen  literarura 
Latinarum,  Tusc.  1,  3,  5;  sein,  oft  durch  ?noveri,  welches 
Seelenbeschaffenheit  bezeichnet,  z.  B.  acute  moveri,  ein  witzi- 
ger Kopf  sein^  Tusc,  4,  6,  13.  Bei  Nr.  5,  suis  consiliis  uti, 
seinem  eignen  Kopfe  folgen,  ad  fam.  14,  1,  14.  Ebendaselbst 
zu  in  den  Kopf  setzen,  Porapeius  ad  voluntalem  perferendae 
legis  incubuerat,  ad  Att.  1,  19:  Valuit  plus,  quod  erat  Uli  non- 
nullorum  artificiis  inculcatum,  ad  Att.  1,  Vi,  6.  Unter  Nr.  6 
hat  sich  ein  Fehler  eingeschlichen.  Es  heisst  bei  Terent. 
(Phorm.  2,  4,  14)  nicht  quot  homines,  sondern  quot  capita. 
So  sagt  auch  Hör.  Sat.  2,  1,  27,  quot  capitum  vivunt,  totidera 
Studiorum  millia.  Unter  Kork  fehlt  das  blosse  cortex,  cf. 
Heind.  zn  Ilor.  Sat.  1,  4,  120;  unter  Ä'orw  Nr.  1,  ager  cum 
decumo  extulit,  Verr.  2,  3,  47, 112;  unter  Kornkammer ,  cella 
pettaria,  Verr.  2,  2,  2,  5:  Bei  frumentarii  subsidium.  Verr.  2, 
2, 1,  3;  was  dafür  in  Beziehung  auf  Sicilien  angegeben  ist,  liegt 
viel  zu  weit  von  dem  Begriffe  einer  Kammer  ab ;  unter  kosteJi, 
intransitiv,  Nr.  1,  Tritici  modius  es^  HS  II,  Divin.  in  Caecil. 
10,  30:  In  Samo  oppugnanda  Athenienses  MCC  talenta  con- 
sumpserunt,  Nep.  13,  1,2.    Bei  Nr.  2,  Hi  ludi  dies  quindecim 
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auferent,  Verr.  1,  10,  31 ;  unter  kösilich^  opipare  apparatum 
couvivium,  Off.  3,  13,  58;  unter  A7ff/V,  es.  temeritati  virtute 
atque  anirao  resistere,  ad  fam.  5,  2,  22.  Ebendaselbst,  aus  al- 
len Klüften^  vin's  eqnisque,  Offic.  3,  33,  110 :  Omnibus  7ieivis^ 
Verr.  2,  3,  56, 130:  Toto  aninio  et  studio  omni,  ad  Q.  fratr.  1, 
1,  J):  Manibus peiUbusque ^  Rulink.  zu  Ter.  Andr.  1,  1,  134; 
xxwiiiY  kräftige  reÄe?ne/«  dicendi  genus,  Or. 21,60;  unter  Ar;  aw/-, 
sein  oder  liegen,  cubare,  II  ein  d.  zu  Ilor.  Sat,  1,  0,  18:  Cu- 
Är7/e  ex  duritie  alvi,  Suet.  Ner.  31 :  In  morbum  iniici,  Lucil. 
in  Tusc.  4,32,68:  Aegrotare  ex  re,  Tusc.  4,  37,  70;  unter 
kränken  Nr.  2,  animum  es.  ojfendere,  Mat,  bei  Cic.  ad  fam.  11, 
28:  Amicum  ojj'endere  in  nugis,  Hör,  epist.  2,  3,  451;  unter 
krankhaft  und  kränklich ,  morbosus  und  opinionum  morbuSj 
Tusc.  4,  13,  20;  unter  Äranksein,  das,  ad  aegroiandum  pro- 
clivitas  ,  Tusc.  4,  12,  28.  Unter  Kränkung  felilt  molestia  und 
das  gewöhnlichste  Wort  inittria,  z.  B.  ad  fam.  5,  2,  24  u.  Verr. 
2,2,47;  unter  Kranzbinder  n.  Flechter ,  Strophiarius^  Plaut. 
Aul.  3,  5,  42,  und  Stephanoplocos,  Plin.  II.  N.  35,  40;  unter 
kräuseln,  crines  vibrare  calido  ferro.,  Virg.  Aen.  12,  100,  wel- 
clies  Serv.  durch  calamistro  intorquere  erklärt:  Calamistris 
ornare,  Varr.  L.  L.  4,  29:  Calamistris  innrere,  de  dar.  or.  75, 
262:  Crines  convertere  calamistro,  Petron.  102;  unter  AVÖM- 
terkisseu,  pulvinns  herbis  farfus  und  reiiculum  herbarum  ple- 
7uim,  nach  Verr.  2,  5,  11,  27,  wo  Cic.  Rosenkissen,  welches 
hier  fehlt,  A\xrc\\  pulvinus  rosa  fartns  ausdriickt;  unter  Krebs, 
carcinomati  quam  pinguissiinani  ficum  iniponi,  paene  singulare 
remedium  est,  Plin.  IL  N.  23,  63;  unter  Krebsgaiig,  eloquen- 
tia  retro  se  iulit.,  Sen.  controv.  1,  praef. ;  unter  Kreis,  rotun- 
dum,  Tusc.  5,  24,69:  orbila.  In  Beziehung  auf  Umstehende 
Lei  einer  Rede,  corona,  Tusc.  1,  5:  Animorura  coetus,  Cat. 
mai.  23,  11:  Amicorura  grex,  Lacl.  19,  6.  In  Beziehung  auf 
Gerichtssachen,  conventus,  Verr.  2,  2,  13,  32  und  41,  wo  auch 
forum  so  vorkommt.  In  einen  solchen  gehören.,  quac  in  id  forum 
concenirent,  ibid.  c.  15.  Unter  Kreislauf  fehlt  anfractus,  Somn. 
Sc.  2;  unter  krewJgen,  in  crucem  tollere,  Verr.  2,  1,  3,  7;  un- 
ter kriechen  Nr.  1,  ex  ovo  exire.,  Plin.  H.  N.  10,  16;  bei  Nr.  2, 
servire,  Cic.  parad.  5,  2;  untei'  Kriecher,  servus  iners,  ibid.; 
unter  Kriecherei.,  servitus  und  in  serviefido,  ibid.  Unter  krie- 
gen  ist  verwiesen  auf  empfangen:  aber  auch  da  fehlt  das  iro- 
nisch drohende  accipere :  Quo  te  modo  acccpissem,  nisi  iratus 
essem  !  Tusc.  4,  36,  78.  Unter  kriegführend  fehlt  omnes,  qiii- 
bus  adver sum  bellum  incidit.  Hör  Sat.  1.  7,  11;  unter  Ä>/e^s- 
amt ,  im  Gegensatze  von  magistratus,  Imperium,  Nep.  1,  2;  2; 
unter  Kriegserfahrenheit,  prudenlia  rei  militaris ,  Nep.  5,  2,1, 
so  wie  auch  unter  kriegserfahren,  prudens  rei  militaris;  unter 
Kriegsgericht ,  ex  co«sj7i7  sententia,  Nep.  19,3,4;  unter  Kriegs- 
gesetz, belli  lege  auferre  qd.,  Verr.  2,  1,  21,57;  unter  Kriegs- 
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Ärö.'se ,  rex  ei  perniisit ,  quem  vellet,  eWgere  ad  dispensandam 
pecuniam^  Nep.  9,4,  1;  unter  Kriegslcleid^  sagum.  Unter  Um- 
ständen (bei  Verkleidungen)  kann  auch  cultiis  militaris  gesagt 
werden,  nacli  Voll.  1,  2,  2.  Unter  Kriegslust  felilt  bellaiidi 
cvpiditas,  Nep.  22,  1,  4;  unter  Äriegsrath,  eoque  omnes  quo- 
tidie  convenire  iussit,  ut  ibi  de  summis  rebus  consilia  caperent, 
Nep.  18,  7,  1  :  Conveniunt  duces,  c.  9,  1 :  Ad  consilium  retulit, 
c.  12, 1;  xxwio^T  Kriegsrecht,  imperaton'o  iure  anterre  qd.,  Verr. 
2,  1,  21,  J)7:  Belli  lege,  ibid.;  unter  Kritik,  Quis  in  rebus  vel 
inreniendis  vel  iiidicojidis  acrior  Aristotele  fuit*?  Or.  51,172:  A 
corruptelarum  sor äihus  iudicafido  purgare  qd.,  Ern.  op.  or.  12: 
Studia  critica,  Wolf  praef.  Muret.  var.  lect.  4 :  criticuui  genus, 
ib.  7;  unter  Kritiker,  corrector,  Wolf  praef.  Mur.  var.  lect.  6: 
Iudex  criticus,  Schol.  Cruq.  Ilor.  Sat.  ],  10,  3S.  Derselbe 
drückt  zur  A.  P.  387  den  Begriff  durch  mehre  Worte,  aber  auch 
in  seinem  ganzen  Umfange  aus :  Tarpa  iis  temporibus  suraraus 
critims  fuit,  doctns  et  severus  auditor  carrainum  aestimator- 
que.  Unter  kritisch,  Produntur  libelli  e  critico  genere,  Ruhnk. 
praef.  op.  Mur.  VII:  argujnenti  critivi ,  Reiz:  Libri,  qui  statt 
de  critico  gefiere,  Wolf  1.  c.  3;  unter  Krone,  Vudicum  primus 
est  virtutis  Äowos ,  Hör.  Sat.  1,  6,  83;  imier  K^rt/m?nu?ig,  tortus 
multiplicabilis,  Tusc.  2,  9,  22:  curvitas,  Nolten.  lex.  antib. 
493:  aduncitas,  curvamen;  uniev  kühlend ,  Est  natura  lactu- 
cis  refrigeratrix,  Plin.  H.  N.  19,  38.  Wenn  Kumtnerfreiheit 
oder  Kumtnerlosigkeit  aufzunehmen  bedenklich  schien  ,  so 
musste  wenigstens  Freiheit  von  Kutnnier  unter  Kummer  aufge- 
stellt werden,  securitas  und  vacuitas  aegritudiitis,  Tusc,  5,14, 
42.  \iniex  Kummer ,  sich  ?nache?i,  fehlt  Iloniinem  ße^re/e/re 
nihil  oportet,  Tusc.  4,  27,  59;  unter  kund  thun,  aperte  osten- 
dere,  Verr.  2,  2,  60, 118 ;  unter  Kuttst ,  philosophandi  scien- 
iia,  Offic.  1,1,2:  Agendi  cogitandique  solertia,  1,  44,  157; 
der  eine  K.  versteht,  artifex,  Verr.  2,  5,  28,  73;  unter  kunst- 
fertig, callidus  opifex;  unter  Kunstfertigkeit,  callidiitn  artifi- 
cium,  Tusc.  1,  20,  47;  unter  Kunstfreund,  elegans ,  Verr.  IV, 
44;  unter  Kunstgefühl,  si  caret  arte,  Hör.  A.  P.  31 ;  unter 
Kunstken?ier ,  das  Substantiv  callidus,  Hör.  Sat.  2,  3,  23.  Un- 
ter Künstler  steht  blos  das  allgemeine  Wort  artifex.  Es  fehlt 
dichtende,  poetae,  bildende,  opifices ,  Tusc.  1,  15,  34:  artifi- 
ces,  de  Orat.  2,  17,  Or.  1,  2,  9,  Nep.  12,  1,  3,  Vell.  1,  13,  4, 
und  fabri,  Hör.  Epist.  2,  3,  32;  unter  kunstgerecht,  kunstreich, 
kunstvoll,  summo  artißcio  factus ,  Verr,  2,  2,  35,  87 :  callidis- 
sitno  artificio  fabricari,  Tusc.  1,  20,  47:  Argentum  bene  factum, 
Verr.  2,  2,  34,  83:  scite,  c.  35,  87:  affabre,  Verr.  I,  5,  14. 
Von  Reden,  oratio  facta,  Cic.  Brut.  8  (Cf.  Heind.  zu  Hör. 
Sat.  1,  10,  58).  Pletius  artis,  Tusc.  5,  21,  62:  Pulchra  species, 
arte  efficta,  Ern.  op.  or.  24.  Unter  Kunstsache  und  Kunst- 
werk fehlen  die  eigentlichen  Ausdrücke  mit  ihren  Uuterschei- 
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düngen:  momimenta  antlqnlssima,  Verr.  1,  4, 14:  Signa  atque 
ornamentay  Verr.  2,  1,  21,  r>7:  signa  et  tabidac  piclae^  §  55: 
Maxiinorum  artificum  perfectac  raanibus  tabulae  ac  statuae^ 
Vell.  1,  13,  4:  Artes,  Ilor.  Od.  4,  8,  5,  Virff.  Aen.  4,  359:  Nul- 
liim  Aspendi  signnm  \erres  reliquit,  Verr.  2,  1,  20,  53;  un- 
ter  Ä'////ststrasse,  viamunito;  unter  K^ttpfei  stich,  pi'cti/ra  linea- 
ris per  aeneas  laminas  eipressa^  Eni.  op.  or.  231:  im  Zu- 
sammenhange auch  imago,  ibid.  499;  unter  Knpfenverk ,  über 
pictura  lineari  per  aeneas  la/ninas  expressa,  ibid.  231;  un- 
ter Kuppler,  pcrdticior,  Verr.  2,  1,  12,  33;  unter  Äwr,  7ne- 
(licina^  Tusc.  3,  2,4:  vitior?mi  correcfio^  Tusc.  5,  4,  5,  cf.  5» 
2,  5:  Medendi  facultas,  Tusc.  3,  10,  23:  Curatiojiem  recipere^ 
mit  Angabe  des  Unterschiedes  von  suscipere^  Tusc.  3,  34,84: 
Curari  se  pati;  unter  Kuratel  Nr,  2,  tutela^  Hör.  Sat.  2,  3, 
218,  und  das  eigentliche  Wort  cura;  unter  Äv/rs,  minutae  inter- 
rogatiunculae,  Cic.  parad.  init.  Bei  kurzer  Auszug ,  Dialectica 
quasi  contracta  et  adsliicta  eioquentia  putanda  est,  Lanibin.  vit. 
Cic;  bei  kurze  Jf  aare ,  vilia  mercari,  Tac.  Germ.  5;  bei  um 
es  kurz  zu  sagen  ^  Ke  longum  faciam^  Ilor.  Sat.  I,  3, 137:  Ne 
longnmfiat,  videte,  de  legg.  2,  10:  Ne  longus  sim  :  Vt  rem 
breviter  absolvam:  Denique ^  Tusc.  1,  6;  bei  über  kurz  oder 
lang  ^  das  gewölmlichste  Wort  9?m«f?09?/e.  Bei  Nr.  3,  ad  sum- 
mam,  Offic.  1,  41,  149:  Q^xiid  multa'}  Or.  27,  95:  De  quo  ne 
multa  disseram.,  Verr.  2,  1,28,72:  Ne  mnltis  ?norer^  Verr. 
2,4,40,104:  üenique^  Tusc.  5,  0,  15.  Niemals  rerÄo.  Bei 
eine  Sjjlhe  kurz  brauchen  (aussprechen,  nehmen),  breviter  di- 
cere  syllabam,  Or.  49,  159:  Inclitus  dicimus  bievi  prima  litte- 
ra,  ibid.  Bei  vor  Kurzem^  proxime^  OflFic.  2,  6,  20.  Synony- 
miscli  wichtig  ist  hier,  Quid  dico  ?iuper?  Immo  vero  modo  ac 
plane  ;;ff?//o  ante  vidiraus,  Verr.  4,  3.  Unter  kursorisch^  cur- 
sim,  cf.  Gesner.  thes.  s.  v,:  Celerius  in  interpretando  progredi, 
Ern.  op.  or.  487;  unter  Cursus ^  institutionis  cwsns ,  quem  di- 
cimus, Wolf  verm.  Sehr.  45:  Uno  semestri  cursu  nimis  multa 
coraplecti,  127;  unier  kurzath?nig^  sein,  ilia  ducere^  Ilor.  Epst. 
1,  1 ;  unter  Kuss^  zuwerfen,  a  facie  iactare  manus^  Juven.  3, 
lOfi:  Iactare  ci.  basia,  Juven.  4,  118;  unter  Küste ^  m  salo  na- 
vem  tenuit  in  ancoris,  Nep.  2,  8,  7:  ^cta^  Verr.  2,  5,  25,  63; 
an  der  K.  beßndtich,  viila  maritima,  Nep.  25, 14,  3;  unter  Cu- 
stos,  Paginae  nee  numerum  nee  custodem  habent,  Mitscherl. 
Hör.  codd.  9;  unter  Kützel  (der  Hr.  Verf.  schreibt  Kitzel)^ 
versus  ad  aurium  lenocinium  comparati,  lluhnk.  Umbr.  28;  un- 
ter kützeln,  tergere  palatum,  Hör.  Sat.  2,  2,  24:  Pennulcere. 
Wir  kommen  nun  auf  die  Einordnung  und  Verarbeitung 
der  Masse  oder  die  Form  des  Werkes.  Iliebei  müssen  wir  zu- 
erst bemerken,  Mie  es  uns  sehr  aufgefallen  ist,  dass  der  Hr. 
Verf.  «,  ö  und  ü  noch  als  Diplithongen,  ffe,  oe  und  ue,  behan- 
delt und  die  Wörter  alphabetisch  danach  aufgestellt  hat.    Ein- 
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mal  ist  das  ganz  irrig:  denn  «,  ö  und  ü  sind,  wie  durch  die 
Lautirmetliode  längst  erwiesen  ist,  nur  einfache,  dem  a,  u  und 
u  verwandte  Töne  und  können  dalicr  alphabetisch  nur  entwe- 
der als  ff,  o,  u  gerechnet,  oder  müssen  nach  dem  «,  o,  u  aufge- 
stellt werden.  Sodaiu»  wird  auch  das  Nachschlagen  dadurch 
sehr  erschwert.  So  steht  z.  B.  jetzt  liäiiflich  S.  2  \ot  Kaffee^ 
und  Kauf  folgt  erst  S.  9  hinter  kauern.  Köstlich  steht  S.  28 
kurz  vor  Kofent;  Kost  aber  folgt  erst  S.  31)  hinter  Kosmopo- 
lit. Kürze  ist  S.  53,  und  A7//'::tfolgt  erst  am  Ende  von  S.  57. 
Eine  solche  Anordnung  der  Artikel  sollte  heut  zu  Tage  gar  nicht 
mehr  geduldet  werden.  Aehnliches  wiirdc  freilich  auch  ein- 
treten, wenn  «,  ö  und  ü  ganz  hinter  «,  o  und  u  gestellt  würden. 
Wir  würden  dalier  der  Keqaeiulichkeit  halber  es  vorziehen,  sie 
unter«,  o  und  ii  mit  aufzustellen,  z.  U.  Kurz^  Kurzannig^ 
Kurzbeinig.,  Kürze  ^  kürzen^  kiirzlang,  kurzsichtig  u.  s.  w. 
Ferner  können  wir  es  nicht  billigen,  dass  der  Ilr.  Verf.  selten 
anderswoliin  verweist.  Das  ist  in  zwei  Fällen  nötliig;  einmal 
bei  Artikeln  von  verschiedener  Schreibung,  und  dann  bei  de- 
nen von  gleicher  Bedeutung.  So  führt  z.  B.  der  Hr.  Verf.  unter 
Kitzel  die  betreffenden  Ausdrücke  auf.  Da  rausste  nun  aber 
weiterhin  auch  Kiiizel  aufgenommen  und  dabei  auf  JCitzel  ver- 
wiesen werden.  Derselbe  Fall  ist  bei  Kuckuck  und  Kukuk,  Kur 
und  Cur  und  einer  Menge  andrer  Wörter.  Im  zweiten  Falle 
treten  bei  demNichtverweisen  besonders  grosse  Nachtheile  ein. 
Denn  entweder  es  wird  bei  jedem  einzelnen  von  gleichbedeu- 
tenden Wörtern  die  ganze  Phraseologie  gegeben;  so  wird  das 
Buch  dadurch  ganz  unnütz  stark  gemacht  und  vertheuert:  oder, 
es  werden  bei  jedem  dieser  Wörter  nur  einige  Ausdrücke  ange- 
geben ;  so  fehlt  die  Uebersicht  über  die  ganze  Phraseologie, 
und  es  ist  kaum  möglich,  zu  vermeiden,  dass  bei  allen  zusam- 
mengenommen nicht  manche  Ausdrücke  ganz  ausfallen  oder 
mehrfach  gesetzt  werden.  So  steht  z.  B.  unter  Kenner.,  Sack- 
kenne/:,  sachkundig  und  sachverständig  allenthalben  etwas.  Da 
kommen  denn  inteUigens  dreimal ,  peritus  dreimal ,  sciens  nur 
bei  Kenner.,  gnarus  nur  bei  Kenner  und  Sachverständiger  vor. 
Gänzlich  fehlen  dagegen,  docti  atque  prudentes .,  Or.  1,1: 
Callidus,  Hör.  Sat.  2,  3,  23,  und  der  keiner  ist,  rudis  (wel- 
ches auch  unter  Nichtkenner  vermisst  wird),  Vellei.  1,  13,  4. 
Aehnlich  ist  es  mit  K^enntniss ,  Sachkcnntniss  —  Sachkunde 
fehlt  —  und  Sachverstand.  Da  fehlt  prudentia.,  Or.  1,  2,  Offic. 
1,44,150.  So  steht  unter  Ä7//rZ,  von  Kind  au.,  von  Kindes- 
beinen an.,  und  unter  Kindheit.,  von  Kindheil  an.  Dort  stehen 
vier  Ausdrücke,  hier  acht,  wovon  zwei  schon  dort  angegeben 
waren.  Derselbe  Fall  ist  es  bei  Anklage  und  Klage.,  ankla- 
gen, klagen  und  verklagen.,  klamm.,  ^^^S^ t  kle?nni  und  klein, 
Fussfidl  und  Knicfall,  Kriegsgefährte  und  Kriegskamerad, 
kumtcrfaJireu,   kunstfertig.,    kunstgerecht,    Kunstkenner   und 
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kimstverständig^  kuns/gerccht  und  liiinstrcdncr ,  kurz,  Kürze 
iiiitl  kürzlich.  Das  zweckrnässigste  Verfahren  hiebei  scheint, 
tlass  von  ganz  gleichbedeutenden  Wörtern  nur  eins  die  Phra- 
seologie erhalte,  bei  den  übrigen  dortliin  verwiesen  werde, 
bei  nicht  ganz  gleichbedeutenden  jedes  die  ihm  streng  eigenen 
Ausdrücke  zu  sich  nelime,  eins  davon  die  allgeineiiiern  bekom- 
me und  auf  dieses  verwiesen  werde.  Derselbe  Uebelstand  zeigt 
sich  bei  den  Fremdimrtcrn  und  ihren  f'crdeutsclmitgen.  Man 
vergleiche  nur  Kompcleid  und  Mitbewerber ^  Kirckenverbesse- 
ning  und  Refonuation.,  Kompliment ,  l'erbeiigimg  und  Begrü- 
ssfi/ig.,  kommiiniziren  und  7nit t heilen.,  Komödiant  \md  Schau- 
spieler, koptrcn^  abschreiben  und  naclibilden  und  eine  grosse 
Menge  andrer  Wörter.  Das  Rechte  ist  hier  unstreitig,  den  acht 
deutschen  Wörtern  die  Phraseologie  zu  gehen  und  bei  den 
fremden  dahin  zu  verweisen.  W^as  nun  die  Behandlimg  des 
JJeufschen  betrifft,  so  haben  wir  folgende  Ausstellungen  zu 
machen.  Unter  Kampfer  findet  sich  alle  folgenden  da7nit  zu- 
sammengesetzten Jförter.,  wo  nur  folgende  und  znsmmnenge- 
seizte  sprachrichtig  ist.  Unter  Kapitel  Nr.  4  muss  Stiftsherren 
für  Stiftsherrn  stehen.  Kartei  ist  als  Neutrum  angegeben  ,  wie 
es  auch  von  Kr aft  geschehen  ist.  Obwol  Campe  in  seinem 
Verdeutschungswörterbuche  das  Geschlecht  nicht  angegeben 
liat,  so  zweifeln  wir  doch  daran  und  werden  es  als  Maskulinum 
brauchen.  Das  Französisclie  ist  wenigstens  nicht  für  </<;»■,  so 
wenig  als  für  das  Kanon  .^  wie  man  bisweilen  Offiziere  sagen 
liört.  Kassir  muss  wol  Kassirer  heissen.  Bei  ettvas  auf  den 
Kauf  geben ,  w  ürden  wir  hinter  auf  noch  einschalten  in.  Klü-' 
gerin  würden  wir,  wie  alle  ähnliche  Feminina,  mit  zwei  n 
schreiben:  denn  beide  71  sind,  wie  der  Plural  zeigt,  radikal. 
Sieh  klagen.  Wir  halten  klagen  ohne  sich  für  richtiger.  A7t 
etwas  kleben  unter  Kleben  Nr.  2  muss  heissen  etwas  an  etwas 
klebe7i^  zum  Unterschiede  von  a7i  etwas  kleben  bei  Nr.  2.  Die- 
selbe Undeutlichkeit  findet  Statt  unter  kleibe/r.  Kledde  kann 
nur  Kladde  heissen  und  ist  ein  grosser  Irrthum.  K7iiefall  für 
Fussfall  würden  wir  zu  sagen  Bedenken  tragen  und  das  W^ort 
nur  brauchen  in  Redensarten,  wie,  er  ist  von  eine7n  Kniefalle 
lahm.  Unter  Knote7i  Nr.  4  kommt  verhärteter  Geschwulst 
vor.  Geschwulst  ist  aber  ein  Femininum.  Unter  ko7nmen  Nr. 
3  wird  gesagt,  es  kommt  etwas  vor  mir  anstatt  vor  7iiich,  Kon- 
tur.,  die.  Soll  das  der  Singular  sein,  so  zweifeln  wir  an  der- 
Richtigkeit.  Wir  sagen  der  Kcfiilnr.  Im  Französischen  ist  es 
männlich.  Soll  es  der  Plural  sein  ,  so  könnte  nicht  bald  drauf 
gesagt  werden  Konturen  machen.  Auch  kann  der  Plural  nur 
Cwtture  heissen.  Kraft  sagt  auch  Coniuren  und  giebt  den 
Singular  nicht  an,  wo  denn  freilich  das  Geschlecht  erspart 
wird.  Koffuet  ist  höchst  auffallend,  da  der  Ilr.  Verf.  Ko7i- 
strukzion  u.  Aehnliches  schreibt.  Körperlich  soll  erstens  hekssen, 
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einen  Körper  habend.  Das  heisst  es  aber  niemals,  gondern 
was  der  Körper  hat ,  aus  Körper  bestehend ,  ums  Körper  ist. 
Unter  Kost  steht  tinentgeldlich ,  und  doch  hat  der  erste  Theil 
Entgelt,  Avovon  e?itgelten  und  unentgeltlich  herkommt.  Eben- 
das.  eine?i  zu  Jem.  an  die  Kost  geben.  Der  Sprachgebrauch 
verlangt  in  die  Kost.  Daher  geht  auch  richtig  vorher  in  (nicht 
an)  die  Kost  nehmen.  Kothe^  die,  dürfte  wol  nicht  richtig 
sein.  Es  heisst  das  Kath  oder  A'oth.,  die  Käthe  oder  Köthe» 
Unter  kräftig  steht  gältig.  Die  Analogie  verlangt  giltig:  Feld, 
Gefilde;  werben,  wirbt;  werfen,  wirft;  sterben,  stirb;  Berg, 
Gebirge;  Werk,  wirkenu.  s.  w.  Kriegskanzlei  sieht  \ov  K^iiegs- 
kamerad,  muss  aber  darauf  folgen.  Unter  Kriegswagen  steht 
Britannien.  Wir  erkennen  blos  Britanien  als  richtig  an.  Krön- 
blutne  ist  falsch  gebildet  für  Kronenblume.  Kübel  als  Neutrum 
könnte  zwar  die  Verkleinerungsform  el  für  sich  haben  ;  es  ist 
aber  in  der  jetzigen  Schriftsprache  nur  ein  Maskulinum.  Un- 
ter kurz  Nr.  2  stellt  irgend  einmal ,  gleichviel  tvenn  für  ivann. 
Einer  der  wichtigsten  hieher  gehörigen  Punkte  ist  die  An- 
ordnung der  Artikel  in  sich  selbst ,  die  Aufstellung  der  ver- 
schiedenen Bedeutungen  und  Redensarten.  Ueber  die  Auf- 
stellung der  Bedeutungen  hat  der  Hr.  Verf.  sich  nicht  ausge- 
sprochen. Es  kommt  dabei  wohl  hauptsächlich  darauf  an,  das3 
die  Bedeutungen  in  ihrer  wahren  Genesis  dargestellt,  nicht 
unnütz  gespalten  und  gehäuft  Verden,  aber  auch  keinen  zu 
grossen  Umfang  erhalten,  und  dass  durch  eine  natürliche  An- 
lage und  Uebersicht  die  Auffindung  dessen ,  was  gesucht  wird, 
erleichtert  werde.  Wir  erkennen  es  gern  an ,  dass  der  Hr. 
Verf.  hierin  nicht  selten  glücklicher  gewesen  ist,  als  seine 
Vorgänger.  Dahin  gehören  die  Artikel  Kabinet,  kalt,  Kapi- 
tulation, Kasse,  kehren —  wiewol  Campe  hier  zu  noch  Besse- 
rem hätte  veranlassen  können  — ,  Kelch,  kennen.  Kern,  Kette, 
Kind,  Klage  und  viele  andere.  Dennoch  scheint  uns  bei  vielen 
Artikeln  die  Anordnung  immer  noch  verfehlt  oder  doch  nicht 
ganz  genügend.  Besser  würde  sie  bei  Kampf  ausgefallen  sein, 
wenn  die  bei  kämpfen  gewählte  beibehalten  worden  wäre.  Eben 
so  musste  bei  Kenntniss  die  bei  kennen  beibehalten  werden. 
Unter  Karte  fehlt  die  erste  Bedeutung,  ein  Stück  Papier.  Un- 
ter klagen  würden  wir  Nr.  II  und  III  zu  I  genommen  und  die 
Ausdrücke  intransitiv  ,  reßexiv  und  transitiv  vermieden  haben. 
Ueberdem  gehört  reflexiv  nach  transitiv:  denn  die  llellexivität 
ist  nur  eine  besondere  Art  von  Transitivität.  Eben  so  wenig 
finden  wir  unter  klatschen  (Beifall)  Nr.  II,  1  Transitivität  und 
würden  es  als  Nr.  2  bei  I  {mit  den  Handelt)  aufstellen.  Bei 
kleiden  würden  wir  Nr.  2,  ajistehen,  als  das  figürliche  von 
Nr.  1  betrachten.  Unter  klopfen  Nr,  1  befindet  sich  Manches, 
was  nur  im  Lateinischen,  nicht  aber  im  Deutschen,  transitiv  ge- 
dacht wird  und  also  zu  Nv.  2  gehört,  wie  an  etwas  klopfen. 
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Dagegen  fehlen  Fälle  wie  Flachs  klopfen,  einen  hlopfeTi  u.  dgl. 
Auch  fehlt  klopfen  ■=  einschlagen,  z.B.  einen  JVagel  in  die 
"Wand.  Auch  hier  konnte  Campe  leiten.  Unter  klug  gehören 
Nr.  2  und  4  offenbar  zusammen.  Unter  Knoten  zweifeln  wir 
an  Nr.  2,  Band,  Beresligung.  Nr.  4,  5,  0,  7  rausste  wol  als 
Nr.  2  mit  Unterabtheilun^en  aufgestellt  werden,  und  dann  erst 
konnte  Nr.  3  folgen.  Auch  liier  liat  der  Hr.  Verf.  Campe  nicht 
nachgesehen.  Warum  ist  bei  kochen  und  anderwärts  das  In- 
transitive zu  Nr.  I ,  das  Transitive  zu  Nr.  II  gemacht'?  Das  ver- 
bum  transitivum  ist  das  vollkommenste.  Dieses  geht  zunächst 
in  das  reciprocum  und  reflexivnm  über  und  verliert  sich  end- 
lich in  das  iiitransitivum.  Ilienach  sollten  billig  alle  Verba  be- 
Iiandelt  werden.  Unter  können  würden  wir  Nr.  2,  Kreiße  ha- 
ben^ zuerst  aufstellen;  denn  das  von  Kräften  ausgehende  A^ö«- 
Ke«  ist  das  sinnliche,  und  allen  Bedeutungen  muss  ,  wo  es  nur 
an  dieser  nicht  fehlt,  die  sinnliche  zum  Grunde  gelegt  werden. 
Aehnliches  könnten  w  ir  noch  viel  anführen,  besonders  bei  kom- 
men^ Kopf,  kosten,  Kraft  \\.  a. :  wir  brechen  aber  ab,  um  für 
einiges  Andere  noch  Raum  zu  behalten.  Und  zwar  w ollen  wir 
nun  von  der  Latinität  der  gegebenen  Phraseologie  sprechen. 
Hier  müssen  wir  zuerst  einem  31issverständnisse  begegnen  und 
einen  von  uns  schon  vielfach  angeregten  Umstand,  welcher  nun 
erst  beachtet  zu  w  erden  anfängt,  aufs  Neue  in  Erinnerung  brin- 
gen. Der  Hr.  Verf.  giebt  unter  Kappfenster  fenestra  tecto  do- 
//ins  an  und  beruft  sich  auf  unsre  llecension  in  der  Jen.  Lit. 
Zeit.  1822  Nr.  53  ,  wonach  in  tecto  falsch  sei.  -  Tecto  ist  aber 
mindestens  eben  so  falsch,  als  in  tecto.  Wir  haben  den  Jahr- 
gang jener  Zeitschrift  vom  Jahre  1S22  niclit  zur  Hand  ,  um 
unsre  Bemerkung  nachzusehen:  auf  keinen  Fall  aber  haben  wir 
tecto  für  in  tecto  gesetzt  wissen  wollen,  und  müssen  hier  ein 
sehr  grosses  Missverständniss  voraussetzen.  Nach  dem ,  was 
wir  in  der  Jen.  Lit.  Zeit,  von  1825  Nr.  230  S.  31)5  kurz  ange- 
deutet,  im  ersten  Jahrgange  dieser  Jahrbüdier  aber  Bd.  1  Hit. 
2  S.  354  —  351)  ausführlicher  vorgetragen  haben,  kann  es  nur 
hehsen  fenestra ,  qi/ae  est  in  tecto  domus,  oder  quae  est  in 
tecfo  domus  illigata,  oder,  wenn  domns  sich  nach  dem  Zusam- 
menhange von  selbst  versteht,  quae  est  in  tecto  (illigata).  Ja- 
ni  hat  inipluvium  unter  altanum.  Da  der  Hr.  Verf.  unsre  Be- 
merkung zu  dem  vorliegenden  Falle  missverstand,  so  war  zu 
erwarten,  dass  er  auch  für  andere  Fälle  nicht  Anwendung  da- 
von machen  würde.  Und  das  ist  denn  auch  gar  vielfältig  un- 
terlassen worden.  AVir  halten  es  für  nützlich,  Alles  der  Art 
im  Bereiche  des  Buchstaben  K  anzuführen.  Unter  Kachelofen, 
fornax  e  testis  fii^linis;  unter  Koß'eeni/ih/e,  manuaria  ad  colfeac 
fabas  commimiendas;  nniev  Kauieelgarn,  lila  e  pilis  caprae  An- 
cyranae;  unter  Kapelle,  auri  experimentum /^e?"  ignem;  unter 
Kasuistik,  doctrina  de  officiorum  controversiis',  mitQv  Kehlho- 


5($  Lateinische    Sprachforschung. 

belf  runcina  ßrf  striandum;  unter  AesseZ,  locus  «;2  fodina  con- 
cavus;  xmier  Ketzeret  ^   prava  opinio  zw  dogmatibiis  ecclesiae; 
unter  Kirchdorfs  pagus  cimi  aede ;  unter  KircheiiLeiichter^  can- 
delabrum  in  aedibus;  unter  Kirchenmusik ^  conceiitus  inter  Sa- 
cra ;  unter  Kirchensitz ,   sedes  in  aede ;   unter  Kirchhofe   area 
c/rca  aedem;  unter  Kleiderpracht^  nimius  liixus /«  vestitu;  un- 
ter Knebelbo?t ,  barbula  ciVcfl  labia;  unter  Kochbuch  ^  über  de 
arte  coquinaria ;   unter  Kohle?ischwarz ,    pigmentum  e  carboni- 
bus ;  unter  Kokarde ,    signum  militare  i?i  petaso ;   unter  Kontu- 
sion,  raalagma  ad  meinbra  contusa;    KopalJtJ  niss  ^   Vernix  ex 
gnniini   copal;    unter  Korbschlilten,    traha  ctan   crate;    unter 
Korbwagen s    vehicuhim  cum  crate;   unter  Kornbrantwein ^   si- 
cera  e  secali;   unter  Kornmehl  ^   farina  e  secali;   unter  Korri- 
dor ^  locus  vacuus  a7ite  cubicula  iuncta;  Kostgeld^   pecunia  pro 
victu  praebendo  ;  Kr  Unter  kur  ^  curatio  per  lierbas  ;  Krautsalat^ 
acetaria  e  brassica ;    Kreisbewegung ,  motus  in  orbem  •,   Kreuz- 
fahrer ,   niiles  in  expeditlone  sacra ;   Kriegsrath ,   collegium  de 
rebus     beilicis  ;     Kriminalrichter ^    iudex   in   causis   publicis; 
Krum7nlinigs  motus  per  curvas;  Kilrbisflasche  ^  lagena  e  Cucur- 
bita.    Alle  diese  Ausdriicke  sind  ganz  unlateinisch.     Es  sind 
ihrer  34.     Nehmen  wir  nur  20  Buchstaben  im  Alphabete  an  und 
unter  jedem  so  viel  ähnliche  Fälle ,  so  hat  die  Schuljugend  680 
Ausdrücke  erlsalten ,   welche  der  Latinität  gänzlich  widerstre- 
ben.    Die  angeführten  Beispiele  müssen  durchaus  nach  den  von 
uns  in  Bd.  1  Hft.  2  des  ersten  Jahrg.  dieser  Jahrbücher  aufge- 
stellten Grundsätzen  berichtigt  werden.      Jetzt    noch  einiges 
Andere.     Unter  Kabinetssecretair  halten  wir  secretioribus  für 
ungehörig.     Dadurch  würde  ein  geheimer  Kabinetssecretair  be- 
zeichnet werden.     Wenn  Käsematten  so  viel  ist,    als  Molken^ 
wie  es  bei  Kraft  angegeben  ist,    so  verstehen  wir  nicht,  was 
caseis  expressiim  bei  serum  sein  soll.     Bepositorium  für  Kaf- 
feebret  ist  jedenfalls  viel  zu  undeutlich.     Ocreae  für  Kama- 
schen liegt  viel  zu  weit  von  der  Sache  ab.     Der  Hr.  Vf.  scheint 
Jani's  philolog.  krit.  Schullexikon,    worauf  ihn  hier  Kraft 
hingewiesen  hatte,  unter  paenula  nicht  benutzt  zu  haben.    Da 
Cicero  iür  Einkünfte  nie  reditus  sagt,  so  hätte  unter  Äommera- 
list^  Kammer alivissenschaft  und  Kammeralkollegium  wenigstens 
neben  redituu?n  das  bei  Cic.  gewöhnlichste  Wort   vectigalium 
angegeben  werden  sollen.     Unter  Kanals    consequi  für  erfah- 
ren. Daran  zweifeln  wir.  Sonitus  unter  Kanonendonner  dürfte 
doch  wol  zu  wenig  sein.   Unter  Kanonenschussweite  war  beson- 
ders zu  berücksichtigen,  was  Caes.  de  B.  C.  3,  50  sagt,  tantum 
a  vallo  eius  prima  acies  aberat ,   titi  ne  in  eam  telum  tormerito 
adigi  posset^  und  ebendas.  c.  51,    qui  tantum  aberat  a  nostro 
castello ,   ut  telum  tormento  7nissuni  adigi  non  posset.     Daraus 
hätte  sich  Bessres  machen  lassen ,   als  der  globorum  ferreoruni 
iactus.     Bei  divortim  collegio  adscribere  unter  kanonisiren  ist 
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das  collegio  nicht  der  Latinität  gemäss.  Auch  hier  ist  Jani  un- 
ter caiioiiice  nicht  benutzt  worden.  Unter  Kapilalist  steht 
belle  nummattis  ^  unter  Ge/J  und  kaufen  aber  ?mm/is.  Kvse- 
care  unter  kappen  ist  nicht  Lateinisch.  Es  raiisste  wenigstens 
heissen  exsecare  tesliculos.  Der  von  Kraft  unter  kapaunen, 
aus  Varr.  angegebene  Ausdruck  Tehlt.  Unter  Kartätscke  ist 
Jani  unter /;6////f/ unbeachtet  gehlieben.  Caslanea  unter  Aa- 
staute  heisst  Aer  A'astanienbaum^  die  Frucht  heisst  m/or  casfa- 
72e«,  Piin.  n.  N.  15,  23 ;  17,  20;  Virg.  eclog.  2,  52  u.  daselbst 
Serv.  Kellenueister  ^  cui  cella  crcdita  est.  Das  kann  auch  et- 
was ganz  Anderes  lieissen.  Besser  wäre,  qtii  cellae  praeest 
{praeposüus  oder  praefectus  est)^  quem  cellae  praefeci  oder 
praeposui.  Eben  so  unter  Kellner.  Uebrigens  fehlt  unter 
Kellci\  cella/iuui^  und  für  Gemüse^  oUloria^  besonders  da  im 
ersten  Theile  Gemiisekeller  fehlt,  filr  Ocl^  olearia^  für  Spei- 
sen, penaria.  Kernholz,  ßos  l/'gni.  Sollte  ^ös  hei  lignuni  so 
zulässig  sein?  Wäre  nicht  rvbur  angemessener'?  So  robur 
exercilus.  Publicae  und  publice  unter  Kirchengebet  ist  einmal 
ganz  unlateiiiisch,  weil  beides  immer  eine  Veranlassung  und 
Beziehung  auf  den  Staat  bezeichnet,  sodann  fehlt  auch  in  den 
hetrelleiiden  Ausdriicken  der  liegrilF  der  Kirche.  Kirchenva- 
ter ist  oft  auch  schlechthin  pater.  Das  unter  Kleidernarr  An- 
gegebene ist  wenigstens  einseitig.  Die  Narrheit  kann  hier  auch 
im  31odenwechsel  u.  s.  w.  bestehen.  Kraft  hat  Besseres. 
Klingeln^  das,  ianuae  impulsus^  nach  alter  ff  eise.  Am  Alten 
muss  hier  mit  Recht  gezweifelt  werden.  Die  Alten  sagten  pul- 
sare  ostium ,  ostia ,  fores  etc. ,  niemals  impellere.  Es  könnte 
nur  heissen  forium  pulsatio  oder  mit  Umschreibungen,  z.  B. 
audio  fores  pulsari  oder  pulsantem  qm,  fores  audio.  Der  Klipp- 
fisch ist  blos  als  geräucherter  angegeben ,  und  der  wahrschein- 
lich alte  iName,  sulea^  fehlt.  Dagegen  fehlt  unter  Hering  der 
eingesalzene.  Mxigue  et  exiiiter  ad  calculos  vocare  ist  zwar 
acht  Lateinisch  aus  Lael,  IC,  5:  aber  dort  heisst  es  nicht 
knickern,  sondern,  von  der  Freundschaft  gebraucht,  in  der 
Freundschaft  Alles  nach  dem  f  ortheile  kleinlich  berechnen ,  bei 
der  Freundschaft  tiur  auf  Vortheil  sehen.  Signutn  mililare 
(^quod  est)  in  petaso  könnte  doch  höchstens  die  A'okar de  der 
Soldaten  bezeichnen,  nicht  aber  die,  welche  in  manchen  Län- 
dern Jeder  tragen  kaini,  welcher  sich  nicht  ehrlos  gemacht 
hat.  Merces  Iransmarinae  kann  nur  unter  gewissen  Umstän- 
den ColoJiialiraaren  lieissen:  im  eigentlichen  Sinne  aber  sind  es 
merces  ex  coloniis  advectae.  Wenn  Schwedische  Waaren  nach 
England  kommen,  so  sind  sie  dort  merces  transmari7iae ^  kei- 
neswegs aber  Kolonialwaaren.  Hinter  constructio  unter  Ko7i- 
strukzion  steht  alte  Grauiui.  Aber  das  Wort  kommt  schon  bei 
Cic.  vor,  Or.  44,  150  (Quintil.  11,  2,150  sagt  composilio,  wel- 
ches fehlt.).     Daher  trägt  aucli  11  u hak.  praef.  Scheuer  lexic. 
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p.  21  kein  Bedenken,  zu  sagen  locum  constniere,  welches  un- 
ter konsiruiren  anzuffeben  Mar.  Unter  kränklich  ist  utens  ein- 
zuschalten; denn  non  firma  (oder  in(irnia)  valetudine  kann  al- 
lein schon  kränklich  hcissen.  Bei  Kräiiterkissen  ist  salntari- 
bus  an  sich  nicht  notliii?.  Wir  wurden  zuerst  das  Allgemeine 
aufstellen:  puhinus  herbis  fartus  oder  plenus^  nach  Cic.  Verr. 
2,  5,  11,  27,  dann  herbis  salutaribiis ^  dann  odoralis.  Das  \)diV~ 
harhche  '  a//fisp(ii>nio(h'c/f/n  unter  Krampf  mittel  hätte  leicht 
durch  bessere  Ausdriicke  ersetzt  werden  können,  z.  B.  nach 
medicina  furoris^  Virg.  eclog.  10,  60,  durch  medicina  spasmi^ 
nach  mcdicamc/ffa  doloris^  de  iin.  2,  22,  durch  mcdicamen- 
lum  spasmi^  nach  medicamentum  dare  vi.  ad  aquam  intercutem, 
durch  medicamcntnin  ad  {^contra)  spasmum  dalf/m,  oder  durch 
spasmi  remediam^  oder  durch  spasmati/m  nerris  salutare  nach 
Plin.H. N.20, 22,  oder  so:  MatricariaChamomilla  spasmo (spas- 
7nis)  auxiliatiir  [medetar),  die  Kamille  ist  ein  Ai  ampf [stillen- 
des)miltel,  nach  Plin.  II.  N.  22,  8.  Ini'estantur  et  arbores  mor- 
bis  unter  Arankhcit  a.  E.  Nach  unsern  Erfahrungen  niuss  man 
et  für  etiam  der  Jugend  nicht  viel  zeigen:  sie  gewöhnt  sich  zu 
gern  daran.  Penna  male piiigit  kann  auch  wol  Anderes  heissen, 
als,  die  Feder  kratzt.  Dasselbe  gilt  von  ki  itzeln.  Kriegsdi- 
rcktoriam  kann  unmöglich  durch  reram  bellicanim  cura  {cidmi- 
iiistratio)  ausgedrückt  werden,  eher  durch  ?/,  pe/ies  qiios  est  r. 
b.  c.  («.).  In  littcrae  publicae,  welches  aus  Caes.  B.  G.  5,  47 
angeführt  wird,  finden  wir  nicht  Kn'egskanzl ei,  sondern  Kriegs- 
archiv oder  Kriegsregist  rat  ar.  Litter  ae  sind  da  Akten  ^  wie 
oft  in  den  Verrinischen  Reden,  z.  B.  praetoram  litterae.,  2,2, 
43,  106,  und  litterae publicae  selbst,  2,  4,  63,  140.  Bei  res 
in  bello  gestae  unter  Kriegsthat  war  in  einzuschalten.  Beides 
wird  gesagt:  doch  ist  bcllo  gewöhnlicher,  als  ///  bello.  Qtii 
artem  injiciendi  ad  praecepta  reiocat  unter  Kunstfdrber  ist 
nicht  gerade  notlnvendig:  es  passt  auch  auf  Herrn  bs  t  ä  d  t, 
welcher  über  die  Färberkunst  geschrieben  hat,  und  doch  kein 
Färber  ist.  "Wir  würden  sagen  infector.,  qiii  artificinm  sui/m 
ad  artis  praecepta  revocat ,  für  den  blossen  Theoretiker  aber, 
gi(i  artis  injiciendi  praecepta  tradit.  Bei  Kiniststrasse  ist  lapi- 
dibus  einzuschalten;  denn  es  heisst  auch  bloss  via  strata.  Kzi- 
pfenrerk  würden  wir  mit  Em.  op,  or.  231  durch  liber  pictura 
lineari  per  aeneas  laminas  espressa  ausdrücken  ;  denn  liber ß- 
guris  aeneis  ornatus  ist  eigentlich  ein  Jf  erk  mit  Kupfern.,  in 
welchem  hin  und  wieder  Kupfer  sind.  Bei  Kurart  gehört  non 
zu  est  und  potest.  Wir  würden  lieber  sagen  hac  ratioue  {me- 
dicina, his  medicamentis)  sanari  non  potest  qs.  Besonders  zu 
rühmen  ist,  dass  oft  auf  die  Anmerkungen  von  II  e  i  n  d  o  r  f,  B  r  e- 
mi,  Herzog  U.A.,  deren  Ausgaben  in  den  Händen  der  Ju- 
gend sein  können,  auf  Böttigers  Sabina  und  auf  llams- 
horiis,  Schneiders  und  Zumpts  Graminatikeu  verwiesen 
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wird.  Eben  so  löblich  ist  es,  dass  häiifij?  die  Synonymik  reclit 
gut  berücksichtigt  und  auf  falsche  Lalinitüt  aufmerksam  ge- 
macht wird,  wie  z.  B.  auf  nuspiam  unter  keiner.  Jenes  ist  je- 
docli  zuweilen  nicht  geschehen,  wie  bei  coußdens  \md  ßdens 
mit  lleind.  Ilor.  Sat.  1,  7,  7  unter  keck.  Dieses  hätte  viel  öf- 
ter geschehen  sollen. 

Als  Druckfehler  betrachten  w  ir  ovirare  für  evirare  unter 
kappen^  se  proli//am  coniicere  für /)/o//////m  unter  Kopf.,  vario- 
cele  für  varicocele  niiier  Krampf  ad  er  brfich,'i\Gi\  fehlenden  Punkt 
zwischen  manus  u.  opus  unter  Kunst  Nr.  4.  Die  Auslassung  des 
Komma  kommt  so  oftror,  dass  man  dabei  kaum  einen  Druckfeh- 
ler annehmen  kann,  z.  D.  vor  t/A/ unter  Kalkbrennerei,  zwischen 
capilata  und  acido  unter  Kotnst^  \or  post  quem  \U\iev  Küche  Nr. 
4,  vor  qua  unter  Kunstschule  ^  vor  quod  unter  Kurs  Nr.  2,  vor 
quem  unter  Kustos. 

Wenn  wir  nun  auf  den  Grund  dieser  Bemerkungen  ein  all- 
gemeines Urtheil  über  das  Ganze  fällen  sollen  ,  so  wird  es  da- 
hin lauten.  In  Beziehung  auf  die  Artikel  besitzt  das  Werk  eine 
ziemliche  Vollständigkeit,  weniger  in  der  Phraseologie,  wo 
nicht  selten  das  ganz  Eigentliche  fehlt.  Das  Aufschlagen  ist 
etwas  erschwert  durch  die  Absonderung  der  einfachen  Töne  ä\ 
ö  und  ü  von  ihren  Grundtönen  «,  o  und  u,  die  Uebersicht  über 
die  Phraseologie  durch  die  Zerstückelung  unter  ähnlich  bedeu- 
tenden, fremden  und  acht  deutschen  Wörtern.  Das  Deutsche 
ist  nicht  fehlerfrei.  Die  Anordnung  der  Artikel  in  sich  selbst 
und  die  Aufstellung  der  Bedeutungen  ist  oft  recht  gut  gelungen, 
obschon  auch  da  luehr  hätte  geleistet  werden  können,  wenn 
der  Ilr.  \  erf.  sich  von  Campe  hätte  leiten  lassen.  Die  Lati- 
uität  der  Phraseologie  zeugt  von  Fleiss  und  gutem  Bestreben, 
kann  aber  nicht  frei  von  einem  gewissen  Mangel  an  Behutsam- 
keit und  von  manchen  bedeutenden  Fehlern  genannt  werden. 
Die  Werke  der  Alten  selbst,  die  vorziiglichsten  Neueren  hätten 
noch  mehr  durchgemacht,  Janiund  Noltenius,  die  bessern 
Kommentatoren  und  die  Antiquitäten  mehr  benutzt  werden  sol- 
len. Für  die  Synonymik  ist  viel,  wenn  auch  nicht  Alles,  ge- 
schehen, für  falsche  und  verdächtige  Latinität  Einiges.  Die 
Grundsätze,  nach  denen  gearbeitet  wurde,  sind  im  Ganzen  gut 
und  wurden  bei  der  Arbeit  festgehalten.  Das  Werk  hat  im  Gan- 
zen sein  Gutes  und  kann  neben  den  andern  seiner  Art  nicht  für 
überflüssig  gehalten  werden:  doch  hat  es  die  Stufe  der  Vollen- 
dung keineswegs  erreicht,  deren  Erreichung  bei  den  Kräften 
seines  Verfassers  und  bei  dem  dermaligen  Stande  der  Wissen- 
schaft möglich  war.  Der  wahrscheinliche  Grund  davon  ist 
darin  zu  suchen,  dass  der  lir.  Verf.  sich  nicht  noch  einige 
Jahre  Zeit  nahm.  Das  ist  aber  der  gewöhnliche  Fehler  der 
jetzigen  Lexikonschreiber.  Und  doch  ist  bei  keiner  Gattung 
von  Werken  die  Weile  ao  nöthig  und  ersprieslich ,   als  gerade 
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liei  dieser.  Nur  durch  langes  und  unablässiges  Bescliauen  und 
Bearbeiten  kann  in  so  Vereinzeltes  und  Zerrissenes  das  Prinzip 
der  Einheit  kommen  ,  weiches  das  Prinzip  der  Vollendung  ist. 
Der  Unterzeichnete  sammelt  und  bessert  nun  schon  20  Jahre, 
findet  sich  aber  noch  weit  entfernt  von  dem  Ziele,  um  an  die 
Ausarbeitung  zu  geben. 

Wir  benutzen  den  noch  vorhandenen  kleinen  Raum  zu  noch 
ein  Paar  Bemerkungen.  Unter  Ruthe  wird  bei  sich  der  Ruthe 
entziehen  aus  Juv.  1,  l."»  angeführt  ferulae  manus  (bei  Juv.  steht 
manuni)  siibducere.  Da  heist  aber  subducere  U7iter{hi)i)halten^ 
wie  aus  II einecke  aniraadvers.  in  Juvenalis  Sat.  Hai.  180-1: 
S.  49  zu  ersehen  war.  Unter  Tafelgelder  wird  auf  Nep.  Them. 
11,  3  verwiesen,  wonacli  für  einzelne  Fälle  die  Wendungen  ge- 
bildet werden  sollen.  Wenn  in  allen  äbnlichen  Fällen  so  ver- 
fahren werden  sollte,  so  gab'  es  kein  beschwerlicheres  Buch  in 
der  Welt,  als  ein  solches  Wörterbuch,  besonders  wenn  Druck- 
fehler das  Auffinden  der  angeführten  Stellen  unmöglich  machen. 
Und  das  ist  hier  der  Fall:  denn  Themist.  hat  nur  10  Kapitel. 
Wahrscheinlich  ist  X,  3  gemeint.  Was  in  dieser  Stelle  enthal- 
ten ist,  hat  allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  Tafelgeldern, 
liegt  aber  davon  um  so  ferner  ab,  je  näher  man  es  ins  Auge  fasst. 
Es  gehört  dazu  ganz  besondere  Besonnenheit  und  auffassender 
Blick ,  um  in  Stellen  der  Alten  die  treffenden  Bedeutungen  zu 
finden.  Wir  haben  schon  oben  ein  Paar  Fälle  gehabt ,  wo  un- 
ser Hr.  Verf.  darin  nicht  glücklich  war. 

Lyk,  1829.  ör-   J-  S.  Rosenheyn. 
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Catalogus  artificum  slve  architecti  statuarii 
sculptor  es  pi clor  es  caelator  es  et  scalptor  es 
Gr ae C07UVI  et  Romanorum  literamm  ordine  «lispositi 
a  Julio  S'dlig.  Accedimt  tres  tabulae  synchronisticae.  Dresden 
und  Leipzig  in  der  Arnoldschcn  Buchhandlung.  1827.  XVI  und 
488  S.  und  3  Tabellen.  3  Thlr. 

JLFerabey  der  Seltenheit  und  UnvoUkommenheit  des  bekannten 
Catalogi  artißciim  auct.  Iladr,  Junio  tief  gefühltem  Bedürf- 
nisse eines  alphabetischen  Verzeichnisses  der  bildenden  Künst- 
ler unter  Griechen  und  Römern,  dem  die  Bestimmung  ibres 
Zeitalters  und  die  Nachweisung  ihrer  bekannten  Werke  beyge- 
fügt  wäre,  ist  durch  das  vorliegende  Buch  des  Hrn.  J.  Sillig 
auf  eine  im  Ganzen  sehr  beyfallswürdige  Weise  Guüge  geleistet. 
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Der  Verfasser  der  folgenden  Rezension,  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  mit  clironologischer  Anordnung  der  in  den  vorhandenen 
Werken  und  Bruchstücken  alter  Schriftsteller  oder  andern  lite- 
rarischen Denkmälern  aufbewahrten  Begebenheiten ,  Thatsa- 
cheii  u.  Notizen  beschäftigt,  hatte,  wie  dies  nicht  anders  seyn 
konnte,  durch  die  sicli  gegenseitig  erläuternde  und  berichti- 
gende Vergleichung  der  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  und 
Notizen  iiber  die  Griechen,  ihr  Volks-  und  Staatsleben  ,  ihre 
literarische,  artistische,  technische  und  mechanische  Thätig- 
keit,  ihren  Handel  und  Verkehr  unter  sich  und  mit  andern  Völ- 
kern, liie  und  davon  den  gewöhnlich  angenommenen  abwei- 
chende, mehr  oder  weniger  wichtige,  Ergebnisse,  Ansichten, 
zuweilen  Vermuthungen  und  Zweifel  zur  Ausbeute  gewonnen, 
unter  diesen  auch  einige,  die  Geschichte  der  bildenden  Ki'mste 
unter  den  Griechen  und  ihrer  Meister  betreffend.  31it  nicht 
geringer  Begierde  nahm  er  daher,  als  er  mit  der  letzten  Revi- 
sion seiner  Sammlung  beschäftigt  war,  Hrn.  Sillig's  Werk  zur 
Hand,  und  gesteht  mit  Vergnügen,  dass  er  demselben  manche 
Belehrung  und  Berichtigung  irriger  Ansichten  verdankt,  so  wie 
er  andererseits  das  Vergnügen  hatte,  nun  auf  demselben,  nun 
auf  einem  andern  Wege  mit  dem  Hrn.  Verf.  in  den  Ergebnissen 
der  Forschung  zusammenzutreffen ,  und  seine  Ansichten  bestä- 
tigt zu  sehen.  Ueberall  konnte  dies  der  Natur  der  Sache  nach 
nicht  der  Fall  seyn.  Es  giebt  in  der  alten  Kunstgeschichte,  wie 
in  der  Geschichte  der  Grieclien  und  Römer  überhaupt,  wenn 
man  sie  bis  in  ihre  einzelne  Parthien  verfolgt,  und  die  Zeugen 
oder  Referenten  über  Begebenheiten  und  Thatsachen  Mann  für 
Mann  abhört,  der  Dunkelheiten  und  Ungewissheiten  und  Ver- 
anlassungen zum  historischen  Skepticismus  viel  mehr,  als  die- 
jenigen ahnen,  die  sich  nur  an  das  Allgemeine  dieser  Geschichte 
halten,  und  daher  mit  dem  stolzen  Blicke  eines  Grosshändlers  auf 
die  armen  historisclien  Detaillisten  herabsehen.  Rez.  hatte  sich 
nun  bey  dem  Gebrauche  des  vorliegenden  Künstlerverzeichnis- 
ses am  Rande  desselben  die  Puncte  bemerkt,  über  die  er  mit 
dem  Hrn.  Verf.  noch  nicht  übereinstimmend  denken  konnte,  um 
dieselben  nochmals  zu  untersuchen,  ehe  er  seine  eigene  Arbeit 
für  den  Abdruck  ins  Reine  schrieb,  indem  er  damals  noch  im- 
mer in  der  Täuschung  befangen  war,  seinen  Apparatus  anna- 
lium  Giaeconnn  der  gelehrten  Welt  dereinst  mitthcilen  zu  kön- 
nen. Kaum  hatte  er  sich  einigermaassen  von  dem  lähmenden 
Schlage  erholt,  den  ihm  eine  mehr  als  unmenschliche  Bosheit 
zugefügt,  und  der  es  ihm  wohl  für  immer  unmöglich  machen 
wird,  die  Früchte  vieljäliriger  Arbeiten  einzuernten,  als  er  in 
diesen  Jahrbücliern  die  Aufforderung  des  Hrn.  Herausg.  zu  ei- 
ner Rezension  des  Silligschen  Werkes  fand,  und  bey  dem  An- 
blicke seiner  zahlreichen  Randglossen,  vielleicht  zu  übereilt, 
in  der  Meinung,    doch  Etwas  zur  Vervollkommnung  dieser  so 
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brauchbaren  Arbeit  beytra^en  zu  können,  sich  zur  Uebernahme 
der  Rezension  erbot.  Zwar  konnte  er  es  sich  nicht  verhehlen, 
dass  er  sich  nur  in  einer  sehr  kurzen  Periode  seines  Lebens  mit 
dem  Studium  der  Kunstarchäoiogie  ernstlich  beschäftigt  hatte, 
und  beschloss  daher  sich  an  das  Reinhistorische  zu  halten,  in 
so  fern  dies  ohne  Kunstkenntniss  gewonnen  werden  kann;  aber 
er  wusste  es  damals  nicht,  dass  sein  Apparatus  samnit  seineu 
neuern  Adversarien  während  der  Ausarbeitnng  dieser  Rezension 
ihm  so  wenig  als  seine  ehemalige  Handbibliothek  zur  Hand  seyn 
würde —  Alles  Folgen  des  oben  angedeuteten  Schicksals,  das 
abzuwenden  nicht  in  seiner  Macht  gestanden.  Er  bittet  daher 
die  Leser  zu  entschuldigen,  wenn  sie  Irrthünier  und  Unvollkora- 
menheiten  wahrnehmen,  und  versichert  zu  seyn,  dass  er  mit  die- 
ser Rezension  gar  nicht  vor  das  gelehrte  Publicum  treten  wiirde, 
wenn  er  sie  nicht  einmal  Vibernommen  hätte  und  sich  schämte, 
nachdem  er  schon  als  ein  tardum  nomen  erscheinen  muss»  zu- 
letzt gar  als  ein  malura  nomen  befunden  zu  werden. 

Die  meisten  Stimmen  werden  unstreitig  für  Hrn.  S  i  11  i  g  seyn 
darüber,  dass  er  sich  entschloss,  nicht  den  alten  Catalogus  von 
Junius  mit  berichtigenden  Anmerkungen  herauszugeben,  da 
derselbe  durch  seine  Breite  an  sich  abschreckend  ist,  und  durch 
die  vielen  Berichtigungen,  deren  er  bedurft  hätte,  wohl  zuver- 
lässiger und  brauchbarer,  aber  nicht  geniessbarer  geworden 
wäre.  Auch  in  demjenigen,  was  Hr.  S.  in  der  Vorrede  über 
den  Titel  des  Werkes,  namentlich  auch  über  den  von  ihm  an- 
genommenen Unterschied  unter  scalptores  und  scidptores  sagt, 
werden  wohl  Wenige  Bedenken  tragen ,  ihm  unbedingt  beyzu- 
pflichten.  Rez.  wenigstens  hält  es  für  Pedanterey,  einem  Neu- 
Lateiner  die  Erlaubniss  zu  verweigern,  ein  nicht  lateinisches 
Wort,  wie  catalog?is^  zu  gebrauchen,  einem  andern,  wie  arti- 
fices,  eine  engere  Bedeutung  zu  geben,  als  der  alte  Sprachge- 
brauch mit  sich  bringt,  oder  Ausdrücken,  wie  scalptores  und 
sculptores,  feste  Grenzen  zu  setzen,  die  sich  bey  den  Klassikern 
nicht  so  bestimmt  zu  erkennen  geben,  wenn  nur  der  Schriftstel- 
ler sich  gehörig  über  Bedeutung  und  Sinn  erklärt.  Aeht  römi- 
sches Colorit  der  Sprache  ist  und  bleibt  die  Hauptsache,  wobey 
freilich  die  Beachtung  der  einzelnen  Ausdrücke  u.  Formeln  nicht 
zu  vernachlässigen  ist,  und  Rez.  wird  sich  zum  Schlüsse  die- 
ser Rezension  erlauben,  auf  einige  Flecken  dieser  Art  aufmerk- 
sam zu  machen ,  die  er  in  einer  neuen  Auflage  getilgt  wünscht. 
Ueber  einen  Punct,  worüber  Rez.  in  der  Vorrede  vergeblich 
Aufschluss  gesucht  hat,  wird  ihm  hier  eine  Bemerkung  verstat- 
tet seyn.  Sie  betrifft  die  Citationen.  Nach  welcher  Ausgabe 
namentlich  Pausanias  in  diesem  Werke  citirt  worden ,  hat  er 
noch  nicht  ausfindig  machen  können;  mit  der  Bekkerschen 
Ausgabe,  die  ihm  jetzt  immer  zur  Hand  ist,  stimmen  sie  sehr 
selten  in  Ansehung  der  §§  zusammen;  auch  mit  der  Ausgabe  von 
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Facius,  die  Tloz.  in  einzelnen  Stellen  verglichen  hat,  nicht 
immer;  die  Ausgabe  des  Hrn.  Siebeiis  hat  Kez.  nicht  zu  IIa- 
the  zielicn  können.  Auf  jeden  Fall  hätte,  bey  der  abweichen- 
den Eintheiiuiig  in  den  verschiedenen  Ausgaben  dieses  Schrift- 
stellers, die  Ausgabe  bestimmt  aiig;geben  werden  müssen,  wo- 
nach hier  citirt  worden.  Was  die  Citationcn  deslMinius  betriüt, 
so  uünscl^en  gewiss  Viele  mit  dem  llez.,  es  möchte  dem  Hrn. 
Verf.  gefallen  haben,  bey  den  längeren  II  ard  uinsch  en  Se- 
ctiouen  auch  die  Ünterabtheilungen ,  welche  Ilarduin  selbst 
durch  nr.  zu  bezeichnen  pflegt,  hinzuzufügen,  und  statt  der  un- 
bestimmten Formeln  paulo  supra,  paiilo  iufra,  oder  gar  supra, 
infra,  bestimmtere  Nachweisuiig  zu  geben,  wenn  es  auch  viel- 
leicht eine  zu  unbescheidene  Forderung  wäre,  die  Seiten  und 
Anfangszeilen  der  Ilarduinsciien  Ausgabe  angeführt  zu  finden. 
Was  nun  das  Verfahren  des  Hrn.  SiUig  im  Ganzen  be- 
trifft, so  muss  es  der  Kez.  rühmend  anerkennen,  dass  er  die 
Quellen  überall  sorgfältig  untersucht  und  benutzt  und  durch 
Vergleichung  der  zerstreuten  Berichte  und  JNotizen  über  die 
Künstler  und  Kunstschulen  unter  einander,  so  wie  durch  die 
historische  Syllogistik  und  Heuristik  überhaupt  die  Zeitbestim- 
mungen und  andere  historische  3Iomente  zu  ermitteln  mitFleiss 
bemüht  gewesen  ist,  und  lobenswürdige  Proben  seiner  Combi- 
nationsgabe  und  seines  Scharfsinns  an  den  Tag  gelegt  hat;  dass 
er  sich  in  der  Regel  von  der  so  leicht  irre  führenden  Hypothe- 
sensucht und  Historiokrasie  fern  gehalten.  Alles  selbst  unbe- 
fangen untersucht  und  die  gewonnene  Ueberzeugung  oder  An- 
sicht freymüthig  und  unverhohlen  ausgesprochen  hat,  ohne  sich 
durch  die  noch  so  grosse  u.  durch  Verdienste  erworbene  Autori- 
tät eines  Boeckh,  Böttiger,  Ottfr.  Müller,  Thiersch 
u.  s.  w.  von  seinem  geraden  Gange  abführen  zu  lassen;  denn 
nur  so  können  wir  uns  dem  gemeinschaftlichen  Ziele,  derWahr- 
lieit,  immer  mehr  annähern.  Nur  in  wenigen  Stellen  scheint 
ihm  das  ausgezeichnete  Genie  eines  um  die  Philologie  höchst 
verdienten  3Iannes  imponirt  zu  haben.  Endlich  muss  es  der 
llez.,  nach  seinem  Ermessen,  dem  Hrn.  Verf.  zu  einem  beson- 
dern Verdienste  anrechnen,  dass  er  nicht  über  Alles  dictato- 
risch  abgesprochen,  sondern  im  Allgemeinen  die  Grenzen  ge- 
nau beobachtet  hat,  jenseit  derer  nur  mehr  oder  weniger  wahr- 
scheinliche V^ermuthungen  Statt  finden  können.  Je  gewöhnli- 
cher heut  zu  Tage,  selbst  bey  einem  ziemlich  oberflächlichen, 
unvollständigen  und  unkritischen  Quellenstudium  das  entgegen- 
gesetzte Verfahren  ist,  worüber  sich  noch  neuerlich  ein  grosser 
Historiker  mit  ernstlichem  Unwillen  ausgesprochen  hat:  um  so 
grösseres  Lob  gebührt  Jedem,  der,  unverblendet  vonder3Iode- 
sucht  einer  gewissen  Genialität,  den  ererbten  Ruhm  deutscher 
Gründlichkeit  zu  behaupten  sucht.  Um  eine  der  Ilauptquellen 
der  alten  Künstler-  und  KunstgescJilchte,  den  PLiniaa^  hat  Hr. 
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S.  sich  ein  eigenthiimliclies  Verdienst  dnrch  die  Vergleichung 
mehrerer  Handschriften,  unter  diesen  einer  ganz  vorzüglichen, 
erworben,  wodurch  es  ihm  gelungen  ist,  einige  nicht  unerheb- 
liclie  Berichtigungen  des  Plinianischen  Textes  beizubringen. 
Die  Aeusserung  in  der  Vorrede,  dass  der  Herr  Verf.  uns  viel- 
leicht dereinst  mit  einer  neuen  Ausgabe  des  Plinius,  deren  wir 
wahrlich  sehr  bedürfen,  beschenken  werde,  kann  nicht  anders 
als  erfreulich  seyn ,  wenn  gleich  llez.  bekennen  muss,  dass  eine 
Ausgabe  dieses  Schriftstellers,  die  den  Forderungen  unserer 
Zeit  gnügen  soll,  seinem  Ermessen  nach  nicht  die  Arbeit  eines 
Mannes  seyn  könne,  selbst  nicht  eines  Mannes,  der,  im  Besitze 
der  ausgebreitetsten  Kenntnisse,  nach  vieljähriger  Vorbereitung 
sich  an  diese  Unternehmung  wagen  würde,  llez.  kann  daher 
den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  Mehrere  sich  zur  Besor- 
gung einer  solchen  Ausgabe  vereinigen  möchten,  Kenner  des 
Alterthums,  der  alten  Geschichte,  Geographie,  Künste,  Gewer- 
be, und  Kenner  aller  Theile  der  eigentlichen  Naturgeschichte, 
der  Technik  und  Mechanik  u.  s.  w. ,  da  denn  Hr.  S.  mit  einem 
tüchtigen  Apparat  von  kritischen  Ilülfsmitteln  aus  Handschrif- 
ten und  alten  Ausgaben  —  denn  dass  auch  die  letzteren  mehr 
Beachtung  verdienen,  als  ihnen  gewöhnlich  zufolge  einer  irri- 
gen Vorstellung  vom  kritischen  Werthe  der  Harduinschen  Aus- 
gaben erwiesen  wird,  wird  hoffentlich  theils  aus  dem,  was  llez. 
im  Folgenden  bey  einzelnen  Stellen  bemerken  wird,  theils  aus 
dem,  was  er,  wenn  er  gegen  das  Ende  der  Rezension  auf  Pli- 
nius zurückkömmt,  beyzubringen  gedenkt,  seinen  Lesern  ein- 
leuchtend seyn  —  ausgerüstet  als  Vertrauter  des  Plinianischen 
Sprachgebrauchs  u.  der  ganzen  üarstellungsweise  dieses  Schrift- 
stellers bey  der  Herausgabe  an  die  Spitze  treten  könnte.  Was 
die  Aeusserung  des  Hrn.  S.  in  der  Vorrede  über  die  im  vorlie- 
genden Werke  kritisch  behandelten  Stellen  des  Plinius  betrifft, 
so  würde  Rez.  nicht  sowohl  darüber  mit  ihm  rechten,  dass  er 
seine  Gründe  für  die  Aufnahme  oder  Verwerfung  einer  Lesart 
mit  möglichster  Kürze  angeführt  hat,  als  vielmehr  darüber,  dass 
er,  wenn  Rez.  seine  Vermuthung  niclit  täuscht,  bisweilen  Va- 
rianten der  Lesart,  und  unter  diesen  nicht  ganz  unbedeutende, 
ausgelassen  haben  möchte.  Diese  Vermuthung  gründet  sich  dar- 
auf,  dass  in  der  Venediger  Ausg.  v.  J.  1507  und  in  der  KöUn- 
schen  v.  1524,  deren  erstere  llez.  in  der  Folge  durch  Ed.  Ven., 
so  wie  die  letztere  durch  Ed.  Col.  bezeichnen  wird,  vorzüglich 
in  der  ersten,  sich  oft  nicht  unerhebliche  Abweichungen  von  der 
heutigen  Vulgata  finden  in  Stellen ,  wobey  unser  Vf.  aus  seinen 
Handschriften  gar  nichts  beygebracht  hat,  wie  sich  im  Verfol- 
ge dieser  Rezension  zeigen  wird.  Rez.  gesteht  indessen,  dass 
ihn  seine  Vermuthung,  so  wahrscheinlich  sie  ihm  auch  vor- 
kömmt, täuschen  kann,  und  nimmt  in  diesem  Falle  seinen  Vor- 
wurf zurück. 
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Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  mag  es  mir  verstat- 
tet werden ,  zu  den  einzelnen  Artikeln  fortzugehen,  bey  denen 
ich  Etwas  zu  bemerken  finde,  und  den  Wunsch  auszusprechen, 
dass  meine  Erinnerungen,  Bedenklichkeiten  und  abweichenden 
Ansichten  vom  Hrn.  \  erf. ,  so  wie  von  andern  Lesern  und  Ken- 
nern der  alten  Künstlergeschichte,  wenigstens  nicht  überall  als 
grundlos  und  ganz  verwerflich  befunden  werden,  sondern  an 
ihrem  Theile  einen,  wenn  auch  nur  geringen,  Beytrag  zur  Ver- 
vollkommnung eines  im  Ganzen  lobenswurdigen  Werkes  bey- 
steuern  mögen. 

Unter  Aciagas  S.  1  u.  2  hat  Hr.  S. ,  wie  uns  deucht,  mit 
Reclit  J.  Fr.  Gronov's  Verbesser,  in  d.  angef.  St.  desPlin.  auf- 
genommen, in  welcher  auch  Edd.  Ven.  Col.  das  in  vor  admira- 
Hone  weglassen.  Am  Schlüsse  der  St.  hat  Ven.  für  Acrogantis 
den  offenbaren  Fehler  sacra  get/tis,  aber  beyde  alte  Ausgg.  zie- 
hen das  tjiagna  fama  zum  folgenden  celebratur  ^  was  Rez.  nicht 
eben  verwerflich  scheint.  —  Bey  Aegineta  S.  2  u.  3  vergl. 
Add.  S.  487,  wo  die  Zahl  der  eigenthümlichen  Mannsnamen, 
die  mit  den  Völkernamen  zusammenfallen,  mit  oder  ohne  Ver- 
änderung des  Accents,  leicht  sich  vermehren  liesse,  wäre  vor 
Allem  zu  bemerken  gewesen,  dass  der  Name  AiyiVTJzTjg  als  nora. 
propr.  viri  auch  anderwärts  vorkömmt,  namentlich  bey  Pausan. 
VII,  18,  5;  VIII,  5,  8  [Bekk.]  ,  wodurch  jeder  Zweifel  gehoben 
•wird.  —  Ueber  den  Aesopos  S.  4  möchte  vielleicht  Hr.  S.  schon 
seine  Meinung  in  Folge  der  Erinnerung  Böckh's  Add.  ad  Corp. 
Inscriptt.  p.  896,  b  geändert  haben. —  Unter  Agatharchus  S.  5f. 
hätte  auchSuidas,  der  die  Stelle  desHarpokration  ausgeschrie- 
ben hat,  angeführt  werden  können,  und  zu  den  aus  Plutarch. 
Pericl.  c.  13  angeführten  Worten  des  Zeuxis:  syco  Ö'  av  Ttokka 
XQovcp  wären,  wie  Rez.  scheint,  zur  Vollständigkeit  des  Sinnes 
aus  demselben  Schriftsteller  7t.  noXvcpiX.  p.  57,  ed.  II  Xyl.,  die 
W^orte:  '/,a\  yuQ  gg  nokvv.,  oder'hier  vielmehr  'AaiyccQ  lg  noXvv 
IQÖvov  (woraus  die  Auslassung  in  den  Ilandschrr.  des  Plutarch 
sich  leichter  erklären  lässt),  wenn  auch  nur  in  einer  Parenthese, 
hinzuzufügen  gewesen.  Uebrigens  liat  Herr  S.  die  Zeit  des 
Künstlers  richtig  bestimmt  und  den  bey  Vitruvius  erwähnten 
Agatharchos  mit  Recht  aus  der  Reihe  der  Maler  verwiesen.  — 
Unverkennbar  ist  der  Fleiss,  den  Hr.  S.  auf  den  Artikel  Age- 
ladas  S.  8  —  20  verwandt  hat,  wenn  gleich  für  den  Rez.  nicht 
alle  Bedeuklichkeiten  durch  die  Annahme  zweyer  Bildgiesser, 
die  beyde  Argiver  gewesen  seyn  sollen,  gehoben  sind,  und  ihm 
die  Thierscliische  Hypothese  wahrscheinlicher  vorkömmt,  die 
Herr  T  hier  seh  neuerlich  im  Kunstblatte  Nr.  87  wieder  ver- 
theidigt  hat  durch  scharfsinnige  Unterscheidung  dessen,  was 
Paus:inias  (V,  24,  l)  selbst  gesehen  und  aus  eigenem  Raisonne- 
ment  hiiizugefiigt  hat,  wiewohl  es  Rez.  vorkömmt,  als  wenn 
Hr.  Thiersch  hiebey  auf  X,  1,2  (3,  Bekk.)  des  Pausanias  zu  we- 
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nig  Rücksicht  genommen  habe,  so  dass  hier  am  Ende  Alles  dar- 
auf beruht ,  ob  Amasäus  in  seiner  Uebersetzung  das  Agelades 
aus  einer  griech.  Handschrift  hat.  Nebenbey  kann  bemerkt 
werden,  dass  der  armenianische  Eusebius  im  Verzeichnisse  der 
Olympischen  Sieger  in  dem  Namen  Anochos  mit  Pausan.  zusam- 
menstimmt, wodurch  Heyne's  S.  11  angeführte  Bemerkung 
bewährt  wird.  —  Unter  Ägesander  scheint  S.  21  in  der  Stelle 
des  Plin.  die  Folgerung  aus  dem  similiter  zu  gewagt  zu  seyn,  da 
dieses  gar  wohl  nur  auf  die  gemeinschaftliche  Bearbeitung  ge- 
hen kann.  —  Unter  Aglaophofi  ist  S.  22  das  irrige  Citat  Pau- 
san. X,  24  in  X,  27,  4  Bekk,  zu  verändern;  zu  der  S.  23  ange- 
führten Stelle  Plutarch.  Alcib.  c.  16  hat  sich  Rez.  einst  Valcke- 
naer  in  Sluiteri  Lectt.  Andocid.  angemerkt,  ohne  jetzt  nachse- 
hen zu  können,  was  daselbst  vorgebracht  worden.  S.  24  würde 
Rez.  sich  in  den  Worten:  quum  inter  omnes  constet^  apudGrae- 
cos  ide?n  nomenfere  ob  avo  ad  ?iepote7n^  r  arissime  tantutn 
a  patre  ad  filiimi  tiansisse ,  weniger  stark  ausgedrückt  haben, 
da  der  letzte  Fall  gar  nicht  so  selten  war.  —  Den  Artikel  Ago- 
racrüus  übergeht  Rez.  gänzlich ,  da  zur  Beurtheilung  des  hier 
Vorgebrachten  archäologische  Studien  erfordert  werden,  in  de- 
nen er  zurück  geblieben  ist.  —  Bey  dem  Zeitgenossen  des 
Agorakritos ,  Alkamenes  S.  30,  wird  es  verstattet  seyn ,  die  Is. 
Vossische  Conjectur  im  Suidas,  dass  s.  v.  'Akxa^ev^g  statt 
A^fiVLog  zu  lesen  sey  AifiVLOs^  so  lange  zu  bezweifeln,  bis  dar- 
gethan  worden,  dass  sich  Jemand  vom  Platze  Ai^vat  in  der 
Stadt  Athen  benannt  habe,  und  dass  AlfivLog  die  richtige  Form 
sey,  da  vielmehr  die  Analogie  Ai^valog  zu  fordern  scheint,  die 
sich  auch  z.  B.  in  AiGVvöog  Aifivalog  findet,  Callimachi  fragm. 
16  p.  363  ed.  Ern.  Fällt  aber  diese  Conjectur,  so  fällt  mit  ihr 
auch  das,  was  S.  32  über  den  Standort,  den  der  Dionysos  die- 
ses Künstlers  eingenommen  hat,  aus  seiner  Geburtsstätte  gefol- 
gert ist.  In  der  S.  31  angeführten  Stelle  des  Pausan.  IX,  11,4 
(6  Bekk.)  hat  die  Bekkersche  Ausg.  ccvs&Eöav ,  was  auch  der 
Sprachgebrauch  erfordert,  nicht  dvsd-rjxav^  wie  hier,  wahr- 
scheinlich durch  einen  Schreibfehler  oder  einen  vom  Corrector 
übersehenen  Druckfehler,  steht.  Eben  daselbst  hätte  in  der 
Stelle  des  Pausan.  I,  19,  2  das  ev  Xoyoig  wohl  einer  kurzen  Be- 
merkung bedurft,  da  selbst  Bekk  er  die  Kuhns  che  Conject. 
Iv  oXtyoig  der  Anführung  gewürdigt  hat.  Uebrigens  scheint 
mir  die  VortrefFlichkeit  der  sv  w]XOLg  aufgestellten  Aphrodite 
nicht  mit  der  Meinung  des  Agorakritos,  er  sey  nur  durch  die 
Partheylichkeit  der  Richter  besiegt  worden,  in  so  directem 
Widerspruche  zu  stehen,  dass  hier  nicht  von  der  Aphrodite  die 
Rede  seyn  könne,  welche  dem  Agorakritos  den  Sieg  entriss; 
denn  zu  geschweigen,  dass  die  Rhamnusische  Nemesis,  in  wel- 
che die  Aphrodite  des  Agorakritos  verwandelt  wurde,  doch 
auch  für  ein  sehr  ausgezeichnetes  Kunstwerk  gegolten  hat,  so 
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Hesse  sich  der  Unwille  des  Agorakritos  doch  gar  wohl  aus  der 
Vorliebe  des  Künstlers  für  sein  eigenes  Kunsterzeugniss  erklä- 
ren. S.  33  f.  scheint  Ilarduin  Rez.  mit  Hecht  in  der  Stelle 
des  Plin.  XXXIV,  c.  8  s.  11)  (nr.  12)  das  syxQLVö^BVog  auf  de« 
Pentathlos  des  Alkamenes  als  Kunstwerk  bezogen  und  durch 
in  priniis  approbatus^  ceteris praelatus  erklärt  zu  haben,  wie- 
wohl die  letztere  Uebersetzung,  die  Ilr.  S.  allein  anführt,  we- 
niger treffend  ist.  Wenn  Rez.  nicht  irrt,  heisst  die  von  Alka- 
menes verfertigte  Bildsäule  so,  weil  sie  für  ein  Muster,  ein  dem 
Ideal  nahe  kommendes  Werk,  in  ihrer  Art  von  den  Kunstrich- 
tern erklärt  war.  Schliesslich  bemerkt  Rez,,  dass  bey  Plutai'ch. 
staQayyskii.  Tiohx.  p-  38!>,  ed.  11  Xyl.,  Alkamenes  zugleich  mit 
Nesiotes  (die  Richtigkeit  der  Lesart  vorausgesetzt)  und  Iklinos 
unter  die  ßavavGovg  und  xsLQCOvdxtag  gerechnet  wird,  und 
dass  er  gewünscht  hätte,  hier  im  Kurzen  den  Grund  angeführt 
zu  finden,  aus  welchem  Siebeiis  dem  Alkamenes  das  Pausan. 
I,  1,  4  (5  Bekk.)  erwähnte  Bild  der  Ilere  streitig  gemacht  hat.  — 
Das  Zeitalter  des  Alkimuchos  hat  der  Hr.  Verf.  ganz  gut  durch 
das  Zeitalter  des  Pankratiasten  Dioxippos  bestimmt,  der  in  der 
aus  Aelian.  angeführten  Stelle  als  Zeitgenosse  des  Diogenes  von 
Sinope,  in  den  andern  angef.  Stellen  als  Zeitgenosse  Alexanders 
des  Grossen  aufgeführt  wird;  ob  er  aber  in  der  Stelle  des  Plin. 
XXXV,  c.  11  s.  40  (nr.  32)  aus  den  Pariser  Handschrr.  und  der 
Ed.  pr.  mit  Recht  die  Lesart  Olympiae  der  eleganteren  Olyinpia 
vorgezogen  habe,  rauss  den  Kritikern  zur  Beurtheilung  überlas- 
sen bleiben,  die  mit  dem  Piinianischen  Sprachgebrauche  eine 
vertrautere  Bekanntschaft  haben.  In  einem  Schriftsteller,  der 
sich  mehr,  als  Plinius,  der  Eleganz  befleissigt,  würde  Rez. 
Olympia  vorziehen,  schon  um  des  von  Herrn  S.  ausgelassenen 
Gegensatzes  willen :  coniti  od.  xovtrl  Nemaea.  Bey  derselben 
Stelle  des  Plinius  hätte  Rez.  zu  erfahren  gewünscht,  ob  die 
verglichenen  Pariser  Handschrr.  citi'a  pulveris  t actum  geben, 
wie  der  Vf.  hier  in  üebereinstimmung  mit  Harduin  hat,  oder 
citra  pulveris  iactum^  wie  Ed.  Ven.  giebt  und  auch  Stephanus 
in  Thes.  L.  Gr.  s.  v.  dxovLtl  gelesen  hat.  —  S.  36  bleibt  Rez. 
noch  Zweifel,  ob  Virgil's  Alcimedon  wirklich  existirt  habe. — 
In  dem  Artikel  S.  38  muss  es  nach  der  angeführten  Stelle  deg 
Pausan.  X,  9,  4  (i)  u.  10  Bekk.)  fiir  Lacedaemoniorinn^  qni  etc. 
heissen:  sociorum^  qui  cum  Lacedaemoniis  eic.^  die  auch  nach- 
her von  Pausan.  namhaft  gemacht  werden.  Warum  mag  wohl 
der  Hr.  Verf.  hier  die  Namen  dieser  Männer,  so  wie  der  VI, 
1,  2  u.  8,  3  genannten  Olympischen  Sieger  ausgelassen  haben, 
die  er  anderswo  anzuführen  pflegt.  —  Den  verschollenen  Bild- 
glesser  Amphikrates  verdankt  nunmehr  die  Geschichte  der  alten 
Kunst  derSagacität  des  Hrn.  Sillig,  der  seinen  Namen  aus  der 
etwas  verdorbenen  Lesart  des  Cod.  Voss,  im  Plinius  mit  glück- 
lichem Scharfsinn  eruirt  hat.     Wenn  man  aber  mit  dem  Artikel 
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über  diesen  Künstler  den  Artikel  Calamis  S.  118  vergleicht,  so 
scheint  der  Hr.  Verf.  s.  v.  Amphicrates  eine  Bemerkung  ausge- 
lassen zu  haben,  worauf  er  sicli  s.  v.  Ccdamis  bezieht,  diese 
nämlich ,  dass  man  nicht  zu  voreilig  aus  Pausan.  I,  23,  2  schlie- 
ssen  di'irfe,  Kaiamis  sey  der  Künstler  gewesen,  dem  man  die 
eherne  Löwin  ohne  Zunge  verdankte,  sondern  vieiraehr  ^;//^/m'- 
hrates^  und  dass  in  der  Stelle  des  Pausan.  das  o  nur  auf  ayaX^a 
'AcpQoditfjg  zu  beziehen  sey.  Auch  hätte  wohl  der  Standort  der 
j(^cclxrjg  Aiaivrig  aus  der  Stelle  des  Pausan.  u.  Plutarch.  jr.  ädo~ 
kiö%.  p.  335,  -ß,  ed.  II  Xyl.,  angeführt  zu  werden  verdient.  In 
der  angefiihrten  Stelle  des  Plin.  hat  die  Ed.  Ven.  die  nicht  ganz 
unraerkwürdige  Variante  familiaris  für  familiäre.  —  lieber 
den  Artikel  yimphio  (I.)  liat  Ilez.  weiter  nichts  zu  erinnern,  als 
dass  er  schon  längst  der  Meinung  gewesen  ist,  es  müsse  in  den 
Worten  des  Plin.'^XXXV,  c.  10  s.  36  (nr.  10),  die  in  der  Vul- 
gata  so  lauten:  hoc  est,  quanto  quid  a  quo  dislaret,  das  quo 
verdoppelt  werden,  nun  aber  nichts  dagegen  liat,  dass  das  dem 
quoquo  gleichbedeutende  quoqiie  der  Ilandschrr.  aufgenommen 
werde.  Uebrigens  ist  hier  und  anderswo,  wo  diese  Worte  an- 
geführt sind,  fälschlich  quando  für  quanto  gedruckt.  —  Unter 
Amphistratus  S.  42  ist  in  der  Stelle  des  Plin.  der  Druckfehler 
Dercyli  in  Dercylidis  zu  ändern.  —  Zu  den  unter  Androbius 
S.  43  über  den  Taucher  Skyllias  oder  Skyllis  angeführten  Stel- 
len kann  noch  Anthol.  Gr.  I  c.  69  (Brunckii  Anal.  II  p.  136  nr. 
XVI.)  hinzugefügt  werden,  so  wie  am  Schlüsse  des  Artikels  An- 
drocydes  nach  Plutarch.  Quaestt.  Syrapos.  IV,  2  et  4  noch  Athe- 
naeus  VIII  p.  341.  —  Unter  Andioyiicus  S.  45  wäre  eine  Be- 
merkung über  das  Cyrrhestes  wohl  nicht  überflüssig  gewesen,- 
es  scheint  hier  ein  aus  dem  Macedon.,  nicht  aus  dem  Syrischen 
KvQQog  Gebürtiger  bezeichnet  zu  werden.  Ausser  bey  Vitruv. 
in  der  angef,  Stelle  m  ird  dieses  Andronikos  auch  bey  Varro  de 
re  rust.  III,  5  gedacht,  wo  er  aber  Cyprestes  genannt  wird 
(wenn  Rez.  seine  Adversarien  nicht  täuschen).  —  Mit  der  An- 
sicht des  Hrn.  Verf.  s.  v.  Angelio  ist  Rez.  über  die  Folge  der 
Künstler  Bipönos^  Skyllis,  Tektäos  u.  s.  w.  völlig  einverstan- 
den, wundert  sich  aber  um  so  mehr,  bey  der  aus  Pausan.  IX, 
35, 1  (3  Bekk.)  angeführten  Stelle  die  eben  so  leichte  als  tref- 
fende Sylburgsche  Conjectur  ot  ys  Altiolvov  für  ot  ys  Ato- 
vvöov,  der  selbst  Hr.  Bekk  er  im  Contexte  ihre  Stelle  ange- 
wiesen hat,  hier  nicht  einmal  ervvälint  zu  finden.  —  Im  Arti- 
kel Anthermus  hat  es  Rez.  ein  ungemeines  Vergnügen  gemacht, 
mit  Hrn.  S.  in  der  Ansicht  zusammen  zu  treffen ,  dass  bey  Plin. 
XXXVI,  5  (s.  4  nr.  2)  sowobl  Vater  als  Solin  irrig  den  Namen 
Anthermos  führen,  und  dass  der  Sohn  mit  dem  Scholiasten  des 
Aristophanes  (bey  dessen  Anfülir.  Hr.  S.  billig  auf  S.  25  hätte 
verweisen  sollen)  und  Suidas  s.  v.  'iTtnäva^  unstreitig  Athenis 
zu  benennen  sey,  womit  nun  auch  der  kenntnissreiche  Böckh 
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Adtl.  ad  Corp.  Inscriptt.  p.  872,  a  übereinstimmt     Ob  aber  der 
\aXcT  Archeiieus  gehcissen  liahe,    wie  Herr  S.  aus  dem  Schol. 
Aristoph,  und  den  Spuren  der  Pliiiianischen  Handschriften  dar- 
zuthnn  gesuclit  hat,    wajrt  Rez.  nicht  zu  entsclieiden ,  wiewohl 
ihm  diese  Muthmassuiis^  jetzt  Mahrscheiuliclier  deuclit,  als  seine 
ei£:ene  ehemalige  Conjectur,    der  Vater  möchte  denselben  Na- 
men mit  dem  einen  seiner  Söhne  gehabt  Iiaben  —  was  bey  den 
Grieclien  eben  nicht  ein  ganz  seltener  Fall  war.  —     Unter  -47i- 
theus  S.  r>2  hätte  Rez.  einen  Wink  erwartet,  dass  diese  Schreib- 
art, Antheus^  niclit  auf  einer  blossen  Conjectur  beruht;  sie  fin- 
det sich  in  Edd.  Yen.  und  Col.  —     Im  Artikel  Aniidoius  S.  52 
lässt  in  der  aus  Plin.  angefiihrten  Stelle  Ed.  Yen.  das  Alhenis 
aus;  in  derselben  Stelle  scheint  Rez.  sercius  vorziiglicher,  und 
der  Comparativ  sevcrior  konnte  leicht  daher  entstehen,  dass  den 
Abschreibern  die  vorhergehenden  Comparative  noch  im  Sinne 
lagen.  —     Den  von  Hrn.  S.  verglicheneu  Handschrr.  verdanken 
wir  die  Kenntniss  des  Bildgiessers  Aiili^notos  S.  53,  und  Rez, 
zweifelt  gar  nicht  daran,  dass  es  bey  Plin.  XXXIV,  8  s.  IJ)  (ni\ 
26)  lielssen  müsse:    Antignotiis  et  iiictatores^    wie  auch  Edd. 
Yen.  Col.  haben.    Aber  nun  entsteht  die  Frage,  wie  diese  ganze 
Stelle  des  Plinius  zu  interpungiren  sey,  ob  sie  z.  B. ,  wie  in  der 
Col.,  der  ich  übrigens  keinen  liolien  Werth  beylege,  so  abzu- 
setzen wäre:  Auiic perceiisebo  etc.    Aleuas philosophos :  Apel- 
las  et  adorarites  femiitas :   Antignotus  et  luctutores :   Perixyo- 
menan  et  tyrarmicidas  siipra  diclos  Antimachns:  Athefiodorus 
feminas  nobiles  —  worüber  Rez.  nicht  entscheiden  kan»,  son- 
dern nur  bemerken  will,    dass^   wenn  diese  Interpunction  für 
die  richtige  zu  halten  wäre,  darnach  das  hier  sow^ohl  als  unter 
Antimachns  u.  s.w.  vom  Hrn.  Verf.  AngefVihrte  zu  ändern  wäire. 
PJin  Antigiiotos  kömmt  auch  in  Boeckhii  Add.  ad   Corp.  In- 
scriptt. iir.  370,  Ä,  p.  911  vor,  ein  Zeitgenosse  des  Paul.  Fabius 
Maximus,   der  aber  ein  jüngerer,    als  der  von  unserm  Plinius 
erwähnte,  gewesen  ist,    wenn  anders  Hrn.  Böckh's  Mutlima- 
ssung,  es  sey  der  Fabius  gemeint,    an  den  der  jüngere  Plinius 
einen  Brief  geschrieben,   gegründet  ist» —     Unter  AutigonuSy 
der  hier  S.  53  incertae  patriae,  und  wohl  mit  Reclit,  angege- 
ben wird,  hätte  doch  wohl  Ilarduin,  der  ihn  zu  der  hier  an- 
geführten Stelle  des  Plin.  u.  im  Ind.  Auetor.  für  den  als  Schrift- 
steller bekannten  Karystier  hält,  um  so  mehr  einer  kurzen  Wi- 
derlegung gewürdigt  werden  müssen,  da  die  Lebenszeit  des  Ka- 
rystiers  mit  Attalus  I  Zeitalter  zusammentrifft.  —     Im  Artikel 
Antiphanes  S.  5-1  f.  ist  wolil  in  der  Stelle  des  Pausan.  V,  17,  1 
(4  Bekk.)  TIbqlxXvtov  und  TlBgUlvrog  anstatt  IJsqlxIbltov  und 
negixkELTog  zu  lesen.  —     Bey  Antiphanes  S.  55  —  57  erlaubt 
sich  Rez.  die  Bemerkung,    dass  er  in  der  zuerst  angef.  Stelle 
des  Plin.  XXXV,  11  s.40  (nr.  32)  mit  der  Ed.  Yen.,  die,  neben- 
bey  gesagt,  auch  laudatur  hat,  lesen  möchte:  sed  et  jwbilissi- 


70  Kunstgeschichte. 

mo  satyro^  wenn  man  nicht  etwa  lieber  sed  nobilissimus  satyro 
schreiben  will.  Sollte  hier  keiner  der  vom  Hrn.  Vf.  vergliche- 
nen Codd.  eine  Variante  darbieten?  Uebrigens  vergl.  Tzetz. 
Chil.  VIII  bist.  197  v.  395.  —  Im  Artikel  Antorides  scheint 
uns  die  bisherige  Verwirrung  in  Plin.  XXXV,  10  s.  36  fin.  (denn 
80  muss  fiir  30  fin.  geschrieben  werden)  nach  Brotier's  Vor- 
gang gut  gehoben  zu  seyn.  —  Das  Zeitalter  des  Jpellas  ist 
S.  59  durch  das  Zeitalter  der  Kyniska  richtig  bestimmt.  Da  es 
aber  bey  Plin.  in  der  von  Hrn.  S.  angef.  Stelle  heisst:  Apellas 
et  adorantes  feminas  {fecii)^  so  giebt  Rez.  zu  bedenken,  ob 
er  auch  Bildnisse  der  Philosophen  verfertigt  haben  möge,  da 
Plin.  unmittelbar  vorher  von  diesen  spricht,  und  verstattet  sich 
die  Frage ,  ob  bey  Suid.  s.  v.  ayaX^atonoioi  für  'u47t£^Xrjg  zu  le- 
sen sey  'JnsXläg,  oder  ein  Irrthum  obwalte?  —  In  dem  aus- 
fiihrl.  und  mit  gelungenem  Fleisse  bearbeiteten  Artikel  Apel- 
les  I  S.  60—75  ist  dem  gelehrten  Vf.  S.  60  die  Verwechselung 
der  Inseln  Kos  u.  Keos  entschlüpft,  und  S.  61  muss  Z.  8  in  dem 
Citat  des  Plin.  über  Pamphilos  als  Lehrer  des  Apelles  statt  11 
s.  45  geschrieben  werden:  11  s.  50  in.  S.  63  Z.  9  hätte  in  der 
Plinianischen  Stelle  nach  artis  stehen  sollen:  Nam  cedebat 
Amphioni  [s.  pottus  Melanthio.  Vid.  supra  p.  ^l.]  de  disposi- 
tione^  Asclepiodoro  etc....  und  quanto  für  quando^  ein  Druck- 
fehler, der  hier,  wie  S.  42,  wiederkehrt.  Warum  Hr.  S.  in 
der  gleich  darauf  folgenden  Stelle  Rhodo  und  navigavisset  für 
Rhodi  und  adnavigasset ,  was  Rez.  in  allen  drey  von  ihm  ge- 
brauchten Ausgg.  findet,  gegeben  habe,  darüber  bleiben  wir 
h'er  ohne  Belehrung,  so  wie  S.  64  Viber  reverso  Protogene  für 
die  Lesart  der  Ausgg.  rev.  Frotogeni.  Auf  derselben  Seite  ha- 
ben Ven.  und  Col.  ipsum  tunc  anstatt  ipsumque ,  bey  Avelcher 
jetzt  gewöhnlichen  Lesart  Hr.  S.  keine  Varietät  bemerkt.  S.  65 
gefällt  Rez.  Aas placuüqiie  sie  ungemein;  da  er  aber  das  sie  in 
keiner  der  von  ihm  gebrauchten  Ausgaben  findet,  so  möchte  er 
gerne  wissen ,  woher  dies  sie  in  den  Context  bey  Hrn.  S.  ge- 
kommen ist.  In  den  gleich  darauf  folgenden  Worten  ist  mit 
Recht  die  treffliche  J.  Fr.  Gronovsche  Conjectur  oder  viel- 
mehr richtige  Auflösung  der  Schreibart  des  Cod.  Voss.,  III  U- 
neas  aufgenommen;  aber  auch  so  bleibt  dem  Rez.  einiger  Zwei- 
fel an  der  Richtigkeit  der  ganzen  Stelle,  die  nun  so  lautet:  con- 
sumptam  eani  prior e  incendio  Caesaris  domus  in  Palatio  audio, 
spectatam  olim  tanto  spcitio  nihil  aliud  contineiitefn ,  quam  III 
lineas  visum  effugienies  etc.  Hier  scheint  das  einfache  specta- 
tam nicht  zu  gnügen.  Die  altern  Ausgg.  haben:  co?isumpla7n  eam 
constat  prior e  incetidio  domus  Caesaris  in  Palatio^  avide 
ante  a  nobis  speciatain  spatiosiore  amplitudine  nihil 
aliud  conlinentem  etc.  Dass  diese  Lesart  aus  interpolirten  Hand- 
schriften geflossen  sey,  leidet  wohl  freylich  keinen  Zweifel; 
aber  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern ,   dass  weder  H  a  r  d  u  i  n , 
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dessen  Ausaf.  liier  bis  auf  die  Urastelinng  von  Caesaris  domus 
mit  dem  von  Hrn.  S.  gegebenen  Texte  übereinstimmt,  noch  Hr. 
S.  uns  genau  die  Lesart  ihrer  Handschriften  niitgetheilt  haben. 
Rez.  wäre  niclit  abgeneigt,  die  Stelle  so  zu  lesen:  consumptam 
eam  constat  priore  incendio  C.  d.  in  Pal. ,  avide  spectatam  olim 
t.  sp.  etc.     S.  (»8  Z.  4  f. ,  wo  alte  Ausgaben  iinaginian  adeo  st~ 
militudiiies  indiscrete  pinxit  liaben,    Hr.  S.  aber  mit  Harduin 
iinaginem  adeo  similitudinis  indiscretae  p.,    hätte  um  so  mehr 
die  Jiandschriftliclie  Lesart  angeführt  zu  werden  verdient,   da 
das  ex  iis  im   Vorhergehenden   imagines   zu   fodern    scheint. 
Ebenfalls  bleibt  es  ungewiss,    ob  bald  nachher  ^jms  für  das 
primns  der  Ausgaben  mit  Fleiss  vom  Hrn.  S.  gegeben  ist.    S.  71 
scheint  Rez.  die  Vulgata:    immane  tabtdae  pretiwn  accepit  au- 
Tc'os  mensura  noti  fuimero  gar  nicht  so  verwerflich,    dass  wir 
hier  zur  Conjecturalkritik  unsere   Zuflucht  nehmen  müssten: 
denn  warum  Hessen  sich  die  Worte  nicht  so  erklären:  tarn  im-  . 
mane  tabidae pretium  accepit,  ut  ei  aiireos  non  adnumerarent^ 
sed  admeti/entur,   vergl.   Horat.  Sat.  I,  1,  Do f .     Ebendaselbst 
ist  in  der  Anmerk.  46  richtig  bemerkt,  dass  im  Namen  Menan- 
der  ein  Irrthum  des  Pliiiius   oder  seiner  Abschreiber  stecke. 
Nach  Rez.  unvorgreiflicher  Meinung  müsste  es  wohl  für  Me- 
7iandnrm  heissen  Pidodarum :  denn  nur  an  drey  Könige  Kariens 
erlaubt  das  Zeitalter  des  Apelles  zu  denken,  an  Mausolos^  gest. 
^^^^n  das  Ende  der  lOCten  Olymp. ,  an  Idiieus,  gest.  im  An- 
fange der  lOOten,    und  nn  Pisodaros^^    der  die  Königin  y4da^ 
seine  Schwester,   verdrängte,   Diodor.  Sic.  XVI,  74.     Nun  ist 
es  aber  sehr  unwahrscheinlich,   dass  Plinius  den  so  bekannten 
Namen  Mausolos  oder  den  ganz  abweichenden  Idrieus  in  Me~ 
wawr^e/  verwandelt  habe;    es  bleibt  also  nur  Pisodaros  übrig. 
S.  72  Z.  9  hat  Rez.  sich  gewundert,   in  den  Worten  des  Plin., 
die  hier,  wie  bey  Harduin  so  lauten:  Jist  et  eqiius  eins  sive 
fuit  pictus  in  certamine :  quod  iudicium  ad  inutas  quadrupedes 
provocavit  ab  hominibns ,  mit  denen  es  schwer  seyn  möchte  ei- 
nen richtigen  Sinn  zu  verbinden ,    gar  keine  Verschiedenheit 
der  Lesart  erwähnt  zu  finden.     Edd.  Ven.  Col.  geben  für  sive 
fuit  pictus  die  merkwürdige  Variante  sine  ßne  dictus,  was,  mit 
XXXV  s.  36  nr.  19  sine  ßne  la^idatus  verglichen,  doch  wenig- 
stens einigen  Schein  hat,  so  dass  Rez.  fast  kein  Redenken  trägt, 
die  Stelle  so  zu  lesen:  Est  et  equus  eifts  sine  ßne  dictus^    in 
certamine  quod  iudicium  etc.     Auch  S.  76  Z.  1  hätte  man  eine 
Belehrung  darüber  erwarten  können,   ob  die  Lesart /^st,    die 
allerdings  vorzüglich  ist,  für  die  Vulg,  ipais,  welche  Harduin 
in  ipsius  verändert  wissen  wollte,    liandschriftliche  Auctorität 
für  sich  hat*).  —    Ob  Arimna  S.  83 f.  seine  Stelle  im  Künst- 

*)  In  der  S.  74  angeführten  Stelle  des  Fetrontus  hätte  der  Herr 
Verf.  wohigctban,    die  liundächriftl.  Lesarten  aazufübreot  Eumal  Aleh- 
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lerverzeichnisse  lange  behaupten  werde,  lässt  Rez.  dahin  ge- 
stellt, da  die  hier  angefi'ilirte  Stelle  des  Varro  ihm  manchen 
Bedenklichkeiten  ausgesetzt  zu  seyn  scheint  und  in  Perotti  Cor- 
micop.  col.  102,  39 ff.  ganz  anders  lautet:  Myronos,  Cassiodori 
eventusve  siiperioriim.  Rez.  bedauert  daher,  die  Sjfengel- 
8  che  Ausgabe  jetzt  nicht  einsehen  zu  können.  Die  Richtigkeit 
der  Namen  aber  vorausgesetzt,  würde  Rez.  doch  nicht  wagen, 
das  non  aus  dieser  Stelle  herauszuwerfen  oder,  worauf  man  auch 
verfallen  könnte ,  es  mit  num  zu  vertauschen.  Das  auch  dem 
Verf.  verdächtige  sie  scheint  Rez.  vor  pictores  ein  vi  vorauszu- 
setzen, und  da  bey  Varro  vorhergeht:  cum  deculpmidiis  von 
Sit  medicns^  qui  e  longinqua  mala  consnetudine  [valetiidine?] 
aegrum  in  meliorem  traducit ;  qiiare  repreheiidendus  sit,  qui 
orationem  minus  ralentem  propter  malam  consuetudinem  tra- 
ducat  in  meliorem  ?  so  scheint  es  ihm  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  nun  folgende  Stelle  so  zu  lesen  sey :  ut  pictores  jlpel- 
les,  Protogenes^  sie  alii  artißces  egregie  non  reprehenderidi, 
quod  consuetudinem  M .  .  .  .  non  su7it  secuti:  Aristophanes  im- 
probandus  ^  quod  potius  in  quibusdam  veritatem^  quam  consue- 
tudinem secutus?  Sollte  diese  Vermuthung  sich  bestätigen,  so 
würde  aus  dieser  Stelle  auch  nicht  gefolgert  werden  können, 
das  Arimna  Maler,  und  älter  als  Apalies  gewesen  sey,  so  we- 
nig als  dass  Diores  unter  die  Maler  gehöre,  üebrigens  kömmt 
Arimna  vor  als  Name  eines  Kyrenäers  in  Callimachi  Epigr.  44 
Em.  [Anthol.  Lips.  I  p.  224  nr.  53,  Palat.  I  p.  406.].  —  Aristo- 
hulus  S.  88  soll  nach  Hrn.  S.  von  der  Insel  Syros ,  nicht  aus  Sy- 
rien, gebürtig  seyn.  Aber  alsdann  müsste  ihn  Plinius  »S'^r^■^//«  ge- 
nannt haben.  —  Unverkennbar  und  lobenswürdig  ist  die  Mühe, 
die  sich  Hr.  S.  S,  89  u.  ff.  um  die  Zeitbestimmungen  der  Bild- 
giesser,  die  den  Namen  Aristokles' ^Qiuhvi ^  und  um  die  Rei- 
henfolge in  der  Schule  des  Sikyoniers  AristoUes  gegeben  hat; 
aber  so  blendend  auch  der  Schein  des  schaifsinnigen  Raisonne- 
ments  und  des  daraus  hervorgehenden  Ergebnisses  ist;  so  kann 
sich  doch  Rez.  noch  nicht  von  der  Richtigkeit  desselben  über- 
zeugen. Zuerst  ist  es  ihm  unerklärbar,  wie  Pausanias  V,  25,  6 
(11  Bekk.)  über  das  Zeitalter  des  Kydoniateji  AristoUes  so  un- 
gewiss hätte  seyn  können,  wenn  er  ihn  für  eine  Person  mit  dem 
Sikyonier  Aristoldes  gehalten  hätte,  da  er  selbst  VI,  3,  4  (7 
Bekk.)  den  Pantias  als  den  siebente7i  in  der  Reihenfolge  der 
Sikyonisch-  Aristolleischen  Schule  bezeichnet,  woraus  sich  das 
Zeitalter  des  ersten  Sikyo?iischen  Künstlers  mit  dem  Namen  Ari~ 


rere  mit  Rez.  die  vom  Verf.  und  andern  treJTIiclien  Gelehrten  gebilligte 
Conjectnr  monochromon  schon  wegen  des  quem  bedenklich  finden  möch- 
ten. Schrieb  Petron.  etwa  Monoglenon  {novoyXrjvov  i.  q.  (lovods^urrjv) 
auf  den  Antigonus  (s.  S.  68)  zu  beziehen*^ 
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stokles  ihm  ergeben  niusste.  Ferner  ist  es  eine  ganz  willkühr- 
liche  Annahme,  dass  Ilr.  S.  den  Kydoniatcii  Aristohles  in  die 
5ite  Olymp,  setzt,  und  der  Einwurf,  dass,  wenn  er  später  ge- 
lebt hätte,  Pmisanias  ihn  nicht  unter  die  ältesten  Kü/istler 
hätte  zählen  können,  trifft  desshalb  nicht,  weil  Pmisanias  iiber 
die  Zeit,  da  Zankle  diesen  Namen  mit  Messene  oder  Messane 
vertauschte,  bekanntlich  in  einem  schon  von  Bentley,  Hey- 
ne, Böckh  u.  A.  oft  gerügten  Irrthum  steckt  und  diesen  Zeit- 
punkt IV,  23,  9  u.  10  Bekk.  in  die  2»te  Olympiade  setzt,  und 
daher  in  der  ersten  der  oben  angeführten  Stellen  aus  dem  Um- 
stände, dass  der  Evogoras,  der  das  vom  Kydoniaten  Aristokles 
verfertigte  Bildniss  geweiht  hat,  sich  einen  Zankläer  nennt, 
sich  berechtigt  hält,  diesen  Ai'istokles  ins  liöchste  Kiinstler- 
alter  hinaufzurücken.  Ohne  nun  ferner  des  Irrthums  hier  zu 
gedenken,  den  Hr.  S.  durch  ein  Missverständniss  Hrn.  Böckh 
zuschreibt  und  wogegen  sich  dieser  in  den  Add.  ad  corp.  in- 
scriptt.  p.  88J,  «,  b  erklärt  hat.  Märe  vor  Allem  das  Zeitalter 
des  Kleütas  zu  bestimmen  gewesen  und  darznthun,  dass  Kleötas 
der  Sohn  des  Kydoniaten  Aristokles  und  der  Vater  des  Sikyo- 
iiiers  sey,  was  aber  weder  liier  noch  unter  Cleoetas  S.  153  wei- 
ter ausgeführt,  sondern  statt  dessen  nur  auf  Hrn.  Thiersch's 
Epochen  d.  bild.  K.  verwiesen  wird,  welclie  Rez.  nicht  bey  der 
Hand  zu  haben  sehr  bedauert.  Diese  Ausführung  vermisst  man 
hier  um  so  ungerner,  weil  nicht  nur  Hr.  Böckh,  sondern  auch 
Hr.  0,  Müller  den  Kleötas  zum  Zeitgenossen  des  Phidias  Ol. 
86  machen,  und  es  in  der  That  auffallend  ist,  dass  Kleötas 
wohl  als  Sohn  eines  Aristokles  und  als  Vater  eines  Aristokles 
bezeichnet  wird,  ohne  dass  das  Vaterland  des  Einen  oder  des 
Andern  dabey  bemerkt  ist  (denn  S.  89  Z.  17,  wo  unser  Verf. 
disciptdus  Aristocles  Stcyo?nus  hat,  findet  sich  letzteres  nicht 
im  Pausanias  selbst),  der  Sikyonier  AristoMes  dagegen  als  Bru- 
der des  Kanackos  aufgeführt  wird ,  den  der  Hr.  Vf.  selbst  un- 
ter Canachus  in  Olymp.  70  —  75  setzt.  Alles  dieses  zusammen- 
genommen, kann  liez]ieii\ü\i  andern  Sikijo?ner  yiristoldes^  un- 
gern jetzigen  Quellen  nach,  für  Bildgiesser  anerkennen,  als  den 
Bruder  des  Kaiiachos,  aus  dessen  Schule  der  Aeginete  Synnoon 
und  sein  Sohn  Plolichos  ^  später  —  indem  uns  in  der  Künstler- 
reihe 2  Glieder  fehlen  —  der  Chier  Soslratos  und  sein  Sohn 
Panlias  hervorgegangen  sind-  Der  Einwurf  des  Verf.s,  dass 
wir  bey  dieser  Annahme  das  Zeitalter  des  Sost/afos  u.  Pantias, 
über  welches  Rez.  mit  Hrn.  S.  einstimmend  denkt,  viel  tiefer 
hinabsetzen  müssten  ,  scheint  nicht  schlagend  zu  seyn  ,  da  man 
keine  Nothwendigkeit  einsieht,  warum  zwischen  dem  Künstler 
und  seinem  Lehrer,  zumal,  wenn  nicht  von  Vater  und  Sohn  die 
Redeist,  gerade  ein  Zwischenraum  von  7  vollen  Olympiaden 
anzunehmen  sey.  Dergleichen  allgemeine  Annahmen  erfordern 
in  ihrer  Anwendung  grosse  Behutsamkeit,  und  man  könnte  dem 
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Hrn.  Verf.  aus  jener  Hypothese  eine  Einwendung  gegen  das  von 
ihm  S.  162  angenommene  Zeitalter  des  Kritias  in  Vergleich  mit 
dem  S.  181  behaupteten  Zeitalter  des  Damokritos  machen.  Eben 
diese  Annahme  hat  den  Hrn.  S.  vermocht,  unter  Pericletus  {Pe- 
riclytus)  dem  1%  q)at7]6£C3g  eine  sprachwidrige  Erklärung  zu  ge- 
ben. Ob  iibrigens  Kleötas,  sein  Vater  Aristokles  und  sein  Sohn 
Aristolxles  Athenäer  gewesen  seyen,  wagt  Rez.  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  es  ihm  gleich  sehr  wahrscheinlich  vorkömmt.  — 
Bey  Afistomedon  S.  96  wird  wegen  der  Bestimmung  seines  Zeit- 
alters noch  zu  untersuchen  seyn,  ob  nicht  Hr.  T  hier  seh  in 
seiner  3Ieinung  von  der  Zeit,  da  die  Phoker  den  Sieg  über  die 
Thessaler  errungen,  in  seiner  Abhandlung  über  Ageladas  das 
Recht  auf  seiner  Seite  haben  möchte.  —  Im  Artikel  Artemo 
S.  98  hätte  Rez.  gern  erfahren,  ob  kein  Codex  in  Plin.  XXXV, 
11  s.  40  (nr.  36)  die  Lesart  der  Ed.  Ven.  esusta  (für  die  Vulg. 
exutd)  mortalUate  bestätigt.  —  Das  Zeitalter  des  Askaros  S. 
99muss,  wenn  Thiersch's  Meinung  über  das  Zeitalter  des 
Sikyoniers  Ageladas  sich  behauptet ,  etwas  tiefer  herab ,  etwa 
in  die  90te  Olymp.,  gesetzt  werden.  —  Unter  Asopodorus 
hätte  S.  100  Z.  1  zuPolycletus  noch  hinzugesetzt  werden  sollen 
maior ,  vergl.  S.  369,  woraus  denn  sogleich  erhellet,  dass  er 
ungefähr  in  die  94te  Olymp,  zu  setzen  ist.  —  Unter  Atheno- 
dorus  II  S.  102  ist  nach  sculptor  hinzuzufügen  Rhodius.  — 
Wegen  des  Zeitalters,  in  welches  Bathykles ^  der  Magnesier, 
zu  setzen  sey,  stimmt  Rez. ,  wie  aus  seinem  Specim.  apparat. 
annal.  Gr.  zu  ersehen  ist,  völlig  überein,  und  will  hier  nur  noch 
bemerken,  dass  auch  Heyne  in  der  Abhandlung  Artium  int. 
Graecos  tempora  (in  den  Opusc.  Acad.  T,  V  p.  359  u.  420.)  ihn 
ebenfalls  richtiger,  als  in  den  antiquarischen  Untersuchungen, 
in  Solon's  Zeitalter  setzt.  Solche  Widersprüche  sind  bey  Hey- 
ne nicht  selten,  was  aber  billig  eine  Entschuldigung  verdient 
bey  dem  Manne,  der  zuerst  das  verwirrte  Chaos  der  alten  Kunst- 
geschichte zu  entwirren  suchte  und  in  seinem  ganzen  Leben 
durch  zu  viele  und  mannigfaltige  Beschäftigungen  zerstreut  war, 
um  bey  einzelnen  Untersuchungen  lange  verweilen  zu  können. — 
Unter  Bryaxis  S.  111  hätte  auch  Columella  Praef.  p.  10  ange- 
führt zu  werden  verdient,  so  wie  auf  derselben  Seite  unter  Bu- 
^arcÄMs  neben  dem  gelehrten  Fyn es  Clinton  auch  der  scharf- 
sinnige Volney  einer  Erwähnung  würdig  war.  Die  Angaben 
über  das  Todesjahr  des  Kandaules  schwanken  zwischen  Ol.  13 
und  18.  —  In  dem  sonst  sehr  fleissig  bearbeiteten  Artikel  über 
Kaiamis  S.  115  ff.  ist  aus  einer  zu  flüchtigen  Ansicht  der  Stelle 
des  Plin.  XXXIII,  12  s.  55  dem  Kaiamis  als  Graveur  die  näch- 
ste Stelle  gleich  nach  Mentor  eingeräumt,  obgleich  ihm  nach 
Flinius  nur  die  dritte  nAch^i  Akragas  ^  Boethus  und  Mys  ge- 
bührt. —  Unter  CaUiades  II  S.  121  hätte  auf  Callides  S.  123, 
und  umgekehrt,  verwiesen  werden  sollen.  —    Unter  Callides  I 
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S.  121  hätte  bey  dem  Siegesjahr  des  Diagoras  Schol.  ad  Pin- 
dar.  Olymp.  VII  iiiscript.  angegeben  werden  müssen.  —  Unter 
Calliclc's  II  S.  122  hätte  wohl  mit  einem  Worte  der  Irrthum 
Harduiu's,  der  den  31aler  Kallikles  für  eine  Person  mit  dem 
Bildgiesser  desselben  jNamcns  Iiält,  gerügt  werden  können.  — 
Dem  Artikel  Calliciates  II  scheint  der  Verf.  nicht  die  gehörige 
Umsicht  gewidmet  zu  haben,  vielleicht  weil  er  die  pny.Qonyyiav 
des  Kallikrates  niclit  seiner  Aufmerksamkeit  wertli  hielt ;  an  sich 
ist  sie  auch  in  der  That  unbedeutend  genug;  aber  in  der  Alter- 
thuraskuude  ist  auch  das  Kleinste  in  andern  Beziehungen  wich- 
tig, oder  kann  es  durch  Entdeckung  einer  bisher  unbekannten 
Notiz  werden.  Demnach  hätte  hier  der  Irrtimm  desPlinius,  der 
XXXVl  s.  4  ur.  ir>  dem  Kallikrates^  wie  dem  Myrmekides^  zum 
Material  Marmor  giebt,  dagegen  richtiger  VII  s.  21  dieselben 
Werke  aus  Elfenbein  verfertigen  lässt,  gerügt  werden  sollen, 
wogegen  Andere  das  Wägelchen  aus  Eisen  oder  Er%  bestehen 
lassen:  ferner  war  zu  bemerken,  dass,  wie  es  llez.  scheint, 
weder  aus  Plutarch  noch  Aelian  die  gemeinschaftliche  Bearbei- 
tung des  Viergespanns  mit  Zubehör  von  Myrmekides  und  Kalli- 
krates deutlich  hervorgeht ,  indem  beyde  ganz  wohl  so  erklärt 
werden  können,  dass  dem  Myrmekides  allein  das  Gespann  mit 
Zubehör  zuzuschreiben  ist,  und  dagegen  dem  Kallikrates  das 
Eijigraben  der  Homerischen  Verse  auf  die  Frucht  der  öTjödfiTji 
so  wie  ihm  nach  Plinius  die  Verfertigung  der  Ameisen  u.  s.  w. 
allein  zukömmt.  Auch  der  Grammatiker  Theodosius  hat  bey 
dem  ciQ^cc  nur  an  einen  Künstler  gedacht,  «g  Ini  xivoq  tcolij- 
öavTOg  xaXuovv  apfia,  und  derScholiast  desDionys.  Thr.  konn- 
te bey  llüchtiger  Ansicht  solcher  Stellen,  wie  des  Plutarch  und 
Aelian,  leicht  veranlasst  werden,  den  Wagen  cum  annexis  als 
gemeinschaftliche  Arbeit  beyder  Künstler  zu  betrachten.  Uebri- 
gens  vergl.  Böckh  Add.  ad  Corp.  inscriptt.  p.  872,  b  sq.,  der 
vollständig  die  Stelleu  der  Alten  giebt,  womit  Hr.  S.  hier  und 
anderwärts  etwas  zu  sparsam  gewesen  ist.  —  Ueberden  ängst- 
lich arbeitenden  Kallimachos  S.  123  iF.  ist  Rez.  in  so  fern  mit 
dem  Hrn.  Verf.  einverstanden,  dass  er  von  Einigen  %axÜTt%vog 
genannt  worden,  und  also  im  Vilmvins  nichts  zu  ändern  ist; 
ob  er  aber  von  Andern  'Aarazrj^irsxvos  oder  rrj'^izsyvog  genannt 
worden  —  denn  x«x<^o'T£p'Og  hält  auch  llez.  für  verwerflich  — 
darüber  bleibt  dem  llez.  noch  einiger  Zweifel:  denn  ihm  scheint 
das  jiaTat7]^LTBXvog  in  einigen  Handschriften  des  Pausanias ,  so 
wie  ähnliche  Varianten  bey  Plin.,  wo  die  Ed.  Ven.  im  Texte 
texitechnus  und  am  Rande  cacolexitechnns  hat,  aus  der  Ditto- 
graphie  y,axüxi%voq  und  xr^UxExvog  erklärt  werden  zu  können. — 
Unter  Calliphon  S.  128  1.  Z.  muss  es  X,  20  (6  Bekk  )  anstatt  X, 
25,2  heissen.  —  Uebergangen  ist  S.  KJ4  der  mythische  Ka- 
los  hier  und  im  Appendix,  den  Pausan.  I,  20,4  einen  Lehrling 
dtsVädalos  uenut,  und  den  dieser  nach  26,  4  erschlagen  I»at.  — 
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Unter  Canachus  I  S,  136  bleibt  Rez.  zufolge  seiner  Bemerkun- 
gen zum  Artikel  Aristocles  die  Apollo-Statue  verdächtig,  wenig- 
stens sehr  bedenklich;   was  Hr.  Thierse h  im  Kunstbl.  Nr.  86 
gegen  das  Raisonnement  Müller's  u.  Sillig's  eingewandt  hat, 
verdient  Prüfung.  —  Die  unter  Cajiachus  II  S.  138  angef.  Stelle 
desPausan.  Iiat  der  Hr.  Vf.  selbst  unter  Patrocles  S.324f.  rich- 
tiger gefasst.  —     Unter  Cenchra/nis  muss  es  S.  140  Z.  1  fi'ir 
cojnoedos  et  athletas  heissen  philosophos.  —    Im  Artikel  Cephi- 
sodotus  S.  140  ff.  ist  Rez.  mit  Herrn  S.  völlig  einverstanden. 
Unter  Cephisodotus  /  S.  143  ist  um  so  weniger  daran  zu  zwei- 
feln,   dass  Pausan.  VIII,  30,  5  ,'(10  Bekk.)  diesen  vor  Augen  ge- 
habt hat,    da  er,    wie  der  mit  ihm  genannte  Xenophon,    aus- 
drücklich ein  Athenäer  genannt  wird,    in  welcher  Stelle  bey 
Hrn.  S.  durch  einen  Druckfehler  'u4Q'7]vaTog  K.  %.  ^.  EiQydöaro 
für  'A%i]vaiOL  K.  %.  ^.  ÜQyäöavxo  steht.      Unter    Cephisodo- 
tus  II  S.  144  sind  seine  und  seines  Bruders  Timarckos  Beyden 
gemeinschaftliche  Werke,  die  Bildnisse  der  Eiiyo  Pausan.  1,8, 
4  und  des  Kadmos  IX,  12,  4,  hier  nicht  mit  aufgeführt  worden. 
Die  S.  145  angeführten  Werke  eines  Kephisodotos  trägt  Rez.  um 
so  weniger  Bedenken,    dem  altern  dieses  Namens,    dem  Athe- 
näer, zuzuschreiben,    da  Pansanias  des  Jüngern  nie  unter  sei- 
nem Namen,    sondern  nur  mit  seinem  Bruder  Timarchos  als  ei- 
nes Sohnes  des  Praxiteles  gedenkt.  —    Unter  Cimo  S.  150  hätte 
Rez.  um  so  mehr  die  bestimmte  Angabe  der  Abweichung  des 
Cod.  Reg.  I  von  der  Vulg.  gewünscht,    da  der  Vorzug  des  vom 
Verf.  gegebenen  vel  in  Plin.  XXXV,  8  s.  34  anstatt  des  gewöhn- 
liehen que  et  in  den  Worten  suspicientesqiie  et  dispicie?ites  sich 
■wohl  nicht  ohne  Grund  bezweifeln  Hesse,    et  vor  rugas  aber 
auch  in  den  altern  Ausgaben  sich  nicht  findet.     Dass  übrigens 
Hr.  S.  sich  kein  entscheidendes  Urtheil  über  das  Zeitalter  des 
Kimon  erlaubt,    ist  bcyfallswürdig.  —      Dass  der  Korinthier 
Kleanthes  des  Plinhis  derselbe  sey,   dessen  Straho  in  Gesell- 
schaft des  Korinthiers  Arcgon  gedenkt,  hätte  wohl  hier  S.  152 
weniger  entscheidend  ausgesprochen  werden  sollen;  Harduin 
nahm  zwey  Maler  dieses  Namens  an.  —    Unter  Cleo  1  S.  152  f. 
hat  Hr.  S.  in  Pausan.  1, 17,  1  (3  Bekk.)  hier  und  anderswo  im- 
mer IlhQiyiXuTog  ^    wofür  man  bey  Bekker  ohne  Varietät  Usgl- 
aXvtog  findet,  und  S.  153  Z.  5  muss  es  nach  der  vom  Hrn.  Vf. 
selbst  angeführten  Stelle  heissen  Ol.  Cll,  a.  Ch.  n.  372.     Unter 
Cleo  II  ist  ein  dem  Rez.  unauflöslicher  Widerspruch  zwischen 
Harduin  und  Herrn  Sillig,    indem  nach   dem  Letztern  nur 
Voss,  und  Reg.  I  die  Lesart  Cleo?t  Cadmo  —  diese  Worte  feh- 
len gänzlich  in  Edd.  Ven.  Col.  —  haben  sollen,  Harduin  dage- 
gen versichert,  dass  alle  Ilandschrr.  so  lesen,  und  nur  die  ge- 
druckten Ausgg.  Admeto  haben.  —     Die  Zweifel,  die  dem  Rez. 
über  den  Kleötaa  bleiben ,  hat  er  oben  zu  dem  Artikel  Arista- 
kles  berührt.  —     Ueber  die  unter  Cleophantus  S.  155  raitge- 
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tlieilte  Stelle  des  Plin.  XXXV,  3  s.  5  hätte  wohl  Einiges  zur 
Erläuterung  beigefügt  ^vcrden  müssen,  zumal  Pliuius,  seines  in 
dieser  Steile  gegebenen  Versprechens  in  der  Folge  s.  43,  II  p. 
710,  7  sqq.  Hard.  uneingedenk,  bey  der  Flucht  des  Demaralos 
des  Kleophaiitos  gar  nicht  erwähnt.  Nach  der  hier  angeführ- 
ten Stelle  scheint  Plin'ms  der  Meinung  gewesen  zu  seyn ,  dass 
unter  den  Namen  Kucliir  oder  Eiigram7nos —  dieRez.  als  ächte 
noraiua  propria  wie  Chirisophos  u.  A.  verdächtig  sind  —  der  hier 
genannte  oder  ein  anderer  korinthier  Kleophantos  versteckt  sey. 
Da  aber  die  alten  Ausgg.  hier  so  lesen:  hunc  autem  (nicht  aut^ 
eodein  7tominc  aliiim  fuisse ,  so  ist  Rez.  der  Zweifel  aufgestie- 
gen, ob  Plinius  nicht  etwa  geschrieben  haben  möchte:  hunc 
autein  eundem  alio  nomine  fuisse  etc..  Den  Maler  iCö/ios  hat 
Rez.  so  wenig,  wie  den  Ausdruck  stemmata pingere  in  der  S. 
150  angeführten  Stelle  Plin.  XXXV,  11  s.  40  gefunden.  Wegen 
des  Ausdrucks  stemmata  pingere  hätte  wohl  vor  Allem  Plinius 
XXXV  c.  et  s.  2,  II  p.  (Hü  Ilard.  mit  Harduin's  Anmerk.  ange- 
führt zu  werden  verdient.  —  Ueber  dasjenige,  was  Herr  S. 
unter  Colotes  I  S.  157  ff.  meist  in  Uebereinstiramung  mit  Hrn. 
Böckh  vorträgt,  ist  Rez.  in  so  weit  völlig  einverstanden,  dass 
er  den  von  Pausatiias  V,  20, 1  erwähnten  Parier  Kolotes^  Schü- 
ler eines  Pasiteles^  für  denselben  hält,  den  Plinius  als  Lehrling 
und  Mitgehülfe  des  Phidias  bey  Verfertigung  des  Olympischen 
Zeus  bezeichnet,  und  dessen  Zeitalter  in  die  83te  Olymp,  fällt, 
wie  man  aus  dem  Zeitalter  des  Panänos,  der  seinen  Schild  der 
Minerva  ausmalte,  so  wie  aus  seiner  Gleichzeitigkeit  mit  dem 
Phidias  schliessen  kann  —  wo  übrigens  der  Hr.  Verf.  S.  157 
sich  verschrieben  hat,  indem  er  hätte  schreiben  müssen:  priore 
loco  narraly  eum  philosophus ^  posteriore  Minervam  JElide  fe~ 
cisse;  —  aber  eine  Redenklichkeit  sey  es  Rez.  vergönnt  hier 
vorzubringen,  um  im  Falle  er  irren  sollte,  gütige  Belehrung 
zu  erhalten,  diese  nämlich,  ob  auch  wohl  derselbe  Kolotes 
Bildsäulen  der  Philosophen  verfertigt  haben  sollte;  Plinius  hält 
ihn  freylich  für  denselben;  aber  Jedermann  kennt  die  Verwir- 
rungen, in  welche  er  sich  oft  in  seiner  Coinpilation  verwickelt 
hat,  und,  nach  dem,  was  Rez.  in  seinen  Sammlungen  findet, 
möchten  die  Bildsäulen  der  Philosophen  wohl  nicht  über  die 
95te  Olympiade  hinaufsteigen;  daher  sein  Zweifel.  —  Unter 
Cratinus  S.  1(»1  f.  will  Rez.  hier  nur  dies  bemerken,  dass  in 
Plin.  XXXV,  11s.  40  (nr.  33)  die  Ed.  Ven.  Cratinus  comoedus^ 
Col.  Cratinus  comoedos  (letzteres  wahrscheinlich  aus  Conjectur) 
haben,  folglich  B rotier  nicht  zuerst  Cratinus  für  die  Vulg. 
Craterus  gegeben  hat.  —  In  der  unter  Kritias  S.  102  ff.  ange- 
führten Stelle  des  Plin.  XXXIV,  8  s.  11)  konnte  die  im  Catalog 
des  Juni  US  vorgebrachte  Conjectur,  dass  Nesiutes  für  Neslo- 
clcs ^  welche  Conjectur  auch  die  weniger  verdorbene  Lesart  ei- 
niger Ilandschrr.  Nestotes  empfiehlt,  auch  noch  durch  die  der 
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Aufmerksamkeit  des  Hrn.  Verf.s  entgangene  Stelle  des  Plutarcli. 
TCagayy.  nolit.  p.  389  ed.  II  Xyl.  bestätigt  werden,  wo  neben 
Alkamenes  und  Iklinos  auch  Nrjöiarrjs  erwähnt  wird:  denn  mag 
nun  Wyttenbach  Recht  haben,  der  Nesiotes  für  einen  Manns- 
namen hält,  oder  Hr.  S. ,  der  mit  mehreren  gelehrten  Vorgän- 
gern der  Meinung  ist,  Ni](}LCöti]g  sey  ein  von  einer  Attika  benach- 
barten Insel  entlehnter  Beyname  des  Kritias,  so  scheint  doch 
bey  Plinius  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  Nesiotes  nicht  ge- 
zweifelt werden  zu  können.  S.  162  hätte,  wohl  das  Citat  Pau- 
san.  VI,  2,  3  (5  Bekk.)  hinzugefügt  werden  sollen.  Auch  möchte 
es  nicht  unzweckmässig  gewesen  seyn,  hier  die  Folgereihe  der 
Schule  des  Kritias ,  die  sich  bis  auf  den  Demokritos  oder  Da- 
mokritos  aus  Sikyon  aus  Pausamas  vollständig  ergiebt,  hier  auf- 
zuführen :  Critias  Athen.  (Nesiotes  1)  —  Ptolichiis  Corcyr.  — 
Amphio  Cnos.  —  Piso  Calaur.  —  Democrittis  s.  Damocritus 
Sicyon.  Der  Einwurf  des  Hrn.  Thierse h  gegen  Plinius  Zeit- 
bestimmung des  Kritias  ist  allerdings  gegründet  und  der  Grund 
des  Verf  s  nichtig.  —  Unter  Cronius  S.  164  hätte  aus  der  an- 
geführten Stelle  des  Plinius  doch  dies  hinzugefügt  werden  kön- 
nen, dass  er  nach  Alejcander  dem  Gr.  gelebt  habe.  —  Im  Ar- 
tikel Ctesilaus  S.  165  f.  erfreute  Rez.  die  glückliche  und  sichere 
Emendation  zweyer  Stellen  des  Plinius,  in  deren  ersterer  er  hier 
nur  den  Druckfehler  proximi^  wo  es  proxima  heissen  sollte, 
bemerkt.  —  In  die  Untersuchungen  über  den  altern  mythi- 
schen Dädalos  S.  169  if.  will  Rez.  gar  nicht  eingehen ;  bey  dem 
Jüngern  Dädalos^  dem  Sikyonier,  hätte  S.  175  bey  Erwähnung 
der  von  ihm  gegossenen  Statue  des  Eleers  Eupolemos  bemerkt 
werden  können,  dass  dieser  der  'Avayg.  ^OXvun.  zufolge  Ol.  96 
siegte,  wodurch  das  von  dem  Hrn.  Vf.  ermittelte  Zeitalter  die- 
ses Dädalos  bestätigt  wird.  Ob  aber  dieser  Dädalos  nicht  nur 
Lehrling,  sondern  auch  Sohn  des  Patrokles  gewesen  sey,  ist 
wohl  mehr  als  zweifelhaft.  In  der  Stelle  des  Pausan.  VI,  3,  2 
(4  Bekk.),  rj  öl  elxdv  löti  rov  'jQLörod^^ov  tov  ^a&rjrov  aal 
jtatQog  natQOxXsovg,  hat  Herr  Bekk  er  mit  Recht  das  in  die- 
ser Verbindung  widersinnige  nal  vtatgog  mit  gutem  Grunde  in 
Klammern  eingeschlossen;  es  müsste  wenigstens  toü  Ttatgog 
heissen,  aber  es  scheiut  Rez.  aus  falscher  Wiederholung  der 
folgenden  Buchstaben  im  nomine  proprio  entstanden  zu  seyn, 
und  er  findet  keinen  hinreichenden  Grund,  ausser  demKrotonia- 
ten  Patrokles  mit  Hrn.  S.  S.  324  f.  auch  einen  Sikyonier  des- 
selben Namens  anzunehmen.  —  Zum  Artikel  Decius  S.  178  er- 
laubt sich  der  Rez.  die  Bemerkung,  dass  er  sich  von  der  Rich- 
tigkeit der  bereits  unter  Chares  S.  147  vorgebrachten  Conjectur, 
wornach  in  Plin.  XXXIV,  7  s.  18  für  minime  probabilis  gelesen 
werden  soll  minime  improbahilis^  so  empfehlend  sie  sich  auch 
beym  ersten  Anblicke  zeigt,  doch  nicht  hat  überzeugen  kön- 
net, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  Plinius  die  Formell» 
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tantum,  ut  nur  dann  zu  gebrauchen  scheint,  wenn  durch  den 
Nachsatz  mit  td  etwas  anfrallend  Grosses  bezeichnet  werden 
soll  —  eine  Bemerkung:,  deren  Richtigkeit  aus  Vergieichung  ei- 
ner beträchtlicIienZalil  von  Piinianischen  Stellen  hervorgeht. — 
Die  beyden  S.  17J)  aufgefiilirtcn  Demeas  hätten  des  Nachschla- 
gens  wegen  auf  der  vorhergehenden  Seite  mit  ihrem  gewöhnli- 
chem INaraen  Dameas  verzeichnet  und  dabey  ^ui'  Demeas  ver- 
wiesen werden  sollen.  Auch  kann  derllez,  sich  nicht  darein  fin- 
den, dass  nach  dem  Ihn.  Verf.  bey  Plin.  XXXIV,  8  s.  19  Iland- 
schrr.  u.  Ausgg.  Demeain  geben  sollen,  da  Ed.  Hard.  Damiam, 
Ven.  et  Col.  Danieam  haben,  und  dass  Pausan.  VIII,  9,4(8Bekk.) 
Da/nias  sich  finden  soll,  da  wenigstens  in  der  Bekkerschen  Aus- 
gabe zJaniag  steht.  —  Unter  Democritus  oder  JJamociitus  I 
S.  181  muss  es,  wenigstens  nach  dem  Texte  des  Tansanias  in 
der  Bekkerschen  Ausgabe,  Hippum  für  Hipponem  heissen.  — 
Warum  es  dem  Hrn.  Verf,  nicht  gefallen  hat ,  unter  Dinocrates 
S.  185  wenigstens  die  letzte  der  drey  citirten  Stellen  des  Plin. 
XXXIV,  14  s.  42  den  Lesern  mitzutheilen,  kann  Rez.  um  so  we- 
niger einsehen,  da  sie  eine  an  sich  fiir  die  Baukunst  interessante 
Nachricht  enthält  u.  zugleich  die  Vermuthung  begriindet,  dass 
er  bis  ^*iS,QVi  das  Ende  der  123ten  Olymp,  und  zwar  in  Alexan- 
drien  gelebt  habe.  S.  187  Z.  2  ist  zu  schreiben  Iliad.  ^  für 
l.  l.  |.  —  Wegen  der  schwankenden  Schreibart  unter  Diony- 
siodorus  I.  II.  S.  189  fügt  Rez.  hinzu,  dass  Suidas  das  nom, 
propr.  Dionysodoros  anerkennt.  —  Die  Existenz  des  Malers 
Diores  beruht  nur  auf  der  vom  Verf.  unter  Arirana  angeführten 
Stelle  des  fairo.,  die  eine  solche  Verschiedenheit  der  Lesarten 
darbietet,  dass  sie  nicht  wohl  für  eine  zuverlässige  Quelle  ge- 
halten werden  kann.  Der  Name  Diores  ist  übrigens  ein  acht 
griechischer,  der  schon  im  Homer  vorkömmt.  —  In  der  den 
Dipönos  betreff"enden  Stelle,  die  der  Hr.  Verf.  S.  193  gegeben 
hat,  lesen  Edd.  Ven.  und  Col.  wirklich  simul  locaverant^  wie 
Hr.  S.  conjecturirt.  —  Ueber  Eubulides  S.  201  f.  u.  Euchir  IIl 
S.  103  ist  nun  noch  Hr.  Böckh  in  y\dd.  ad  nr.  6f{6  Corp.  In- 
scriptt.  p.  916  zu  vergleichen. —  Aus  denselben  Add.  ad  nr.  359 
p.  911,  a  wird  nach  Eamelus  nachzutragen  seyn  S.  204  Eamne- 
stus  Socratidae Jilitis,  Paeariieiisis.,  der  im  Augusteischen  Zeit- 
alter lebte.  —  In  der  unter  Euphranor  I  S.  205  mitgetheilten 
Stelle  des  Plin.  XXXV,  8  s.  19  nr.  IG  scheint  die  Lesart  der 
Edd.  Ven.  et  Col.  muiiereni  ministrantem  (statt  admirantem)  et 
adoranteni  bemerkenswerth.  —  Der  Steinschneider  Euplus  wird 
wohl  gewiss  bey  einer  neuen  Auflage  wegfallen.  —  S.  210  f. 
ist  die  unter  Euthycrates  zu  Plin.  XXXIV,  8  s.  19  (nr.  7)  vor- 
gebrachte Conjectur,  Thestin  und  Tkestiadas  für  Thespin  und 
Thespiados  zu  lesen,  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  es  nicht 
etwa  richtiger  Thestiiim  hiesse ;  wenigstens  erinnert  sich  Rez. 
nicht,  anderswo  den  Namen  Thestis  gefunden  zu  haben j  auch 
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ist  die  Erklärung  von  den  Söhnen  desTIiestios  gewiss  die  allein 
riclitige;  die  darauf  folgende  Conjectur  des  Hrn.  Vf.s  aber,  wo- 
durch die  allerdings  wohl  verdorbenen  Worte  quadrigas  Me- 
deae  co?tiplures :  eqiium  cum ßscinis  verbessert  werden  sollen, 
scheint  Rez.  so  gewagt,  dass  wohl  Wenige  sie  unterschreiben 
möchten.  —  Unter  Fabullus  S.  215  f.  war  es  Rez.  auffallend, 
in  der  Stelle  des  Fun.  XXXV,  10  s.  37,  worin  schon  Is.  Vos- 
sius  in  Junii  Catalog.  die  Herstellung  des  Namens  Fabullus  für 
Amidius  anempfohlen  hatte ,  vom  Hrn.  S.  das  hmnilis  res  auf 
die  aurea  domus  bezogen  zu  finden,  und  man  begreift  gar  nicht, 
was  das  spectautem  spectans  etc.  hier  sagen  soll ,  wenn  nicht 
von  einer  Minerva  oder  einem  andern  Kunstwerke  die  Rede  ist, 
wenn  es  gleich  Menschen  der  Art  giebt,  wie  Durand  sie  bey 
dem  Verf.  schildert.  Demnach  zieht  Rez.  das  humilis  res  auf 
die  gesuchte  Künsteley,  die  einem  ächten  Kunstwerke  entgegen- 
gesetzt wird.  Das  gravis  ac  severus  ist  wohl  auf  den  Charak- 
ter des  Fabullus  als  Menschen  im  Leben  zu  beziehen ,  worauf 
Plinius  selbst  im  Folgenden  führt,  nicht  auf  den  Charakter  des- 
selben als  Künstlers  oder  den  Charakter  seiner  Gemälde,  ^cn 
vielmehr  Plinius  selbst  mit  seinem  Charakter  als  Menschen  in 
Contrast  stellt,  —  Im  Artikel  Glaucus  S.  219,  den  auch  Suidas 
s.  V.  rXavxov  TBxvr]  einen  Samier  nennt,  muss  bey  Alyattes  das 
II  gestrichen  werden.  —  Zur  ungefähren  Bestimmung  des  Zeit- 
alters, in  welches  Harmatius  (S.  122)  u.  Heraclides  III  (S.  228) 
zu  setzen  sind,  hätten  die  Leser  auf  das  unter  Hegesias  II  S.  225 
Bemerkte  verwiesen  werden  können,  und  über  das,  was  Hr.  S. 
unter  Hegesias  u.  Hegias  S.  223 —  26  vorträgt,  erlaubt  sich  Rez. 
hier  nur  die  Bemerkung,  dass  in  der  Stelle  des  Plin.  XXXIV, 8 
s.  19  nr.  16  die  Ed.  Ven.  Agesiae  hat,  die  Col.  aber  den  Namen 
ganz  auslässt.  So  geringen  Werth  man  nun  auch  der  letzten 
Ausgabe  im  Ganzen  beylegt ,  so  wäre  doch  hier  eine  genaue 
Vergleichung  derPlinianischen  Handschriften  rücksichtlich  der 
Heyn e  -  T hierschischen  Hypothese  wünschenswerth.  — 
Der  Art.  Hippias  S.  231  wird  eine  gänzliche  Umarbeitung  erlei- 
den müssen.  In  der  hier  citirten,  aber  nicht,  wie  es  sich  hier 
gebührt  hätte,  den  Lesern  vor  Augen  gelegten  Stelle  des  Pau- 
san.  VI,  13,  3  (5  Bekk.),  Xioviöog  öh  ov  noQQCo  xrjs  iv  ^Olv^nia 
6Ti]lr]g  ■Kul  OS  sötrjxBV  6  zJovQiog  Ziä^tog,  %Qaxt'](3ag  Ttvy^y  nal- 
dag*  ti%vri  8b  ri  eluav  sön  ^ilv  Innlov^  rovto  [rovtov  C.  Mosq.] 
ÖS  ro  STclyQa^^tt  di]kol  to  in  avt(3y  VLK^öaL  Xioviv,  -rjvixa  6 
2^ccnlc3v  Öfj^og  icpBvysv  bx  xfjg  vrjöov^  %6v  8b  aaiQov  btiI  tu  ol- 
üBia  %6v  8)j^ov  ....  (denn  hier  folgt  eine  Lücke)  —  wird  wohl 
nicht  leicht  Jemand  daran  zweifeln,  dass  I.  Bekk  er  mit  Recht 
in  dem  ;cal  og  den  Namen  des  siegenden  Knaben,  Sohnes  des 
Duris,  sucht,  und  dass  im  Folgenden  ^Liorn'  vom  Abschreiber 
fälschlich  aus  dem  Vorhergehenden  herbey gezogen  worden  statt 
des  Namens ;  den  der  Solm  des  Duris  führte.    Demnach  wäre 
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liier  nicht  Di/ris]?L\s  der  Sieger  zu  nennen  gewesen,  dessen  Bild- 
säule Uippias  verfertigt  liattc,  sondern  ein  Sohn  des  Duris,  des- 
sen Name  uns  so  lange  unbekannt  bleiben  wird ,  bis  ein  besse- 
rer Codex  des  Pausanias  oder  irgend  ein  anderes  literarisclies 
Denkmal  ibn  an  die  Hand  geben  wird.  Wollte  man  nun  sagen, 
dies  Alles  berulie  nur  auf  Conjcctur,  wenn  gleich  einer  höchst 
wahrscheinlichen;  so  wird  sich  doch  nicht  läugnen  lassen,  dass 
das,  was  Herr  S.  unmittelbar  darauf  vorbringt,  der  von  ihm 
selbst  cltirten  Stelle  widerspricht,  oder  vielmehr  nicht  darin 
enthalten,  sondern  erst  hineingetragen  ist;  er  lässt  den  Pausa- 
nias sagen,  der  Sieg  jenes  Samiers  falle  in  die  Zeit,  da  die 
(Llr-)Samier  von  den  loniern  vertrieben  worden,  d.  h.  J>!]0  a. 
Chr.  n. ,  was  Hr.  S.  dann  freilich  mit  Recht  unglaublich  findet: 
denn  wie  Iiätte  es  namentlich  bekannte  Sieger  in  den  Olympi- 
schen Spielen  geben  können  vor  der  Einführung  ihrer  Aufzeich- 
nung seit  Koröbos  ?  und  wem  wäre  es  unbekannt ,  dass  die  nvy- 
fi^  nalöcov  nach  Pausan.  V,  8,  9  Bekk.  erst  in  der  41ten  Olymp, 
eingefiihrt  wurde'l  Aber  unsre  Leser  sehen  auch  aus  der  vor- 
liegenden Stelle,  dass  Pausanias  niclit  von  den  Ureinwohnern 
der  Insel  Samos  spricht,  sondern  vom  Demos  (d^ftog)  im  Ge- 
gensatze gegen  die  Aristokraten,  und  dieser  sah  sich,  wie  aus 
Thucyd.  I,  115,  Plutarch.  Vit.  Pericl.  c.  26  u.  s.  w.  bekannt  ist, 
unter  den  während  des  Krieges  mit  Miletos  und  Athen  im  In- 
nern entstandenen  Partheyen  durch  die  aristokratische  Ueber- 
macht  zum  Entweichen  gezwungen  Ol.  84.  Bezieht  sich  nun 
die  Stelle  des  Pausanias  liierauf,  woran  Rez.  nicht  zweifelt, 
so  wird  dadurch  auch  das  Zeitalter  des  Bildgiessers  Hippias 
fixirt ,  der  dem  zu  Folge  ein  Zeitgenosse  des  Phidias ,  viel- 
leicht ein  älterer  Zeitgenosse  desselben,  war,  und  er  könnte  der- 
selbe seyn,  dessen  vom  Hrn.  S.  unter  Hippias  II  gedacht  wird 
und  dessen  Dio  Chrysostom.  als  Lehrers  des  Phidias  erwähnt  — 
eine  Nachricht  übrigens,  die  Rez.  auf  ihrem  Werthe  beruhen 
lässt.  —  Durch  das ,  was  unter  Hippodanms  S.  231  f.  vorge- 
bracht worden,  möchte  Hr.  0.  Müller  schwerlich  von  seiner 
Ansicht  zurückgeführt  werden,  da  Harpokration  s.  v.  'Innoöd- 
fiELu  von  der  Anlage  des  Marktplatzes  dieses  Namens  und  dem 
Ausbaue  dieses  Stadttheiles  spricht,  die  von  der  Anlage  eines 
Hafens  im  Piräeus  wohl  zu  unterscheiden  ist.  —  Unter  Leo- 
chares  S,  238  f.  hat  der  kritische  Scharfsinn  des  Herrn  Verf.s 
bey  Plin.  XXXIV,  8  s.  19  (nr.  Vi)  die  Entstehung  der  unpassen- 
den Worte  in  Giuiymede  aus  einer  Randglosse  entdeckt;  dage- 
gen scheint  er  Rez.  in  der  Anm.  3  über  die  von  Hrn.  Thiersch 
angeregte  Bedenklichkeit  etwas  zu  leicht  hinweggesclilüpft  zu 
seyn.  Pausanias^  der  I,  18,  3  Bekk.  u.  IX,  32,  8  einer  im  Pryta- 
neum  Athens  aufgestellten  Bildsäule  des  Pankratiasten  Auloly- 
ko.s  erwäliJit,  verschweigt  den  Namen  des  Verfertigers.  —  Das 
Zeitalter  des  Malers  Leonides  hätte  tsicli  S.  242  nach  dem  Zeit- 
Juhrb.  f.  thU,  u.  Pädag,  JaUr&,  IV.  /ic/t  'J.  (; 
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alter  seines  Lehrers  Euphranor  ungefähr  auf  die  llOte  Olymp, 
bestimmen  lassen.  —  Unter  Leostratides  S.  2-11:3  ist  Hr.  S.  auf 
dieselbe  Muthraassung  gefallen,  die  schon  Harduin  vorge- 
bracht hatte.  So  hat  auch  bereits  die  Harduinsche  Ausgabe 
Lophotiy  wie  hier  S.  245.  —  In  der  unter  Ludius  S.  246  an- 
geführten Stelle  des  Plin.  XXXV,  10  s.  37  hält  Rez.  in  den  Wor- 
ten :  sunt  in  eins  exemplaribus  nobiles  palusiri  accessu  villae 
succollatis  sponsione  rnulieribus  labantes  trepidique  ^  auf  jeden 
Fall  die  Einschiebung  der  Copula  ac  vor  succollatis  für  über- 
flüssig, da  uns  ja  nichts  hindert,  das  szint  nobiles y  d.  i. ,  wie 
der  Herr  Verf.  es  selbst  richtig  erklärt,  escelhint  mit  labantes 
trepidique  zu  verbinden  und  palustri  accessu  villae  zu  nehmen 
für  quum  palustris  sit  accessus  villae.  Das  sponsio7ie  ist  aller- 
dings etwas  verdächtig,  könnte  aber  vielleiclit  doch  durch  spon- 
sio7ie  facta^  i.  e.  certa  pecunia promissa,  erklärt  werden.  Fast 
besser  gefällt  Rez.  die  kühne  Conjectur  in  der  gleich  darauf 
folgenden  Stelle  des  Plinius.  —  Auf  die  im  Artikel  Lycius 
S.  250  angeführte  schöne  Conjectur  des  Casaubonus  in  der 
Stelle  des  Plinius  ist  auch  Leopard us  Emendatt.  XI,  9  gefal- 
len. —  Die  unter  Lysias  S.  251  f.  angeführte  Stelle  des  Plin. 
XXXVI,  5  s.  4  (nr.  9)  lautet  in  Edd.  Ven.  Col.  so:  ex  quo  ap- 
paretj  in  magna  honoris  auctoritate  habitum  Lysiae  opus^  quod 
etc.,  bey  unserm  Verf.  und  Harduin:  es  honore  apparet^  in 
magna  auctoritate  etc.  Hieraus  kann  der  Zweifel  entstehen, 
ob  nicht  das  honoris  in  jenen,  und  das  honore  in  diesen  seinen 
Ursprung  einer  falschen  Wiederholung  aus  dem  folgenden  ho- 
nori  Octavii  verdanke,  und  zu  lesen  sei:  es  quo  apparet^  in 
magna  auctoritate  habitum  L.  op.  etc.  —  Dem  Lysippos  ist 
S.  252  —  264  vom  Hrn.  Verf.  alle  die  Aufmerksamkeit  zu  Theil 
geworden ,  worauf  dieser  Künstler  mit  Recht  Anspruch  machen 
kann ,  und  diesen  Artikel  rechnet  Rez.  unter  die  vorzüglichsten 
Abschnitte  der  verdienstlichen  Arbeit.  Gewiss  wird  es  Hrn.  S. 
gefreut  haben,  dass  der  treffliche  Bekker  die  S.  258  behan- 
delte Stelle  des  Pausan.  IX,  30,  1  gerade  durch  dieselbe  leichte 
Conjectur,  wie  der  Hr.  Verf.,  geheilt  hat.  —  Unter  Melanthius 
S.268  hätte  bey  der  nur  citirten  Stelle  des  Plin.  XXXV,  10  s.  36 
(nr.  10)  um  so  mehr  auf  S.  41  verwiesen  werden  sollen,  da  die 
meisten  Ausgaben  des  Plinius  Amphio?ii^  nicht  Melanthio  ha- 
ben, welches  Hr.  S.  dort  vertheidigt.  —  Me?nno  S.  208  ge- 
hörte wohl  eher  in  den  Appendix.  —  Unter  Menestratus  II 
S.  271  Z.  2  hätten,  wenn  Rez.  nicht  irrt,  die  folgenden  Worte 
des  Plinius:  in  cuius  [Hecates]  cojitemplatione  admonent  aedi- 
tui parcere  oculis;  tanta  ?narmoris  radiatio  est,  als  wesentlich 
zur  Sache  gehörig,  nicht  ausgelassen  werden  sollen.  —  Ob  in 
der  unter  Mentor  S.  272  mitgetheilten  Steile  des  Plin.  XXXIII, 
12  s. 55,  die  bey  Hrn.  S.  so  lautet:  Minun  aurum  (itaReg'.  /.  If. 
Colbert.  Vulgo  in  aar o)  caclando  inclaruisse  neminem^  ar genta 
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multos.  Maxime  tarnen  landatjis  est  Mentor^  de  quo  supra 
disimus.  Quatuor paria  omni/io  ab  eo facta  sunt:  ac  iatn  nul- 
luni exstare  dicitur  Ephesiae  Dianae  templi  aut  Capitolini  iri- 
cejidiis  (itaTolet.  Voss.  Reg.  I.  II.),  aurum  für  in  auro  oder  auro 
aufzunelimen  gewesen  wäre,  wird  dereinst  bey  einer  kritischen 
Ausgabe  des  Plinius  näher  zur  Sprache  kommen  müssen.  Rez. 
scheint  dies  zweifelhaft,  und  er  möchte  selbst  nicht  das  in  auro 
schlechthin  verwerfen,  da  Plinius  auch  anderswo  inclarescere 
jV/,  wenn  gleich  nicht  mit  folgendem  Participio,  hat,  hält  aber 
auf  jeden  Fall  auro  für  vorzüglicher,  da  argento  folgt,  wofür 
es  sonst  doch  wohl  argentum  heissen  müsste.  Was  nun  aber 
das  folgende  otnniuo  betrifft,  von  dem  der  Hr.  Verf.  eine  Er- 
klärung giebt,  die  sich  wohl  schwerlich  aus  dem  Sprachgebrau- 
che rechtfertigen  lässt,  so  wird  man  Rez.  die  Frage  vergön- 
nen, ob  nicht  nach/;«/?'«  ein  Wort  bey  Plinius  hinzuzufügen  sey, 
mit  welchem  und  paria  das  owwZ/zo  verbunden  werden  müsse  — 
eine  Annahme,  die  um  so  wahrscheinlicher  seyn  möchte,  da 
alte  Editionen,  z.  B.  Ven.  Col.,  hier  so  haben:  quatuor  paria 
denique  ab  eo .  .  .  .  Ephesiae  Diariae  templum  iacet  Capi- 
tal ium  incendiis —  in  diesen  ist  allerdings  das  denique  ver- 
dorben, kann  aber  vielleicht  doch  auf  die  wahre  Lesart  führen, 
so  wie  Rez.  keinesweges  zweifelt,  dass  es  für  aut  heissen  müsse 
et  Capitolini  incendiis^  was  nicht  nur  durch  das  falsche /acei 
jener  Ausgg. ,  sondern  auch  durch  die  Stelle  des  Plin.  VII,  38 
c.  39,  seiner  Meinung  nach,  fast  zur  Gewissheit  erhoben  wird. — 
Worauf  die  Verrauthung  des  Hrn.  Verf.s  beruht,  dass  der  Phi- 
losoph und  Maler  Metrodoros  (S.  274)  zu  Athen  geboren  seyn 
möchte,  ist  Rez.  unbekannt;  ihm  scheint  es  kein  Andrer  zu  seyn, 
als  der  Metrodoros  aus  Stratonikea,  dessen  Diog.  Laert.  X,  9 
gedenkt  als  eines,  der  von  den  Epikureern  zu  den  Akademikern 
übergetreten  sey  und  sich  dem  Karneades  angeschlossen  habe. 
Diogenes  spricht  zwar  in  der  gen.  Stelle  so,  als  wenn  er  ihn 
für  einen  unmittelbaren  Schüler  des  Epikuros  und  nachher  des 
Karneades  hielte  —  was  aber  aller  Chronologie  widerspricht, 
indem  zwischen  dem  Tode  des  Erstem  und  dem  Auftreten  des 
Letztern  als  Lehrer  wenigstens  70  Jahre  verflossen  sind,  und 
also  nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  Diogenes  den  Jün- 
gern Metrodoros  mit  dem  älteren  Epikureer  desselben  Namens 
verwechselt  hat.  Auch  Cicero  de  orat.  1, 11  s.  45  macht  einen 
Metrodoros,  wahrscheinlich  denselben,  zu  einem  Zuhörer  des 
Karneades.  —  Unter  Mico  I S.  275  hätte  gleich  zu  Anfang  der 
Geburtsort  desselben,  Athen,  aus  Pausan.  VI,  6,  1  angeführt 
werden  sollen,  der  auch  durch  die  vom  Verf.  selbst  nachher 
angeführte  Stelle  des  Schol.  Aristoph.  bestätigt  wird.  In  der 
S.  270  2)  angef.  Stelle  des  Pausanias  I,  17,  2  wird  nur  gesagt, 
dass  man  ohne  Hülfe  der  Erklärer  oder  Cicerone  den  Inhalt  des 
Gemäldes  auf  der  dritten  Wand  des  Theseion  nicht  habe  erken- 
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nen  können,  derselbe  aber  doch  sogleich  angedeutet.  Unter 
Mico  III  ist  S.  278  nach  iusstis  das  Citat  Pausan.  VI,  12,  4  aus- 
gelassen. —  Zu  Myagnis  S.  280  will  Rez.  hier  nur  bemerken, 
dass  Edd.  Ven.  Col.  den  Namen  eben  so  schreiben,  und  verweist 
über  den  Myrmekidas  auf  das,  was  er  über  KaUikrates  II  ge- 
sagt hat.  —  Nach  j\'eseas  S.  292  wäre  es  wohl  zweckmässig 
gewesen,  Nesiotes  aufzuführen  und  auf  Critias  zu  verweisen, 
zumal  es  doch  nicht  ganz  entschieden  ist,  dass  der  Athenäer 
Kritias  diesen  Beynamen  gehabt  hat,  so  wie  auf  derselben  Seite 
nacli  Nessus  das  Nestocles  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  des 
Plinhis^  ebenfalls  mit  Verweisung  auf  Critias.  —  S.  293  sollte 
Nicaearchus  vor  Nieander  stehen.  —  Im  Art.  Nicias  S.  295  ff. 
ist  Rez.  mit  dem  Hrn.  Verf.  völlig  überzeugt,  dass  zwey  Maler 
dieses  Namens  unterschieden  werden  müssen,  wünschte  aber  ge- 
rade aus  diesem  Grunde,  dass  es  Hrn.  S.  gefallen  haben  möch- 
te, seine  Leser  zu  belehren,  ob  in  der  klassischen  Stelle  des 
Plin.  XXXV,  11  s.  40  sich  keine  Varietät  in  den  von  ihm  ver- 
glichenen Ilandschrr.  finde,  da  Edd.  Ven.  Col.  den  Schluss  so 
geben:  JVofi  satis  discernitur  a litis  eodeni  7iomine^  at  hitnc 
eimdem  fa  c  iu  n  t  oly?npiade  secunda  centesima  —  eine  Lesart, 
die  im  Vorhergehenden  einen  andern  Bericht  vorauszusetzen 
scheint;  wobey  indessen  nicht  zu  vergessen  ist,  wie  oft  sich 
Plinius  verwirrt  und  in  Widersprüche  mit  sich  selbst  geräth. 
Im  Vorhergehenden  derselben  Plinianischen  Stelle  haben  nach 
Harduin  die  Handschriften :  knie  fideni  adscribuntur  quadriin 
pedes^  wo  die  Ausgaben  Ä2/ic  quid  ein  geben,  worüber  Hr.  S. 
gänzlicli  schweigt.  Schrieb  Plinius  etwa  huic  eidem  adscr. 
qnadr.?  —  Ob  der  Nikomachos^  dessen  Vitruv.  Pr.  ad  1.  III 
gedenkt,  derselbe  sey,  von  dem  hier  S.  300  f.  gehandelt  wird, 
möchte  wohl  zu  bezweifeln  seyn.  —  Unter  Nicophanes  wäre 
auf  den  Artikel  Chaerephanes  zu  verweisen  gewesen.  —  Nach 
Oe?iias  fehlt  im  Verzeichnisse  der  Maler  Olbiades^  der  nach 
Pausan.  I,  3,  5  den  Kallippos,  Anführer  der  Athenäer  bey  Ther- 
mopylä  gegen  den  Einfall  der  Gallier,  geraalt  hatte,  vergl. 
I,  4,  2,  und  also  um  die  125te  Olymp,  gelebt  haben  muss.  — 
Ueber  die  unter  Pamphilus  II  citirte  Stelle  des  Plin.  XXXVI,  5 
s.  4  nr.  10  ist  Rez.  eine  Bedenkiichkeit  aufgestiegen,  da  Edd. 
Ven.  Col.  daselbst  Pappipi  für  Pamphili  haben.  So  gewiss  nun 
die  Lesart  falsch  ist,  so  unerklärbar  scheint  es  doch,  dass  die 
Abschreiber  oder  Setzer  den  so  bekaimten  Namen  Pamphilus 
hätten  verderben  sollen.  —  In  dem  Art.  Pandas  S.  316  hätte 
der  von  Patisanias  als  Lehrer  desselben  erwähnte  Aristokles  aus 
Sikyon  auf  keinen  Fall,  ohne  alle  Erinnerung,  in  den  Kydonia- 
ten  Aristokles  verwandelt  werden  sollen ;  weshalb  sich  Rez.  auf 
seine  Bemerkungen  zum  Artikel  über  Aristokles  beruft.  —  Ue- 
ber die  den  Parrhasios  betreffende  Stelle  des  Plin.  XXXV,  9 
s.  36  [nr.  5J  (S.  319  ff.)  verstattet  der  Rez.  sich  hier  ein  Paar 
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anspruchslose  Bemerkungen.     Für  s?imma  s  ublimitas  haben 
Edd.  Ven.  Col.  summa  sab  tili  t  as  ^  was  der  Sache  angemesse- 
ner scheint.     Gleich  nachher  haben  alle  Ausgg. ,   die  Kez.  vor 
Augen  gehabt  hat,  nicht  de  picturis,  wie  hier  gedruckt  ist,  son- 
dern de  piclura.  An  dem  (dia  multa  graphidis  ves/igia  hat  auch 
schon Uez.  ehedem Anstoss  genommen;  es  scheint  ihm  aber  der 
Anstoss  nicht  durch  die,    wie  der  Ilr.  Verf.  bemerkt,  von  Du- 
rand empfohlene  Verbindung  des  alia  mjilta  mit  praedicantes 
qiioqiie^  non  solum  conßtentes  völlig  gehoben  zu  werden;  denn 
bey  dieser  Verbindung  könnte  alia  inidta  Avohi  nur  im  Gegen- 
satze von  der  subtilitas  in  corporuin  eä'ircmitatibns  deli?ieandis 
gefasst  werden,  und  würde  daher  etwas  ganz  Unbestimmtes  be- 
zeichnet.    Rez.  war  ehedem  der  Äleinung,  Plinius  möchte  talia 
multa  graphidis  vestigia  geschrieben  haben,     liey  mehrmaliger 
Untersuchung  ist  es  ihm  vorgekommen,    als  könne  die  gewöhn- 
liche Interpunction  wohl  vertheidigt  werden,  wenn  man  die  alia 
7uulta  graphidis  vestigia  in  näherer  Beziehung  auf  das  in  tabulis 
et  viembianis  auffasst  und  im  Gegensatze  gegen  die  Zetignisse 
des  Antigonus  und  Xenokrates.     Am  Eude  dieses  Plinianisehen 
Abschnittes  haben  auch  Edd.  Ven.  Col.  pctulantibtrs  iocis  ^  wie 
die  vom  Verf.  verglichenen  Handschriften,  aber  mit  vorfierge- 
liendem  et,  und  in  der  vorhergehenden  Zeile  geben  dieselben  i?i 
viinoribus  tabellis,    was  Uez.  vorziehen  möchte.  —      Dass  der 
Bildgiesser  jPff//o^/es,  wie  der  Verf.  S.  325  behauptet,   wahr- 
scheinlich ein  Siki/onier  gewesen  sey,  lässt  sich  wenigstens  nicht 
daraus  folgern,  dass  der  jüngere  Bädalos  sein  Sohn  gewesen, 
da  letzteres,  nach  unserer  obigen  Bemerkung,  mehr  als  unge- 
wiss ist.  —     Dem  Bildhauer  Pausanias  wird  in  der  S.  325  an- 
gef.  Stelle  Pausan.  I,  9,  3  (C  Bekk.)  ausdriicklich  ein  ^polloii  u. 
Kallisto  zugeschrieben.   —     Bey  der  den  Pausias  betreffenden 
Stelle  des  Plin.  XXXV,  11  s.  16  (S.  326  f.)  sind  dem  Rez.  meh- 
rere Bedenkliehkeiten  und  Zweifel  geblieben,  deren  Lösung  er 
von  dem  Scharfsinne  und  der  Gelehrsamkeit  des  Hrn.  Verf.s  in 
einer  neuen  Ausg.  begierig  entgegen  sieht.    Zuerst  ist  das:  pin- 
xit  et  ipse  penieillo  parietes  Thespiis ,  cum  reficerentur ,  quon- 
dam  a  Polygnotu  picti.,  sehr  auffallend,  da  in  der  den  Polygno- 
tus  betreffenden  Stelle  des  Plinius  über  diese  Malereyen  des 
Polygnotos  zu  Thespiä  altum  silentium  ist.    Iliezu  kömmt,  dass 
alte  Ausgaben,  z.  B.  Ven.  Col.,  in  unserer  Stelle  Thebis  haben, 
und,  nach  Ilarduin's  Zeugniss,  die  Ilandschrr.  Thepis ,  da- 
lier  auch  Ilarduiti  in  den  Notis  et  Emendatt.  ad  1.  XXXV  nr.  14, 
indem  er  s.  35  [Potijguotus]  Delphis  aedem  vergleicht,    hier 
J)elphis  lesen  wollte.     Diese  Mutlimassung  scheint  durch  Ver- 
gleichung  anderweitiger  Berichte  bestärkt  und  fast  zur  völlige» 
Gewissheit  erhoben  zu  werden.      Dem  Maler  Sokrates,    wahr- 
scheinlich Lehrling  des  Pausias  (s.  Hrn.  S.  unter  Socrates  III, 
S.  424  f.),  wird  vom  Plinius  XXXV,  11  s.  40  (nr.  3J)  unter  au- 
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dem  Gemälden  zugeschrieben  Ocnos  spartum  torquens^  quod 
asellus  adrodit.  Bey  Pausan.  X,  29, 1  aber  heisst  es  bey  der 
Beschreibung  der  Gemälde  im  Delphischen  Tempel:  ^hxa  8b  av- 
tovg  dv^Q  iöri  %a9^7]^Evog,  IniyQaii^a  8\  "Ozvov  dvat  liyst 
tov  av^Qcojtov  TtSTtoirjtaL  ^ev  nlk^av  6%Oiviov  ^  TtdQBörrjxs  öh 
QrilBLa  ovog  dnBöQ'iovöa  to  nBnkByiikvov  ubI  toi)  6%Oivlov7C.t.X. 
Diesen  Oknos  scheint  nun  freylich  Pausanias  im  Folgenden  dem 
Polygnotos  zuzuschreiben;  aber  dabey  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  dieser  Schriftsteller  die  Malereyen  im  Delphischen  Tem- 
pel überhaupt  dem  Polygnotos  beylegt.  Ist  es  demnach  nicht 
eine  wahrscheinliche  Vermuthung,  dass  das  von  Pausanias  als 
Polygnoteisch  bezeichnete  Gemälde  des  Oknos  von  Plinius  dem 
Sokrates  zugeschrieben  werde ,  und  dass  Sokrates  als  Lehrling 
des  Pausias  am  Ausmalen  des  Delphischen  Tempels  Theil  ge- 
nommen liabe?  Die  Entscheidung  über  diese  Frage  muss  Rez. 
den  Archäologen  von  Profession  überlassen;  aber  auf  jeden  Fall 
scheint  es  ihm  nicht  wohlgethan  zu  seyn ,  dass  Hr.  S.  hier  ganz 
und  gar  von  der  Lesart  seiner  Handschriften  schweigt,  und  uns 
gänzlich  in  Ungewissheit  lässt ,  ob  sie  Thebis^  od.  Thespiis^  od. 
Thepis,  oder  was  sonst  geben.  Im  Verfolg  dieser  Stelle  des 
Plinius  haben  auch  Edd.  Yen.  Col.  das  vom  Hrn.  Verf.  verwor- 
fene arti  nicht  —  aber  alle  Rez.  bekannte  Ausgg.  lesen  weiter- 
hin ^/wj;i7  illam  sedentem  cum  Corona,  wo  der  Hr.  Verf. 
allerdings  mit  Recht  aus  den  Handschrr.  ipsam  für  illam  aufge- 
nommen, über  die  Auslassung  des  sedentem  aber  sich  gar  nicht 
geäussert  hat  —  Für  Pericletus  S.  329  wäre  Periclytus  zu 
schreiben,  und  dieser  Name  dem  gleich  folgenden  nachzustellen. 
Die  Erklärung  des  Ix  (poLtriöBag  wird  der  Hr.  Verf.  jetzt  wahr- 
ficheinlich  selbst  verworfen  haben.  —  Unter  PerÜlus  S.  330 
wird  der  Hr.  Verf.  seine  Verwerfung  der  Form  Perilaos  wahr- 
scheinlich zurücknehmen,  wenn  er  ohne  Vorurtheil  Boeckhii 
Add.  ad  Corp.  Inscriptt.  p.  881  beherzigt  haben  wird.  —  Der 
Abschnitt  über  Phidias  S.  332  ff.  ist  mit  rühmlicher  Umsicht, 
Sorgfalt  und  Kritik  bearbeitet,  und  Rez.  ist  seinerseits  durch 
die  gewonnenen  Resultate  befriedigt  worden.  S.  3-16  wird  der 
Hr.  Verf.  ohne  unser  Erinnern  in  der  Folge  für  Celeus  schrei- 
ben Leos  od.  LeuSy  da  Ciavier  unstreitig  mit  Recht  bey  Pau- 
san. X,  10  (so  muss  es  für  30  heissen)  1  anstatt  KikBag  gemuth- 
masst  hat  xat  ^fojg,  was  auch  von  Bekker  aufgenommen  wor- 
den. Uebrigens  enthält  sich  Rez.  über  diesen  Artikel  jeder  Be- 
merkung, die  nach  der  ihm  noch  nicht  vor  Augen  gekommenen 
Abhandl.  des  Hrn.  K.  0.  Müller  doch  wahrscheinlich  zu  spät 
kommen  wiirde.  —  Phileas,  nicht  Philaeus^  wäre  der  Vater 
des  Samiers  Rhökos  S.  349  zu  nennen  gewesen.  —  Unter  Phi- 
locles  S.  352  ist  hinzuzufügen :  //.  architectus  Acharnensis^  qui 
archonte  Diode  Ol.  92,  ißoruit.  Vid.  Boeckhii  Corp.  Inscriptt. 
p»  271,  6.  —   In  der  unter  Philosenus  S.  353  angeführten  Stelle 
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des  Plin.  XXXV,  10  s.  8ß  (nr.  22)  befremdete  es  Rez,,  bey  den 
Worten:    breviores  quasdam   picturas  compendiarias   invenit^ 
statt  deren  er  in  allen  Ausgg.  hr.  qu.  piclurae  vias  et  comp, 
invenit  findet,  nichts  Viber  die  Lesart  der  Ilandschrr.  bemerkt 
zu  sehen,    zumal  ihm  die  Vulgata  einen  ganz  guten,    die  von 
Ilrn.  S.  gegebene  Lesart  gar  keinen  passenden  Sinn  z«  geben 
scheint,    so  dass  man  hier  geneigt  wird,    einen  ziemlich  argen 
Druckfehler  anzunehmen.  —     Unter  Phylomachus  S.  356  hätte 
Hr.  S.  wegen  des  aus  Diodor.  Sic.  angetuhrten  0VQ6[iaxog  auf 
Pyroraachus  S.  399  verweisen,   und  bey  dem  letztern  die  Bild- 
säule des  Asklepios  aus  Diodor  erwähnen  sollen.  —     Key  Piso 
S.  357  Märe,    um  Verwirrung  zu  verhindern,   die  Bemerkung 
nicht  überflüssig  gewesen ,    dass  in  Pausan.  X,  9,  2  (8  Bekk.  ^ 
die  Ilandschrr.  Iliötavog  haben,  was  aber  aus  VI,  3,  2  (5  Bekk.) 
zu  ändern  ist.     Der  Bekkersche  Index  hat  fälschlich  Piston  mit 
Verweisung  auf  beyde  Stellen.  —     Im  Art.  Polyclehcs  S.  361  ff, 
ist  des  Verf.s  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn  und  Umsicht  nicht  zu 
verkennen ;  ob  sich  jedoch  seine  Ansicht  von  der  persönlichen 
Einheit  des  Sikyoniachen  und  des  älteren  Argivischen  Polyklei^ 
tos  gegen  die  Einwürfe  des  Herrn  Thiersch  im  Kunstblatte 
Nr.  87  f.,  wovon  Rez.  nur  der  Anfang  vor  Augen  gekommen  ist> 
werde  behaupten,  und  die  Beschuldigung  derHistoriokrasie  ab- 
weisen lassen,  wagt  Rez.  nicht  im  Voraus  au  entscheiden.    Auf- 
fallend aber  ist  es  ihm  gewesen,  dass  Ilr.  Thiersch  aufidie 
Worte  quadrata  ea  esse  zu  Ende  des  Plinianischen  Abschnittes 
XXXIV,  8  s.  19  nr.  2  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  hat,  ohne 
Hrn.  S  s  Bemerkung,   dass  in  den  Ilandschrr.  des  Plinius  di€s 
quadrata  sich  gar  nicht  finde,   der  geringsten  Aufmerksamkeit 
gewürdigt  zu  haben.    Auch  Edd.  Ven.  Col.  lassen  dies  quadrata 
aus,  und  haben  fast  ganz  so,  wie  Hr.  S.  gelesen  wissen  will: 
proprium  .  .  .  excogitasse  ^  ut  aü  Varro  ^  etpaene  ad  unum  ex~ 
einplum.  —     In  der  Bestimmung  des  Zeitalters ,   das  dem  Po- 
lygnotos  zuzuschreiben  ist ,   hat  Hr.  S.  S.  372  ff.  den  Rez.  be- 
friedigt, der  aber,  aus  defi  oben  unter  Pausias  angeführten  Grün- 
den, der  Angabe  unter  VII  S.  377,  Parietes  Thespiis  a  Polygnot» 
picli  postea  a  Pausia  reßciebantiir^  bis  jetzt  seinen  Beyfall  ver- 
sagen muss.   —     Im  Artikel  Praxiteles  hat  Hr.  S.  einen  lobens- 
würdigen  Fleiss  bewiesen;   doch  möchte  er  wolil  nach  der  von 
Hrn.  Böckh  in  Corp.  Inscriptt.  unter  nr.  1604  S.  779  mitge- 
theilten  Inschrift  eher  für  einen  yltheiiöcr  als  für  einen  Parier 
au  halten  seyn.     In  der  S.  382  f.  angef.  Stelle  Plin.  XXXVI,  5 
8.  4  (nr.  5)  lobt  Rez.  die  Verbesserung  der  Interpunction :  quam 
utviderent^  midti  navigarunl  Ciiidum^    gesteht  aber  offenher- 
zig, dass  ihm  die  Vulgata  velala  specie  besser  gefällt,    als  die 
vorgebrachten  Conjecturen,  so  wie  er  eine  Relation  darüber  ver- 
niisst,   ob  des  Verf.s  Ilandschrr.   das  optio?ie^  was  Edd.  Ven. 
Col.  vor  praetulerunt  haben,   nicht  anerkennen,  so  wie  auch 


88  Kunstgeschichte. 

darüber,  ob  sie  in  der  letzten  Zeile  S.  383  mit  der  jetzigen  Vul- 
gata  nohililavit,  oder  mit  jenen  alten  Ausgaben  nobili  averat 
geben.  Vorzüglicher  sclieint  auch  dem  Rez.  die  Lesart  dersel- 
ben (S.  384)  favenle  ipsa^  ut  creditiir ^  facta,  als  ut  creditur 
facto  ^  wie  wir  hier  und  bey  Harduin  lesen.  In  derselben  Stelle 
S.  386  nimmt  Rez.  Anstoss  an  dem  Alchidas^  und  vermuthet,  es 
möchte  dafür  Alcidas  zu  lesen  seyn.  In  der  Aufzählung  der 
Kunstwerke  müsste  es  unter  nr.  IV  S.  387  heissen:  Tfopho?iius 
Aesculapio  siinilis  in  luco  etc.  Uebrigens  hätte  der  Namensver- 
wechselung wegen  auf  Pasiteles  verwiesen  werden  sollen.  — 
In  der  den  Protogenes  betreffenden  Stelle  des  Plin.  XXXV,  10 
s.  36  (nr.  20)  S.  391  verdanken  wir  Hrn.  S.  mehrere  gute  Ver- 
besserungen ;  nur  erlaubt  sich  der  Rez.  ganz  bescheiden  die 
Frage,  ob  nicht  die  in  der  2ten  Anmk.  angeführte  sonderbare 
und  verdorbene  Lesart  der  Handschriften  vielmehr  auf  genti 
ohiecta  Lyciae  führe,  da  ihm  eine  gens  Lycia  aus  Gründen, 
die  keiner  nähern  Ausführung  bedürfen,  an  sich  wahrscheinli- 
cher ist,  als  eine  gens  Caunia.  Es  hätte  auch  bemerkt  werden 
können,  dass  er  nach  Suidas  ein  Xanthier  aus  Lykien  gewesen 
gey,  und  bey  Anmk.  17  hätten  auch  Plutarch.  Apophth.  regura 
etc.  p.  110  ed.  II  Xyl.  angeführt  zu  werden  verdient.  —  Unter 
Pyriiampes  S.  398  erlaubt  sich  Rez.  die  Frage,  ob,  da  Pausa- 
nias  in  der  erst  citirten  Stelle  VI,  3,  5  (13  Bekk.)  sagt,  er  sey 
nicht  ein  Sikyonier,  sondern  ein  Messenier,  aus  Messene  über 
Ithome,  gewesen,  der  Perieget  auch  von  einem  Sikyonier  des- 
selben Namens  gehört  habe,  oder  ob  er  etwa  den  vorher  er- 
wähnten Olympos  für  einen  Sikyonier  gehalten*?  —  PyrrhoSy 
des  Malers  und  Philosophen  Leben  fällt  in  Ol.  99  —  123.  —  In 
der  Stelle  des  Plin.  XXXIV,  8  s.  19  (nr.  4)  hat  schon  Heyne 
die  Hauptsache  berichtigt,  den  Pytkagoras  aus  Rhegium  S.  399 
ff.  betreffend ;  die  Correcturen  aber  leiden  sämmtlich  an  ün- 
wahrscheinliciikeit.  —  Ob  Pythias  S.  403  ein  Griech.  Manns- 
name gewesen,  lässtRez.  dahin  gestellt.  —  Ueber  den  Rhökos 
aus  Samos  und  Theodoros  wird  hoffentHch  doch  nun  Hr.  Hofr. 
Hirt  nach  den  Bemerkungen  unsers  Verf.s  und  Thiersch's 
im  Kunstblatte  Nr.  84  f.  des  J.  1828  von  seiner  sonderbaren  Be- 
hauptung über  das  Zeitalter  dieser  Künstler  zurückgekommen 
seyn.  —  Unter  Rufiis  S.  407  wird  nun  hinzuzufügen  seyn: 
III,  M.  Holco7iius  Jiufus^  theatrorum^  cryptae  et  tribimalis 
Pompeiorum  architectus.  S.  Dresdner  Morgenblatt  Jahrg.  1827 
Nr.  134.  —  In  der  ersten  unter  Scopas  S.  409  f.  angef.  Stelle 
des  Plin.  XXXIV,  8  s.  19  (nr.  33)  hat  Ed.  Ven.  Scopas  utros- 
que.  Dass  Skopas  einen  Paniskos  gemeisselt  habe,  scheint  Rez. 
aus  der  angeführten  Stelle  des  Cicero  nicht  mit  Gewissheit  her- 
vorzugehen. Die  verdorbene  Schreibart  in  der  S.  411  f.  angef. 
Stelle  des  PJin.  XXXVI,  5  s.  4  (nr.  7) ,  wo  nach  Hrn.  S.  die 
Handschriften  haben  duosque  camileras  circa  eani^  quorum  pa- 
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res  in  Asiiiii  monumentis  sunt ,  womit  der  Verf.  nichts  anzufan- 
gen weiss,  möchte  Rez.  durch  Vergleichung  mit  nr.  10  ders. 
Section  II,  229,  lö  Ilard.  für  verschrieben  halten  anstatt  duos- 
que  Hennerotas  etc.  —  Ueber  die  dem  Sokrates  zugeschrie- 
benen drey  Grazien  ist  auch  Schol.  ad  Aristoph.  Nub.  178  Herrn, 
zu  vcrgleiclien.  Ueber  den  dem  Maler  Sokrates  beygelejrten 
Oknos  Iiat  Rez.  schon  oben  unter  Pausias  zu  S.  326  seine  Ver- 
muthung  geäussert.  —  Sosthenes  S.  426  wird  wohl  in  der  Folge 
aus  diesem  Catalog  wegfallen  müssen;  dagegen  ist  im  Artikel 
Sostratus  S.  426  ff.  des  Verf.s  Umsicht  lobenswerth.  —  Bey 
Synnoon  S.  433  würde  Rez.  nach  praeceptor  Ptolichi  hinzuge- 
fügt haben:  discipulus  AristocUs  Sicyonii.  —  Unter  Telecles 
S.  436  f.  ist  in  der  Stelle  des  Pausanias  ^iXkov  für  QiXaiov  zu 
schreiben,  und  in  der  Tabelle  Phileas  anstatt  Philaeus.  —  Un- 
ter Telephanes  II  S.  436  ist  in  der  Stelle  des  Piinius  dem  Rez. 
das  Plwceum  sehr  verdächtig,  sowohl  an  sich  wegen  der  unge- 
wöhnlichen Form,  als  weil  Ed.  Ven.  anstatt  dessen  Phoecetim 
hat.  Auch  Anderes  ist  ihm  in  diesem  Berichte  des  Plin.  aufge- 
fallen. Konnten  die  Schriftsteller  über  die  alte  Kunst  wohl  ei- 
nen Künstler  aus  der  70ten  Olymp,  dem  Polyhleilos  ^  Myron  u. 
Pythogoras  an  die  Seite  setzen ,  und  was  sind  das  für  ofßcinae 
Xersis  et  IJaiii?  Nebenbey  bemerkt  Rez.,  dass  Edd.  Ven.  Col. 
Spirarchum  haben  für  Spinthariim.  Schrieb  Piinius  etwa  Sper- 
cfiiinn  '^  —  Ueber  den  dreyköpfigen  Hermes  des  Telesarchides 
vgl.  Vales.  ad  Ilarpocrat.  p.  398.  —  Ueber  Tlieodoros  S. 439ff. 
ist  nun  Boeckh.  in  Add.  ad  Corp.  Inscriptt.  p.  872,  b  sq.  zu  ver- 
gleichen —  zu  III  aber  S.  443  noch,  wie  es  scheint,  ein  ande- 
rer Schriftsteller  über  die  Baukunst,  desselben  Namens,  aus  Vi- 
truv.  1. 1.  zu  erwähnen,  —  Theron  S.  445  hat  auch  eine  Pallas 
'Egyccvr]  und  den  bey  ihr  stehenden  Plutos  gegossen,  wenn  die 
wahrscheinliche  Conject.  von  Facius  zu  Paus.  IX,  26  extr.  sich 
bewährt.  —  In  der  unter  Timanthes  I  S.  447  f.  behandelten 
Stelle  des  Plin.  XXXV,  10  s.  36  (nr.  6)  würde  Rez.  doch  artem 
ipsarn  complexus  vires  fuigefidi  xorzieheii'y  übrigens  haben  auch 
Edd.  Ven.  Col.  arte  ipsa  co/nplexus  vires ^  nicht  viros.  —  Un- 
ter Xetio  S.  456  ist  der  Schreib  -  oder  Druckfehler  Nealcis  zu 
tilgen  und  dafür  Neoclis  zu  setzen.  —  Des  Xeuxippos  gedenkt 
auch  Xenophon  Sympos.  4,  64. 

Rez.  hat  nun,  so  weit  es  seine  seh waclicn  Kräfte,  seine  be- 
schränkten Kenntnisse,  seine  Lage  und  die  Umstände,  unter  de- 
neuer diese  Beurtheilung  niedergeschrieben,  es  verstatteten,  den 
Hrn.  \  erf.  durch  die  einzelnen  Artikel  des  Catalogs  mit  seinen 
unvorgreiflichen  Bemerkungen,  Erinnerungen  und  Bedenklichkei- 
ten begleitet,  und  wünscht,  dass,  weim  auch  nur  wenige,  doch 
einige  derselben  der  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Forschers 
würdig  befunden  werden,  und  so  zur  grössern  Vervollkommnung 
der  sehr  verdieustiiciiea  Arbeit  ihr  Scherfleiu  beytrageu  mögen. 
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Ueber  den  Appendix  entliält  er  sich  aller  Bemerkungen;  sie 
würden  eine  (letaßaöig  eis  «AAo  ysvog  für  ihn  seyn.  Nur  diese 
einzige  Aeusserung  oder  BVage  vielmehr  bittet  er  ihm  zu  erlau- 
ben, ob  es  nicht  zweckmässiger  wäre,  die  aus  falschen  Lesar- 
ten aufgegriffenen,  von  Junius  u.  A.  verzeichneten  Künstler- 
namen sämmtlich  in  den  Catalog  selbst  aufzunehmen,  und  auf 
die  Stellen  zu  verweisen,  worin  die  Falschheit  derselben  dar- 
gethan  wird.  Die  Tabellen  scheinen  dem  Rez.  ihrem  Zwecke, 
einen  chronologischen  Ueberblick  über  die  Folge  der  Künstler 
zu  gewähren,  vollkommen  zu  entsprechen.  Wohl  aber  wünschte 
er,  bey  einer  neuen  Ausgabe  ein  Paar  Tabellen  zu  finden,  wel- 
che die  Folgenreihen  der  verschiedenen  Kunstschulen  nach  den 
Ländern,  und  der  Classen  der  Kunstwerke  veranschaulichten. 

Ilez.  kömmt  jetzt  auf  die  Unternehmung  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Plinius  zurück,  wozu  uns  Hr.  S.  in  der  Vorrede  Hoff- 
nung gemacht  hat.  Unverholen  hat  er  schon  oben  seine  An- 
sicht ausgesprochen ,  dass  eine  möglich  vollkommne  Rezension 
des  Plinianischen  Textes  und  eine  Erläuterung  desselben,  wie 
sie  das  Bedürfniss  der  Freunde  der  Alterthumskuude  und  alter- 
thümlicher  Kenntnisse  fordert ,  nur  von  den  vereinten  Kräften 
und  Bemühungen  mehrerer  wackeren  Gelehrten  zu  erwarten  sey. 
Ungemein  hat  es  daher  Rez.  gefreut,  aus  mehreren  Zeitschrif- 
ten zu  erfahren ,  dass  der  eben  so  unermüdete  und  kenntniss- 
reiche als  jede  literarische  Unternehmung  mit  Freuden  fördern- 
de Hr.  Hofr.  ßöttiger  bereits  diese  Sache  ein  paarmal  in  den 
Versammlungen  der  deutschen  Naturforscher  in  Anregung  ge- 
brächt hat ,  wodurch  sie  gewissermassen  eine  Ehre?isache  un- 
seres Volkes  geworden  ist,  welche  man  hoffentlich  nicht  wird 
fallen  lassen.  Indessen  wird  zwar  durch  eine  solche  Theilung 
der  Arbeit  eine  neue  Ausgabe  des  Plinius  den  möglich  höchsten 
Grad  der  Vollkommenheit  erreichen,  aber  auch,  der  Natur  der 
Sache  nach,  erst  nach  vielen  Jahren  zu  Stande  kommen  kön- 
nen ,  und  die  Mitarbeiter  an  einer  solchen  würden  oft  aus  Man- 
gel an  kritischem  Apparat  Wenigeres  und  Unvollkomraneres  lei- 
sten, als  sie  im  Besitze  eines  solchen  würden  leisten  können. 
In  Erwägung  Dessen  ist  Rez.  der  unvorgreiflichen  Meinung,  dass 
vorläufig  eine  berichtigte  Ausgabe  des  Textes  mit  möglich  voll- 
ständigem kritischen  Apparat  zu  veranstalten  wäre ,  zu  deren 
Besorgung  wohl  nicht  leicht  Jemand  besser  vorbereitet  käme, 
als  eben  Hr.  Sil  1  ig.  Dass  nun  bey  der  Sammlung  eines  krit. 
Apparats  auch  die  älteren  gedruckten  Ausgaben  nicht  zu  ver- 
nachlässigen sind ,  dies  wird,  wie  Rez.  hofft,  schon  aus  demje- 
nigen, was  er  im  Vorhergehenden  gelegentlich  beygebracht  hat, 
den  Lesern  einleuchtend  seyn.  Und  dennoch  hat  er  viele  Varie- 
täten übergangen,  die  der  Aufmerksamkeit  nicht  unwerth  sind. 
Mögen  auch  unter  diesen  vielleicht  nur  Muthmassungen  der  al- 
tern Editoren  stecken,  so  sind  auch  selbst  diese  nicht  immer  zu 
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verachten.     Um  wenigstens  durch  literarische  Nachweisung  an 
Beinern  Theile  zur  Förderung  einer  kritischen  Ausgabe  beyzu- 
trageu,  will  Rez.  hier  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Betheiligten 
darauf  hinleiten,   dass  ausser  den  in  England  und  Frankreich 
befindlichen  Handschriften  der  Mist,  natur.  in  seiner  Nähe  ein 
Paar  raomiraenta  Pliniana  sich  befinden,  die  der  nähern  Unter- 
suchung eines  neuen  Editors  nicht  iinwertli  seyn  möchten.     Die 
Königliche  Bibliothek  in  A'opeiihogen  nämlich  ist  im  Besitze  ei- 
ner Elze  vir  sehen  Ausgabe  derselben,  die  aus  der  Bibliothek 
des  altern  Otto  Sperling  in  diese  Sammlung  gekommen  ist, 
mit  einer  Collation  von  Handschriften,   vorzüglich  einer  oder 
mehrerer ,  die  der  ehemalige  Besitzer  auf  seiner  Reise  in  Spa- 
nien zu  Toledo  entdeckt  hatte.     Ausserdem  besitzt  dieselbe  Bi- 
bliothek einen  pergamentenen  Codex,  der  früher  von  Salma- 
eius  benutzt  seyn  soll.     Aus  eigener  Einsicht  kennt  Rez.  we- 
der diesen  noch  jene,   ist  auch  jetzt  gänzlich  ausser  Stand  ge- 
setzt, sich  damit  näher  bekannt  zu  machen;  indessen  zweifeit 
er  keinesweges  daran,  dass  ein  Editor,  der  sich  deshalb  an  ei- 
nen der  Kopenhagener  Gelehrten  vom  Fache,  wie  Petersen, 
Madvig,   Krarup  u.  s.  w.  wendete,    diesen  sogleich  bereit 
finden   würde,    ihn   darüber  eines  Nähern  zu  belehren,    und, 
wenn  eine  Vergleichung  für  die  Mühe  lohnend  befunden  wer- 
den sollte,  dieselbe  mit  Freuden  zu  besorgen:  denn  in  der  Re- 
sidenz des  Königs  von  Dänemark  und  überhaupt  im  ganzen  ei- 
gentlichen Königreiche  Dänemark  waltet  eine  viel  regere  litera- 
rische Thätigkeit,  als  vor  einem  Jahrhunderte,  da  Mosheira 
nicht  ohne  Grund  schrieb:   iacent  illic  fere  literae  —  ein  Ur- 
theil,  das  Gram  um  so  weniger  Ursache  hatte  in  einer  Latein. 
Diatribe  anzugreifen,   da  er  selbst  in  einem  Briefe  an  den  be- 
kannten Haraburgischen  Literator  Chr.  Wolf  schrieb:  iacent 
hie  aeternum,  non  nutant  studia.     Dem  letzten  Viertel  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  war  es  vorbehalten,  den  wissenschaftlichen 
Forschungen  der  Dänen  neuen  Schwung  zu  geben;   durch  den 
unvergesslichen  Herzog  von  Augusten  bürg  und  die  treff- 
lichen, wacker  eingreifenden  Mitarbeiter,  die  er  zu  gewinnen 
wusste,    erhielten    die  Hochschule  des  Reiches  und  die  vor- 
bereitenden Lehranstalten  eine  eigene  treffliche  Direction,  die 
stets  das  ehrenvollste  Denkmal  ihres  erlauchten  Urhebers  blei- 
ben wird. 

Was  die  Lateinische  Sprache  des  Hrn.  Verf.s  anbetrifft, 
so  hat  der  Leser  Ursache,  im  Ganzen  genommen  damit  zufrie- 
den zu  seyn.  Indessen  sind  ihm  manche  einzelne  Ausdrücke, 
Wendungen  und  Constructionen  entschlüpft,  worauf  gerade  in 
diesen  Jahrbüchern  aufmerksam  zu  machen  ein  Rez.  sich  nicht 
entziehen  darf.  Ohne  eben  darauf  Jagd  zu  machen  —  was  Rez. 
für  odiös  hält  —  sind  ihm  folgende  aufgestossen.  In  der  De- 
dication  p.  III:  Tua  de  me  merila  für  t.  in  m.  m.,  ibid.:  a  Spok- 
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jiio  meo  f.  per  Sp. ,  ibid. :  elapsi  sunt  anni^  p.  VII :  usus  fue- 
rim  f.  usus  sini,  ibid. :  veno  prostans  f.  venum  pr. ,  p.  IX :  iuse- 
rere  —  Amaltheae^  was  Wyttenbach  einst  so  scharf  rügte, 
p.  XI :  malis  Ulis  lectiofiibus  f.  Ulis  scriharum  erroribus ,  ibid. 
scheinen  die  ablat.  consequentiae :  reliquis  —  itisertis ,  —  iis 
reiectis  auf  eine  unlatein.  Art  gebraucht  zu  seyn.  S.  XIII  wird 
die  Stelle:  sunt  enim  in  veterum  scriptis  multi  loci,  quorum 
iustam  expositionem  prinio  conamitie  vis  impetrare 
possis  gewiss  in  einer  neuen  Ausg.  einer  gänzlichen  Veränderung 
unterzogen  werden.  S.  XIII:  ?ießfies  nimis  excedmn,  u.  Catal. 
p.  26:  fincs  nimis  transgredi,  ist  Rez.  wegen  des  nimis  anstö- 
ssig,  zu  geschweigen,  dass  erßties  excedere  als  Lateinisch  be- 
zweifelt ,  ob  man  gleich  viodum  excedere  u.  dergl.  sagt ;  ibid. 
stört  versio  für  Uebersetzung  und  der  moderne  Gebrauch  des 
monere,  das  eben  so  p.  11,  37, 195  u.  s.w.  wiederkehrt.  S.  XV: 
sensim  sensimque.  Catal.  p.  6  wäre  durch  die  ohnehin  vorzügli- 
chere Construction  des  dubitare  in  der  dort  erforderlichen  Be- 
deutung mit  quin  die  widerliche  Verbindung  memoratam  dictam 
vermieden  worden.  Wie  der  ältere  Plinius  braucht  unser  Hr. 
Verf.  sehr  häufig  et  für  etiam ,  p.  IX,  38,  57,  61,  69, 119,  178 
u.  s.  w.  —  titut  verbindet  er  stets  mit  dem  Conjunctiv,  utid  sit 
p.  16, 127,  315,  440.  —  Das  disertis  scriptorum  testimoniis 
p.  21  werden  die  heutigen  Kritiker  so  wenig  ungetadelt  hinge- 
hen lassen,  als  ibid.  serioris  aetatis,  seriorum  imperato- 
rum,  ^.  2S  serioribus  scriptoribus ,  ]^.  6S  serio?  ibus  ar- 
tificibus,  p.  83  seriorum,  poetarum,  p.  134  seriorum  tem- 
porum,  und  p.  28  ist  in  et  prioribus  et  serioribus  temporibus 
für  das  et  —  et  eine  zweckmässigere  Verbindungsart  zu  wählen, 
so  wie  das  sie  dicta  auf  ders.  Seite  zu  ändern.  Sehr  häufig  ge- 
braucht Hr.  S.  vero  u.  igitur  nach  Relativen,  z.  B.  p.  34:  quam 
Vera,  p.  115:  quo  igitur,  p.  258:  qui  vero.  Vergl.  p.  151,  177, 
186,  313,  354-  —  S.  36  würde  Rez.  für  eleganter  adulari  ei- 
nen andern  Ausdruck,  wie  scite,  oder  lepide,  od.  festive  gewählt 
haben.  —  S.  52:  eam,  quam  et  ego  f.  eandem,  quam  ego.  — 
Auch  der  Gebrauch  des  contendere  in  der  Bedeutung  behaupten 
i.  q.  existiraare ,  p.  79,  198  u.  s.  w.,  ist  anstössig.  S.  83 :  hmic 
habentfinem^  ut. —  S.  105:  Cariensiimi  f.  Carum.  —  S.  122: 
producitur.  S.  132:  ifi  suspicionem  devenerat. —  S.  143: 
de  unoquo  qtie  eorum  für  utroque,  und  eben  daselbst  das  iii 
der  hier  angenommenen  Bedeutung  barbarische  itidigitari.  — 
S.  155  ist  au  vero  unrichtig  gebraucht.  —  S.  166:  prolixins.  — 
S.  177:  oculis  fugitivis.  —  S.  203:  quoniam  .  .  .  hiitc  vix 
putaverim.  —  S.  230 :  atque  hac  ratione  Praxitelis  aetate 
vixit.  —  S.  210:  admovente  Heytiio.  —  S.  252:  dubitat^  an- 
non  fortasse. —  S.  301:  innuit,  S.  313:  innuerit,  S.  363: 
innui.  —  S.  324:  dubito  quin  f.  num  od.  vielmehr  i^  an  non.  — 
S.  354  weiss  Rez.  nicht,  was  der  Verf.  mit  deu  Worten  ut  [nunc 
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quidem  res  se  habet  sagen  will;  ibid.:  evanuisse  ita  ut  — 
sec7im  trahat;  S.  301:  nostro  loco  aus  den  verrufenen  No- 
tenlatein; S.  363:  die  poet.  Form  iuventa  für  iuDentidc;  S. 
265:  vereory  ne  Langius  für  nt  L. ;  S.  367:  Canephoras  für 
Canephoros^  wenn  es  nicht  etwa  ein  Druckfehler  ist;  S.  382: 
for lasse  hinc  coniiccre  possern7is ;  S.  385:  a  variis 
imperaturibus  liomanis  anstatt  a  diiobus  i.  R.  S.  402  ist 
der  Verf.  aus  der  Construction  gefallen :   haec  eins  opera  com- 

memorant :  Peiseus Europa Polynices.   S.  415:  sedja/n 

restaiit  diio  loci  hucusqne  nobis  neglecli;  S.  415:  quam  alibi 
tantum  de  eins  peritia  lapidis  sculpendi  certiores  si in u s. 

Druck  und  Papier  des  Werkes  ist  gut,  und  macht  der 
Arnold'schen  Handlung  Ehre.  Die  Correctur  ist  mit  Sorgfalt 
besorgt;  nur  ist  Rez.  die  sonderbare  Stellung  des  Spiritus  in 
den  griechischen  Wörtern  aufgefallen,  z.  B.  S.  25  läv  iüi-'Icov, 
26  Vrcoviag  f ür 'IroJi/tag,  69  Päyiri  für  'Pco^ij,  und  so  allenthal- 
ben. Angestrichen  hat  sich  Rez.  ausserdem  noch  folgende  bey 
der  Correctur  übersehene  Fehler:  p.  IX  Z.  10  dig?iaitis  est  für 
d.  es ;  p.  XIII  Z.  3  v.  E.  humanilata  für  hutnaiiitate ;  p.  11  Z. 
6  it  aut  für  ita  ut;  p.  15  1.  Z.  OL  LXXXIV  inv  OL  LXXIV; 
p.  19  Z.  6  V.  E.  A,  19,  3  für  A,  10,  3.  Z.  4  v.  E.  Msöaniav 
für  MsööcciLCOV ;  p.  26  Z.  9  de  aal  —  für  te  aal ;  p.  27  Z.  4 
V.  E.  scheint  nach  quam  zu  fehlen  quae ;  p.  59  Z.  13  v.  E.  ad 
eo  für  ad  ea;  p.  88  Z.  13  Mylilenes  für  Mytileiiae;  p.  109  Z. 
15  scheint  quosdam  oder  ?ion/iuUos  zu  fehlen;  p.  121  Z.  3  v. 
E.  diis  für  diu;  p.  128  1.  Z.  X,  25  für  A",  26;  p.  131  Pausan. 
IV,  13,  5  bey  Bekker  IV,  14,  2;  p.  137  Z.  14  ist  vor  /,  16, 
3 ,  etc.  ausgefallen  Pausan.  p.  146.  Z.  12  Chalcosthenes  für 
Chalcosthenem ;  p.  148  Z.9  v.  E.  ist  in  ausgefallen  vor  magno; 
p.  190  1.  Z.  docuisse  für  docuisset;  p.  211  Z.  6  Patisan.  VII T^ 
44.  für  Vlll,  45;  p.  215  Z.  10  v.  E.  suas  für  suae;  p.  282  Z. 
W\.E.xrjP'Ci  für  öxrj^a',  p.  310  ep^ngoödsv  dstois  für  t^ngoöd^' 
iv  uixolg  >■  P'  329  ist  nach  uno  tantian  loco  das  Citat  F,  17,  4 
ausgelassen ;   p.  386  Z.  7  v.  E.  Thespiensen  für  Thespiensem. 

Kiel,  im  3Iai  1829.  J.  M.  Schultz, 
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Dissertatio  de  pr aepositionum  tmesi,  quae  apud 
Herodotum  invenitur  ^  auctore  Eduardo  ff'entzel ,  Dr. 
Fhilos.  A  rutiäluviae  typis  Kupferianiä  Ib'iQ.   4. 

JCiine  im  Namen  des  Directors  des  Gymnasiums  zu  Oppeln   ge- 
ficltriebeue  Eiuladuugsschrift  zu  Anhörung  eines  Examens,   der 


04  Griechische   Litteratur. 

auf  S.  33—45  ein  deutscher  Jahresbericht  über  den  Zustand 
des  Gymnasiums  angehängt  ist.  Der  Verfasser  hat  seinen  Ge- 
genstand, was  das  Empirische  anlangt,  mit  lobenswerthera 
Fleiss  und  gutem  Erfolg  behandelt.  Eine  neue  Theorie  aber 
über  die  Präpositionen  und  deren  Accentuation ,  die  er  voraus- 
schickt, kann  ich  wenigstens  nicht  für  richtig  erkennen,  nicht, 
weil  ich  eine  von  der  meinigen  abweichende  Ansicht  nicht  gel- 
ten lassen  wollte,  sondern  weil  ich  weder  die  Gründe,  mit  de- 
nen er  die  von  mir  vorgetragene  Lehre  bestreitet,  noch  die  Be- 
weise, die  er  für  seine  Behauptungen  anfiihrt,  haltbar  finde. 
Ich  hatte  in  dem  Buche  de  emendanda  ratione  Graecae  gram- 
maticae  S.  117  die  Tmesis  als  eine  Erfindung  der  Grammatiker 
verworfen,  und  behauptet,  ursprünglich  sey  die  Präposition 
nicht  mit  dem  Verbura  verbunden  gewesen:  daher  hätten  die 
Grammatiker  vielmehr  die  Synthesis  als  eine  Figur  anmerken 
sollen.  Fr.  A.  Wolf,  der  sich  gern  eine  Hinterthür  off"en  be- 
hielt, hatte  sich  in  der  Vorrede  zur  Odyssee  S.  25  unbestimmt 
ausgedrückt.  Er  hatte  gesagt,  in  der  Homerischen  Sprache 
sey  noch  manches  nicht  verbunden  gewesen ,  was  bey  Herodot, 
den  dramatischen  Dichtern  und  den  Attischen  Schriftstellern 
verbunden  angetroffen  werde.  Keine  von  beiden  Meinungen 
gnügt  Hrn.  Wentz  el.  Gegen  Wolf  bemerkt  er,  die  Griechi- 
sche Sprache  sey  gleich  von  ihrem  Ursprünge  an  zur  Verbin- 
dung mehrerer  Wörter  in  eines  geneigt  gewesen,  und  wenn  man 
behaupten  wolle,  zu  Homers  Zeit  seyen  die  früher  getrennt  ge- 
wesenen Wörter  schon  verbunden  gewesen,  so  können  ja  die  Dich- 
ter aus  guten  Gründen  diese  Verbindung  wiederum  aufgelöst 
haben;  auch  lasse  sich  nicht  einsehen,  warum,  als  die  Ver- 
bindung schon  allgemein  geworden  war,  die  Schriftsteller  doch 
manchmal  sich  der  Tmesis  bedient  hätten,  was  man  doch  nicht 
auf  eine  blinde  Nachahmung  Homers  schieben  könne.  Gegen 
mich  wendet  er  ein ,  dass ,  wenn  die  getrennte  Präposition  als 
Adverbium  mit  ausgelassenem  Casus,  den  sie  ihrer  Natur  nach 
verlangte,  stehen  sollte,  diess  nicht  überall  der  Fall  sey,  z.B.  bey 
Herodot  Vn,  10,  5:  dt'  av  eq)&aQrjGav;  folglich  meine  Be- 
hauptung nicht  wahr  seyn  könne.  Hier  irrt  sich  Hr.  W.  eben 
so ,  wie  in  dem ,  was  er  gegen  Wolf  sagt.  Denn  wie  will  er 
dieses  dt,*  av  sqiQ'aQrjöav ,  oder  das  ihm  im  Deutschen  entspre- 
chende durch  und  dfirch  verderben  anders  erklären  ,  als  durch 
Hinzufügung  des  Casus,  d.  h.  des  Nomens ,  welches  die  Prä- 
position verlangt?  Nun  aber  meinen  wir,  wenn  wir  sagen  es 
werde  etwas  durch  und  durch  verdorben,  es  werde  verdorben 
durch  sein  ganzes  Wesen  hindurch.  Aber  weil  dieser  Begriff, 
sobald  die  Sache  selbst  genannt  wird ,  nicht  erst  braucht  hin- 
zugefügt zu  werden,  indem  nicht  Von  dem  Wesen  einer  andern 
Sache  die  Rede  seyn  kann ,  so  lässt  ihn  die  Sprache  weg  und 
gebraucht  die  Präposition  als  Adverbiura.  Diess  geschieht  über- 
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all,  wo  der  zu  supplirende  Begriff  aus  der  Saclie  selbst  sich  er- 
giebt,  z.  B.  ich  trete  vor,  ich  gehe  ab.  Um  aber  auf  das ,  was 
Hr.  W.  gegen  Wolf  einwendet,  zurückzukehren,  so  ist  es  doch 
erstens  ein  ganz  natürlicher  Schhiss,  dass,  wenn  bey  dem  Ho- 
mer noch  vieles  getrennt  erscheint,  was  später  nur  verbunden 
vorkommt,  der  Gang  der  Sprache  im  Verbinden  des  Getrenn- 
ten bestanden  habe,  und  vor  Homer  also  auch  das  noch  werde 
getrennt  gewesen  seyn,  was  wir  bey  ihm  schon  als  verbunden 
vorfinden;  zweitens  aber,  woher  will  Hr.  W.  beweisen,  dass 
die  Griechische  Sprache  gleich  von  ihrem  Ursprünge  an  zum 
Verbinden  geneigt  gewesen  sey,  da  wir  theils  diese  älteste 
Sprache  gar  nicht  kennen,  theils  diese  Annabrae  der  Natur  der 
Sache  zu  widersprechen  scheint'?  Denn  Kinder,  die  sprechen 
lernen,  oder  Leute,  welche  sich  in  einer  Sprache,  von  der  sie 
nur  einzelne  Wörter  kennen,  deutlich  machen  wollen  ,  werden 
immer  die  einzelnen  Begriffe  getrennt  neben  einander  stellen, 
weil  sie  noch  nicht  sie  verbinden  und  construiren  gelernt  ha- 
ben ,  und  daher  nicht  vortreten,  abgehen,  sondern  treten^  vor., 
gehen.,  ab  sagen.  Sehen  wir  nun,  dass  die  älteste  uns  bekannte, 
schon  in  sehr  hohem  Grade  ausgebildete  Sprache  der  Grie- 
chen noch  häufig  diese  Trennung  zeigt,  bey  noch  weiter  ge- 
gangener Ausbildung  aber  verliert,  und  nur  in  Ausdrücken  des 
gemeineu  Lebens,  in  denen  sich  das  Alte  am  längsten  erhält, 
bewahrt;  so  können  wir  wohl  mit  Recht  schliessen,  dass  sie 
anfangs  vielmehr  die  Wörter  getrennt  gesetzt  habe. 

I/n  dritten  §  stellt  Hr.  W.  die  richtigen  Sätze  auf,  dass 
die  Casus  gewisse  Beziehungen  der  Gegenstände  auf  einander 
bezeichnen ,  und  diese  Beziehungen  durch  die  Präpositionen 
näher  bestimmt  werden,  z  B.  iju  nohv  durch  ftg,  Ttagd^  vjio, 
5jrt,  xoTK.  Es  frage  sich  daher,  ob  slgijk&E,  vni\l%s.,  TiaQrjk- 
%s  nohv  u.  s.  w.  ältere  Art  zn  reden  sey ,  als  slg  noiiv  T^khe, 
u.  8.  w.  Nun  sey  der  in  den  Präpositionen  enthaltene  Begriff 
gar  nicht  denkbar,  wenn  nicht  zugleich  die  Sache  und  die 
Handlung  mitgedacht  werde.  Daher  müssen  die  Präpositionen 
ursprünglich  gleich  mit  den  Verbis  oder  vielleicht  mit  den  Ca- 
sibus  der  Substantiven  verbunden  gewesen  seyn ,  was  sehr  da- 
durch bestätigt  werde,  dass  einige  Präpositionen,  t^,  Iv .,  elg 
keinen  Accent  haben,  die  zweysylbigen  aber,  welche  die  Eli- 
sion ziilassen,  ohne  Accent  geschrieben  werden,  und  ihn  nicht 
zurückziehen,  wie  in  ^röAA'  f/uoyj^öa  geschehe.  Ferner,  wenn 
die  zweysylbigen  Präpositionen  vor  dem  Substantiv  den  Gravis 
haben,  sey  diess  nicht  geschehen,  weil  sie  den  Acutus  abge- 
legt, und  dafür  den  Gravis  angenommen  haben:  denn  sonst 
würden  sie  an  sich  osytonae  seyn:  wo  aber  erscheinen  sie  so*? 
Denn  in  dvä  te  sÖQa^ov  gehöre  der  Accent  nicht  der  Präposi- 
tion, sondern  der  Enclitica.  Im  Gegentheil,  sagt  er,  haben 
die  Präpositionen,  wo  sie  für  sich  allein  stehen,  oder  dem  Sub- 
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stantiv  nachgesetzt  werden ,  den  Accent  auf  der  vorletzten  Syl- 
be ,  woraus  er  schliesst ,  dass  sie  ihrer  Natur  nach  graves  sind. 
Daher  ist  er  derÄleinung,  dass  die  einsylbigen  Präpositionen, 
die  mit  einem  Consonanten  anfangen,  und  die  zweysyibigen 
mit  dem  Gravis  bezeiclinet  worden  seyen,  theils  um  anzuzei- 
gen, dass  sie  gar  keinen  Accent  haben,  theils  damit  der  Leser 
nicht  glauben  möchte,  der  Accent  sey  aus  Nachlässigkeit  weg- 
gelassen worden.  Allein  hier  hat  Hr.  W.  die  Lehre  der  Gram- 
matiker auf  zwiefache  Weise  verkannt.  Denn  einmal  setzen  sie 
den  Gravis  in  der  öwensiccy  d.  h.  im  Zusammenhange  mit  an- 
dern Worten ,  um  anzuzeigen ,  dass  die  Rede  fortgehe  und  al- 
so der  Acutus  weniger  scharf  ausgesprochen  werde:  zweytens 
beweist  aber  die  Accentuation  von  dvdrs,  dass  sie  diese  Prä- 
positionen als  oxytoiias  ansehen,  was  sie  auch  ausdriicklich  sa- 
gen: denn  sonst  wäre  kein  Grund  vorhanden  so,  und  nicht  ixvcc 
TS  zu  accentuiren.  Warum  hat  aber  Hr.  W.  nicht  den  Fall  er- 
wähnt, wo  die  Präposition  durch  eine  nicht  enklitische  Parti- 
kel von  ihrem  Substantive  getrennt  ist,  wie  nhQl  8^  rijv  noXivI 
Diess  würde  ihn  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  die  Accen- 
tuation der  Grammatiker  in  den  zweysylbigen  Präpositionen 
doch  richtig,  und  wohl  unstreitig  aus  der  Beobachtung  des 
Sprachgebrauchs  genommen  ist.  Wenn  er  daher  seiner  Ansicht 
zu  Gunsten  den  Präpositionen  allen  Accent  abspricht,  so  geht 
er  weiter  als  erlaubt  ist,  da  er  das  wirklich  in  der  Erfahrung 
gegebene  wegleugnet.  Er  hätte  sich  begnügen  sollen,  zu  sa- 
gen, was  er  auch  gesagt  hat,  wenn  6vv  und  nQog  einen  Accent 
haben,  so  sollten  ihn  auch  Iv,  f^,  £tg  haben:  indessen  möge 
vielleicht  ein  solches  Wörtchen,  das  nicht  mit  einem  Conso- 
nanten anfange,  den  Griechen  weniger  gewichtig  geschienen 
haben.  Die  Nichtzurückziehung  des  Accents  der  zweysylbigen 
Präpositionen  bey  der  Elision  aber  hätte  er  als  etwas  in  der 
Erfahrung  gegebenes  nicht  mit  nolX'  8(i6yr]öa  vergleichen  sol- 
len, weil  sie  sich  dadurch  erklärt,  dass  die  Präposition  mit 
dem  folgenden  Substantiv  in  einen  Begriff  vereinigt  wird ,  und 
nicht  als  ein  für  sich  allein  stehendes  Wort  angesehen  werden 
kann.  Zugleich  hätte  er  bedenken  sollen,  dass  die  Lehre  der 
Grammatiker  hier  nicht  vollständig  oder  nicht  consequent  ist. 
Denn  auch  in  der  Präposition  ist  manclimal  wohl  ohne  Zweifel 
die  Anastrophe  eingetreten ,  ob  sie  gleich  nicht  durch  den  Ac- 
cent bezeichnet  zu  werden  pflegt ,  wie  in  avr'  ev  jcoiblv,  das, 
wenigstens  wo  es  dem  bv  noiuv  entgegensteht,  nothwendig 
avt'  BV  TCoiBLV  gesprochen  werden  musste.  Diess  wiirde  ihn  auf 
die  Mangelhaftigkeit  der  Theorie  der  Grammatiker  überhaupt 
geführt  haben,  die  ausser  manchen  andern  Inconsequenzen  und 
Spitzfindigkeiten  besonders  auch  die  Inconsequenz  hat,  dass, 
indem  sie  in  der  Regel  jedem  Worte  seinen  eigenthümlichen 
Accent  giebt ,  sie  ihn  doch  in  der  Gvv&nBla  nach  der  Betonung, 
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welche  die  ganze  Rede  erfordert,  bald  abändert,  bald  nicht 
abändert,  bald  die  Abänderung  beibehält,  wo  sie  niclit  Statt 
hat.  Beispiele  sind  £ört  Tiohs  'EcpvQT] ,  Iv  ob  Barovöictdrig, 
OVK  fort,  wo  der  Gegensatz  ovk  bötl  verlangt.  Aus  diesem  al- 
len folgt,  dass  Ilr.  W,  durch  das,  was  er  über  die  Accente 
sagt,  keineswegs  bewiesen  hat,  die  Präpositionen  haben  ur- 
spriinglich  mit  andern  Wörtern  zusammengehangen. 

Er  erklärt  sich  sodann  über  die  tonlosen ,  von  mir  procli- 
ticae  benannten  Wörter.  Diese  Lehre  verwirft  er,  erstens  weil 
sie  von  Butt  mann  (I,  S.  58)  durch  das  Beyspiel  ov%  wg  6  Iv 
xrj  yij  widerlegt  sey,  indem,  wenn  sie  richtig  wäre,  cog  und  6 
und  Iv  einen  Accent  haben  müssten.  Dieser  Grund  ist  nichtig. 
Denn  erstens,  wenn  die  Grammatiker  schon  die  Proklisis  be- 
merkt hätten,  würden  sie  mit  eben  der  Consequenz  alle  diese 
Wörtchen  mit  dem  Accent  bezeichnet  haben,  mit  der  Herodian 
7J  vv  ÖS  Ttov  Ö8og  'i6x£L  ZU  Schreiben  befiehlt,  eine  Behauptung, 
der  mit  Recht  Göttling  in  der  Lehre  vom  Accent  S.  120  und  an- 
dere Gelehrte  widersprochen  haben.  Zweitens  sind  jene  Wört- 
chen keineswegs  deswegen,  weil  sie  der  Gewohnlieit  nach  ohne 
Accent  geschrieben  werden,  auch  sämmtlich  tonlos,  sondern 
sie  werden  so  gesprochen  ovx  «V  o  Iv  xrj  yij.  Da  sie  aber  zu- 
sammengehören und  nur  einen  Begriff  ausmachen,  so  wird  in 
ihnen  nur  der  letzte  gebräuchliche  Accent  gescbrieben.  Denn, 
wie  ich  an  mehrern  Orten  und  auch  in  dem  Buche  de  einend, 
rat.  Gr.  gr.  S.  62  gesagt  habe,  der  Accent,  welcher  geschrie- 
ben wird,  ist  nur  der  ictus  der  letzten  rhythmischen  Reihe, 
und  ein  Wort,  wie  das  in  den  Ecclesiazusen  des  Aristophanes 
von  79  Sylben ,  würde  völlig  unverständlich  seyn ,  wenn  man 
nicht  jedes  der  Wörter,  aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  be- 
sonders betonen  wollte.  —  Ein  zweites  Argument  des  Herrn 
W. ,  das  ebenfalls  von  Buttmann  II,  S.  385  entnommen  ist,  be- 
weist eben  so  wenig  etwas.  Es  wird  gefragt,  warum  die  Gram- 
matiker, wenn  sie  in  slg  nota^ov  etwas  ähnliches  wie  in  nökz- 
(i6v  TB  gehört  hätten,  nicht  Big  Tcotcc^öv  zu  schreiben  gelehrt 
haben.  Ich  antworte  darauf  wiederum,  nur  der  letzte  rhyth- 
inische  ictus  werde  mit  dem  Accent  bezeichnet:  dieser  aber 
ist,  wie  geschrieben  wird ,  Big  nota^ov.  Nach  eben  dieser 
Theorie  sollte,  wenn  consequent  verfahren  würde,  TioXBfxov 
TE,  öa^d  ^ov  geschrieben  werden.  Allein  weil  es  dann  schei- 
nen könnte,  als  wären  nolBpiog  und  öco^a  oxt/lona,  so  hat  man 
für  gut  gefunden  auch  noch  ihren  eigeuthümlichcn  Accent  mit- 
zuschreiben, zumal  da  derselbe  in  denen  Worten  bleibt,  in 
welchen  der  inclinirte  Accent  mit  ilim  auf  dieselbe  Sylbe  fällt, 
wie  llXXog  xb.  —  Der  dritte  Grund,  den  Hr.  W.  anfülirt,  ist 
ihm  eigen.  Auch  die  Anastrophe  der  zweysylbigen  und  die  Be- 
tonung der  einsylbigen  accentloseu  Präpositionen,  wenn  sie  dem 
INomen    nachstehen,    sey    meiner    Behauptung   nicht    günstig. 

Jahrb.  f.  riiil.  u.  I'adae.  JaUra.  l\  .  Iltjl  U,  -y 
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Denn  wie  av&ganov  tiva ,  so  sollte  auch  v^ag  ttuta  geschrie- 
ben werden,  indem  die  Präposition  enklitisch  werden  müsse, 
wie  0^61/ ,  ^5,  8&.  Ihm  scheine  daher  die  Präposition  an  dieser 
Stelle  deswegen  den  Accent  zu  haben,  weil  sie  da  niemand 
mehr  erwarte,  und  sie  also  durch  den  Ton  hervorgehoben  wer- 
den müsse.  Hier  hat  Hr.  W.,  ausser  der  offenbaren  petitio 
principii^  nicht  bemerkt,  dass  er,  um  mich  zu  widerlegen, 
gerade  das  sagt,  was  ich  selbst  S.  97  gesagt  habe.  Denn  wenn 
die  Natur  einer  proclitica  darin  besteht ,  dass  sie  den  Accent 
vorwärts  wirft,  so  kann  sie  ihn  nicht  auch  rückwärts  werfen, 
weil  sie  dadurch  eine  enclitica  werden  würde,  sondern  wenn 
sie  ihrem  Substantiv  nachsteht,  und  mitliin  das  Wort,  auf  wel- 
ches sie  ihren  Accent,  wenn  es  ihr  folgte,  abwerfen  würde, 
nicht  folgt,  sondern  schon  vorliergegangen  ist,  muss  sieden 
Accent,  eben  weil  sie  ihn  nicht  mehr  abwerfen  kann,  behal- 
ten. Wenn  nun  also  vrjag  xdtcc  gesagt  worden  ist,  so  ist  das 
eben  eine  Sache,  die  der  Behauptung  des  Hrn.  W.,  dass  die 
Präpositionen  ursprünglich  zu  einem  andern  Worte  gehören, 
gerade  entgegen  steht.  Denn  wäre  diess,  dann  müsste  aller- 
dings v^äg  xara  wie  olhÖvöe  accentuirt  werden,  und  die  Prä- 
position würde  ein  Suffixum.  Zugleich  ist  diese  Zurückziehung 
des  Accents  ein  Beweis,  dass  der  ursprüngliche  Accent  der 
Präposition  auf  der  ersten  Sylbe  stellt,  indem  das  Wesen  der 
Anastrophe,  sowie  derEnklisis,  darin  liegt,  dass  die  Präpo- 
sition ,  wenn  ihre  Verbindung  mit  dem  folgenden  Worte  aufge- 
hoben wird  ,  ihren  eigenthümlichen  Accent  wiederbekommt. 

Hr.W.  fährt  fort,  die  Präposition  erhalte  den  Accent,  wenn 
das  Verbum  ausgelassen  sey,  wie  TcdcQa  statt  tcccqsöti.  Ich  be- 
kenne, nicht  recht  zu  verstehen  was  er  S.  8  hinzufügt:  Graeci 
praeposüiones ,  quum  iis  in  illum  modmn  nti  coepera?it  ^  cum 
acuta  tenore  eloquebantur :  nam  nulluin  iam  vocabulum  aderat 
neque  ullum  ex  antecedeniibus  suppleri  poterat ,  ad  quod  refe- 
rebantur  praepositiones.  Ultimae  autem  syllabae  praepositio- 
num  {e.  c.  näga  pro  naQiGxi)  nou  tribuebatur  accentus^  qtiia 
nullum  omnino  accentum  adesse  opinari  potuisseJit.  Soll  cum 
acuto  tenore  heissen,  sie  seyen  oxytonirt  worden,  so  ist 
die  Behauptung  offenbar  unrichtig;  soll  es  aber  bedeuten,  sie 
seyen  überhaupt  accentuirt  worden,  so  ist,  was  folgt,  unan- 
gemessen ausgedrückt:  denn  was  accentuirt  wird,  kann  nur  so, 
wie  es  ausgesprochen  wird,  und  nicht  anders  accentuirt  werden. 

Weitersagt  Hr.W-,  nach  seiner  Ansicht  dürfe  man  sich  nun 
nicht  verwundern,  dass  die  Aeolier,  die  keine  oxytona  haben, 
die  letzte  Sylbe  der  Präpositionen  mit  dem  gravis  bezeichnen: 
denn  dadurch  haben  auch  sie  angezeigt,  dass  sie  die  Präposi- 
tionen ohne  allen  Accent  ausgesprochen  wissen  wollten.  Hier 
liegt  der  Irrthum,  in  dem  Hr.  W.  überall  befangen  ist,  zum 
Grunde,  dass  er  den  Gravis  für  gleichbedeutend  mit  der  unbe- 
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tonten  Sylbe  nimmt,  wahrscheinlich  weil  die  Grammatiker  sa- 
gen, jede  Sylbe,  die  nicht  den  Acutus  liabe,  Iiabe  den  Gravis. 
Dieses  Missverständniss  wäre  nicht  entstanden,  wenn  Hr.  W, 
sich  genauer  mit  der  Lelire  der  Grammatiker  bekannt  gemacht, 
und  daran  erinnert  hätte,  dass  der  Gravis  in  der  avvsTteia  die 
Stelle  des  Acutus  vertritt.  Uebrigens  reden  nicht  einmal  die 
Grammatiker  von  einem  Gravis  bey  den  Acoliern ,  sondern  nen- 
nen den  Acutus,  z.  li.  Chöroboskus  in  Bekkers  Anecd.  S.  1203: 
£3il  tovrcov  yccQ  q)vkdtrovöL  r))v  oh^slav  zäöiv,  oiov  ccva,  xatcCy 
ftata,  Kurap,  drccQ.  Ja  überhaupt  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob 
nicht  diese  Accentuation  bloss  eine  Erüiuluiig  des  Aristophanes 
ist,  um  die  Aiiastrophe  möglich  zu  machen,  wie  icli  in  der 
Schrift  über  Hrn.  Böckhs  Behandlung  der  Griechischen  In- 
schriften S.  148  bemerkt  liabe. 

Endlicli  meint  Ilr.W.,  seine  Ansicht  werde  auch  durch  die 
Vergleichung  der  Conjunctionen,  wie  ojg,  £t,  Ö£,  a/lAa,  be- 
stätigt, die  ebenfalls  nicht  allein  stehen  können,  und  bey  der 
Elision,  wieaAA',  den  Accent  verlieren.  Um  also  anzuzeigen, 
dass  sie  gar  keinen  Accent  gehabt  Jiaben,  sey  es  nothwendig 
gewesen,  entweder  gar  keinen,  oder  den  Gravis  zu  schreiben. 
Auch  dieser  Satz  beruht  auf  der  sclion  berührten  Verwechse- 
lung des  Gravis  mit  der  accentiosen  Sylbe.  Und  so  glaubt  er 
seinen  Zweck  erreiclit  zu  haben,  zu  zeigen,  dass  schon  die 
äussere  Form  der  Präpositionen  sie  als  von  andern  Wörtern  ab- 
hängig bezeichne. 

Im  vierten  §  wird  die  Frage  erörtert,  ob  die  Präpositio- 
nen ursprünglich  mit  den  Verbis  verbunden  gewesen,  oder 
gleich  anfangs  dem  Casus  des  Nomens  hinzugefügt  worden.  Das 
erstere  liält  Ilr.  W.  für  das  einzig  wahre,  und  um  es  zu  bewei- 
sen ,  macht  er  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  zu  der  Präpo- 
sition nicht  bloss  zwey  Substantive,  sondern,  was  die  Haupt- 
sache sey ,  auch  ein  Verbum  erfordert  werde,  weshalb  er  sich 
auf  mich  mit  Anführung  meiner  Worte  S.  162  beruft:  pertinet 
enini  praeposilionis  sigtiificafio  ad  co?idilionem  relationis^  quae 
est  i/Uer  praedicatum  et  subi^tctiwi^  idest.,  ad  copiilam.^  quae 
verbum  vocat-iv^i*ls  ist  nun  schon  ein  bedenkliches  Zeichen, 
■wenn  Hr.  W.  seine  Meiimng  auf  diesen  Satz  gründen  will,  der 
mir  bey  der  entgegengesetzten  Meinung  nicht  minder  zu  Stat- 
ten kam.  Er  fährt  unmittelbar  nach  Anführung  jener  Worte 
so  fort :  Qua  re  commotus  antiquos  illos  ,  qui  primi  praeposi- 
tiones  procudebant,  eas  ut  syllabas  praeßxas  nonnisi  verbis^ 
quibus  sine  animo  concipi  non  potuerunt  et  ad  quae  earuui  sig- 
nificalio  semper  perti)iet  ^  praeposuisse  puto.  Olfenbar  ist  da- 
mit nur  eine  Meinung  ausgesprochen,  nicht  aber  ein  Beweis 
geführt.  Denn  ein  solcher  vermittelnder  Begrilf,  wie  der  der 
Präpositionen  ist,  musste  nothwendig  entweder  für  sich  allein 
stehen,  ^'i£  üq  nohv,  oder  er  musste  mit  einem  der  durch  ihn 
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näher  zu  bestimmenden  Wörter  verbunden  werden ,    elgi^LS  7c6~ 
Atv,  ij'Cs  TtoXtvÖE.     Da  nun  dieses  letzte  ebenfalls  gesagt  wor- 
den ist,    so  lässt  sich  keine  Notii wendigkeit  nachweisen,    slgi'j'Cs 
tcÖXlv  zu  sagen.    Wenn  daher  Ilr.  W.  fortlährt:    Qtiae  senteiitia 
optime  conveidt  simpli cissi mo  modo,  quo  ii,   qui  serjnonis 
auctores  fere  erant^  iiecessario  locuti  sunt:    so  liegt  die  pel/lio 
principü  so  offenbar  vor  Augen,  dass  es  nicht  nothig  ist,  wei- 
ter etwas  dariiber  zu  erinnern.      Was  ferner  angeführt  Mird, 
besteht  nun  natürlich  bloss  in  Ilülfsgründen,  die  ebenfalls  kei- 
nen Halt  haben.     Erstens,    wenn  die  Präpositionen  selbststän- 
dig gewesen  wären,  würde  jede  nur  einen  Casus  regieren,  wie 
die  übrigen  Localadverbien  ,  ayii,  iyyvg,  u.  s.  w, ,  welche  den 
Genitiv  behalten,  auch  wo  das  Verbuni  einen  andern  Casus  ver- 
lange.    Diess  ist  irrig.     Denn  wenn  der  allerdings  ursprünglich 
locale  Begriff  einer  Präposition  so  beschaffen  ist,    dass  er  sich 
in  verschiedenen  Beziehungen  denken  lässt,    so  muss  er  sich 
auch  mit  allen  den  Casibus  verbinden  lassen,  in  denen  eine  die- 
ser Beziehungen  enthalten  ist,  so  wie,    wo  nur  eine  Beziehung 
möglich  ist,  wie  bey  £v,    it,,    eig,    auch  nur  em  Casus  in  Be- 
trachtung kommen  kann.     \'ielmchr  ist  die  Verbindung  einer 
Präposition    mit   mehrern  Casibus    eben   ein  Beweis    für   ihre 
Selbstständigkeit,  indem  sich  daraus  ergiebt,    dass  die  Präpo- 
sition einen  weitern  Begriff  enthält,    als  den,  welcher  in  jedem 
einzelnen  Falle  Statt  hat.    Eben  so  haben  viele  Verba  (und  die- 
sen wird  Hr.  W.  doch  die  Selbstständigkeit  nicht  absprechen) 
mehr  als  eine  Construction.  Die  Ilichtigkeit  seiner  Behauptung, 
meint  Hr.  W. ,    erhelle  daraus,   theils  dass   die  Griechen  mit 
manchen  Präpositionen,  wie  tcq6,  avri,  stets  den  Genitiv,  eben 
so  wie  mit  jenen  Adverbien,  in  derselben  Bedeutung  verbinden, 
theils  dass  ein  solcher  Genitiv  bisweilen  auch  mit  andern  Prä- 
positionen stelle,  als  das  Verbum  eigentlich  verlange,    wie  inl 
Z>a^ov  %Xuv.     Was  hierdurch  bewiesen  werden  solle,    ist  mir 
niclit  klar.  —  Ferner  sagt  er,  die  Präpositionen  würden,  wenn 
sie  ursprünglich  mit  dem  Casus  des  Substantivs  wären  verbun- 
den worden,  den  Suffixis  geglichen,    und  nur  e^/^e;^  Casus  zu- 
gelassen haben,  wie  %iv,  a)"f,  %l-     Das  ist  wohl  wahr,  beweist 
aber  nichts    für   die  Ver!)indung  derselben  mit  dem  Verbum, 
und  nichts  ^G^C:n  ihre  Selbstständigkeit,  sondern  nur  eben  dass 
sie  keine  Suffixa  sind.     Dass  nun  oft  die  Präposition  bleibe,  und 
nur  der  Casus  sich  ändere,    h'QXBtai  nagd  ßaötUag^   iQxsxai 
TiaQa  ßaöikea^   eöri  naga  ßaGiku^    lasse  sich  nicht  erklären, 
wenn   man   nicht  annehme,     die  Präpositionen  seyen  auf  das 
engste  mit  dem  Verbum  verbunden  gewesen.     Denn  das  Ver- 
bum sey  erst  mit  dem  Casus  verbunden  worden,   dem  Verbum 
aber  habe  man  dann  die  Präposition  angehängt,    um  das  Ver- 
hältnlss  der  Handlung  näher  zu  bestimmen.     Das  war  ja  aber 
eben  zu  beweisen,  dass  dem  Verbum  die  Präposition  angehängt 
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worden  sey.  Wenn  nun  jemand  sagt  ^  allerdings  habe  man  das 
Verbum  mit  dem  Casus  construirt,  dann  aber,  um  das  Ver- 
liältniss  der  Ilaudhius:  nälicr  zu  bestimmen,  eiiv  selbststäiidi- 
ges  Wort,  die  Präposition,  zwischen  das  Verbum  und  das  No- 
men gesetzt:  hat  er  nicbt  dazu  gleiches  Recht,  wie  Ilr.  W,  zu 
seiner  IJebauptuiig,  und  was  kann  Hr.  W.  ant'üliren,  um  ihn  zu 
widerlegen 'J  —  Kndlich  zieht  llr,  W.  nocli  die  Vergleichung 
der  Lateinischen  und  Deutschen  Sprache  zu  Hülle,  uud  meint, 
weil  diese  Sprachen  mit  der  Griechischen  verwandt  sind,  darin 
eine  Bestätigung  seiner  31eiiinng  zu  finden,  dass  J<,  dis  aus^ 
ÖLcc ,  amb  aus  uacpi^  so  wie  das  Deutsche  vcr  aus  dem  Lateini- 
schen per  vom  V  erbura  unzertrennlich  sind.  Hier  hätte  Ilr.  W. 
doch  bedenken  sollen,  dass  nicht  nur  überhaupt  einzelne  Bei- 
spiele aus  einer  verwandten  Sprache,  in  der  sulallig  eine  oder 
die  andere  veraltete  Präposition,  an  deren  Stelle  eine  neue  ein- 
geführt worden,  sich  in  einigen  Verbis  erhalten  hat,  nicht  viel 
beweisen,  sondern  auch  dass  gerade  das  in  ambiie  übrig  ge- 
bliebene am  oder  amb  gegen  ihn  auftritt,  indem  Worte,  wie 
ambai  L'al/'a,  ajiise^etcs,  amtcrmini^  zeigen,  dass  diese  Präposi- 
tion auch  mit  dem  INomen  construirt  worden  ist. 

AVenn  demnach  auf  diese  Weise  die  sämmtlichen  Gründe^ 
die  llr.  W.  für  seine  Ansicht  anfülirt,  nicht  die  Prüfung  aus- 
halten: so  lässt  sich  schon  von  vorn  lierein  abnehmen,  dass 
aucJi  das  nicht  richtig  seyn  könne,  was  er  im  fünften  §  über 
die  zwey  Arten  sagt,  wie  sich  die  Präposition  von  dem  Verbum. 
abgelöst  habe.  Die  erste  Art  soll  darin  bestehen,  dass  die 
Präposition  vom  Verbum  getrennt  und  vor  den  Casus  gesetzt 
wurde:  oiy.ov  sisijl&E ,  ilg  oixov -ißQ^B .,  was  eben  wegen  die- 
ser Verbindung  mit  dem  Casus  nicht  den  Namen  einer  Tmesis 
erhalten  habe.  Es  ist  augenfällig,  dass  man  mit  gleichem. 
Rechte  den  Satz  umkehren,  und  sagen  könne,  das  ursprüng- 
lich getrennte  slg  oi'/.ov  ipyQ^B  sey  m  oIkov  Hgijl&s  vereinigt 
worden.  UebrigeiLs  sehe  ich  nicht,  was  Hr.  W.  mit  folgenden 
Worten  sagen  will:  Usii  autem  venit,  til  interdinn praeposi- 
liu/ies^  pustqiiam  se?nel  isla  ralione  (fiiodaminodo  sui  im  in 
factac  erant  ^  stalim  HiibstanLivoriim  casibns.  quos  verbum  sim- 
plex  rc^ebal ,  praepouerentiir ,  (juanqnam  idein  verbum  sim- 
ples anlea  forlasse  noiidum  cum  Ulis  praeposilionibus  compo^ 
silum  erat.  —  Die  zweite  Art  der  Trennung  soll  darin  bestan- 
den haben,  dass  Homer,  Hesiodus,  die  übrigen  Dichter,  He- 
rodot,  und  bisweilen  die  Attischen  Schriftsteller  die  Präposi- 
tion auch  da  vom  \  erburn  ablösen,  wo  kein  Substantiv^  auf 
«las  sie  sich  beziehe,  vorhanden  ist:  wie  utco  TiarQl  (plKco  Öö- 
[.uvut.  Diess  ist  nun  die  eigentlich  so  genannte  Tmesis  ,  bey 
der  Hr.  W.  seinen  schon  oben  berührten  Einwurf  gegen  mich 
wiederholt,  und  nicht  zugeben  will,  dass  ein  Nomen  verstan- 
den werde ,  z.  B.  aocvzov  in  dem  angeführlcu  Verse,  weil  auch 
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wir  abgehen  sagen ,  ohne  dass  ein  Substantiv  dabey  gedacht 
sey.  So  sey  auch  avä  ts  edgccpLS  1%  t^g  jccttj^s,  öi  av  i(p%ä- 
QT^öccv^  ^srä  de  ßovXsvsai  gesagt.  Es  ist  darauf  schon  oben 
geantwortet  worden,  dass  das  Nomen,  weil  es  sich  aus  der 
Beschaffenheit  der  Sache  selbst  ergiebt,  weggelassen  wird: 
weshalb  allerdings  durch  den  Sprachgebrauch  die  Ellipse  so 
gewöhnlich  worden  ist,  dass  man  nicht  mehr  daran  denkt. 
Demungeachtet  rauss  sie  zur  Erklärung  des  Ursprungs  dieser 
Art  zu  reden  angenommen  werden.  Die  Sache  ist  klar.  Denn 
entweder  bedeutet  ab  in  abgeben  nichts ,  welches  ungereimt 
seyn  winde;  oder  etwas.  Wenn  aber  etwas,  so  muss  dieses  in 
der  Bedeutung  der  Präposition  liegen:  nun  bedeutet  aber  ab 
die  Trennung  von  etwas :  mithin  ist  abgebefi  etwas  so  geben, 
dass  man  sich  völlig  davon  trennt,  oder  die  Sache  von  dem  ab- 
gebenden getrennt  wird.  So  ist  auch  dvci  T£  eÖga^s  er  sprang 
anf^  d.  i.  in  die  Höhe;  und  ^exa  Ö£  ßovXeviai^  nach  dem  schon 
gefassteii  Beschlnsse.  Von  öi'  av  Ifp&ägrjöav  ist  schon  oben 
gesprochen.  Wenn  nun  Hr.  W.  schliesst :  Hae  praepositio7ies 
igitur ,  «ÄO,  ava,  ^et«  et  ceterae  in  tmesi  eandem  signißca- 
tionem ,  quam  habent  verbo  praeflxae ,  adverbialem  dicOy 
retinent ,  sed  ifi  eo  a  ceteris  adver bits  (ävoj ,  xarco ,  eöca ,  s^ca 
etc.)  discedunty  quod  ab  ortu  non  per  se  collo  caban- 
tur :  so  ist  dieses  wieder  evident  ein  Zirkel,  und  man  kann 
eben  so  gut  den  Satz  umkehren,  und  sagen,  als  die  Sprache 
noch  ganz  roh  war,  setzte  man  neben  das  Verbum  ein  Adver- 
bium, das  später  bald  mit  dem  Casus  construirt  wurde,  bald 
mit  dem  Verbum  zusammenschmolz,  und  in  diesen  Fällen  die 
Benennung  einer  Präposition  erhielt.  Darauf  führt  die  Natur 
der  Sache  selbst ;  und  die  alten  Formen  mancher  Präpositio- 
nen, wie  TtccQai^  vjtai,  sind  noch  die  ursprünglichen  Adverbial- 
formen, wie  in  ;^aYiat,  näXau.  So  wird  im  Deutschen  niemand 
zurück  für  eine  Präposition  halten :  und  wenn  man  dennoch  zti- 
rücktreten  sa^t^  so  wird  doch  wohl  auch  abtreten,  vortreten^ 
ja  jedes  mit  einer  sogenannten  Präposition  zusammengesetztes 
Verbum  für  nichts  anders  als  für  die  Verbindung  des  Verbum 
mit  einem  Adverbium  anzusehen  seyn. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesem  allen,  dass  Hr.  W.  seine  Lehre 
schlechterdings  nicht  und  auf  keine  Weise  erwiesen  habe.  Ja, 
wenn  er  im  Verfolg  S.  13 ,  wo  er  meint ,  die  Dichter  haben  die 
Tmesis  theils  um  ungewöhnlicher  zu  sprechen,  theils  des  Vers- 
maasses  wegen  gebraucht,  folgendes  äussert:  Qua  ratione 
praepositiojies,  utpote  quae paene  dignitatem  cete  r  orum 
adve  rbiorum  adae quarint.,  tantam  adeptae  sunt  nobi- 
litatem^  ut  interdum  multa  vocabula  inter  eas  et  verbu?n  inter- 
cesserint:  IL  11^  160:  %a8  de  xev  evxcohjv  UgLcc^co  xal  TqcoöI 
KlnoLev.  so  giebt  er  selbst  ziemlich  zu,  was  er  als  irrig  bestreitet. 

Zuletzt  spricht  er  noch  ganz  kurz  von  dem  Accent  der 
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Präpositionen  in  der  Tmesis,   und  hält  sie  für  accentlos^   d.  h. 
nach  seiner  Ansicht ,  mit  dem  Gravis  auf  der  letzten  Syibe  be- 
7eiclniet.     liier   hätte  ilin   die  Natur  der  Sache  und  die  Deut- 
sche Sprache   aufmerksam  machen  sollen,    dass   das  ganz  un- 
möglich ist,   und  ^ielmehr  die  sogenannte  Präposition  stärker 
betont  wird.    Audi  unsre  Sprache  lässt  manchmal  die  Tmesis 
zu,    und  wie    der  Grieche   sagt  uva  b&  6r^T(0  'OÖvööevg,    so 
können  auch  wir  sagen,    vor  aber  soll  Ulysttes  treten.     Wenn 
nun,  wie  gezeigt  worden,  Hrn.  W.s  ganze  Lehre  irrig  ist,  und 
vielmehr   alles   darauf   hinweist,    dass    die  Präpositionen    ur- 
spriinglich  Adverhia  waren,  so  folgt,  dass  sie  in  der  sogenann- 
ten Tmesis,  wo  sie  in  jener  urspriinglichen  Gestalt  erscheinen, 
auch  als  Adverhia  accentuirt  werden  müssen,    d.  h.  dass  die 
tonlosen  den  Accent,  und  die  zweysylhigen,  mit  Ausnahme  der 
dreyzeitigen ,  wenn  deren  Betonung  auf  der  Endsylbe  von  den 
Grammatikern  richtig  aus  der  Krfahrung   angemerkt  ist,  auf 
der  ersten  accentuirt  werden  müssen.     Wenn  diese  Betonung, 
die  ich  in  dem  Buche  de  em.  rat.  Gr.  ^r.  und  anderwärts  erwie- 
sen zu  haben  glaube,  in  meinen  Ausgaben  manchmal  übersehen 
worden  ist,    so  ist  das  nicht  Inconsequenz,   wie  Ilr.  W.  meint, 
sondern  blosses  Versehen  aus  Unachtsamkeit  bey  der  Correctur. 
Im  siebenten  und   den  folgenden  §§  geht  Hr.  W.  zu  den 
Beyspielen  fort,  und  berührt  erst  drey  Arten  der  Tmesis  in  dem 
heroischen  Verse,     die  eine   wie  vtco  yovvat'   ilvöe,    wo  er 
die  beyden  letzten  Worte  für    einen  einzigen  Begriff  nimmt, 
und  solche  Beyspiele  mit  xaTa^wypaqDEtv  vergleicht;    die  an- 
dere, wo  eine  Partikel  zwischen  der  Präposition  und  dem  Ver- 
bum  steht;  die  dritte,  aus  den  beiden  erstem  zusammengesetzt, 
wie  xara  yccQ  ^iv  igümi.     Die  Traesen  beyra  Herodot  theilt 
er   ein    in   solche,    wo  ISomina  in  der  Mitte  stehen,    und  in 
solche,    wo   die  Partikeln  te,   ^ikv  —  de,    ÖjJ,   av.     Von   t£ 
bemerkt  er,    dass  es  sich    bloss  zwischen   «vo;  und  dem  Ver- 
bura  idgafiov  finde;   von  ^iv  —  öi ,    dass  die  Präposition  und 
das  Verbum  in  beiden  Gliedern  dasselbe  sey ;   von  d^  uud  dem 
contiiniativen   pi»,    dass  beides  nur    einmal   vorkomme.     Aus- 
führlich spricht  er  von  dem  wv,    das  in  frequentativen  Sätzen 
stehe,   und  kündigt  dabey  eine  ganz  neue  Ansicht  von  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  dieser  Partikel  an.    Diesem  Theile  der 
Abhandlung  gebührt  wegen  der  fleissigen  Sammlung,   der  gu- 
ten Zusammenstellung,    und  der  im  Ganzen  richtigen  Behand- 
liitig  alles  Lob,    und   es  wäre  nur  mehr  Kürze  und  Bestimmt- 
heit zu  wünschen  gewesen.     Denn  was  in  der  ganzen  Schrift 
bemerklich  ist,  Mangel  an  gehöriger  Ordnung,  strengem  Zu- 
sammenhange,  und,    was  aus  beyden  hervorgeht,   au  Klarheit 
und  Bündigkeit,  vermisst  man  auch  hier.     Der  Verfasser  setzt 
meistentlieils  einzelne  abgerissene  Sätze  hin,   die  durch  einen 
Gedankenstrich  voa  dem,  was  vorhergeht,  getrennt,  sich  schon 
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beym  ersten  Anblick  als  fragmentarisch  zeigen.  Hätte  er  alles 
gehörig  geordnet,  so  wiirde  er  leicht ,  was  nicht  richtig  ist,  be- 
merkt, und  daher  mit  bedeutend  grösserer  Kurze  mehr  ausge- 
richtet haben,  als  geschehen  ist.  Was  er  über  cov  bemerkt, 
ist  kürzlich  folgendes. 

In  Sätzen,  deren  Vordersatz  eine  frequentative  Bedingung 
enthält,  sooft,  20  er  nur ,  gebraucht  Herodot  im  Nachsatze  cov 
mit  dem  Aorist  in  der  Bedeutung  des  Pflegens,  l'^j^xa  «v,  und 
meistens  mit  der  Traesis,  £|  av  gUov;  nicht  aber  verbindet  er 
diese  Partikel  mit  dem  Präsens  oder  Perfectura.     Ilr.  W.  stellt 
vier  Arten  solcher  Vordersätze  auf,   1)  die  mit  Inmv  oder  riv 
anfangen;  2)  die  mit  dem  relativen  Pronomen  und  av  anfangen; 
3)  die  ein  Participium  enthalten ;  4)  in  denen  der  Vordersatz  im 
Nachsatze  durch  BTCSira  wiederholt  wird.     Zu  diesen  vier  Fäl- 
len giebt  er  die  ausgeschriebenen  Belege.     Diese  Bemerkung  ist 
neu  und  gut.     An  dem  aber ,    was  zu  ihrer  Erläuterung  gesagt 
wird ,   lässt  sich  vieles  aussetzen ,    besonders  die  unklare  Vor- 
stellung,   die  man  hier  von  dem  Aorist  antrifft.      Sodann  die 
Weitschweifigkeit  überhaupt ,  und  die  unrichtige  Ansicht ,    die 
der  Verf.  hat,  wenn  er  S.  23  schreibt:  I?i  Ulis  emmtiaiiotnbus 
describitur  co?isuetudo  quaedam  mit  institutum  quoddam,  quod 
eo  tempore,  quo  Her  odotus  historias,composuit,  te- 
nehatur.   Auf  diesen  Gedanken  scheint  er  eine  besondere  Wich- 
tigkeit zu  legen,  da  er  ihn  wiederholt  berührt  hat.    Aber  er  ge- 
hört ganz  und  gar  nicht  zur  Sache,  da,  was  zu  geschehen  pflegt, 
doch  gewiss  auch  zur  Zeit  dessen,  der  davon  erzählt,  pflegen 
wird  zu  geschehen.     Nothwendig  wäre  es,  auf  die  Zeit  des  Er- 
zählers Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  Herodot  jenes  c<5v  mit  dem 
Iraperfect  und  Plusquaraperfect,    und  mit  diesen  beiden  Zeiten 
ausschliesslich  verbunden  hätte.     Uebrigens  aber,  so  gut  auch 
die  Bemerkung  über  den  Gebrauch  des  Herodot  ist,  hätte  Hr. 
W.  doch  nicht  bey  diesem  Schriftsteller  stehen  bleiben  sollen, 
da  auch  andere,  und  selbst  Attiker  die  Tmesis  mit  ovv  machen 
(s.  Schäfer  zum  Longus  S.  417 f.),  und  zwar  ohne  dass  Vorder- 
sätze der  angegebenen  Arten  vorhergehen.     Diess  würde  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Erklärung  dieses  Gebrauchs  und  auf  die 
Bestimmung  seiner  Ausdehnung  gewesen  seyn.     Das  Neue  nun, 
was  Hr.  W.  über  ojv  zu  sagen  meint,  besteht  darin,  dass  diese 
Partikel  aus  \bv  entstanden  sey,  und  eigentlich  zur  Bekräftigung 
diene.     Allein  es  ist  ihm  entgangen,  dass  dieses  bereits  in  Len- 
neps  Etymologicum  bemerkt  ist.     'Er  fügt  hinzu,  dass  im  Latei- 
nischen um  die  erste  Person  des  Präsens  von  dem  mit  i^ivai  ver- 
wandten esse  gewesen  sey,  woraus  siim  entstanden,  und  leitet 
davon  non  und  num  ab.     Nun  soll  also  in  jenem  Herodotischen 
Gebrauch  das  c3v  so  viel  als  omni  tempore  oder  semper  bezeich- 
net haben,  so  dass  es  im  Deutschen  AviYch  jedesmal  oder  immer 
auszudrücken  sey.     Darin  liegt  vielleicht  in  sofern  etwas  wah- 
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res ,  als  diese  Partikel  zur  Andeutung  einer  solchen  Beziehung 
dienen  kann:  allein  bedeuten  kann  sie  nicht,  was  Hr.  W.  will, 
sondern  lässt  es  nur  durch  eine  besondere  Wendung  der  Rede 
ahnden.  Daher  man  es  eher  durch  das  nicht  temporale  dann 
ausdrücken  könnte:  z.  B.  III,  82:  ix  Ö£  av  rcovds  n^cov^dt^Btai, 
ovtog  ö))  vno  xov  0/ji.iov  d'C3viiat,6^Evog  öi,  aV  cov  aqxxvr] 
[xovvaQXog  iav.  Deshalb  wird  er  nun  von  dem  Volke  bewim- 
dcrt ;  und  ^  wenn  er  beivundert  unrd^  hat  er  sich  dann  als  Mo- 
narch gezeigt.  Zuletzt  theilt  Hr.  W.  noch  mehrere  brauchbare 
Beobachtungen  mit  iiber  oiixo)?/,  bi^Tg  av — ovte,  oi»'r£  —  ovts 
(ov;  ovÖE  (üv  ovös-,  ov  yuQ  oiv,  Ol)  ydg  av  ouös,  ö'  o5v,  be- 
sonders wo  es  bey  Wiederholung  des  schon  vorher  gesetzten 
Wortes  steht,  und  Viber  «AA'  av.  Es  ist  zu  wünschen,  dass 
der  fleissige  Verfasser  fortfahre,  den  Sprachgebrauch  des  Ile- 
rodot  durch  solche  Beobachtungen  und  Zusammenstellungen  zu 
erläutern;  möge  er  nur  auch,  wo  er  es  unternimmt,  die  Gründe 
davon  aufzusuchen  und  zu  erklären,  nach  der  Klarheit  der  Be- 
griffe und  der  Bündigkeit  der  Darstellung  streben,  die  nur  durch 
scharfes,  wohlgeordnetes  und  streng  zusammenhängendes  Den- 
ken erreiclibar  ist. 

Gottfried  Hermann. 
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Observationes  criticae  in  Cornelium  Nepotem. 
Programm  als  Einladung  zu  den  üffentliclien  Prüfungen  und  Feier- 
lichkeiten am  Grossherz.  Lyceum  zu  Rastatt  vom  lOten  h.  z.  ITten 
Septbr.  1827.  Rastatt  1827.  Gedruckt  bey  Joh.  Peter  Dirks.  15  S. 
und  von  S.  16  bis  34  Schulnachrichten.  4. 

-l-n  diesem  Programm  giebt  der  Verfasser,  Hr.  Feld  b  au  seh, 
einen  Beitrag  zur  Textesverbesserung  der  Lebensbeschreibun- 
gen des  Cornelius  Nepos,  und  dieser  Beitrag  verdient  desto  grö- 
ssern Dank ,  jemehr  Nepos  noch  kritischer  Untersuchung  und 
Berichtigung  bedarf.  Die  hier  mitgetheilten  Observationen  kön- 
nen zugleich  als  Vorarbeit  betrachtet  werden  zu  der  Schulaus- 
gabe des  Aepos,  welche  von  dem  Vf.  1828  erschienen  ist,  und 
von  welcher  wir  zu  einer  andern  Zeit  in  den  Jahrbüchern  Be- 
richt erstatten  werden. 

Zuerst  wird  die  Stelle  aus  Cim.  3,  3  behandelt:  Ute.,  qnod 
hosptlio  Lacedaemoniorum  utebalur  ^  salius  existimans  co?tten- 
dere  Ijucedaemonem.,  sjia  sponte  est  profectus ,  pacein- 
que  inter  duas  potentissinias  civitates  conciliavit.     Der  Vf.  bc- 
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merkt,  dass  die  gewöhnliche  Lesart  keinen  passenden  Sinn  ge- 
be, man  möge  nacli  ejcistimans  und  Lacedaemonem  ein  Corama 
setzen,  oder  die  Worte  satius —  profectus  nach  contendere  ab- 
theiien.     Er  schlägt  daher  vor,  nach  dem  Ms.  Oxon.  zu  lesen: 
satius  existimans  verbis  contendere^  und  erklärt  verhis  conten- 
dere durch   rem  dilndicare  disceptatione  quadam  vel  in  senatu 
vel  in  concione ^    welche  Bedeutung  sich  aus  Cic.  de  OfF.  1,  3T 
ergebe,    wo  gelehrt  werde,  was  contentio,   folglich  auch  was 
cojttendere  sey.     Auch  Rec  begünstigte  früher  verbis  conten- 
dere in  dem  Sinne  durch  Worte  einleiten  und  durchführen ;  da 
aber  contendere  und  contentio  mehr  von  öffentlichen  Streitig- 
keiten vor  Gericht  und  dem  Volke  gesagt  wird,    worauf  auch 
die  Stelle  des  Cicero  liinleitet,   so  glauben  wir  vielmehr,  dass 
verbis  die  Randglosse  eines  Abschreibers  sey,  welcher   Lace- 
daemonem unrichtig  mit  dem  Folgenden  verband  und  das  da- 
durch ausser  Zusammenhang  gebrachte  contendere  durch  ver- 
bis wieder  in  Verbindung  zu  bringen  suchte.     Denn  wie  verbis^ 
wenn  es  im  Text  gestanden  hätte,  herausfallen  konnte,  können 
wir  keinen  hinreichenden  Grund  finden.      JVepos  drückt   sich 
kurz  aus,  wie  er  es  zu  thun  pflegt,    wenn  er  nicht  besonders 
den  Character  seines  Helden  oder  ein  Hauptereigniss  darstellen 
will:    Da  er  wege7i  der  Gastfreimdschofi^    in  tvelcher  er  mit 
den  Lacedä7noniern  stand ^  für  ziveckmässiger  hielt  (statt  nach 
Athen)  erst  nach  LacedämoJi  zu  eilen  (um  den  Krieg  mit  Hilfe 
seiner  Gastfreunde  auf  friedlichem  Wege  beizulegen):  so  reiste 
er  daher  ohne  vom  Staate  dazu  befehligt  zu  seyn^  dahin  ab  u. 
s.  w.     Dies,  glauben  wir,  hat  Nepos  sagen  wollen  in  den  Wor- 
ten satius  —  est  profectus  d.  i.  Quum  ,  quod  —  utebatur,  satius 
existimaret  contendere  Lacedaem.,  sua  sponte  (eo)  est  profectus. 
Noch  bemerken  wir ,  dass  nur  die  einzige  Ox.  Handschr.  verbis 
cont.  liest,   nicht  zwei,    wie  der  Verf.  mit  Tzsc hucke  be- 
hauptet.  Dieser  folgte  wahrscheinlich  der  Ausg.  von  Fischer, 
in  welcher  irrig  der  Cod.  Ax.  noch  erwähnt  wird;    aber  dieser 
erkennt  verbis  nicht  an,  wie  Bardili  gezeigt  hat.  —     Auch 
zu  Lys.  1,2:  /rf,  qua  ratione  consecutus  sit^  latet,  begünstigten 
wir  früher  nee  qua,  wie  Struchtmeyer  in  seinen  Atiimadv. 
crit.  statt  id  qua  vermuthet,    da  der  Cod.  Voss.  3  cesqua  hat. 
Der  Verf.  stimmt  bei  und  giebt  der  Stelle  folgenden  Sinn :  Ly- 
sander  magnum  sui  reliquit  famam  non  tarn  virtute^  quam  fe- 
licitate  partam.     Quod  si  quaeris ,  quomodo  consecutus  sit  haue 
famam ,  illud  quidem  manifest?/m  est  (^apparet) ,  devictis  Athe- 
niensibus  belloque  Peloponnesio  confecto  istum  non   indignum 
visuin  esse  gloria,   ?ieque  vero  tatet  ^  quomodo  Athenienses  de- 
vicerit.     Immodestia  enim  (^=  7idmlich)  factum  est  Athenien- 
sium^  qui  dispalati  in  ogris ,  relictis  navibus .,  inhostium  vene- 
runt  potestatem ,  neque  autein  Lysandri  vel  exercilus  eius  vir- 
tute  res  est  perpetrata ;  qua  de  causa  famam  ab  eo  relictam  fe^ 
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licitate  magis^  quam  vi?  tute  partam  divimus.  Hat  Nepos  nee 
qua  geschrieben,  so  pflichten  wir  der  Erklärung  des  Vf.s  bei; 
allein,  da  durcli  die  Copula  ner  der  Adversativsatz  verloren 
geht  und  die  Uede  nach  unserin  Getühl  dadurch  matt  wird,  so 
halten  wir  die  Vulgata  id  qua  für  richtig,  so  dass  durch  die 
Worte  Alhenienses  —  appaiet  der  Grund  der  magna  fa?na  an- 
gegeben wird:  dass  er  die  Athenienser  gänzlich  besiegt  hat, 
liegt  am  Tage ;  unbekannt  ist ,  auf  welche  Art  er  dies  bewirkt 
hat.  Nun  zeigt  Nepos  die  Art  und  Weise  in  den  folgenden  Wor- 
ten: Non  enini  etc.,  nicht  durch  die  Tapferkeit  seines  Heeres 
(dies  bezieht  sich  erklärend  auf  virtute  parlam),  sondern  durch 
den  Mangel  an  Kriegszricht  bei  den  Feinden  =  immodestia  — 
adversariorum^  und  diese  Worte  beziehen  sich  wieder  erklärend 
auf  inagis  felicitate.  Zuletzt  wird  mit  quo  facto  cic  das  Ganze 
geschlossen ,  welche  Worte  den  Hauptgedanken  y4thenie?ises  — 
apparet  wieder  aufnehmen,  und  so,  glauben  wir,  erhält  die  Rede 
eine  gefällige  Concinnität.  Gü n ther  vermuthet  sed  —  tatet; 
aber  auch  dies  ist  nicht  nöthig,  da  das  Asyndeton  den  Gegen- 
satz durch  die  Hebung  des  Tons  nachdrucksvoller  macht,  wie 
Epara.  8,  4  Lacedaemonii  — ;  Dat.  8,  -l  inferior—.  —  Ale.  1,  3 
sagt  Nepos  vom  Alcibiades:  Natus  in  amplissima  civitate  — 
disertus,  ut  imprimis  dicendo  valeret,  quod  ta7ita  erat  com- 
mendatio  oris  atque  orationis.,  vt  nemo  dicendo  posset  resistere; 
dives^  quam  tempus  posceret  laboriosus  — .  Statt  dives  ha- 
ben die  Codd.  Voss.  B,  Ax.  und  die  Utrechter  Ausgabe  deinde, 
"welches  Günther  dem  Cornel.  Sprachgebrauch  entgegen  fin- 
det ,  nach  welchem  es  von  der  Zeit  gebraucht  werde.  Mit 
Recht  erinnert  der  Vf.  dagegen,  dass,  wenn  auch  Nepos  in  den 
Stellen,  die  uns  bekannt  sind,  diese  Partikel  immer  von  der 
Zeit  brauche,  so  folge  daraus  noch  nicht,  dass  er  sie  nicht 
auch  in  einer  andern  allgemein  bekannten  Bedeutung  könne  ge- 
nommen haben;  auch  sey  deinde  nicht  matt.  Allerdings  ist 
dives  hier,  wo  von  den  Geistes-  und  Herzensvorzügen  des  Al- 
cibiades gesprochen  wird,  ganz  unzulässig  und  unpassend,  aber 
auch  deinde  dünkt  uns  mit  Bardili  sehr  matt;  diligens.,  was 
Bremi  vermuthet,  liegt  der  Wortähnlichkeit  nach  zu  entfernt. 
Wir  vermuthen,  dass  Nepos  geschrieben  habe:  nt  nemo  dicen- 
do posset  resistere  civis^  wie  Phoc.  4,  4 /iemo  - /^Äe/';  Kpara. 
5,  1  nemo  Thcbanus ;  Ages.  8,  2  regem  neminem;  Att.  19,  3 
nemo-civis  Ronunms.  Ein  Abschreiber ,  dem  die  Verbindung 
des  7iemo  mit  civis  entging,  setzte  dafür  dives ^  ein  Anderer 
deinde.  —  Zu  Conon  1,  1  wird  nach  dem  Sprachgebrauch  des 
Nepos,  welcher  griech.  Formen  liebt,  Conon,  Dion  und  andere 
^Q^^w  Günther,  welcher  Cono ,  i>/o  hat,  mit  Recht  verthei- 
digt.  —  Mit  Scharfsinn  behandelt  der  Vf.  die  Stelle  Dat.  «,4: 
In  vulgus  edidil  (  Datames )  :  suo  jussu  Mithrobarzariem  pro- 
fectum  pro  perfuga ,    quo  facilius  receptus  interficeret  hostes. 
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Quare  relinqui  eum  non  par  esse,  et  statijti  sequi.  Hier  soll 
sed  statim  sequi  gelesen  werden,  da  in  solchen  Sätzen,  wo  ein 
affirmativer  Begriff  dein  negativen  folgt,  ein  Unterschied  Statt 
finde,  welcher  vom  Vf.  also  bestimmt  wird:  „Primuin  pronun- 
tiatio  esse  potest  ea ,  quae  non  pendeat  a  verbo  praecedente  et 
in  qua  duo  inter  se  opposita  vocabula  arctissime  iungi  sensus 
patiatur,  ut  amnino  fere  nihil  intersit,  Copulativa  an  Adversa- 
tiva  ponatur  Particula,  si  quidem  negationera  cum  priori  verbo 
coniunctam  verbumque  ipsum  uiium  quasi  vocabulura  esse  statua- 
mus.  Deinde  eiusmodi  pronuntiatio  esse  potest,  quae  pendeat 
a  verba  praecedente ,  ut  negationem  interpositam  quasi  ex  ani- 
roo  emittamus,  Particulaque  Copulativa  (in  cuius  loco  Particu- 
lam  negationi  pi'aecedenti  adversariam  poni  liceret)  ad  prima- 
rium  verbum,  a  quo  cetera  pendeant,  referatur."  Zu  dem  er- 
sten Falle  werden  gerechnet  Them.  8,  5  non  prodidit^  monuit- 
que  ( =  sed  monuit)  -^  Ale.  5,  3  populi  potentiae  non  aniicus  et 
oplimatum  fautor  (  =  sed  o.  f.) ;  Dion.  2,  5  medici  non  tacue- 
runt  et  ad Dionysium—  retulenint ;  Eum.  4,3  inflde  non  mun- 
sit  et  —  se  recepit;  —  zu  dem  zweitenEura.  0,2  suasit^  ne  se  mo- 
veret^  et  exspectaret  (==  sed  exsp.  und  dies  =  suasit  exspecta- 
ret  oder  ut  exspectaret);  das.  §  3  Petiit.,  ne  pateretur  — ,  fer- 
retque;  Att.  10,2  ne  timerel  statimque  ad  se  veniret;  Han.  12,2 
ne  inimicissimum  secum  haberet ,  sibique  dederet.  Da  nun  in 
der  aus  dem  Datames  angeführten  Stelle  keiner  der  angegebe- 
nen Unterschiede  Statt  finde,  so  könne  et  nur  vermöge  eines 
Anacoluthon  für  sed  stehen,  und  dies  sey  auch  der  Fall  in  der 
Stelle  Paus.  3,  Ü  non  putubant  de  tali  tanique  claro  viro  suspi- 
cionibus  oportere  iudicari  et  exspectajidum^  dum  se  ipsa  res 
aperiret,  wo  et  nur  dann  stehen  könne,  wenn  Nepos  entweder 
geschrieben  hätte  putabant  de  t.  v.  non  oportere  judicari  et  ex- 
spectandum  —  oder  non  putabant  de  t.  v.  op.  iudicari  et  exspe- 
ctare  voluerufit.  Was  diese  Stelle  betrifft,  so  findet  eine  Ver- 
setzung der  Negation  Statt,  und  Jion  ist  mit  oportere  zu  verbin- 
den. So  ist  die  Negation  versetzt  Cic.  de  Sen.  20,  7  non  censei 
bigendam  esse  mortem;  Liv.  3,  43,  3  non  erit  tnelius  vocem  mi- 
sisse ;  28,  3,  6  non  subire  — facile  erat.  Was  nun  aber  den  von 
dem  Verf.  angegebenen  Unterschied  selbst  anlangt,  so  glauben 
wir,  dass,  mag  der  Affirmativsatz  von  dem  vorausgehenden 
Verbo  abhängen  oder  nicht,  er  im  Allgemeinen  auf  die  den  La- 
teinern und  Griechen  eigenthümliche  Redeweise  zurückzuführen 
sey^  nach  welcher  dieselben  aus  dem  vorausgehenden  Negati- 
ven das  Affirmative  nehmen:  aus  non,  neque  u.  a,  das  affirma- 
tive et,  atque,  que,  selten  ac ;  iubeo  aus  veto  Phaedr.  Fab.  4, 
17,31  Non  Veto  dimitti,  verum  (sc.  iubeo)  cruciurifame ;  quis- 
que  ans  nemo  Hör,  Sat.  1,  1,  1  vt  nemo  —  content us  vivat,  lan- 
det (sc.  quisque)  diver sa  sequenles,  und  häufig  nl  aus  ne,  so  wie 
dico  aus  nego.    Diesem  zufolge  erkläreu  wir  die  Stelle  relinqui 
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einn  iion  par  esse  et  sfathn  sequi  durch  divit  noii  par  esse  = 
negavit  p,  esse  eum  reliiiqui  coiitraque  dixit  par  esse  coufestiui 
sequi.  Bisweilen  wird  contra^  auch  potius,  hinzugefügt:  Cic.  de 
N.  D.  2,  21,  56  Nulla  igili/r  in  caclo  nee  fortima  nee  te/neri/aa 
iiec  erratio  nee  vanitas  inest,  contraque  oninis  ordo  — ;  deAmic. 
27  evtr.     Sed  nee  ilia  cxstiucta  sunt  ahiuturque  potius  — .  — 
Epani.  3,  1  soll  wann  nach  foKis  getilgt  werden,  da  es  sich  auA* 
kö/pei  liehe  ^    nicht  auf  geistige  Eigeiiscliaft,   wie  der  Coiitext 
verlangt,  beziehe.     Wir  glauben,  /««««  lasse  sich  vertheidigen, 
Menn   man  fortis  als  Ilauptbegrill  hervorliebt.      Forliludo  ist 
nach  Cic.  de  Inv.  2,  54, 1(>3  eonsidcrata  peiieulortim  suseeptio, 
demnach  wiive,  furtis  manu  derjenige,  welclie^'  mit  Besonnen- 
heit nnd  lleberlegnng:  im  gefahrvollen  Kampfe  Gebrauch  voa 
seiner  Kraft,  von  den  WatTen,  die  er  mit  der  Hand  führt,  macht. 
Das  Gegeutheil  ist  robust iis  manu.  —     Ages.  4,  2 :  ta?ita  mode- 
stia  dicto  audiens  fuit  jnssis  ahsentiuni  viagistralimm.^ 
vt  si  privat  US  in  comitio  esset  Spartae.     In  der  Redensart  dieto 
audientem  esse  alieni  halten  Einige  dieto  fVir  den  Dat..,  Andere 
für  den  Ablat..,  und  für  Letzteres  erklärt  sich  auch  der  Verf., 
indem  er  es  mit  dem  Deutschen  einem  auf  seinen  Befehl  gehor- 
chen vergleicht,  so  dass  dieto  der  Abi.  causalis  sey ,  wie  Milt. 
1,  4  hoe  responso;  Chabr.  3,  1  hoe  nuntio  u.  a.     Da  aber  diese 
Redeweise  nur  mit  dem  Dat.   der  Person^    nie  der  Saehe  vor- 
komme, so  wünscht  er  hier  dieto  getilgt.    Auch  wir  Iialten  dicto 
für  den  Ablat.  causalis  und  dieto  a.  esse,  auf  d.  JFort  köre?i^  hat 
den  Dat.  bei  sich,  da  zugleich  der  BegritF  des  Gehorchens  dar- 
innen liegt,   daher  auch  Liv.  5,  3,  8  obediens  als  Folge  mit  au- 
diens verbindet:  nee  plebs  nobis  dieto  audiens  atque  obediens 
sit.    Aber  nicht  können  wir  beistimmen  in  der  Tilgung  des  dieto 
in  Bezug  auf  iussis;   denn  dieses  ist  eben  so  viel  als  iubentibus: 
absentibus  magistratibus .,    wofür  Nepos  die    wohlklingendere 
Umschreibung  des  Dativus  der  Sache  für  den  Dat.  der  Person 
wählt.     Aehnlich  sagt  Liv.  41,  10,  7  quam  milites  consulis  im- 
perio  dicto    audientes  fuluros    esse    dicerent.  —      Cap.  (J,  3: 
^'amque   Uli,     aucto   nu7nero    eorum.,     qui    expertes 

erant    consilii,    eommorere  se  non  sunt  ausi .     Hier 

soll  addito  statt  aueto  gelesen  werden,  da  es  nicht  wahrschein- 
lich sey,  dass  die  spartanischen  Jünglinge,  welche  zu  den  The- 
banern  übergehen  wollten,  andere,  des  Planes  unkundige  Sol- 
daten, bei  sicli  gehabt  hätten;  auch  entstehe  die  Frage,  wie 
Agesilaus  die  Zahl  derer  habe  vermehren  können,  welche  dem 
Plane  beigetreten  \\ären.  Mit  Heusinger  aber  anzunehmen, 
dass  nach  und  nach  Andere  aus  der  Stadt  wären  nachgeschickt 
worden,  welche  um  den  Plan  nichts  gewusst  hätten,  wäre  matt. 
Wir  glauben,  dass  alle  an  dieser  Stelle  gemachten  Schwierig- 
keilen wegfallen,  wenn  mit  «lern  Receuseuten  iit  «1er  kiit.  Bibl. 
1821  S.  73«  angcnomraeii  wird,   tlass  unter  quidam  ado/escen- 
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tuli  junge  Officiere  zu  verstehen  sind,  welche  mit  ihrer  Mann- 
schaft den  Posten  besetzten  in  der  Absicht,  sich  mit  dem  Feia- 
de zu  vereinigen.  Agesiiaus  merkt  von  dem  Anschlage,  eilt  her- 
bei, lässt  einen  Theil  der  Seinigen  bei  demselben,  welche  oder 
deren  Anführer  von  ihm  bestimmte  Verhaltungsbefehle  erhal- 
ten hatten,  und  diese,  in  Verbindung  mit  jenen  cspertes  consi- 
lii  machen,  dass  die  adolescentuli  sich  nicht  wagen  zu  regen. — 
Eum.  11,  3  lässt  Nepos  den  zu  lange  in  der  Haft  gehaltenen 
Eumenes  zu  dem  Oberbefehlshaber  der  Wache  sagen:  non-hoc 
convenire  Antigoni  prudentiae^  ut  sie  deuteretur  vicio.  Hier 
wird  mit  Lambin.  die  Lesart  des  Cod.  Voss.  B  vorgezogen: 
sie  se  uteretur ^  da  se  nicht  gut  entbehrt  werden  könne;  auch 
sey  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  ein  Wort  von  so  gewöhnli- 
cher Bedeutung  liier  allein  als  änai,  si^j^^avov  vorkomme:  non 
est  probabile^  heisst  es,  ejusmodi  voceni,  quae  nolioneni  ila 
vulgarem  exprimat ,  hoc  uno  loco  inveniri.  Aber  gerade  des- 
wegen, weil  es  weniger  gefunden  wird,  ziehen  wir  deuteretur 
vor,  da  es  leicht  von  einem  Abschreiber,  den  dies  Compositum 
befremdete,  in  se  uteretur  konnte  verändert  werden;  auch  fin- 
den wir  in  deuti  einen  besondern  Nachdruck  und  vorzügliche 
Wahl  im  Ausdruck,  gleichsam  bis  auf  den  letzten,  ausser sten 
Punct  herab  Gebrauch  machen^  d.  i.  auf  das  Härteste  verfah- 
ren ,  so  dass  es  noch  mehr  sagt  als  abuti.  üebrigens  ist  der 
Gedanke  allgemein ,  und  victo  geht  auf  einen  Besiegten  über- 
haupt, daher  se  entbehrlich  ist.  —  Wenn  der  Vf.  Han.  8,  4 
Qu  od  quum  multitudine  adversarioriini  sui  superarentur^  ip- 
«e,  qjio  cornu  rem  gessit ,  fuit  superior  lesen  will,  statt  des 
von  allen  Handschr.  und  alten  Ausgaben  bestätigten  quo  quum 
etc.,  so  ist  er  im  Gebrauch  desselben  im  Irrthum,  da  quod 
quum^  quod  si  u.  a.  nie  für  das  einfache  qiium^  si —  stehen, 
sondern  immer  verknüpfend  und  aus  dem  Vorausgehenden  fol- 
gernd ,  wie  aus  den  Beispielen  erhellt ,  auf  welche  sich  FIr.  F. 
beruft  bei  Ramsh.  §  1Ü7  S.  632  flF.  u.  Zumpt  §  79SK  Und  wollte 
man  den  Satz  durch  quod  quum  als  folgernd  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbinden,  so  würde  ein  mehr  als  unstatthafter  Sinn 
entstehen.  Wir  nehmen  quo  adverbialiter  für  et  hic^  d.  i.  et 
hoc  loco,  nämlich  da,  wo  er  sich  auf  dem  Meere  von  Pamphy- 
lien  gegen  die  llhodische  Flotte  schlug.  —  Att.  3,  3 :  Igitur 
pri?num  illud  munus  fortunae ,  quod  in  ea  potissimmn  urbe  na- 
tus  est ^  in  qua  domicilium  orbis  terrarum  esset  imperii^  ut 
e andern  p  atri a?n  haberet  et  domum;  hoc  specimen 
prudentiae^  quod^  quum  in  eam  se  civitatem  contulisset^  quae 
anttquitate^  humanitate^  doctrina  praestaret  omnes^  tinus  ei 
ante  alios  fuit  carissimus.  In  dieser  Stelle  hält  Bardili  die 
Worte  ?//  eandem  —  do?num  für  unächt,  und  der  Verf.  tritt  ihm 
bei,  schlägt  aber  doch  noch,  um  die  verdächtigen  Worte  zu 
retten  ,  folgende  Umstellung  vor:  illud  munus  —  esset  imperii; 
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hoc  specimen  prndentioe^  qiiod,  nt  eandcm  et  patriatn  haberet 
et  domum ,  voltfit ,  (juttm  —  omnes  et  uiins  [ei]  ante  alios  fueiit 
caiissi/nus.     „Bicvibus"-,  wird  erklärend  liiiizii^efiigt,  „verbis 
auctor  liaec  dicit:  Fortiinae  jnuinis  est,  qiiod  Roinae  natiis  fuit 
^4tticus,  prudeiitiae  specimcn  hoc,  quod ,  qunni  Athenienses  il- 
lum  studcrent  suum  j'acere  cicem  (quod  paullo  ante  §  1  liuiiis 
capitis  niemoratiim  est),    volt/it,  nt  ciris  maueret  Romanus  et 
Romae  domum  habere  in  pei petnum  sibi  licet  et ,  id  qttod  pere- 
gtinis  non  liciiit-^^   wozu  Ernest.  Clavis  Cic.  in  lege  Papia  ange- 
führt wird.     >Vir  gestehen,    dass  auch   bei  dieser  Uinstelhing 
uns  die  Worte  ut  eandetn  patriam  habet  et  et  dottiuitivoluit,  so- 
wohl wegen  ihrer  Stellung,    als  auch  wegen  des  Sinnes  noch 
aulTallend  bleiben,    und  wir  Iialten  sie  mit  Bardili  für  eine 
Randglosse;    auch  macht  das  in  mehrern  llandschrr.  und  alten 
Ausgaben   eingeschobene  voluit  oder  volueiit  nach  doitium  die 
Stelle  seJir  verdächtig.  —     Cap.  9,  1 :  Secutum  est  belluiti  gc- 
stum  apud  Mutinam.    In  fjuo,  si  tantuni  eutn  prudentem  dicam^ 
minus  quatn  debeaiti^  praedicem  ,  qutim  ille  potius  dirinus  ßie- 
rit  ^   si  di  fiiiiatio  appellanda  est  peipetua  naturalis  bo~ 
nitas^    quae  millis  casibus  neque  agitur  neque  inintiitur.     Da 
hier  de  animi  bonitute  dirina  et  coustatttia  die  Rede  sey,  und 
nicht  wie  Cap.  1(»,  4  de  consilii  prudentia^    so  meint  der  Verf., 
divinatio  sey  einem  librario  inepte    emendanti  zuzuschreiben, 
und  will  divina  dafiir  lesen,  wie  Bosius  im  Index  u.  Strucht- 
meyer  schon  verrauthet  haben.    Aber  durch  diese  Lesart  geht 
uns  der  Numerus  und  die  Kraft  der  Rede  verloren;  denn  so  wie 
pnidens  mit  divinus^  so  steht  divinatio  mit  natiirae  bonitas  im 
Gegensatz.     Prtidens  wnil  demjenigen  zugesclirieben,  welcher 
vermöge  seines  Verstandes  und  seiner  Einsicht  aus  den  Verhält- 
nissen der  Gegenwart  den  zukiinftigen  Gang  der  Ereignisse  vor- 
aussieJit  und  seine  Massregeln  darnach  nimmt;  divinus  aber  und 
divinatio  wird  von  dem  gesagt,  welcher  vermöge  einer  höhern 
von  der  iNatur  verliehenen  Kraft,    ohne  von  den  Verhältnissen 
der  Gegenwart  geleitet  zu  werden,  die  Zukunft  voraussieht  und 
den  Gang  der  Dinge  gleichsam  ahndet.     Diese  seltene  Gabe  der 
Natur  hatte  der  kluge  Atticus,  undNepos  nennt  sie  tiaturalis  bo- 
nitas^ eine  von  der  Natur  dem  Atticus  verliehene  Giite  des  Cha- 
racters,    eine  vorzügliche  Gediegenheit  der  Grundsätze,    nach 
welchen  er  immer  handelte,    so  dass  er  im  Glück   wie  im  Un- 
glück sich  gleich  blieb,    sich  nie  erliob,    aber  auch  in  seinem 
Muthe  nicht  sank  und  immer  vermöge  seiner  Klugheit  und  sei- 
nes Ahndungsgeistes  die  zweckmässigsten  Mittel  zu   ergreifen 
wnsste,    wodurcli  sicli  die  naturalis  bonitas  als  divinatio  !)eur- 
kundete,    welclie  sich  besonders  während   des  mutincnsischen 
Krieges  zeigte.     So,  glauben  wir,  ist  7iat.  bonitas  und  divina- 
tio dem  Zusammenhange  und  der  Sprache  gemäss  liier  zu  er- 
klären. 
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Möge  Hr.  F.  aus  unserii  Bemerkungen  den  Beweis  entneh- 
men, mit  welchem  Interesse  wir  seine  Observationes  gelesen 
und  heaclitet  haben.  Wenn  wir  in  den  meisten  Stellen  mit  ihm 
nicht  übereinstimmten,  so  leitete  uns  vorzüglich  der  Grundsatz, 
so  lange  als  möglich  die  Vulgata,  Avenn  sie  von  handschriftli- 
cher Autorität  nicht  ganz  verlassen  ist,  sprachlich  und  sächlich 
zu  vertheidigen.  Das  den  Observationen  vorangestellte  Motto 
ist  auch  das  ünsrige: 

El  ds  7C]]  ull-Q  %£i,  evomog  Bycoys  aal  ^av&dvsLV  aal  ccxovslv. 

Zeitz.  Daehne. 
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Consilia  Scholastica  von  Friedrich  yiug^  Wolf^ 
mit  Vorerinnerungen  von  Hofr.  Dr.  J.  G.  E.  Föhlisch ,  Director 
des  Gymnasiums  in  Wertheim.     Wertheim ,  1829.  XXXI  u.  61  S.  8. 

TT  as  bisher  zu  Fried  r.  Aug.  Wolfs  Andenken  in  Deutsch- 
land gesagt  und  gethan  ist,  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  des 
Mannes  Trefflichkeit,  zu  der  mächtigen  Einwirkung,  die  er  einst 
auf  einen  grossen  Theil  seiner  Zeitgenossen  übte,  und  zu  der 
hohen  Stellung,  die  ihm  in  der  Geschichte  nicht  bloss  der  Phi- 
lologie, sondern  der  Wissenschaften  überhaupt  und  der  höhern 
"Volksbildung  gebührt.  Weder  die  Erinnerungen  von  Hanhart, 
übrigens  ein  besonders  dem  Jünglinge  nie  genug  zu  empfehlen- 
des Büchlein,  noch  zerstreute  Aufsätze  oder  beyläufige  Aeusse- 
rungen  vermögen  ein  einigermaassen  genügendes  Bild  von  dem 
Verewigten,  eine  befriedigende  ^Darstellung  seines  Wirkens  und 
seiner  Leistungen  zu  geben.  Indess  liegt  der  Grund  davon  wohl 
nur  im  richtigen  Gefühl  der  Schwierigkeiten,  die  sich  der  wür- 
digen Lösung  einer  solchen  Aufgabe  entgegenstellen,  und  theils 
in  der  Vielgestaltigkeit  und  Ausserordentlichkeit  eines  solchea 
Geistes,  theils  in  äusserlichen  Hemmungen  und  Bedenklichkei- 
ten zu  suchen  sind.  Wolf  musste  nach  seiner  Eigenthümlich- 
keit  mit  vielen  und  den  verschiedenartigsten  Menschen  in  Be- 
rührung kommen,  und  diese  konnten  nicht  immer  freundlicher 
Art  seyn.  Wer  sich  also  nicht  einer  gleich  unbefangenen  Stel- 
lung zu  Wolfs  Freunden  und  Gegnern  bewusst  ist,  verdient  Ach- 
tung, wenn  er  lieber  schweigen  als  ein  durch  persönliche  Stim- 
mung getrübtes  Bild  geben  will. 

Besonders  zu  beklagen  aber  ist  es,  dass  Wolfs  brieflicher 

und  litterarischer  Nachlass  in  llüiule  hat  geratheu  müssen,  die 
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einen  solclien  Scliatz  mit  Einsicht  und  riclitigena  Sinn  zu  verwal- 
ten niclit  die  geeignetsten  scheinen.  Unseres  Wissens  wenig- 
stens hat  tler  Inhaber  jener  Papiere  his  jetzt  nichts  zur  Ver- 
herrlichung seines  Schwiegervaters  daraus  zu  Tage  zu  fördern 
vermögt,  als  einige  Briell'ragmente,  die  die  Asche  eines  unsrer 
edelsten  u.  wahrhaftesten  Männer,  Vossens,  mit  dem  schnö- 
den Verdacht  zweyziingiger  Falschheit  beschmutzen  sollten,  wo- 
für indess  die  kräftige  Züchtigung  nicht  ausbleiben  konnte,  die 
Paulus  einem  solchen  Beginnen  mit  gerechter  Strenge ange- 
deihen  Hess. 

Bis  also  über  diesen  Wolfschen  Nachlass  ein  günstigerer 
Stern  aufgeht,  kann  nichts  dankenswerther  seyn,  als  wenn  de.s 
grossen  Mannes  vertrautere  Schüler,  was  sie  aus  des  Lehrers 
Umgang  oder  Vorträgen  nach  Form  u.  Inhalt  Bedeutendes  oder 
Charakteristisches  aufbewahren,  zu  öffentlicher  Kunde  bringen. 
Abgesehn  von  dem  unmittelbaren  wissenschaftlichen  Gewinn, 
der  von  solchen  ^littheilungen  zu  erwarten  ist,  werden  da- 
durch die  Materialien  zu  allseitiger  Beurtheilung  des  Verewig- 
ten auf  die  zweckmässigste  Weise  vermehrt  werden. 

Schon  Manhart  machte  mit  Auszügen  aus  Wolfs  Vorle- 
sungen über  philol.  Kncyklopädie  einen  nützlichen  Anfang:  vor 
kurzem  erschien,  von  I  o.  Casp.  von  Orelli  mit  musterhafter 
Treue  überarbeitet,  das  Wesentliche  aus  seinen  akademischen 
Vorträgen  über  Cicero's  Tusculanen:  als  eine  dritte,  nicht  min- 
der willkommne  Gabe  schliessen  sich  die  vorliegenden  Consilia 
scholastica  an,  Bruchstücke  aus  einer  öffentlichen  Vorlesung, 
die  der  Herausg.  im  Winter  1799  bey  Wolf  hörte,  kürzere,  in 
gefälligem  Latein  abgefasste  Paragraphen  ,  die  er  dictirte  und 
dann  in  deutscher  Sprache  ausführlich  erläuterte.  Wie  es  scheint, 
erhalten  wir  hier  mehr  die  Gedanken  Wolfs,  als  die  Form,  in 
der  er  sie  vorgetragen  hat:  wenigstens  vermissen  wir  das  kau- 
stische Element  darin  gänzlich,  das  im  höhern  Alter  wenigstens 
alle  seine  Vorlesungen  wie  seine  Privatgespräche  zu  bezeichnen 
pflegte,  und  das  auch  hier  in  Anwendung  zu  bringen  die  päda- 
gogischen Verkehrtheiten  jener  Zeit  Veranlassung  vollauf  ge- 
boten haben  würden. 

Allerdings  begegnen  wir  mancher  Bemerkung,  die  uns  über- 
flüssig erscheinen  könnte:  allein  dergleichen  sich  anjctzt  von 
selbst  verstehendes  war  vor  ;iO  Jahren  theils  neu,  theiis  bestrit- 
ten, und  bedurfte  eines  so  kraftvollen  Vertreters:  aucli  den 
vielfachen  Beziehungen  auf  Kousseau  sieht  man  die  Zeit  an,  in 
der  diese  Vorlesungen  gehalten  sind.  Dagegen  ist  das  Ganze 
ausgezeichnet  durch  grosse  Klarheit  der  Gedanken  und  durch 
eine  entschieden  praktische  Richtung,  die,  aller  uufruclitharen 
'J'hcorie  abgeneigt,  die  Sache  selbst  unmittelbar  zu  erfas;  ea  und 
zu  fördern  strebt.  Nicht  minder  erfreut  die  Unbefangenheit, 
mit  der  er  die  guten  Seiten  des  Philanthropinismus  anerkennt, 

Jalnb.  f.  Fhil.  u.  I'udaff..  Jtihr^.  1\  .  Ilcjt  9.  Ö 
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lind  das  Richtige  der  leitenden  Idee  von  den  Mängeln  der  Aus- 
fülirimg  zu  sondern  weiss. 

So  wird  durch  diese  Blätter  recht  klar,  wie  Wolf  sich  Viber- 
all  der  höchsten  Bilduiigszwecke  bewusst  war,  und  diess  allein 
würde  hinreichen,  die  Bekanntmachung  derselben  zu  rechtfer- 
tigen. Fortgesetzte  Mittheilungen,  zu  denen  Hoffnung  gemacht 
wird,  können  daher  auch  nur  erwiinsclit  seyn. 

Zu  besonderm  Dank  sind  wir  dem  Ilerausg.  noch  verbun- 
den durch  die  einleitenden  Bemerkungen  über  Wolfs  Lelirart 
und  Lelirgabe,  die  Ilanharts  Aeiisserungen  über  denselben 
Gegenstand  bestätigen,  ohne  sie  zu  wiederholen,  und  von  dem 
eignen  pädagogischen  Blick  des  Yerf.s  das  ehrenvollste  Zeug- 
niss  ablegen.  Wir  haben  schon  seit  einer  Ueihe  von  Jahren 
Hrn.  Föhlisch  aus  seinen  Programmen  als  einen  überaus 
tüchtigen,  Gründlichkeit  in  sittlicher  und  wissenschaftlicher 
Hinsicht  zugleich  erstrebenden  Mann  kennen  und  achten  ge- 
lernt. Um  so  mehr  ist  zu  wünschen,  dass  seine  pädagogischen 
Abhandlungen  in  Einem  Bande  zusammengefasst  und  dadurch 
vor  dem  Schicksal  so  mancher  trefflichen  Schulschrift,  unver- 
dienter Vergessenheit,  bewahrt  werden  mögten. 

Franz   Passow. 
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11  .■■, 
n  London  ist  eine  neue  Zeitschrift,    The  London   VnlversHy  Magazine, 

angekündigt,  welche  die  Studenten  der  dasigen  Universität  herausge- 
hen wollen.  Ausser  wissenschaftlichen  Beiträgen  sollen  monatliche 
Berichte  über  den  Fortgang  und  die  Verhältnisse  der  Universität  und 
gelegentliche  Auszüge  aus  Vorlesungen  der  Professoren  geliefert 
werden. 


Der  Vers,  den  ich,  vom  Eustathius  verleitet,  der  ihn  zwischen 
Kwei  Euripideischen  anführt,  in  meine  Sammlung  der  Fragmente  des 
Euripides  p.  428.  CCLII  aufgenommen  habe ,  ist  ein  Vers  des  Sophokles 
Electr.  1208.  Br. 

^.  Matthiä. 

Was  die  Deutschen  Naturforscher  mit  der  von  ihnen  beabsichtig- 
ten Bearbeitung  des  Plinius  bezwecken ,  eine  möglichst  vollständige 
Sacherklärung,  das  scheint  in  Frankreich  (in  kleinerem)  jetzt  ausge- 
führt zu  werden  durch  die  bei  Panckoucke  erscheinende  VHisloirc  Na- 
turelle de  Plinc,  Traduction  nouvelle  avec  le  texte  cn  regard  et  des  notes, 
per  Ajasson  de  Grandsagne.      Sie  ist  nccompagnee  de  Notes  sur 
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rAstronomie,  la  Meteorologie,  la  Physique,  la  Geograpliic,  rAr«;ht'o- 
logie,  la  Botanique ,  la  Mineralogie,  la  Zoologie,  la  Matiere  Medi- 
cale ,  les  Beaiix-Arts  etc,  etc.,  par  iine  Societe  de  savans,  unter  de- 
nen Co  u  vier,  Bcudant,  Brogniart,  Daunou  u.  A.  genannt 
werden.  Fertig  sind  l)is  jetzt  drei  Bände  davon,  deren  jeder  7  Fran- 
ken kostet.  Sie  gehört  /.ii  der  Tradiiction  des  ClassiqiH-s  Latins  aver, 
le  texte  en  regard ,  ou  Hibliotheqiie  Latine-Fran^aise  pnbliee  sous  les 
auf^pices  de  S.  A.  K.  Mon»ieur  le  Dauphin,  und  die  drei  Bünde  bilden 
in  ilir  die  19te,  2ote  und  25tc  Lieferung. 


Für  die  glückliche  Enträthseliing  des  Aegyptischen  scheinen  sich 
immer  mehr  güns^tige  Lrastände  zu  vereinigen.  Schon  1820  hatte  der 
Engländer  B  u  r  t  o  n  in  einer  Moisrhee  zu  Cairo  einen  neuen  Inschrif- 
tenstein mit  einem  Bas -Relief  gefunden,  Meleher  M'ie  der  von  Ilosette 
dieselbe  In^chrift  in  Hieroglyphischer,  Deniotischer  und  Griechischer 
Sprache  bietet.  Jetzt  hat  Chanipollion  denselben  vom  Pascha 
zum  Geschenk  erhalten ,  nachdem  Burton  eine  Abschrift  davon  ge- 
nommen hatte.  Leider  ist  der  Stein  mitten  von  einander  gespalten  und  nur 
in  seiner  einen  Hälfte  ül)rig,  so  dass  man  rtUe  drei  Inschriften  nur  in 
halben  Zeilen  hat.  Vgl.  Schulzeit.  1829,  II  Ar.  104  S.  864.  In  Pom- 
peji Süll  sich  ein  Papyrusraanuscript  gefunden  haben,  welches  „Septua- 
ginta  novem  inscriptiones  ex  Jlieroglyphicis  in  Latinum  versae  sermo- 
nein" cntliält.  Das  Museum  in  Leyden ,  für  welches  die  Holländische 
Regierung  im  vor.  J.  die  von  dem  Schwedischen  Consul  Anastasy 
nach  Livorno  gebrachte  grosse  Sammlung  Aegyptischer  Alterthümer 
für  230,000  Franken  angekauft  hat,  hat  dadurch  ausser  vielen  Ae- 
gyptischen und  23  Griechischen  Papyrus  auch  drei  in  zwei  Sprachen 
erhalten.  Von  diesen  letztern  ist  besonders  einer  zu  bemerken  ,  wel- 
cher eine  lexicalische  Uebertragung  Demotischer  Wörter  ins  Griechi-' 
sehe  enthält  und  so  ein  Demotisches  Alphabet  Aegyptens  darstellt,  wie 
Eolches  im  dritten  Jahrli.  nach  Christus  in  Gebrauch  war.  Der  Con- 
eervator  derselben,  Professor  Reuvens,  wird  diese  Griechischen  u. 
Aegyptischen  Papyrus  in  einem  Lesondero  Werk  beschreiben  und  ge- 
naue Zeichnungen  davon  Iierausgebeu. 


Der  Gouverneur  von  Odessa,  Graf  W  oro  n  z  off ,  hat  den  Rus- 
sischen Alturthumsforscher  Tepliakoff  zur  Aufsuchung  von  Antiqui- 
täten in  die  eroberten  Türkischen  Provinzen  in  Europa  geschickt.  Der- 
eelbe  hat  auch  in  Akhiollo  ,  Mesenibria  und  an  andern  Orten  eine  nicht 
geringe  Zahl  ^on  I^larmorsäulen ,  Marmorplatten,  Basreliefs,  Medail- 
len und  Griechischen  Inschriften  gefunden ,  die  er  theils  nach  Odessa 
gesandt,  theils  genau  gczeichi\et  und  copiert  hat.  Vgl.  Berlin.  Voss. 
Zeit.  1829  Nr.  231.  .    ' 


116  Schul»  unA  UniverBitätsnachr ichten. 

Schul-  und  Universitätsnachrichteii,    Beftirderungen  und 
Ehxenbezeigungen. 

■«■SCHAFFE jiBtJRG.  Am  Gyinnasltim  ist  der  Professor  Heilmaier  zum 
Lehrer  der  zweiten  Gymnasialclasse  aufgerückt  [Jbh.  YIII,  419.] ,  und 
die  Lehrstelle  der  ersten  Gyninasialclasse  ist  dem  Vorbereitungslehrer 
irickenmayer  zu  Münnerstadt  übertragen  worden. 

BuAKDEKBiRc.  Am  Gymniisium  hat  der  Collaborator  Joh.  Jfilh. 
Aug.  7iosc  seine,  llJahre  lang  verwaltete,  Lehrstelle  aufgegeben  und  ist 
nach  seiner  Vaterstadt  Berlin  zurückgekehrt.  Die  (dritte)  CoUabora- 
tur  hat  der  Schulamtscandidat  Joh\  Ttaugolt  KUngenstein,  bisher  Lehrer 
der  dasigen  Ritterakaderaie,   erhalten. 

Breme\.  Der  Prorector  und  Professor  Dr.  Jfeber  vom  Gymna- 
sium in  Frankfurt  a.  M.  ist  zum  Director  des  hiesigen  Gymnasiums  be- 
rufen worden. 

Breslav.  Die  Direction  des  akademischen  Kunst-  und  Alterthü- 
raer-Museums,  welches  zum  Theil  sehr  reiche  Sammlungen  enthält, 
ist  nach  Büsching^s  Tode  dem  Professor  Passow  übertragen  worden.  — 
Dem  Professor  Dr.  Herber  ist  erlaubt  Avorden,  das  Prädicat  eines  Erz- 
hischöfl.  OUmützischen  Consistorialrathes  zu  führen.  Bei  Gelegenheit 
der  fünfzigjährigen  Amtsjubelfcier  des  geheimen  Staatsministers  von 
Schuckmann  in  Berlin  hat  das  Personale  der  Universität  aus  eigenen 
Mitteln  403  Thlr.  zusammengebracht,  wozu  noch  142  Thlr.  aus  den 
Fonds  der  Universität  gelegt  worden  sind ,  um  diese  Summe  zur  Grün- 
dung eines  den  Namen  des  Herrn  von  Schvckmann  führenden  Stipen- 
diums für  würdige  und  bedürftige  Studierende  auf  der  hiesigen  Univer- 
sität anzulegen. 

BuNZLAi,  Zum  Direetor  der  hiesigen  Waisen-  und  Schulanstalt 
ist  der  bisherige  Director  des  Schullehrerseminars  in  Königsberg  Ka- 
werau  ernannt. 

CiiEVE.  Das  Gymnasium  kündigte  die  öffentlichen  Prüfungen  am 
Sdiluss  des  Schulj.  1828  (im  Septenib.)  durch  ein  Programm  an,  worin 
der  Director  Friedr.  Anton  Riglcr  eine  Commentatio  de  Manethone  astro- 
logo  ejusqne  dnoTsXsafiaTtnäv  l.  II  und  den  Text  dieses  zweiten  Buchs 
mit  Varianten  geliefert  hat.  In  das  Lehrercollegium  ist  der  genannte 
Director  erst  am  15ten  Octbr.  1827  (vom  Gymn,  in  Aachen,  dessen  Di- 
rector er  früher  war,)  eingetreten.  Dagegen  sind  im  vergangenen 
Schuljahr  aus  dem  Lehrercollegium  [Jbb.  IV,  475.]  die  beiden  Schul- 
amtscandidaten  J.  Feldhoff  und  Fr.  Neühaus  geschieden;  der  erstere 
hat  eine  Lehrstelle  in  OsivAimrcK  erhalten.  Auch  legte  der  Gesang- 
lehrer Lange  seine  Stelle  nieder,  dessen  Lehrstunden  interimistisch 
derRector  Hochmuth  übernommen  hat.  Der  Gehalt  des  Oberlehrers 
Dr.  Axt  ist  um  100  Thlr.» und  der  des  Matheniatikus  Gudermann  auf 
550  Thlr.  jährlich  erhöht  worden. 

Coesfeld.  Die  bei  dem  Gymnasium  durch  den  Abgang  des  Leh- 
rers Hartmann  erledigte  Lehrstelle  ist  dem  bisher.  Hülfslehrer  Heinr. 
Reers  übertragen. 


B  ef  i)  i'd  erun<^e  n  und  ELr  eiibez eigung^en.  117 

CoTTBVs.  Der  seit  Ostern  1828  als  Cantor  angestellte  SchulHiuts- 
candidat  Släber  ist  zum  Quintiis  [Jhb.  VI,  380.]  hefördert  worden. 

Crkizxach.  Diis  Gyraiia;>iuHi  verlor  im  vor.  J.  3  Lelirer,  indem 
am  24tcuJiini  derOberleli.  Eichhoff  [seit  1820  daselbst  angestellt]  starb, 
am  8tea  Juli  der  Lehrer  Bernhardt  an  die  höhere  Stadtschule  zu  Sobkrn- 
HKiM  als  Dircctor  abging,  und  im  September  der  kathol.  Ileligionslehrer 
Hummel  zum  Pfarrer  in  A  »ilcklingen  ernannt  wurde.  In  diesem  Jahre 
ist  der  Conrector  Knebel  aus  Mettrs  als  Lehrer  hierher  versetzt  worden. 

CiLM.  Dem  Oberlehrer  Köhler  an  der  dasigen  höhern  Stadtschule 
ist  das  Prüdicat  „Kector"  beigelegt  worden. 

Drf,s»e\.  Zu  den  Osterpriifungen  an  der  Kreuzscliule  hat  der 
Rector  Gröbel  mit  Obss.  in  scriptores  Rom.  classicos  spec.  XI  eingela- 
den ,  worin  er  Horat.  Od.  III,  5,  32  behandelt  und  corrigiert:  Hiiic, 
unde  vitam  sumeret.  impius.  Die  Anstalt  entlicss  zu  Michaelis  1828  12, 
zu  Ostern  1829  31  Schüler  zur  U niversitfit ,  und  zählte  zu  dem  letzten 
Termine  421  Schüler:  94  Primaner,  90  Secund. ,  89  Tert. ,  131  Quart, 
und  17  Quintaner. 

DnsBiRG.  Am  Gymnasium  ist  der  Schulamtscandidat  Constantin 
Scotti^  welcher  schon  seit  Ostern  vor.  J.  an  der  Anstalt  arbeitet,  als 
ordeutHcher  Lehrer  angestellt  worden. 

DfssEtDORF.  Am  Gymnasium  hat  der  Lehrer  Ilonigmann  das 
Prädicat  „Oberlehrer"  crhjilten ,  und  der  bisher.  Hülfslehrer  Schmidts 
vom  Gymnasium  in  Müästereifpei.  ist  als  Gesaug  -  und  Schreiblehrer 
angestellt  worden. 

Elberfeld.  Das  Gymnas.  hat  im  Schuljahr  18|^  (am  Ißten  Jan. 
vor.  J.)  einen  Zeichenlehrer  in  Hrn.  Appcl  erhalten,  welcher  die  Schü- 
ler der  drei  obern  Classen,  die  Lust  und  Fähigkeit  haben,  im  techni- 
schen Zeichnen  unterrichtet.  Statt  des  nach  Heidelberg  versetzten 
Oberlehrers  Behaghel  ist  Ernitt  Ferd.  Ad.  Minding  [nicht  Mieding ,  wie 
Mll ,  211  steht.]  aus  Hirschberg  in  Schlesien  als  Lehrer  der  ]\Iathema- 
tik  und  Physik  eingetreten. 

E.\CLAVD.  In  den  gesammten  gelehrten  Schulen  des  Königreichs 
werden  jährlrch  etwa  30,000  Schüler  unterrichtet.  Das  besuchteste 
Gymnasium  ist  zu  Cuelsea,   welches  jetzt  2000  Sdiüler  zählt, 

Erfi-rt.  Die  Stadt  hat  zum  Theil  von  der  im  J.  1817  aufgeho- 
benen Universität  her,  zum  Theil  durch  andere  Umstände  eine  bedeu- 
tende Zahl  von  wissenschaftlichen  Kunst-  und  Bildungsanstalten.  An 
der  Spitze  steht  die  1754  gestiftete  Kön.  Akademie  gemeinnütziger 
VVissenschaften  ,  welche  nac4j  dem  Tode  ihres  vorigen  Präsidenten  ,  des 
Staatiiministers ,  Grafen  von  Kelter,  den  M'irklichen  geheimen  Ruth 
und  Ritter  von  Kumptz  in  Berlin  zu  ihrem  Präsidenten  gewählt  hat. 
\  icepräsident  ist  der  jetzige  Regierungspräsident  Freiherr  von  Hagen, 
Dircctor  der  Hofrath  Trourmsdorf^  Sccretair  der  Dr.  Mensiug.  Die  Zulil 
der  in  der  Stadt  Mohnendcn  Mitglieder  ist  2().  Unter  den  liibliothekun 
üt  diu  erste  die  Kün.  Bibliothek  von  40000  Bänden  auf  dem  kaufhof«. 
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mit  welcher  die  ehemaligen,  zum  Theii  reichen,  Kloster -Bibliotheken 
der  Benedictiner ,  Augustiner,  Schotten  und  Karthäuser  vereinigt  wor- 
den sind.  Den  reichen  mathematischen  und  physikalischen  Apparat, 
die  hydraulischen  Maschinen  u.  Kunstwerke  und  die  Mineralien- Samm- 
lung im  Museum  des  Schottenklosters ,  welclie  sämmtlich  der  Univer- 
sität gehörten ,  hat  das  Kön.  vereinigte  Gymnasium  erhalten.  Der  be- 
kannte grosse  Tschirnhausensche  Brennspiegel  desselben  Museums  ist 
gegen  einen  Kaufpreis  von  1500  Thlrn.  schon  seit  längerer  Zeit  Eigen- 
thum  der  Universität  in  Berlin.  Die  andern  öffentlichen  literarischen 
Kunstanstalten  sind :  die  Bibliothek  des  evangelischen  Stadtministe- 
riums von  2500  Bänden  mit  seltenen  Werken  und  namentlich  sehr  al- 
ten Orientalischen  Mannscripten  ^  die  Rathsbibllothek,  reich  für  die 
Geschichte  Erfurts;  die  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften; 
die  Kunst  -  u.  Naturallen  -  Sammlung ;  die  Münzen  -  u.  Gemälde  -  Samm- 
lung (mit  dem  berühmten  Todtentanze)  im  evangel.  Waisenhause;  die 
Kupferstich -Sammlung  der  Kunstschule.  Für  den  gelehrten  Unter- 
richt wirkt  das  Kon.  vereinigte  Gymnasium  im  ehemaligen  Jesuiter- 
CoUeglum  und  das  in  den  drei  untern  Classen  davon  getrennte  Kön. 
kathol.  Gymnasium.  An  dem  erstem  lehren  In  6  Cla»sen  (in  wöchentl. 
228  Lehrstunden)  der  DIrector  Ätrass,  die  Froti.  Scheibner,  Weingärt- 
ner und  liesler,  die  Oberlehrer  Dr.  Mensing,  Dr.  Schmidt,  Dr.  Thier- 
bach,  Dr.  Herrmann ^  Dr.  Grosse,  Dr.  Kritz,  der  Lehrer  Dr.  Richter, 
der  kathol.  Pfarrer  Hucke,  der  Gesanglehrer  Gebhardi ,  der  Sprach- 
lehrer Oehme,  der  Zeichenlehrer  Berttich  und  der  Schreiblehrer  Dvfft. 
Die  Lehrer  des  letzteren  sind:  Der  Rector  und  Prof.  Hauser,  der  Ca- 
pellan  Lorbacher,  der  Dr.  Gassmann^  der  Religionslehrer  Hucke,  der 
Mathcraatikus  Suppeck,  der  Schreiblehrer  Kalbhenn,  der  Gesanglehrer 
Bach ,  der  Französische  Sprachlehrer  Oehme.  Als  Zeichenlehrer  ist 
an  die  Stelle  des  emeritierten  Prof.  Siegling  [Jbh.  X,  475.]  der  Lehrer 
JVeniger  angestellt  worden. 

Frankfurt  a.  d.  0.  Der  Schulamtscandidat  Joh.  Schönaich  ist  am 
Gymnasium,  nachdem  er  sein  Probejahr  bei  demselben  abgelegt  hat, 
als  vierter  Unterlehrer  angestellt  worden. 

GiKssiix.  Eine  Verordnung  des  Grossherzogs  bestimmt  über  die 
Zulassung  zur  Thellnahnie  an  den  Vorlesungen  der  Landesuniversität, 
dass  dieselbe  nicht  bloss  als  Anstalt  zur  Bildung  von  Staatsdienern  zu 
betrachten  sey,  sondern  dass  Jedem,  welcher  sich  über  die  erforderli- 
che allgemeine  Bildung  u.  die  Mittel,  welche  ihn  in  den  Stand  setzen, 
an  dem  akademischen  Studium  mit  Nutzen  Anthell  zu  nehmen,  aus- 
weisen kann,  von  dem  Rector  der  Universität,  dem  Canzler  und  De- 
cane  derjenigen  Facultät,  worin  er  Vorlesungen  zu  hören  beabsichtigt, 
die  Erlaubniss  hierzu  erthellt  werden  darf.  Von  der  Bestimmung  des 
Rectors,  Canzlers  und  betreffenden  Decans  soll  es  abhängen,  solche 
Personen,  wenn  sie  darum  bitten,  förmlich  als  Studenten  zu  immatri- 
culieren.  Bei  nicht  erfolgter  Immatriculation  wird  dem  Licenciler- 
ten    vom  Rector  ein  Schein  ausgefertigt,    welcher  die  Erlaubniss  zur 
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Tlieilnahme  an  den  akademischen  Vorträgen ,    die  derselbe  hören  will, 
ertheilt. 

Glatz.  Das  Dircctorat  des  Gymnasiums  [Jbb.  VI,  247.]  ist  dem 
bisher.  Director  des  Gymuas.  in  Comtz  Müller  übertragen  worden.  Die 
durch  H'olffs  Tod  [Jbb.  IV,  348.]  erledigte  Lehrstelle  für  den  mu- 
sikalischen Instrunientalunterricht  ist  bereits  im  vor.  Jahre  durch  den 
Sciiullclirer  haulich  l)tsctzt  worden. 

Glkiwitz.  Zum  Andenken  an  den  verstorbenen  Prof.  Anton  ff'olf 
[Jbb.  IV,  348.]  haben  die  Lehrer  und  Schüler  des  Gyuinas.  eine  Prä- 
micnstiflung  mittelst  eines  aus  ihren  3Iitteln  zusammengebrachten  Ca- 
pitals  gegründet,  dessen  Zinsen  jährlich  dem  vorzüglichsten  Secunda- 
ner  als  Prämie  ausgezahlt  werden  sollen. 

Glocvu.  Am  kathol.  Gymnasium  ging  zu  Ostern  1828  der  Reli- 
gionslehrer Amier  [Jbb.  VlI,  355,]  ab  ,  indem  er  zum  Pfarrer  auf  dem 
Sande  zu  Breslau  ernannt  Avordcn  war.  Der  Religionsunterricht  wurde 
dem  Capellan  an  der  Stadtpfarrkirclie  Joseph  Klopseh  [einem  ehemali- 
gen Zöglinge  der  Anstalt,  geboren  zu  Uinzendorf  im  Grossherzogth.  Po- 
sen am  aten  Nov.  1802,  als  Capellan  angestellt  seit  dem  lOten  Apr.  1825.] 
übertragen.  In  dem  Programm,  womit  zu  den  öffentlichen  Prüfun- 
gen am  Schluss  des  Schuljahrs  18|^-  eingeladen  wurde,  hat  statt  der 
wissenschaftlichen  Abhandlung  der  Prof.  Günzel  den  Wunsch  auseinan- 
dergesetzt, dass  das  bei  dem  Gymnasium  bis  1806  bestandene  Seminar 
{eine  Art  Alumneum)  wieder  hergestellt  werden  möge,  und  die  Grün- 
de für  dessen  AViederherstellung  (besonders  weil  es  auf  milden  Stiftun- 
gen beruht)  vorgelegt. 

Görlitz.  Am  29tcn  Juli  d.  J.  feierte  hier  die  OberlausitzJsche  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  ihr  50j ähriges  Jubiläum.  Der  Rentamt- 
mann  K.  B.  Preusker  in  Grossenhayn  widmete  ihr  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  Abhandlung  Leber  Mittel  und  Zweck  der  vaterländischen  Allerthums~ 
forschung  (Leipz.,  Nauck.  53  S.  8.  6  Gr.),  worin  er  die Vorurthelle  ge- 
gen Vereine  zur  Erforschung  vaterländischer  Alterthümer  bekämpft, 
und  nachweist ,  w  ie  dieselben  wahrhaft  nützen  können.  Der  Katechet 
M.  Pescheck  in  Zittau  widmete  ihr  die  Schrift:  Verdienste  Lausitzischer 
Schriftsteller  um  die  Deutsche  Jugend.  Zittau,  gedr.  bei  Seifert.  2(i  S. 
8.  Vgl.  Leipz.  Lit.  Zeit.  182J»  Xr.  221. 

GöTTi\GE\.  Der  Professor  F.  C.  Dahlmann  von  Kiel  ist  von  der 
hiesigen  Universität  als  ordentl.  Professor  in  der  philosophischen  Fa- 
cultät  berufen  worden  und  seit  ^lidiaelis  d.  J.  eingetreten. 

GiBEx.  Der  Seminarist  Friedr.  IVilh.  Schmidt  ist  ab  Zeichen  -  u. 
Schreiblehrer  am  Gymnasium  angestellt. 

GuMBivAEV.  Bei  der  im  Jahr  1824  gemachten  Anzeige  des  Ma- 
gistrats,  dass  die  Stadt  ihre  erste  Säcularfeier  begehe,  hatte  Se.  Maj. 
der  König  beschlossen,  ihrem  Erbauer,  dem  Könige  Friedrich  Wil- 
helm I,  eine  Bildsäule  von  Bronze  hier  errichten  zu  lassen,  und  der 
Professor  Hauch  hatte  den  Auftrag  zu  ihrer  Verfertigung  erhalten.  Sie 
ist  jetzt  vollendet  und  w  ird  nä,chsten8  aufgestellt  w  erden. 
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IIalberstadt.  Der  Schiilamtsciindidat  Julius  Flügel  ist  als  zwei- 
ter Collaborator  bei  dem  Gymnasium  angestellt. 

Halle.  Bei  der  Universität  hatten  für  den  Sommer  1829  36  or- 
dentl.  und  15  ausserordentl.  Professoren,  1  Professor  honorarius ,  13 
Privatdocenten  und  6  Maitres  [12  Theol.,  7  Jur. ,  11  Medio,  und  35 
Philos.]  Vorlesungen  angekündigt.  Vgl.  Jbb.  IX,  245.  Das  kurze  Pro- 
oemium  des  Index  lectionum  verbreitet  sich  über  die  Bedeutung  des  Aus- 
drucks Artes  ingenuae  s.  liberales  bei  den  Römern  ,  und  bemerkt,  dasa 
dazu  sowohl  rsxvai  als  auch  ^nicxrifiai  gehörten ,  die  Aristoteles  schon 
richtig  geschieden  hatte.  Gegen  über  standen  die  Artes  illiberales  oder 
vielmehr  sordidae.  Von  beiden  Classen  habe  Cicero  de  Offic.  I,  42  und 
de  Oratore  III,   32  mehrere  aufgewnählt. 

Hamm.  Dem  Conrector  Dr.  Litdiv.  Tross  am  Gymnasium  ist  das 
Prädicat  Oberlehrer  beigelegt  worden. 

Helmstedt.  Beim  Gymnasium  ist  im  Januar  dieses  Jahres  der 
bisher,  vierte  Lehrer  an  der  grossen  Schule  in  Wolfenbüttel  Dr.  Carl 
Philipp  Christian  Schönemann  als  Conrector  angestellt  worden.  Vgl.  Jbb. 
IX,  128.  Die  Schule  zählte  im  Winter  18|f  327  Schüler  in  7  Classen, 
darunter  66  Auswärtige.    Vgl.  Jbb.  VIII,  212. 

Herford.  Am  Gymnasium  ist  der  Schulamtscand.  Georg  Wilms 
als  Lehrer  angestellt  worden.    Vgl.  Jbb.  X,  473. 

Hersfeld.  Der  bisherige  dritte  Lehrer  am  dasigen  [reformierten] 
Gymnasium ,  Collaborator  und  Pfarrer  Franz  Karl  Theodor  Piderit  ist 
unter  d.  6ten  Mai  d.  J,  zum  Hauptpfarrer  der  reformierten  Gemeinde  in 
Rinteln  ernannt  worden  ,  und  hatte  kurz  vorher  von  der  Universität  in 
Marburg  die  Würde  eines  Doctors  der  Philosophie  honoris  causa  er- 
halten. 

Königsberg,  Der  Professor  Dr.  Herbart  ist  zum  Schulrathe  und 
Ehrenmitgliede  des  Consistoi-iums  und  Provincial-Schulcollegiuras  und 
der  Prof.  Dr.  Rhesa  zum  Consistorialrathe  und  Ehrenmitgliede  dersel- 
ben Behörde  ernannt  worden. 

Kopenhagen.  Die  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  die 
Gelehrten  J.  Grimm  und  C.  fF.  Grimm  in  Cassel,  den  Prof.  Gräter  in 
Ulm  und  Charles  Babbage  in  Paris  zu  ausländischen,  den  Prof.  Falck  in 
Kiel  zum  inländischen  3Iitgliede  gewählt. 

Leipzig.  Bei  der  Universität  haben  für  den  Winter  116  akademi- 
sche Lehrer  [15  Tbeolog. ,  35  Jur. ,  34  Medic.  und  32  Pbilos. ,  30  or- 
dentl.  und  26  ausserordentl.  Professoren  u.  58  Doctoren,  Magistri  und 
Baccalaureen]  Vorlesungen  angekündigt.  Vgl.  Jbb.  X,  125.  Unter  ih- 
nen sind  neu  eingetreten ,  ausser  mehrern  Baccalaureen  und  Doctoren 
der  Medicin  und  Jurisprudenz,  der  Privatdocent  M.  Herrn.  Christ.  Grü- 
ner, welcher  sich  am  29ten  Aug.  mit  der  Commentatio  de  mutuo  morum  et 
religionis  nexu  (Leipz. ,  gedr.  b.  Älaret.  74  S.  8.)  habilitierte,  und  der 
vierte  ordentl.  Professor  der  Theologie ,  Snperintend.  Dr.  Christian 
Gottlob  Leberecht  Grossmann,  welcher  am  ISten  Septbr.  vor  einem  unge- 
wöhnlich zablreichen  akademischen  Publicum,  das  durch  viele  aus- 
wärtige Anwesende  vei-grössert  und  durch  die  Anwesenheit  des  Ober- 
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liofprecllgers  uml  Kirchenraths  Dr.  von  Ammon  noch  glänzender  wurde, 
als  Habilitationsschrift  Quacstionum  Philonearum  primae  jmrticulam  pri- 
mam ,  de  theologiae  Philonis  fontibtis  et  audoritate  (Lpz.,  gedr.  h.  Teub- 
ner.  05  S.  gr.  4.)  ölTciitlich  vcrtheidigtc  u.  am  16ten  Septhr.  die  Profes- 
sur mit  einer  Rede  de  theologiae  Vhilonis  cum  Novo  Testamento  consensu 
antrat ,  dazu  aber  durch  das  Programm  einlud :  Quaestionum  Philonea- 
rum altera  de  Aoycp  Philonis  (Ebcndas.  70  S.  gr.  4.).  Der  bisherige 
ordentliche  Profe>8or  neuer  Stiftung  Dr.  F.  A.  Schilling  ist  zum  ordent- 
lichen Professor  des  Sächsischen  Rechts  ernannt  Morden,  und  der  au- 
sserordentliche Professor  Dr.  K.  E.  Otto  hat  eine  ordentliche  Professur 
neuer  Stiftung  in  der  juristischen  Facultät  mit  einer  Gehaltszulage  er- 
halten. Geschieden  ist  der  ausserordentliche  Professor  M.  Carl  Hase 
[Jbb.  X,  124.],  welcher  als  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie 
nach  Jexa  geht,  sobald  er  eine  angetretene  Reise  nach  Italien  vollen- 
det haben  wird.  Jetzt  scheiden  der  aiisserordentl.  Professor  M.  Schu- 
mann, welcher  als  Professor  nach  3Ieissen  versetzt  [Jbb.  X,  473.],  und 
der  ordcntl.  Professor  der  Chemie  Dr.  C.  G.  Eschenbach ,  welcher  in  den 
Ruhestand  versetzt  worden  ist.  Auch  der  ordentl.  Professor  in  der 
juristischen  Facultät  Dr.  Carl  KUen  hat  um  seine  Entlassung  nachge- 
sucht, um  einem  Rufe  nach  Lübeck  an  Schweppe^s  Stelle  zu  folgen. 
Der  Lector  der  Englischen  Sprache  Flügel  hat  eine  Pension  von  50 
Thirn.  jährlich  erhalten. 

Magdebikg.  Bei  dem  Pädagogium  Unserer  lieben  Frauen  ist  der 
Schulanitscandidat  Dr.  Leist  als  fünfter  Lehrer  angestellt  worden. 

MARiENWEnBER.  Der  Oberlehrer  Haertel  beym  Gymnasium  ist 
mit  einer  jährlichen  Pension  von  450  Thlrn.  in  den  Ruhestand  versetzt 
worden. 

Mvxche:?.  Dem  Hofrath  und  Professor  Dr.  Oken  ist  vom  Könige 
das  Indigenat  des  Königreichs  ertheilt  worden.  Die  vsn  der  Akademie 
der  Wissenschaften  schon  seit  geraumer  Zeit  beabsichtigte  Zeitschrift 
Mird  binnen  kurzem  ins  Leben  treten. 

Mi'.wERSTADT.  Der  Verweser  der  ersten  Gymnaslalclasse  JVei- 
gand  ist  zum  ^'orbereitungslehrer  ernannt.      Vgl.  Aschaffenburg. 

Ml'xster.  Bei  der  königl.  Regierung  ist  der  kathol.  Pfarrer 
Krabbe  als  Regierungs-Schulrath  angestellt,  in  der  philosophischen 
Facultät  der  Akademie  der  Privatdocent  Franz  ffiiiiewski  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  ernannt  worden.  ^  oin  Gynmasium  ist  der  Ober- 
lehrer Dr.  H^üllner  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Recklikghaisen 
befördert,  dessen  Oberlehrerstelle  aber  dem  Lehrer  Limberg  übertra- 
gen worden. 

Oels.  Der  Lehrer  Kampmann  von  der  Krcisschule  in  Fbaustadt 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt  worden. 

Oppel??.  Am  Gymnasium  ist  der  Caplan  Fischer  an  liurgmanh's 
Stelle  [Jbb.  IX  ,  479.]  als  kathol.  Religionslehrer  angestellt  worden. 

Posen.  Bei  dem  Gymnae^ium  ist  der  Professor  Stock  zum  Di- 
rtttor ,  der  Professor  Dr.  Jacob  zum  Studiendircctor  ernannt  Avorden. 

Qi'£DLiKBUBC.      Am  Gymnaslum   ist  der  Lehrer    Göroldt    in    den 
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■Ruhestand  versetzt  und  seine  Lehrstelle  dem  Schulamtscandidaten  Dr. 
Keseberg ,  nachdem  er  am  Gymnasium  in  Stendal  sein  Probejahr  be- 
standen und  noch  ein  Semester  freiwillig  daselbst  unterrichtet  hatte,  im 
Februar  d.  J.  provisorisch  übertragen  Avorden. 

Rastenbi'kg.  Von  hier  ist  der  Lehrer  Fatscheck  in  gleicher  Ei- 
genschaft an  das  Stadtgymnasium  in  Königsberg,  dagegen  aber  der 
Oberlehrer  Dr,  Brilloivsky  vom  Gymnasium  in  Conitz  in  gleicher  Ei- 
]genscliaft  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt,  dessen  Lehrer  jetzt  sind  : 
der  Director  lirüger ,  die  Oberlehrer  Heinike,  Dr.  Dumas,  Klupsz  u. 
Dr.  Brilloivsky ,  die  Lehrer  JFeyl^  Dietrich  u.  Dopatke^  der  Cantor  Kü- 
iell  und  der  Schreib  -  u.  Zeichenlehrer  Thicm.   Vgl.  Jbb.  VIII,  214. 

Rostock.  Die  durch  //wscAAe's  Tod  erledigte  Stelle  des  ersten 
Bibliothekars  bei  der  Universitätsbibliothek  ist  dem  Prof.  der  morgen- 
länd.  Literatur  Ernst  Aug.  Phil.   Mahn  übertragen. 

RiiDOLSTADT.  Am  Gymnasium  ist  unter  der  Leitung  der  Professo- 
ren Sommer  und  Gräfe  der  Turnplatz  wieder  eröffnet  Avorden. 

Sachsen.  Im  lOten  Bd.  2ten  Hft.  S.  254  dieser  Blätter  Avird, 
nach  Mittheilung  des  neuen  Gesetzes:  über  die  Vorbereitung  junger 
Leute  zur  Universität  u.  s.  av.  sehr  richtig  bemerkt,  es  werde  den  klei- 
nern Lyceen  Sachsens  doch  nie  möglich  Averden,  so  viel  zu  leisten, 
als  die  Fürstenschulen.  Ich  habe  auf  diesen  Umstand  schon  oft  auf- 
merksam gemacht  und  in  mehreren  meiner  Programme ,  besonders 
auch  im  letzten,  darauf  recht  deutlich  hingedeutet.  Bei  höchst  be- 
schränkten Mitteln  und  ohne  Theilnahme  des  Staats  an  diesen  Anstal- 
ten kann  ganz  natürlich  die  Wirksamkeit  blos  eine  relativ  gute  seyn, 
^ie  von  sehr  verschiedenen  Umständen  entAveder  gefördert  oder  gestört 
wird.  Um  hier  aber  nur  einstweilen  in  Bezug  auf  jenes  Gesetz  etwas 
«u  erwähnen ,  so  steht  ihm  an  den  kleinern  Lyceen  Saclisens  neben  der 
'bereits  erAvähnten  Beschränkung  an  Mitteln  auch  noch  ein  ZAveites  ink 
Wege  ,  was  seine  gänzliche ,  gewiss  Sehr  heilsame  Ausführung  ,  hin- 
dert. Es  ist  dies»  die  Stellung  der  Lehrer  hinsichtlich  ihrer  Besol- 
dung. Denn  wenn  z.  B.  in  Zav.  der  Rector  jährlich  1!>2  Thlr.  12  Gr., 
der  Conrector  88  Thlr.  20  Gr. ,  der  Tertius  80  Thlr.  6  Gr. ,  der  Ober- 
cantor  72  Thlr.  12  Gr. ,  der  Untercantor  54  Thlr.  4  Gr.,  der  Mathema- 
tikus  150  Thlr.  Fixum  (nur  beim  Rector  kommen  noch  die  Interessen 
von  einigen  milden  Stiftungen,  und  eine  ihm  gnädigst  auf  6  Jahre  ver- 
willigte Gratification  Aon  jährl.  40  Thlrn.  und  beim  Conrector  eine  un- 
bedeutende Zulage  hinzu)  erhalten :  so  liegt  am  Tage ,  dass  sie  dem 
grössten  Theil  ihrer  Einnahme  nach  auf  Accidenzien ,  d.  h.  hauptsäch- 
lich auf  das  Schulgeld  angcAviesen  sind.  Wie  nun ,  frage  ich ,  ist  ea 
so  gestellten  und  so  salarierten  Lehrern  möglich  mit  der  vom  Gesetze 
gewünschten  und  anbefohlenen  Strenge  in  AbAveisung  untauglicher 
Subjecte  zu  Aerfahren?  Ihre  Stellung  im  bürgerlichen  Leben  macht  es 
ihnen  unmöglich,  allen  AufAvand  für  sich  und  ihre  Familien  zu  ver- 
meiden; ihre  Stellung  im  wissenschaftlichen  Leben  macht  es  ihnen  zur 
Pflicht,  sich  Bücher  und  andere  Hülfsmittel  für  ihre  Fächer  anzuschaf- 
fen; wie  sollen  sie  also  beiden  Forderungen  zu  gleicher  Zeit  genügen. 
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und  «ich  auch  noch  zugleich  der  Möglichkeit  begehen,  eie  einigermaa- 
ssen  zu  erfüllen  V  Es  ist  dicss  Angelegenheit  des  ganzen  Vaterlandes,  u. 
ÜfTenlieit  kann  gewiss  in  dieser  Hinsicht  nur  nützen ;  denn  wie  sehr 
unsere  höchsten  Behörden  das  Gute  wollen  und  fördern,  geht  aus  sehr 
vielen,  besonders  neuerdings  gegebenen  Beweisen  hervor;  nur  kennen 
■dieselben  vielleicht  nicbt  immer  so  ganz  genau  die  hier  und  da  noch 
aus  uralten  Zeiten  abstammenden  Kinrichtungen,  die  den  Forderungen 
unserer  Zeiten  so  gerade  entgegen  treten  und  mit  denselben  völlig  un- 
vereinbar sind.  Jene  Besoldungen  mögen  zu  ibrer  Zeit  wohl  hinrei- 
chend oder  anständig  geschienen  baben:  allein  man  bedenke  1529  (denn 
aus  dieser  Zeit  stammen  sie)  und  1829!  Zudem  ist,  um  auch  dieses  zu 
erwäbnen ,  die  Einnahme  des  Schulgeldes  von  den  Schülern  etwas 
höchst  Widerwärtijjes  und  für  den  Lehrer -Beruf  Unwürdijres.  Es  sollte 
diess  blos  von  der  Obrigkeit  erhoben  werden  (wie  es  an  vielen  Orten 
Deutschlands  Statt  findet)  und  von  dieser  dem  Lehrer  zugestellt  werden. 
Von  dieser  Seite  sollte  der  Lehrer  nie  mit  dem  Scbüler  in  Berührung 
kommen,  sondern  ganz  frei  stehen,  da  das  Geldbezahlen  an  den  Leh- 
rer selbst  einen  nacbtheiligen  moralischen  Einfluss  auf  den  Schüler  ha- 
ben kann,  der  sich  der  Dankbarkeit  entbunden  glauben  mag,  wenn  er 
sein  schnödes  Stück  Geld  bezahlt  bat').  Doch  diess  alles  auszuführen 
ist  hier  nicht  der  Ort;  es  reicht  hin,  hier  auf  jenen  Hauptumstand, 
welcher  dem  Gesetz  schaden  zu  können  scheint,  aufmerksam  gemacht 
za  haben.  Vielleicht  dass  doch  irgendwo  diese  der  strengen  Wahrheit 
geraässen  Worte  Beachtung  finden  und  so  Anlass  zu  einer  heilsamen 
Untersuchung  und  Abänderung  werden. 

z.  H. 

Saarbri" CKEV.  Der  Lehrer  Messerer  d.  alt.  am  Gymnasium  ist  in 
den  Ruhestand  versetzt  worden. 

ScHLEisiXGEv.  Beim  Gymnasium  ist  der  Lehrer  Mohr  in  den 
Ruhestand  versetzt,  der  Schulamtscandidat  Johann  Karnstedt  als  Quin- 
tus  und  Cantor  an<;estellt  worden. 


' )  Der  UebeUtand  würde  leicht  zu  beseitigen  seyn,  wenn  man  an  allen 
Schulen  die  für  die  Leipzi{?er  Gymnasien  längst  getroffene  Einrichtung 
einführte,  wo  das  Schulgeld  von  den  Stadtbebörden  eingenommen  Avird, 
so  da^g  die  Schute  selbst  damit  gar  nichts  zu  thun  hat.  Dass  dadurch 
der  Vortheil ,  ärmern  Schülern  das  Schulgeld  zu  erlassen,  nicht  beein- 
trächtigt werde,  beMeisen  eben  diese  Schulen,  wo  dieses  Erlassen  sehr 
häufig  stattfindet  und  immer  von  dem  Willen  der  Lehrer  abhängig  bleibt, 
welclie  ihre  desfallsigen  Wiinriche  und  Empfehlungen  dem  Mitglicde  dea 
Stiidtrathes ,  w  elches  die  nächste  Aufsicht  über  das  Schulwesen  fülirt, 
mittheilen.  Am  erfolgreichsten  wird  freilich  jene  Maassregel  erst  dann 
werden,  wenn,  wie  in  Leipzig,  der  Gehalt  der  Lehrer  nicht  von  der 
Mehr-  oder  Mindereinnahme  des  Schulgeldes  abhängig  gemacht,  sondern 
fixiert  wird ,  damit  diesellien  sich  der  unangenehmen  und  verderbli- 
chen Xothwendipkeit  überhoben  sehen ,  darauf  zu  halten  ,  dass  die  Anstalt 
möglichst  viel  Zöglinge  habe,  und  in  der  Zurückweisunj:;  untauglicher 
Subjccte  nicht  durch  ükouumischu  Uücksichtea  eich  beschränkt  fühlen. 

[d.  R.] 
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SoBERNnEisi.  Zum  Vorsteher  der  höhern  Biirg;erschule  l8t  der 
Lehrer  Bernhardt  vom  Gymnasium  in  CnEUTzxAcn  ernannt  Avorden. 

Starcardt,  Der  Schulamtscandidat  Theodor  Ziegenhagen  ist  als 
Lehrer  bei  dem  Gymnasium  angestellt. 

Stendal.  In  dem  Gymnasium  sind  im  Schuljahr  1828  für  die  Se- 
cunda  neben  dem  übrigen  Unterrichte  in  der  Lateinischen  Sprache  auch 
metrische  Uebungcn  angeordnet  worden  [welche  in  den  übrigen  Cias- 
een fehlen] ,  und  es  ist  für  sie  wöchentlich  eine  Stunde  festgesetzt,  wel- 
che von  den  drei  Unterrichtsstunden  in  der  Deutschen  Sprache  abge- 
zogen worden  ist.  Die  .früher  errichtete  Voi'bereitungsciasse  für  das 
Lateinische  ist  Aviedcr  aufgehoben ,  dagegen  aber  seit  dem  I5ten  April 
1828  eine  Vorl)ereitungsschule  für  das  Gymnasium  eröflnet  worden, 
welche  diejenigen  Knaben  aufnimmt,  die  mit  den  Elementen  der  Latei- 
nischen Sprache  noch  nicht  bekannt  sind.  Ausser  den  übrigen  Ele- 
menten ,  namentlich  im  Deutschen  und  im  Rechnen  nebst  gnügender 
Fertigkeit  im  Lesen  und  Schreiben  ,  hat  sie  die  Lateinische  regelmässi- 
ge Declination  und  Conjugation  mit  den  auf  diesen  Theil  der  Etymolo- 
gie sich  beziehenden  Geschlechts-  und  Formationsregeln  genau  und  bis 
zur  Fertigkeit  einzuüben.  An  dem  Gymnasium  selbst  lehren  der  Re- 
ctor  Haacke ,  der  Conrector  Eichler,  der  Subrector  Müller,  die  Lehrer 
Prediger  Grosse,  Prediger  Giesecke,  Dr.  Blumenthal  und  Hilpert,  Vgl, 
Jbh.  HI,  2,  123. 

Stettin.  Am  Gymnasium  ist  der  erblindete  Dr.  Röder  vorläufig 
als  Lehrer  in  Thätigkeit  gesetzt  und  ihm  auf  drei  Jahre  eine  jährliche 
Remuneration  von  200  Thlrn.  bewilligt.  Der  CoUaborator  Scheibert 
[Jbb.  VIII,  214,]  ist  zum  ordentlichen  Lehrer  befördert,  der  Oberleh- 
rer Hering  zum  Baccalaureus  und  Refector  des  JageteufTelschen  Colle- 
giums  am  Gymnasium  ernannt. 

Trier.  Der  Oberlehrer  Steininger  am  Gymnasium  hat  durch 
seine  Schrift  Essai  dune  description  geognostique  du  Grand- Duche  de 
Luxembourg  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  bei  dem  diessjähri- 
gen  Concurse  den  ersten  Preis  in  der  geognostischen  Frage  erhalten. 

Venedig.  In  dem  Lombardisch- Venetianischen  Königreiche  be- 
stehen für  höhere  wissenschaftliche  Bildung  25  Gymnasien ,  in  denen 
von  164  Professoren  ungefähr  5000  Zöglinge  unterrichtet  werden.  Von 
den  Gymnasien  gehen  die  jungen  Leute  in  die  vier  Kön.  Lyceen  zu 
Venedig,  Verona,  Vicenza  und  Udine  über,  welche  von  der  Regie- 
rung unterhalten  werden  und  etwa  900  Studierende  zählen.  Der  phi- 
losophische Cursus ,  welcher  hier  vollendet  wird,  dauert  zwei  Jahre, 
und  die  Lehrgegenstände  sind:  Religionslehre,  Philosophie,  Ge- 
schichte ,  Griechische  und  Römische  Literatur  ,  Deutsche  Sprache  und 
Zeichnen.  Zur  Vollendung  der  akademischen  Studien  dient  die  Uni- 
versität zu  Padua  ,  welche  in  ihren  vier  Facultäten  61  Professoren  und 
um  1000  Studenten  zählt.  Für  die ,  welche  sich  der  Kirche  widmen, 
gind  noch  11  Scrainarien  vorhanden  und  mit  den  verschiedenen  Bis- 
thumssitzen  verbunden. 

WoLFENBÜTTEi..     Das  Herzogl.  Conslstorluni  hat  unter  dem  20teii 
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Juni  d.  J.  folgendes  Rescript  erlassen:  „Das  Ziulrängen  zum  Studie- 
ren hat ,  Avic  die  Erfahrung  lehrt,  bisher  überhand  genommen,  wahr- 
ßcheinlich,  weil  die  Eltern  aus  den  geringern  Ständen  dem  Wunsche, 
ihre  Sohne  einst  im  Staatsdienste,  insonderheit  auf  der  Kanzel  zu  er- 
blicken, sich  zu  sehr  überlassen,  —  Eltern  aus  den  höhern  Ständen 
aber,  auch  Menn  es  ihnen  an  Vermögen  und  ihren  Söhnen  an  Talent 
zum  Studieren  fehlt,  sich  niclit  entschliessen  können,  letztern  die 
"Walil  einer  andern,  für  ihre  individuellen  Luistände  passenderen  Berufs- 
art anzurathen.  Es  ist  gleichwohl  nicIit  zu  verkennen ,  dass  es  denen, 
«eiche  sich  deu  Studien  und  einst  dem  Staatsdienste  zu  widmen  ge- 
denken, ausser  zweckmässiger  Vorbereitung,  gründlicher,  nicht  über- 
eilter Erlernung  der  Wissenschaften,  Fleiss  und  anständiger  Aufführung, 
auch  insonderheit  an  innerm  Berufe,  natürlichen  Anlagen  und  leben- 
digem Eifer  für  die  Wissenschaften,  so  wie  an  Mitteln,  die  zum  Stu- 
dieren erforderliche  Zeit  darauf  zu  verwenden,  die  dazu  nöthigen 
Ilülfsmittel  anzuschaffen ,  nach  zurückgelegten  akademischen  Jahreu 
sich  fortbilden  und  eine  Zeitlang  ohne  Unterstützung  leben  zu  können, 
nicht  fehlen  dürfe;  woraus  folgt:  dass  nur  diejenigen,  in  denen  sich 
diese  Erfordernisse  vereinigen ,  zum  redlichen  Beharren  in  ihrem  Ei- 
fer zu  ermuntern  sind,  allen  übrigen  aber,  besonders  wenn  sie  sich 
nicht  diin-h  hervorstechendes  Talent  auszeichnen  und  vielmehr  nur  ia 
Rücksicht  auf  künftig  zu  erlangende  äussere  Vortheile,  vielleicht  gar 
auf  bequemere  Lebensweise,  irgend  ein  wissenschaftliches  Studium  er- 
wählen, die  Fortsetzung  der  Studien  zu  ihrem  eigenen  Besten  und  zum 
Besten  des  Staats,  welchem  sie  in  der  Folge  nur  zur  Last  fallen,  ab- 
znrathen  ist.  Wir  fordern  nun  sämmtliclie  Directoren  der  Gymnasien 
auf,  nicht  nur  bei  Aufnahme  neuer  Schüler,  sondern  auch  in  Anse- 
hung der  bereits  aufgenommenen  hiernach  zu  verfahren.  Wie  jedoch 
erforderlich  ist,  dass  in  den  untern  Classen  der  Gymnasien  für  den 
vorbereitenden  zweckmässigen  Unterricht  derjenigen ,  welche  ein  Ge- 
werbe zu  ihrem  künftigen  Berufe  wählen,  gesorgt  wird,  so  hat  man 
gutachtliche  Vorschläge,  wie  solches  am  zweckmässigsten  einzurichten 
ßeyn  möchte,   fördersamst  einzureichen." 

Worms.  Der  bisherige  Privatdocent  Dr.  JViegand  an  der  Univer- 
sität in  Gie'ssen  ist  zum  Lehrer  am  hiesigen  städtischen  Gymnasium  er- 
nannt worden. 

Zerbst.  Die  durch  den  Abgang  des  Conrectors  Becker  nach 
MelBsen  [Jbb.  VIII,  213.]  und  die  Versetzung  des  Subrectors  Richter 
als  Prediger  nach  Lepte  bei  Zerbst  erledigten  zwei  Lehrstellen  sind 
in  drei  Ohcrlehrerstellen  [jede  von  500  Thlrn.]  umgewandelt  worden, 
von  denen  die  erste  dem  Schulumtsoand.  Dr.  Carl  Sintenis  aus  Zerbst, 
die  zweite  dem  bisher.  Lehrer  an  der  Soldatenschule  in  Potsdam  Ilcinr. 
Ritter,  die  dritte  dem  bisher.  Inspector  an  der  mit  dem  Gymnasium 
verbundenen  Pensionsanstalt  JVerncr  übertragen  worden  ist.  Das  Gymn. 
zählt  demnach  jetzt  12  ordentliche  Lehrer. 

ZiTTAi'.  Nach  dem  FMnladungsprogramm  zu  den  Osterprüfungei» 
im  Gymnasium  (Zittau,  gedr.  hei  Seyfert.  315  S.  gr.  4.) ,    welches  ein« 
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Abhandlung  des  Directors  Fr.  Lindemann,  de  vsu  dactyliothecarum  dis- 
sertatio ,  enthält,  steht  demselben  eine  zeitgemässe  Umgestaltung  und 
Verbesserung  bevor.  Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  ö  Schüler  ent- 
lassen. Im  vorigen  Jahre  ist  der  Schule  ein  Vermächtniss  von  500 
Thlrn.  zugefallen,  deren  Zinsen  zu  einem  wöchentlichen  Freitische  für 
einen  oder  mehrere  fleissige ,  wohlgesittete  und  arme  Schüler  aus  den 
obcrn  Classen  verwendet  werden  sollen. 

Zwickau.  Die  Frühjahrsprüfungen  auf  dem  dasigen  Lyreum  hat 
der  Rector  M.  Friedr.  Gottfr.  JVilh.Ueriel  durch  ein  Programm  (Schnee- 
berg, gedr.  bei  Schumann.  1829.  24  S.  4.)  angekündigt,  welches  ne- 
ben den  Schulnachrichten  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  von  dem- 
selben (De  vocabulo  Auctoritatis.  Addilnmentorum  ad  Latina  Lexica  Part. 
I.)  enthält.  Aus  dem  Bei-ichte  über  die  Unterrichtsgegenstände  geht 
hervor,  dass  auf  der  Anstalt  in  allen  den  gewöhnlichen  Lehrobjecten 
eines  vollständigen  Gymnasiums  Unterricht  ertheilt  wird^  und  dass  sie 
namentlich  von  den  meisten  andern  Lyceen  Sachsens  den  unentgeltli- 
chen Unterrieht  im  Französischen  und  den  streng  wissenschaftlichen 
durch  alle  Classen  fortgehenden  Unterricht  in  den  mathematischen  Wis- 
senschaften und  der  Physik  voraus  hat.  Sehr  wird  über  die  beschränk- 
ten Lehrmittel,  namentlich  über  Mangel  der  nöthigen  Lehrer,  geklagt, 
eine  bessere  Einrichtung  der  Schule  von  Aussen  her  als  nöthig  angege- 
ben, und  gewünscht,  dass  die  sogenannten  Lateinischen  Schulen  in 
Sachsen  (die  Lyceen),  wenigstens  die  meisten,  wenn  sie  soviel  leisten 
sollen ,  wie  sie  allerdings  gern  möchten  und  recht  gut  könnten ,  mehr 
die  Aufmerksamkeit  des  Staates  auf  sich  ziehen,  unter  seine  Aufsicht 
gestellt ,  von  ihm  unterstützt ,  eingerichtet  und  mit  den  erforderlichen 
Lehrmitteln,  namentlich  den  nöthigen  Lehrern,  versehen  werden  möch- 
ten. —  Zur  Universität  wurden  7  Schüler  entlassen ,  wovon  einer  das 
erste  ,  vier  das  zweite  und  zwei  das  dritte  Zengniss  der  Reife  erhiel- 
ten. Neu  aufgenommen  wurden  35,  eine  grössere  Anzahl,  als  bis  jetzt 
in  Einem  Jahre  recipiert  worden  sind. 


Zur   Statistik    der  Universitäten. 
[Vgl.  Jbb.  VI,  264  u.  VII,  127.] 

JJerlin  zählte  im  Sommer  1828  1631  Studenten :  darunter  430  Aiis- 
länder,  549  Theologen,  563  Juristen,  306  Mediciner,  213  Philosophen;- 
im  Winter  18|f  1752  Stud. :  596  Theo!.,  610  Jur.,  230  Med.,  216 
Philos.;  im  Sommer  1829  1706  Stud.:  487  Ausl.,  566  TheoL,  638 
Jur. ,  299  Med. ,  203  Phil. 

Bonn  im  Sommer  1828  980  Stud.;  im  Winter  18|f  925  Stud.: 
127  Ausl. ,  76  evang.  und  321  kathol.  Theol. ,  215  Jur. ,  158  Med.,  139 
Phil. ;  im  Sommer  1829  1002  Stud. :  143  Ausl. ,  97  evang.  und  340 
kathol.  Theol.,  236  Jur.,  162  Medic,  143  Phil.,  24  noch  nicht  Im- 
matriculierte.  i;r«]juui?k>  mi 
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Breslau  im  Sommer  1828  1072  Stiid.  (ausser  73  Zöfjlingcn  der 
TOedicinisch-cliirurgisdien  Anstalt):  40  Ausl.,  2()3  kath  u.  233  ovang. 
Theol.,  327  Jur.,  62  Med.,  138  Pliil. ;  im  Winter  18||  1112  Stud.; 
254  kath.  u.  246  evang  Tlieol. ,  357  Jur.,  88  Med.,  6  Kamcralisten, 
161  Phil.;  im  Sommer  1829  1129  Stud.:  35  Ausl.,  253  kath.  u.  263 
evan"-.  Theol.,  371  Jur  ,  94  Medic.  und  148  Philos.  Dazu  noch  97 
Zöglinge  der  medic.  -  chirurg.  An:«talt. 

UoRPAT  im  Winter  I85Ä  öOO  Stud.;  im  Sommer  1829  628  Stud.: 
227  Phil.,   207  Med.,  91  Theo!.,    84  Jur. 

Erla>ge\  im  Winter  18*»  429  Stud.:  273  Theol.,  61  .Tur.,  39 
Med,,  56  Phil.;  4  ord.  und  2  ausscrord.  Proff.  und  2  Privatdoc.  der 
Theologie  ,    5  ord.  und  2  au:iserord.  Proff.   und  3  Doc.  der  Jurisprud., 

4  ord.  und  2  ausserord.  Proff.  und  2  Doc.  der  Medicin ,  10  ord.  und  2 
ausserord.  Proff.  und  5  Doc.  der  Philosophie.  Im  Sommer  1829  449 
Stud.:  277  Theol.,   70  Jur.,  40  Med.,   62  Phil. 

Freiiurc  im  Sommer  1828  600  Stud.:  107  Ausl.  Vgl.  Blatt,  f. 
llt.  Unterlialt.  1828  Nr.  100  S.  398  f.  Im  Winter  18||  667  Stud. :  126 
Ausl.,  208  Theol.,  109  Jur.,  135  Med.,  11  höhere  und  23  niedere 
Chirurgen,  8  Pharmaceuten,  171  Phil.;  im  Sommer  1829  627  Stud.: 
112  Ausl. ,  203  Theol. ,  96  Jur. ,  140  Med. ,  10  höhere  und  23  niedere 
Chirurgen,   9  Pharmac. ,  146  Philos. 

GiE8SK\  im  Sommer  1829  558  Stud.,  der  Mehrzahl  nach  Juristen. 

GöTTiNCEN  im  Winter  18||  1386  Stud.:  627  Ausl.,  377  Theol, 
573  Jur  ,  283  Med.,  153  Phil.;  im  Sommer  1829  1264  Stud.:  530 
Ausl.,   345  Theol.,  520  Jur.,  272  Med.,  127  Phil. 

Halle  im  Sommer  1828  1316  Stud.:  951  Theol. ,  232  Jur,,  59 
Mpd.,  74  Phil.;  im  Winter  18^|  1330  Stud.:  355  Ausl.,  944  Theol., 
239  Jnr.,  58  Med.,  89  Phil.;  im  Sommer  1829  1291  Stud.:  345  Ausl., 
934  Theol. ,  215  Jur. ,  66  Med. ,  76  Phil. 

Heidelberg  im  Winter  18||  566  Stud.:  301  Aus!.,  66  Theol., 
258  Jur. ,  150  Med. ,  Chirurg,  und  Pharmac. ,  67  Kanieral.,  25  Phil. ; 
im  Sommer  1829  602  Stud.:  368  Ausl. 

Jena  im  Sommer  1828  594  Stud.:  252  Theol.,  205  Jur.,  66  Med., 
71  Phil.;  im  Winter  18|f  587  Stud.:  251  Theol.,  195  Jur. ,  71  Med., 
70  Phil. 

Kiel  im  Winter  18||  333  Stud.:  139  Theol,,  105  Jur.,  57  Med,-, 

5  Pharmac,  4  Philos.,  23  Philol. 

Li  \D  im  Frühjahr  1829  643  eingcschriehene  Stud. :  148  Theol., 
108  Jur. ,   34  Med.,   145  Philos. ,    178  Lnhestimmte. 

Mardirc  im  Winter  182  J  347  gtmi.  (CO  Ausl.),  im  Sommer  1828 
357  Stud,  (68  Ausl,). 

Mi-NciiEX  im  Winter  18||^  1776  Stud.,  darunter  60  im  Clcrical- 
Ecminar  imd  187  Ausl. 

Mf.xsTEB  im  Sommer  1828  381  Stud.:  120  Ausl.,  288  Theol.  u. 
93  Phil. 

Pestii  im  Schuljahr  18^|  1710  Stud.:  1243  Römische  u.  11  Grie- 
chicche  Katholiken  ,    131  nicht  unierte  Gricch. ,    104  llci'ormicrte,    68 
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Lutheraner,  153  Juden,  73  Theol.,  381  Jur.,  401  Med.  und  609  Phi- 
losophen. 

Petersburg  im  Sommer  1828  195  wirkl.  Stud.  (1825  nur  43.)  und 
116  Zöglinge  der  Pension  für  Adelige. 

Rostock  im  Sommer  1829  um  150  Stud.  und  34  a^iadem.  Lehrer 
[23  ord.  und  3  ausserord.  Proff.  und  8  Privatdoc] 

Spameiv  im  J.  1827  15417  Stud. :  5396  in  den  Collegien  und  Se- 
minarien,  10041  auf  den  Universitäten ;  3289  für  Philosophie  und  Na- 
turkunde, 1476  für  Theologie,  3878  für  Jurispr. ,  491  für  canonisches 
Recht,  916  für  Medicin. 

TiBiNGKiv  im  Sommer  1828  781,  im  Winter  862  Stud.;  im  Som- 
mer 1829  875  Stud.:  106  Ausl. ,  220  evang.  und  182  kathol.  Theol., 
96  Jur.,  148  Med.,  42  Karaeral.,  187  Phil. 

Upsala  im  Herbst  1828  1525  Stud.,  im  Frühjahr  1829  1443  ein- 
gesehriebene  Studenten,  wovon  aber  nur  838  gegenwärtig  waren:  315 
Theol  ,  386  Jur. ,  111  Med. ,  354  Philos. ,  277  Unbestimmte. 

Wakschac  im  Winter  18||  665  Stud. ,  im  Sommer  1829  773 
Stud.:  46  Theol.,  368  Jur.  u.  Kameral. ,  136  Med.,  113  Philos.,  110 
der  schönen  Wissenschaften  und  Künste  Beflissene. 

WüKZBiiiiG  im  Sommer  1828  610  Stud. :  257  Ausl. ,  137  Theol., 
135  Jur.,  161  Med.,  141  Phil.;  im  Winter  18:||  583  Stud.:  217  Ausl., 
182  Theol.,  96  Jur.  117  Med.,  128  Phil. ;  im  Sommer  1829  513  Stud. : 
384  Ausl.  Die  Zahl  der  Studenten  dieser  Universität  während  der 
letzton  25  Jahre  ist  angegeben  im  Hesperus  1828  Nr.  224.  Die  höch- 
ete  Zahl  derselben  (722)  war  im  Winter  1821 ,  die  kleinste  (414)  im 
Sommer  1816. 

Eine  Uebersicht  der  Studenten  auf  allen  Preussischen  Universitä- 
ten von  1820  bis  1827  steht  in  der  Berlin.  Voss.  Zeit.  1828  Nr.  279. 


Angekommene   Briefe. 

V^om  20  Septbr.  Br.  v.  Ä  a.  D.  [Mit  dem  freundlichsten  Danke  für 
die  Mittheilung  verbinde  ich  die  ergebenste  Bitte,  die  verheisscnen  No- 
tizen bald  und  wiederhohlt  nachfolgen  zu  lassen.]  —  Vom  22  Sept. 
Br.  V.  S.  a.  B.  [Freundlichen  Dank  für  die  Beilage.  Die  Resolution 
wird  unterdessen  eingegangen  seyn.]  —  Vom  29  Sept.  Br.  v.  H.  a.  Z. 
[Herzlichen  Dank  für  die  Anlage.  Dem  Wunsche  werde  ich  sobald 
als  möglich  genügen.]  —  Vom  Octbr.  Br.  v.  T.  a.  //.  [m.  Bec]  — 
Vom  9  Oct.  Br.  v.  M.  a.  D.  [m.  Reo]  —  Vom  29  Oct.  Br.  v.  P.  a.  B. 
[Folgt  nächstens  Antwort.]  —  Ohne  Datum  Br.  v.  G.  a.  S.  [m.  Reo.] 


Berichtigung. 

In  dem  Nekrolog  Aug.  Voigtländer's  in  den  Jahrbb.  X  S.  460  ff. 
ist  durch  ein  Versehen  S.  463  der  Diaconus  Julius  Körner  zu  einem 
Schüler  des  Verstorbenen  gemacht  worden. 
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Si  qnid  novisti  rcctiiis  i»tls, 
Candidas  imperti;    ^<i  non,  his  iitcre  mccnm. 


Griechische    Litteratur. 


I)  Examina  solemnia  Gj-mnas.  Francof.  —  indicit  loann.  Theod.  f'ömel^ 

llector  et  Prof.  Francof.  1826.  Liueainefita  belli  ^ mp hi- 
poli t  ani.    34  S.  4. 

II)  E.  s.  G.  F.  ind.  J.  T.  J'ümcl.  1827.  De  Olynthi  situ^  civi- 
tote^  potent ia  et  eversione.   24  S.  4. 

III)  E.  s.  G.  F.  ind.  /.  T.  f'ümel.  1827.  Disputatur  de  pace 
inter  Athenierises  et  Philippiim  Amyntae  F.  per 
legatos  cele berrimos  composita.    24  S.  4. 

IV)  E.  s.  G.  F.  ind.  I.  T.  Vömel.  1828.  Inte  gram  esse  De- 
7nostheni s  Philippicam  II  appnret  ex  disposi- 
tione.    20  S.  4.  von  S.  16  an  Schulnachrichten. 

"lese  schätzbaren  Programme  hatte  Rec.  kaum  wenige  Wo- 
chen in  den  Händen,  als  zn  Anfang  dieses  Jahres  die  Vömel- 
8 che  Ausg.  des  Bernosfhenes  Philipp,  oratt.  F selbst  erschien, 
in  welcher  I  u.  II  mit  einigen  Zusätzen  und  Veränderungen  wie- 
der abgedruckt  sind  und  als  ein  Ganzes  die  Prolegomena  zu  Dem. 
Phil.  1  und  zu  den  drey  Olynthischen  ausmachen.  Da  die  Zu- 
sätze nicht  von  der  Art  sind,  dass  eine  Vergleichung  der  ersten 
und  zweiten  Bearbeitung  selir  nöthig  wäre,  so  hält  sich  llec 
gciadezu  an  die  letztere.  Es  umfassen  diese  Prolegg.  100  ma- 
ssige Octavseiten  und  enthalten  in  32  Paragraphen  eine  aus  den 
Quellen  geschöpfte  und  mit  fleissiger  Benutzung  einer  grossen 
Menge  von  Iliilfsmittela  verfasste  Geschichte  Olynths  und  Am- 
phipolis,  so  wie  der  Begebenheiten  seit  dem  ersten  Zusammen- 
treüen  Philipps  mit  den  Athenern  bis  zur  Zerstörung  Olynths, 
worinn  der  Krieg  um  Amphipoiis  die  Hauptrolle  spielt.  Ausge- 
iioiiimen  nun  die  Geschichte  von  Olynthos  hat  der  Vf.  einen  we- 
gen der  Natur  der  verschiedenartigen  und  meist  unzusammen- 
liängenden  (Quellen  und  durch  chronologische  Widersprüche  sehr 
verwickelten  Stoüzn  behandeln  gehabt,  aber  eine  grosse  Menge 
dieser  Schwierigkeiten  befriedigend  überwunden,   llec.  will  den 
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Hauptinhalt  der  einzelnen  Paragraphen  angeben  und  dabey  hie 
und  da  seine  Bemerkungen  anbringen. 

De  conditore^  situ  et  iiicolis  Olynthi.  §  1.  Die  Lage  Olyntha 
auf  einer  Anhöhe,  60  Stadien  vom  Toronäischen  Meerbusen,  aber 
ausserhalb  des  Isthmus,  wird  genau  bestimmt.  —     In  nicht  ge- 
nauer Uebereinstiraauuig  mit  seiner  Quelle,  Conon  bey  Phot.  p. 
221,  Ilösch.,  nennt  Hr.  V.  den  Olynthos^  Naclikommeu  des  He- 
rakles, conditorem.    Denn  aus  der  Stelle  selbst  geht  hervor,  dass 
die  Stadt  zu  Ehren  des  von  einem  Löwen  getödtetenOlynthos  so 
benannt,    aber  von  dessen  Bruder  BQayyag  gegründet  worden 
sey.    Die  Münzen  mit  dem  Ilerakleskopf  und  der  Löwenhaut  auf 
der  Advers- Seite  deuten  zunächst  auch  nur  auf  eine  Gründung 
von  Herakles  Stamme.  —  Vor  dem  Perserkriege  bewohnteu  die 
Stadt  Bottiäer^  nachher  Chalkidier.  —    Leges  Olynthi  optimae. 
§  2.  Die  ruhigere  Zeit  zwisclien  den  Perserkriegen  und  dem  Pe- 
ioponuesischen,  meint  Hr.  V.,  verwandten  die  Olyntliier  auf  Ge- 
setzgebung und  innere  Einrichtungen.     Die  Verfassung  war  de- 
mokratisch mit  einem  Senat  und  zwey  Vorständen.    Wenn  aber 
Hr.  V.  sagt:  Leges  Chalcidensium  ille  ipse  maledicusTheopora- 
pus  optimas  praedicat,  gestiitzt  auf  Theopomp.  ap.  Athen.  X  p. 
436,  c,  so  beruht  dieses  auf  unrichtiger  Interpretation  der  Wor- 
te :   Itvyiavov  yccQ  {oi  XakKLÖug)  räv  ^EV  ßilriöTCOV  etclttjÖev- 
IlÜtcov  VTtEQOQCövTESi  ETil  öe  zovq  TioTOvg  %aX  Qa&v^lccv  XDcl  noX- 
}.riv  dnoXaöiav  coQfiTjKÖtEg  ETtiEixüs.   to  ö'  eIöI  TiävxEg  ot  ©gcc- 
üEg  no?iV7t6roL.   (So  weit  Theopomp. ;  denn  die  folgenden  Worte 
sind  von  Athenäus :  dio  nal  KaXXi^axog  Ecpt]^  was  Rec  wegen  der 
Anführungszeichen  in  der  Dindorfischen  Ausgabe  bemerkt.) 
Die  ßEXrtöra  E7iitr,dEv^aTa  sind  aber  keineswegs  leges  optimae, 
wie  der  Vf.  geglaubt  zu  haben  scheint.     Die  Veranlassung  sei- 
nes Irrthums  lag  vielleicht  in  der  Uebers.  des  Dalecharap, 
optima  instituta  contemnehant.     Somit  möchte  es,  wenn  wenig- 
stens unter  den  Chalkidiern  auch  die  Olynth,  zu  verstehen  sind, 
mit  der  Evvo^la  der  letztern  keine  ausgemachte  Sache  seyn. 
Mitford  T.  VI  p. 2-11  ff.,  den  Hr.  V.  als  einen  rerum  peritissi- 
mum  zu  Hülfe  zieht,  macht,  in  Ermangelung  von  sichern  Nach- 
ricbten  aus  Quellen,  durch  Iläsonnement  eine  Lobi'ede  auf  die 
Olynthische  Politik  und  Verfassung,  und  ihm  folgend  sagt  Hr. 
V.,  ihre  Politik  sey  liberalissima  omniumque  Graecarum  civita- 
tum  prudentissima  gewesen.    Allein  dieses  bedarf  wohl  derEin- 
scliränkung.     Denn  aus  der  Rede  des  Akanthiers  Kleigenes  bey 
Xenopli.Hell.  V,  11,  19,  eI  [lEvzoi  övyxXELö&rjöovtai  (die  Chal- 
kidischen  Städte)  valg  ETtcyafiiaig  xal  EyxtijöEöc  TcaQukX'^- 
Aatg,    ag  Expi^g)L6(iEV0L  EiOiv ,    lässt  sich  nichts  entnehmen,    als 
dass  die  Olynthier  zu  Anfang  des  Krieges  mit  Lacedämon ,  also 
vor  Olymp.  XCIX,  den  allerdings  selir  klugen  und  wohl  berech- 
neten Beschluss  gefasst  haben,  die  benachbarten  Cbalkidischen 
Städte  durch  Privatinteresse«  sich  zu  verbinden,  zugleich  aber 
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sogar,  dass  diese  Verbindung  damals  noch  nicht  Statt  gefun- 
den. Ilr,  V.  macht  aber  daraus :  couununicaba/it  enim  Uli  fa- 
eile  cum  socüs  —  BTCiya^lav  —  et  iyxr7]6t-v.  Ilr.  V.  aber  scheint 
daririn  zu  weit  gegangen  zu  seyn,  dass  er  einen  fiirdauernden  po- 
litischen Grundsatz  annimmt.  Auch  Kortiim  (Meli.  Staatsverf. 
p.  143)  „ubi,  wie  V.  selbst  bemerkt,  aliena  sunt  coniuncta",  lie- 
fert zur  Erklärung  der  Olynthischen  Macht  aus  Verfassung  und 
Art  der  Politik  keinen  Ueytrag.  Denn  allerdings  hat  er,  obwohl 
sonst  sorgfältig,  dort  Chalkis  auf  Eulwia  und  Chalkis  in  Thra- 
kien verwechselt.  Rec.  glaubt,  die  Macht  sey  einerseits  aura 
Theil  iu  der  Fruchtbarkeit  der  Gegend,  die  Sicherheit  ander- 
seits in  der  Entfernung  vom  Meere,  iu  welchem  die  Athener 
lierrschten ,  zu  suchen.  —  Potentia  Olipitlii  bellis  aucta.  §  3. 
Das  Bekannte  aus  dem  Peloponnes.  Kriege,  meist  nach  Thucy- 
dides.  Olynth  stund  feindselig  gegen  Athen,  wurde  durch  den 
Frieden  des  Nicias  Athen  zinsbar,  nahm  aber  ein  Jahr  nachher 
den  Atheivern  die  Stadt  Mekybernä  und  gewann  besonders  sehr 
durch  Athens  Fall.  —  Dass  iibrigens  Perdikkas  II  den  Athenern 
zinsbar  gewesen  sey,  wie  Hr.  V.  annimmt,  ist  freilich  zweifel- 
haft. Schon  A.  G.  Becker  in  seiner  Uebers.  der  Phil.  Reden 
T.  I  p.  212  bemerkte,  dass  die  Rediver  an  und  für  sich  dies» 
noch  nicht  beweisen  und  Thucyd.  V,  8  darüber  schweigt.  Ein 
eben  so  unsicherer  Zeuge  ist  der  Scholiast  zu  Dem.  Phil.  III  p. 
35,  Rsk.  TJiucydid.  redet  von  einer  |t)jLifta;^ia.  Wenn  man  aber 
den  Umstand,  dass  Perdikkas  Ursache  hatte^  mit  den  Athenern 
zu  brechen,  mit  dem  Ausdrucke  des  Demosth.  1.  1.  v7irf/.ovs  8h 
zusammenhält,  so  mochte  sich  eine  j^ezum/ige?ie  ^v(.i^axta  ziem- 
lich sicher  ergeben.  —  Societas  Olynthiaca.  §4.  Olynth  war 
das  Haupt  von  32  Städten,  als  es  juich  dem  Kriege  mit  Sparta 
auf  dam  Gipfel  seiner  Macht  stund,  ein  Zusatz,  den  Rec.  der 
Deutlichkeit  wegen  zu  Anfang  des  §  gewünscht  hätte.  Oder  es 
sollte  heissen  p.  25:  amplificata  erat,  da  jetzt  erst  die  Ent- 
wickluivg  dieses  zunehmenden  Wachsthums  folgt.  Diese  Macht 
gewannen  die  Olynthier  theils  durch  die  Schenkimgcn  des  von 
den  Ulyriern  gedrängten  AmyntasII,  theils  dadurch,  dass  sie 
benachbarte  Städte  mit  Güte  oder  durch  Gewalt  au  sich  zogen. 
Letzteres  war  Ursache  ihres  vierjälirigen  Krieges  mit  Sparta, 
nach  dessen  Beendigung,  Olymp.  C,  1,  sie  zwar  für  den  Augen- 
blick verloren,  bald  aber  das  Verlorne  wieder  reichlich  ein- 
brachten. —  Zu  bedauern  ist,  dass  wir  über  die  iimern  Ver- 
hältnisse dieses  Föderativstaates  so  wenige  jSachrichten  haben. 
Die  ilauptstelle  ist  Xenoph.  Hell.  V,  2.  Er  würde  ein  besonde- 
res Interesse  haben  durch  die  Verschiedenheit  seiner  Bestand- 
thcile.  Denn  einige  Städte  hatten  gemeinsam  Gesetze  und  Bür- 
gerrecht mit  den  Olyuthiern,  andere  wurden  mit  Gewalt  ge- 
zwungen, andere  aus  der  Herrschaft  der  Macedonicr  befreit 
und  dcju  Bunde  angeschlossen.      Ilr.  V.  hätte  diess  mehr  her- 
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Vorlieben  sollen.  Das  Mittel  der  Gewalt  zur  Vergrösserung 
scheint  besonders  nach  dem  Kriege  mit  Sparta  angewandt  wor- 
den zu  seyn.  Es  erklärt  dieses  Alles  zusammen  auch  das  un- 
begreiflich schnelle  Fallen  der  32  Bundesstädte  um  Olynth  in 
dem  Kriege  mit  Philipp ,  und  die  eben  so  unbegreifliche  Unthä- 
tigkeit  derOlynthier  in  jener  Zeit  (p.  102  der  Prolegg.).  Fer- 
ner irrt  sich  wohl  Hr.  V.,  wenn  er  p.  31  sagt:  „Olynthus  — 
postero  tempore  Omnibus  Chalcidensibns  in  eam  urbem  deductis 
magis  etiam  valuit.  "•  Denn  Demosth.  fals.  leg.  §  263,  welcher 
bemerkt:  die  Olynthier  waren  nicht  mehr  als  5(100  an  der  Zahl, 
ovTici  XakKLÖecDV  nävxav  eis  tv  övvaxiöfxivav  ^  will  offenbar 
mit  övi'OiXt'^eO'ßfc  nichts  anderes  ausdriicken ,  als  die  Vereini- 
gung dieser  Städte  zu  einem  Bunde^  die  erst  nach  dem  Spar- 
tanischen Kriege  Statt  fand.  Abgesehen  von  anderm  Schwieri- 
gen, so  wVirde  sich  mit  Hrn.  V.s  Annahme  die  spätere  Erobe- 
rung der  einzelnen  Städte  durch  Philipp  schwerlich  reimen  las- 
sen. Vermuthlich  hat  Hrn.  V.  der  p.  20  von  ihm  angeführte 
Rath  des  Perdikkas  H  getäuscht. 

Herr  V.  wendet  sich  nun  zur  Geschichte  von  Amphipolis. 
De  norninibus  ^  situ  et  origine  Amph.  §  5  und  G.     Diese  beiden 
§§,  so  wie  die  folgenden  §  7  u.  8,   de  praestantia  Amphipolis^ 
sind  mit  ungemeinem  Fleiss  aus  einer  Menge  der  verschieden- 
sten Quellen  und  Hülfsmittel  zusammengetragen.  —   Amph.  co- 
lonia  Atheniensiu7n.  §  9.  Die  verschiedenen  Colonisationen,  von 
der  Milesischen  an  bis  auf  die  letzte  Athenische  unter  Agnon, 
indem  Hr.  V.  sich  meist  an  die  Chronologie  des  Corsini  hält. — 
Amph.  sub  aliena  potestate.    §  10.  wird  erzählt,    dass  die  aus 
Mischlingen  vieler,  auch  barbarischer,  Völker  und  zum  klein- 
sten Theil  aus  Athenern  bestehende  Einwohnerschaft  sich  lie- 
ber an  Macedonien  und  Sparta  anschloss ,   als  an  die  Mutter- 
stadt, welches  Betragen  nach  dem  Frieden  des  Nikias  den  er- 
sten Amphip.  Krieg   zur  Folge  hatte,    der  kurz  berührt  wird. 
§  11.    Iphikrates  mit  wenigen  Schiffen  zur  Ordnung  der  Ange- 
legenheiten in  Amph.  abgesandt,  wird  von  Euridice,  Philipps 
Mutter,  um  Hülfe  angesprochen  ^e^^e^n  Pausanias  und  vertreibt 
ihn.     Undankbarkeit  des  Ptoleraäus  Alorites  und  des  Perdikkas, 
welcher  letztere  mit  den  Athenern  um  Amphipolis  Ki'ieg  führt, 
und  diese  Stadt  in  einem  mit  Kallisthenes  geschlossenen  Frie- 
den den  Athenern  abzudingen  weiss.  —     Allein  dass  Herr  V. 
Amphipolis  in  dieser  Zeit  noch  sub  aliena  potestate  rechnet, 
kann  liec.  nicht  gut  heissen.     Die  Hauptquelle  über  diese  Bege- 
benheiten, Aeschin.  f.  leg.  cap.  8  sqq. ,  Bremi,  besagt  ausdrück- 
lich:   ^A^tpLnohxäv  avräv  i%6vxciv  rors  rjjv  jcoXlv  aal  rrjv 
%G)Qav  xagnov^Bvcav.     Und  so  lässt  sich  die  wahre  Lage  der 
Dinge  leicht  einsehn.     Die  Amphipoliten  strebten  nach  Unab- 
hängigkeit.   Ihr  Widerstand  riclitete  sich  natürlich  zuerst  ge^en 
die  ältesten  Ansprecher,   die  Athener.      Die  Macedonier  aber, 
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obwolil  sie  selbst  die  Ilaiid  nach  der  Sladt  ausstreckten,  ver- 
bargen ihre  Absicht  unter  dem  Schutz,  den  sie  Aiupli.  gewähr- 
ten. Audi  dauerte  diese  Scheinfreiheit  der  Stadt  loit,  bis  Phi- 
lipp vor  den  Athenern  siclier  zu  seyn  glaubte,  die  3Iaske  ab- 
warf und  Amph.  zu  seinen  Händen  nahm.  Aus  diesem  Jiäugen- 
den  Wesen  erklärt  sich  auch  deutlich,  warum  Philipp  {Amphi- 
polis  libera^  §'-)■)  tla  er  von  Pausanias  und  dessen  Uruder  Ar- 
gäus,  welchen  die  Athener  aufsein  Versprechen,  Amphipolis 
zu  überliefern,  unter  Mantias  unterstützten ,  gedrängt  wurde, 
den  Athenern  bemerkte,  Amph.  sey  frey:  sie  sollten  es  neh- 
men, wenn  sie  könnten.  §  13.  Olymp.  CT,  2.  So  schliesst 
denn  auch  Philipp  mit  Athen  Frieden,  indem  er  alle  Ansprüche 
auf  Amph.  aufgiebt.  Die  Athenischen  Gesandten  Antiphon  und 
(,'haridemus  verabreden  dann  mit  ihm  den  geheimen  Artikel, 
ihn  Pydna  erobern  zu  lassen.  Diess  ist  das  berühmte  diploma- 
tische d:i6QQt]T.ov,  über  welches  die  von  Herrn  V.  aus  langer 
Vernachlässigung  liervorgezogene  Stelle  des  Photius.  Lex,  s.  v. 
Ti  eöTtv  sehr  klaren  Aufschluss  giebt.  —  Bellum  Amphipolita- 
num.  §  14.  Nachdem  sich  Piülipp  rund  herum  Ruhe  geschafft, 
griff  er  Olymp.  CV,  1  Amph.  unerwartet  an.  §  15.  Eben  hat- 
ten die  Athener  zu  thun  mit  der  Expedition  unter  Timotheus 
nach  Euböa;  zu  gleicher  Zeit  führten  sie  den  Bundesgenossen- 
krieg. Daher  kam  es,  dass,  obwohl  die  Amphipoliten  durch  cinQ 
Gesandtschaft  sich  den  Athenern  anboten,  diese  doch  nichts  zu 
ihrer  Unterstützung  thaten,  (§  16)  besonders  da  Philipp  ihnen 
schrieb,  er  wolle  jetzt  das  ccTCOQQrjrov  ins  Werk  stellen  und 
Amph.  nicht  für  sich  erobern.  Daher  wiesen  auch  die  Athener 
zur  gleichen  Zeit  eine  Olynthische  Gesandtschaft  zurück,  die 
ein  Hündniss  wider  PJiilipp  suchte.  Nun  beschwichtigte  aber 
Philipp  die  Olynthier,  indem  er  ihnen  Anthemus  schenkte  und 
ihnen  das  Athenische  Potidäa  versprach.  Amphipolis  selbst  ab-er 
gewann  Pliilipp  durch  Verrath  u.  Gewalt.  —  Wie  Philipp  divreli 
dnÖQ^ijra  Alle  täuschte,  hat  Hr.  V.  gut  gezeigt.  Doch  glaubt 
Rec,  dass,  obwohl  gerade  die  Unbekanntschaft  der  Atliener 
mit  dem  eigentlichen  Inhalt  ihres  dnÖQQrjxov  (ti  gört?/;)  ihnen 
imponirte  und  ihre  Unthätigkeit  beförderte,  doch  ihre- Vernach- 
lässigung des  rechten  Zeitpunktes  noch  in  zwey  Umständen  zu 
suchen  ist,  in  ihrer  noch  unrichtigen  Beurtheilung  I*liilipps,  dem 
sie  so  viel  kühnen  Unternehmungsgeist  noch  nicht  zutrauten,  und 
in  der  Eifersucht  gegen  Olynthoi-',  welches  dei'  immer  noch  nicht 
vergesseneu  Herrschaft  Atiiens  am  Thrakischen  iMeere  ein  ge- 
fährlicher Nachbar  war.  Ueber  die  Weise,  wie  der  Amphip. 
Krieg  geführt  wurde,  drückt  sich  Hr.  V.  sehr  nchtig  aus  p.  62 
und  63:  „bellum  —  nunquam  indictum,  vix  contra  Philippum  ge  • 
sturii,  (pii  potius  per  alios  egit,  ipse  pacem  simulaiis,  Atlieiileii- 
bibiis  iuterdum  etiam  credentibus.''''  —  §  17.  Pydua,  Potidäa 
und  Crenides  fallen  iu  Philipps  Hände,  und  zwar  glaubt  Hr.  V. 
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im  gleichen  Jahr,  Olymp.  CF,  3,    worin  ihm  Rec.  beystimmt. 
S.  Diodor.  XVI,  8.     Denn  Philipp  nützte  die  rechte  Zeit,  und 
erfreute  sich  überdiess  wider  die  beiden  erstem  des  kräftigen 
Beystandes  der  Olynthier.  —     §  18.    Gewaltige  Verluste  des 
Chares  im  Kriege  mit  Philipp  und  den  Bundesgenossen.     In  ei- 
ner Note  giebt  Hr.  V.  eine  genaue  chronologische  Bestimmung 
der  einzelnen  Expeditionen  des  Timotheus,  dessen  Eroberungen 
eben  grossen  Theils  durch  Chares  verloren  giengen.     S.  12  ff. 
tritt  Hr.  V.  in  die  schwierige  Untersuchung  ein,  in  welches  Jahr 
der  Ueberfall  auf  die  Inseln  Lemiios,  Imbros^  Skyros  zu  setzen 
sey.     Jacobs  undLaiand  setzen  ihn  allerdings  mit  geringer 
Wahrscheinlichkeit  Olymp.  CFIll^  1 ,  C  o  r  s  i  n  i  und  L  u  c  c  h  e  - 
sini  Olymp.  CF,  3  (Letzterer  aber  auch  an  einer  andern  Stelle 
Olymp.  CFI^'l:  „itaque  post  finitura  bellum  sociale'-'  sagt  Hr.  V.), 
Diod.  XVI,  21,  dem  Vogel  Biogr.  und  Bremi  folgen,  Olymp. 
CVI,  1.  —  Wenn  nun  Hr.  V.  zuvörderst  aus  Strabo  IX,  5  p.  437 
(nicht  837)  die  Eroberung  von  Skyros  und  der  übrigen  Inseln 
als  eine  nach  der  Unterwerfung  von  Methone  und  Magnesia  (al- 
so Olymp.  CF/,  4)  vorgefallene  Begebenheit  anführt,    so  muss 
bemerkt  werden,    dass  erstlich  die  Stelle  Strabo's  in  Hinsicht 
des  Zeitverhältnisses  keineswegs  klar  ist,  und  dann,  dass  dort 
von  der  Unterwerfung  der  Inseln  die  Rede  ist ,  welche  mit  dem 
vorliegenden  Punkte  des  Ueberfalls  nicht  verwechselt  werden 
darf.     Es  stehen  somit  nur  zwey  Zeitbestimmungen  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  da,  Olymp.  CF,  3  u.  CFI^  1.     Erstere  aber 
beruht  auf  einem  falschen  Citat  Corsini's,  wie  Hr.  V.  zeigt, 
letztere,    wie  es  scheint,   auf  der  namentlich  von  Vogel  ge- 
machten Voraussetzung,  die  von  Diodor  erwähnte  Verwüstung 
der  Inseln  durch  die  Bundesgenossen  sey  mit  Philipps  Ueberfall 
für  identisch  oder  genau  zusammenhängend  zu  nehmen.  Von  ei- 
ner Verbindung  Philipps  mit  den  Bundesgenossen  haben  wir  frei- 
lich keine  Spur,    dass  aber  Philipp  die  Verlegenheit  der  Athe- 
ner im  Kriege  mit  jenen  benutzte,  was  auch  Becker  annimmt, 
scheint  sehr  natürlich.     Es  wird  also  immer  am  gerathensten 
seyn,   die  Expedition  ins  dritte  Jahr  des  Bundesg.  Krieges  zu 
verlegen  ,   welcher  von  Olymp.  CF,  3  bis  CFI,  1  dauerte.     Ae- 
schin.  fals.  leg.  c  20,  Brem.,  undDemosth.  Phil.  I  p.  48,  wo  sie 
direct  von  diesem  Ueberfall  reden,  geben  keine  Zeitbestimmung 
an.     Nur  ist  zu  bemerken,  dass  Demosth.  §  32  der  letztern  Re- 
de, welche  Olymp.  CFII^  1  gehalten  wurde,   die  Insel  Skyros 
als  noch  nicht  verloren  zu  bezeichnen  scheint.    Eine  Zeitbestim- 
mung dagegen  scheint  zu  enthalten  Dem.  Cor.  §  115,  nach  wel- 
cher Stelle  unter  dem  Archonten  Demonicus  2000  Athenische 
Ilopliten  zum  Schutze  der  Insel  auf  Irabros  sind.   Ist  diese  Stelle 
mit  dem  Ereignisse  des  Ueberfalls  zu  combiniren ,    so  scheint 
diese  Truppensendung  wenigstens  nach  dem  in  Frage  liegenden 
Ueberfall  gesetzt  werden  zu  müssen.   Damit  wäre  dann  sehr  gut 
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zu  vereinen  die  Bestimmung  Böckli's  (dessen  Griinde  in  der 
AbhaiuÜ.  de  yircho/itl.  Pseudepojiymis  Rec.  leider  nicht  nachle- 
sen konnte),  den  pseiuleponynien  Arclionten  Demonicus  Olymp. 
67/,  2  zu  setzen.  Nämlich,  da  nach  Corsini,  F.  A.  Dissert. 
II  §  22,  das  bürgerliche  Jahr  zu  Atlien  seit  Olymp.  LXXXl  H 
mit  dem  Monat  ^-lll^  anfieng,  die  Etesien  aber  eben  zu  Anfange 
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des  biirgerlichen  Jahres  Olymp.  CFI,2  unter  Demonicus  die  von 
Dem.  Cor.  1.  I.  bezeichneten  Soldsendungen  an  die  Truppen  auf 
Imbros  verhindert  haben  würden,  so  müsste  Philipps  Expedi- 
tion noch  vor  dem  Jahr  Olymp.  677,  2  Statt  gefunden  haben, 
nämlich  in  den  letzten  3  Monaten  von  Olymp.  CF/,  1,  unserra 
April  bis  Junius.  Diess  stimmt  sehr  gut  auch  zu  der  Annahme, 
dass  die  Expedition  noch  in  den  Bundesgenossenkrieg  zu  setzen 
ist,  der  Olymp.  C/  7,  1  sein  Ende  nahm.  Somit  aber  würde  Hr. 
V.,  der  ja  die  gleiche  Annahme  auch  macht,  die  Expedition  mit 
Unrecht  p.  71  ins  Jahr  Olymp.  Cf  I,  2  setzen.  —  In  den  fol- 
genden §§  wird  der  weitere  Verlauf  des  Krieges  um  Araphipolis 
erzählt.  §  21.  Krieg  auf  Euböa  und  die  Schlacht  in  den  Tamy- 
nen.  Eine  deutlichere  Auseinandersetzung  der  Euböischen  Ver- 
hältnisse wäre  zu  w  ünschen.  §  22.  Die  Versöhnung  Olynths  mit 
Athen,  die  Hr.  V.  mit  Recht  Olymp.  Cf  /,  4  setzt.  Diese  mochte 
befördert  werden  durch  das  den  Olynthiern  Furcht  einflössende 
Umsichgreifen  Piiilipps ,  wovon  die  Olynthier  in  der  Eroberung 
Wethone's  (§  23.  Ol.  677,  ^)  ein  neues  nahes  Beyspiel  hatten. 
Darum  wäre  auch  diese  Begebenheit  füg  lieber  vor  dem  Frie- 
densschluss  Olynths  erzählt  worden,  theils  aus  chronologischen 
Gründen,  theils  wegen  des  muthmasslichen  Zusammenhangs  der 
Sache.  —  Ob  Methone  selbstständig  gewesen  sey,  oder  mit 
Athen  verbündet  oder  unterthan,  zeigt  llr.  V.  nicht.  Vogel 
Biogr.  Ph.  p.  75  und  Becker  Uebers.  I  p.  20  nehmen  letzteres 
an.  Diod.  sagt  XV  I,  34:  QikiTtTiog  ogäv  tovg  MeO'covalovg  6q- 
lLJ]ry']QLo\>  TiaQiyoaivovg  rtjv  nohv  roig  tcoIs^lols  uvzov.  Rec. 
weiss  nicht,  ob  in  Bezug  auf  diese  Stelle  Ilr.  V.  p.  84  Methone 
Macedoniae  propugnaculum  nennt.  Diodors  Ausdruck  ist  viel  be- 
zeichnender u.  hat  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  Dem.  Imxily^iGyia 
nennt.  Methone  könnte  schwerlich  ein  propugnaculum  Maced. 
genannt  werden.  —  §  24.  Die  Einmischung  Philipps  in  die 
Angelegenheiten  Thessaliens  wird  mit  sehr  klarer  Auseinander- 
setzung der  Thessalischen  Angelegenheiten  erzählt,  alsdann  die 
Vernichtung  des  Phokisthen  Einflusses  auf  Thessalien  durch  den 
Sieg  über  Onomarchus,  und  §25  Philipps  Versuch,  durch  die 
Tlierniopylen  einzubrechen,  welcher  durch  die  schnelle  Dazwi- 
sclieiikiiiift  der  Athenischen  Flotte  vereitelt  w  iirde.  —  Diesen 
Versuch  auf  die  Pylen  setzt  Herr  V.  richtig  Olymp.  6V7/,  1. 
Wenn  er  aber  in  der  Bestimmung  jener  Schlacht  wider  Onom- 
archus, in  welcher  dieser  umkam,  niciit  Diodor,  der  sie  Olymp. 
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CFI,  4  setzt,  sondern  dem  Anonymus 'OAv^ujr.  ccvayg.  fol^^t,  der 
Ol.  CVII^  1  angiebt,  so  stossen  uns  doch  dabey  zwey  Bedenk- 
lichkeiten  auf.  Erstens,  einige  Zeit  zwischen  jener  Schlacht 
und  dem  Einfall  ^e^^cn  Pylä  muss  verstrichen  seyn.  Diod.  XVI, 
88  giebt  ausdrücklich  an,  Philipp  habe  vor  dem  Versuch  auf  die 
Pylen  die  Angelegenheiten  Thessaliens  geordnet,  ein  Umstand, 
der  wegen  der  Natur  der  Sache  allen  Glauben  verdient ,  aber 
nothwendig  Zeitaufwand  erforderte.  Alsdann  scheint  aus  allen 
Stellen,  die  über  die  schnelle  Bewegung  der  Athener  nach  den 
Pylen  vorhanden  sind,  hervorzugehn,  es  sey  diess  ein  plötzli- 
cher ,  von  Athen  aus  geschehener  Aufbruch  gewesen.  Wäre 
aber  die  Schlacht  wider  Onomarchus  und  der  Versuch  auf  die 
Pylen  so  schnell  aufeinander  gefolgt,  so  wäre  ein  solcher  Auf- 
bruch von  Athen  aus  nicht  nöthig  gewesen,  da  Chares  mit  einer 
Flotte  zur  Zeit  und  nach  der  Schlacht  jenen  Gegenden  ganz  nahe 
war.  In  dem  Falle  aber  würde  Rec.  mit  Hrn.  V.  übereinstimmen, 
wenn  die  Schlacht  gegen  Onomarch  in  den  Anfang  Ol.  C'F//,  ], 
also  in  den  Spätsommer  352  a.  Chr. ,  die  Unternehmung  auf  Pylä 
aber  ins  Ende  des  gleichen  Olympischen  Jahres,  also  in  den  Früh- 
ling 351  a.  Chr.  zu  setzen  wäre.  Diess  verbietet  aber  die  Stelle 
des  Deraosth.  Phil.  I,  welche  Rede  Ol.  CF//,  1,  und  zwar  nicht 
lange  nach  Anfang  des  Jahres  im  Monat  Mainiakterion,  also  im 
Herbst  gehalten  wurde,  in  welcher  der  Unternehmung  auf  die 
Thermopylen  als  einer  kürzlich  geschehenen  Sache  Erwähnung 
geschieht.  Am  besten  also  wird  man  bey  Diodors  Angabe  ste- 
hen bleiben. —  §26.  Mislungener  Versuch  Philipps,  sichEpi- 
rus  zu  bemächtigen.  §  27.  Ungemein  klare  Auseinandersetzung 
der  Angelegenheiten  und  der  Thätigkeit  Philipps  in  Thrakien, 
deren  bündiger  Inhalt  hier  nicht  kann  angegeben  werden.  Bei- 
de Begebenheiten  fallen  noch  in  Ol.  CVl,  4,  aber  ohne  Zweifel 
nicht  beide  in  die  spätere  Hälfte  dieses  Jahres ,  wenn  wir  Phi- 
lipp nicht  zu  gleicher  Zeit  allenthalben  erscheinen  lassen  wol- 
len. §  28.  Causa  Philippicae  I.  Eine  speciellere  Veranlassung 
kann  nicht  angegeben  werden,  als  die  Berathungen  in  der  Volks- 
versammlung über  die  Lage  Athens  zu  Philipp  und  die  erlittenen 
Verluste.  —  Oppugnaüo  Heraei.  §  29.  Hrn.  V.s  Ansicht,  die- 
ses Heräon  sey  in  der  Nähe  von  Byzant,  damals  in  den  Händen 
der  Athener  und  ihnen  zur  Deckung  ihrer  Getraidefuhren  aus 
dem  Pontus  wichtig  gewesen,  eben  deswegen  auch  von  Philipp 
belagert  worden ,  dünkt  Rec.  ebenfalls  wahrscheinlich.  Deim 
wenn  es  irgendwo  anders  gelegen  hätte,  wie  Vogel  p.  88  glaubt, 
liesse  sich  nicht  begreifen,  warum  den  Athenern  die  Sache  so 
wichtig  geschienen  hätte,  um  solche  ausserordentliche  Kraftan- 
strengungen wenigstens  zu  beschliessen  (Dem.  Olynth,  vulg.  III.). 
Sehr  glücklich  weist  auch  Herr  V.  gegen  Corsini  nach,  dass 
die  Belagerung  des  Heräon  Ol.  CFII^  1  od.  2  zu  setzen  ist.  — 
Im  §  30,  Eversio  Olytithi^  erzählt  Herr  V.  das  Bekannte,  und 
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Rec.  enthält  sich  dcmnacli  des  Auszuges.  §  31  werden  die 
ülyiithisclien  Bürger  genannt,  die  sich  nach  der  Zerstörung 
der  Vaterstadt  als  Schriftsteller  auszeichneten,  der  Peripate- 
tiker  Kallisthenes ^  Aristoteles  Nelfe,  Strattis,  Ephippna,  Be- 
gleiter Alexanders  und  Besclireiber  seiner  Thaten,  Knphuntes^ 
Leiucr  des  Antigonus  I  von  Macedonien.  —  §  32  erwäiuit  Hr. 
V.  liistorisch  die  Frage  wegen  der  Stellung  der  3  Olynthischen 
Reden.  Er  selbst  hat  in  seiner  Ausgabe  die  herkömmliche  Stel- 
lung beybehalten,  und  darum  auch  die  Phil.  I  hinter  die  Olyn- 
thischen gesetzt.  Letzteres  findet  Rec.  in  einer  solchen  histo- 
rischen Ausgabe  nicht  angemessen,  und  hätte  von  Ilrn.  V.  an- 
ders gemacht  werden  können,  ohne  dass  er  sich  auf  die  erste 
Frage  eiuliess.  Nur  rauss  Rec.  bemerken,  dass,  wenn  Hr.  V. 
p.  103  sqq.  jede  einzelne  der  drey  Absendungen  von  Hülfstrup- 
j)cn  nach  Olynthos  von  dem  Erfolge  jeder  einzelnen  der  drey 
Olynth.  Reden  abhängig  macht,  er  die  Stellung  der  Reden  nach 
Dionysius  ohne  Inconsequenz  nicht  wohl  verlassen  kann.  Noch 
muss  Rec.  erwähnen,  dass  Herr  V.  p.  106  IF.  die  Differenz  des 
Demosthenes  u.  Philocliorus  in  der  Angabe  der  den  Olynthiern 
zu  Hülfe  gesandten  Schiffe,  da  nämlich,  was  eben  verdächtig 
wäre,  Philocliorus  mehrere  zählt,  als  der  an  jener  Stelle  de 
fals.  leg.  p.  425,  Rsk.,  zum  V^ergrössern  der  Zahl  eher  veran- 
lasste Demosthenes,  so  ausgleicht,  dass  er  den  Demosth.  die 
olinehin  schon  im  Thrakischen  3Ieere  befindlichen  18  Schilfe 
des  Charidetnus  nicht  zählen  lässt.  Rec.  hatte  in  seiner  zwei- 
ten Bearbeitung  der  Frage  über  die  Olynth.  Reden  (in  Bremi's 
Dem.  oratt.  sei.  p.  XX,  die  übrigens  Hr.  V.  in  seinen  Addendis 
unrichtig  dissertationem  denuo  repetitam  nennt)  die  wegen  der 
Folgerungen  wichtige  Frage  auf  eine  andere  Weise  zu  lösen  ge- 
sucht, giebt  aber  jetzt  der  Ansicht  Vömels  den  Vorzug  grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit. 

Dass  nun  Herr  V.  mit  vielem  Fleisse  gesammelt,  aucli  die 
reichliche  Ausbeute  seiner  Forschungen  ziemlich  selbstständig 
benutzt  und  manchen  dunkeln  Punkt  beleuchtet  habe,  muss  an- 
erkannt werden.  Uec.  will  aber,  bevor  er  zu  Nr.  III  und  IV 
überdreht,  eine  allgemeinere  Bemerkung  besonders  über  Nr.  I 
und  il  anbringen,  in  sofern  diese  die  Einleitung  zu  den  ersten 
Philippischen  Reden  bilden,  und  in  sofern  Herr  V.  nach  p.  IX 
praef.  eine  Ausgabe  des  ganzen  Demosthenes  beabsichtigt,  um 
80  mehr,  da  er  seinem  Berufe,  wenigstens  zur  historischen  Be- 
leuchtung des  Redners,  beurkundet  zu  haben  scheint.  Receiis, 
wünscht,  wenn  er  seine  Ansicht  von  zweckmässiger  Einrichtung 
historischer  Einleitungen  zu  Demosthenes  andeutet,  dass  Hr.  V. 
dariun  einen  Beweis  von  Theilnahme  am  guten  Fortgange  seines 
Vorhabens  erkenne.  Unter  den  vielen  historischen  Schwierig- 
keiten des  Redners  treten  hauptsächlich  die  chronologischen 
hervor,  unter  denen  auch  jetzt  noch  Manches  zu  vereinigen  ist. 
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Darauf  aber  wird  jeder  Ilerausj^eber,  der,  wie  auch  Hr.  V.  mit 
Recht  beabsichtigt,  eine  nicht  blos  kritisclie  und  grammatische, 
sondern  auch  eine  historische  Bearbeitung  zu  liefern  gedenkt, 
sein  Auge  vorzüglich  richten.  Rec.  glaubt  nun  aber,  dass  diess 
nicht  vortheilhaft  geschehen  könne,  wenn  man  die  chronologi- 
schen sehr  verwickelten  Fragen  mit  den  andern  histor.  Fragen 
zu  einem  Ganzen  vermengt;  sondern  er  hält  es  fiir  zweckmässig, 
ja,  bey  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft,  für  durchaus 
erforderlicli,  dass  die  chronologische  Bearbeitung  abgesondert 
und  der  Ausg.  entweder  vorangeschickt  oder  beygegeben  werde. 
Nur  so  kann  etwas  Dauerndes  geleistet,  und  verhütet  werden, 
dass  alle  Halbjahre  eine  Ausgabe  die  andere  verdränge,  ocr]  tcbq 
cpvkkcov  ysvsr]  —  (pvkXa  tu  ^iv  r'  avs^og  %a^ddLS  %fftv  a'/lAa 
ÖB  >&'  vXi]  TTjXe&ocoöa  cpvsL.  —  Mit  einem  Worte,  des  Recens. 
Wunsch  wären  eigentliche  Fasti  oder  Annales  Demosthenici, 
ins  Einzelne  eintretend  ,  mit  den  gehörigen  Untersuchungen 
zur  bestmöglichen  chronologischen  Constatirung  jedes  vorkom- 
menden Factums,  zur  leichten  Uebersicht  und  zum  bequemen 
Nachschlagen  geordnet.  Daneben  aber  vor  jeder  Rede,  die  es 
bedarf,  eine  Einleitung,  enthaltend  die  Angabe  der  Ereignisse, 
deren  Kenntniss  zum  Verstehen  der  Rede  nöthig  ist,  in  kräfti- 
gen u.  lebendigen  Zügen,  wodurch  wir  so  anschaulich  als  mög- 
lich in  die  Zeitverhältnisse  der  Rede  versetzt  werden,  auf  ähn- 
liche Art  etwa,  wie  diess  A.  G.  Becker  in  seiner  deut.  Ueber- 
setzung  und  Herr  V.  selbst  in  Nr.  III  mit  Erfolg  gethan  hat. 
Einzelne  Untersuchungen  können  immer  noch  in  Excursen  aus- 
geführt werden.  Nr.  I  aber  und  II,  so  schätzbar  sie  auch  als 
Monographien  sind,  leisten  doch  als  Einleitungen  zu  Demosth. 
das  Gewünschte  nicht,  theils  wegen  der  eben  bemerkten  häufi- 
gen Unterbrechungen  durch  allerley,  namentlich  chronologische 
Untersuchungen,  theils,  weil  sie  auch  enthalten,  was  zur  Le- 
etüre des  Redners,  in  dieser  Ausdehnung  wenigstens,  gerade- 
zu entbehrlich  ist.  So  die  ersten  Abschnitte  über  Olynthos  und 
Amphipolis,  aus  denen  ein  bündiger  Auszug  vollkommen  genügt 
hätte. 

Einem  andern  Gegenstand  wird  Hr,  V.  bey  seiner  grössern 
Unternehmung  gewiss  auch  mehr  Aufmerksamkeit  widmen,  wir 
meinen  der  Latinität.  Müssen  wir  uns  einige  Male  auch  müh- 
sam durch  ungelenke,  holprige,  oft  auch  dunkle  Perioden  hin- 
durcharbeiten ,  so  mag  der  schwierige  Stoff  Hrn.  V.  auch  zur 
Entschuldigung  gereichen.  Aber  correct  wenigstens  sollte  sein 
Ausdruck  seyn.  So  hat  Recens.  Anstoss  gefunden  an  dem  Aus- 
drucke p.  15:  hodie  locus ,  qui  oliiii  eminuit  Olynthus^ 
vocatur  Olyntho ;  —  p.  20 :  egit,  ut  —  ab  Atheniensibus  defice- 
rent^  quippe  qui — iusser  a?iij —  p.  22:  Mecybernain — Oli/n- 
thii — ceperu7it,  quo  deinceps  — utebantur.  Es  soll  ja  nicht 
heissen  unmittelbar  darauf^  sondern  in  der  Folge,  also  postea ;— 
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p.  30 :  sed  fanti's  copüs  contra  pjignantibus  Olynthii  d enium 
obsessi  —  pacein  constitiierinil  ^  wo  demiini  entweder  vor  Olyn- 
thii  geliört ,  oder  tandem  stehen  sollte ;  —  p.  33  :  inque  iininn 
—  ostiian  proßueiitis  (^Strymoiiis) ,  wo  Rec.  lieber  gesagt  hätte 
unoqtie  ostio ;  —  p.  3J) :  d u m m o  do  Zoili —  tres  libri  —  super es- 
sent ^  statt  ?iti/io>n;  —  p.  51 :  Amphipolitae  —  hornm  ab  im- 
perio  sese  abruper  ant  hat  wohl  schwerlich  eine  Auctorität 
und  ist  üherdiess  geschraubt.  Cic.  Phil.  XIV,  12  pr.  sagt  mit 
rhetorischer  Emphase  von  der  Mariischen  Legion  :  haec  se  pri- 
via  latrocinio  abrupit  Antomi.  Dagegen  für  unsere  Stelle 
hätte  gepasst  nach  Cic.  Phil.  VII,  §  15,  horuni  de  impeno  se 
sustulenmt ;  —  p.  53  :  conditione  promissa.  Conditionem  pro- 
mittere^  eine  Bedingung  versprechen,  mochte  wohl  auch  keine 
IN achahmer  finden  ; —  p.  59:  in  varia  reip.  forma,  qua  Uli  ci- 
ves  periclilabantnr ,  dem  Rec.  unverständlich;  —  p.  61:  In 
oppugnanda  A mp hip  oli  Oli/?it h u s  polentissima  Athe- 
■nas  jiiisit  legatos  statt  Amphipolis  dum  oppugjiatur ,  Olyn- 
thii  poteiitissimi  A.  misenint  l.  Die  Olynthier  wohnten  ja  der 
Belagerung  nicht  bey.  —  p.  ß-l  annot. :  quin  eodem  anno 
omnia  —  actasint,  dubitat  Schlosser;  —  p.  66;  sehr  unklar 
ist  folgender  Satz :  Crenides  Thasiorum  in  Pangaeo  monte  oc~ 
cvpatas  operum  structuris  eo  Ute  pr  ove xit^  ut  plus  quam  M 
talenta  annuum  reditum  ferrent ;  —  p.  75:  Atheniensibus  pe- 
ricula  imminentia  caeculientibus.  Schon  caecutire  ist  anstö- 
ssig,  geschweige  denn  mit  dem  unverständlichen  Accusativ ;  — 
p.  76  hätte  in  den  Worten  Olynlhii  —  bellum  gerer ent,  cu~ 
ravit  das  Auffallende  der  Construction  leicht  vermieden  wer- 
den können  ;  —  p.  96:  Cersobleptem  quum — adiuvandum 
vidisset  Amadocus  ^  es  soll  aber  wohl  heissen  adiutum  iri ;  — 
p.  246:  Jiundem  nunciujn  —  legati  —  iussi  a  Philippo  nunci- 
ari.  Vermuthiich  ein  Druckfehler.  Allein  eben  so  heisst  es 
schon  im  Programm ;  —  p.  247 :  qua  rogatione  a  Lycino  vio- 
latarum  legum  est  accusata^  ist  wohl  ein  Schreibfehler,  ent- 
standen aus  ungenauer  Correctur  statt  accusatus  (Deraosthe- 
nes).  Denn  im  Progr.  p.  5  extr.  heisst  es  quae  vero  legatio  — 
accusata;  —  p.  250:  lis  Demosthenes  de  suo  pecu?iiam  insum- 
sjV,  sollte  wenigstens  heissen:  i/t  eos  Uberandos ,  od.  redimen- 
dos  insumsit ;  —  p.  255  wiederum  abrumpere  societatem  a 
pace,  statt  seiungere ;  —  p.  256  ist  der  Satz  qui  peteret  —  socios 
sehr  undeutlich;  —  p.  258  in  der  Note:  vulgo  decem —  eleclos 
esse  putatur.  Warum  nicht  die  gewöhnliche  Construction,  oder 
dann  ^?/^a7//?  —  p.  261:  cuius  rei  purum  soUiciti,  statt  qua 
de  re ;  —  p.  272 :  super avit  decem  annorum  dcbilitatos  ist  un- 
deutlich. Doch  genug!  —  Auf  der  andern  Seite  trifft  man 
auch  manchen  schön  und  körnig  ausgedrückten  Gedanken  an. 
Rec.  hat  Obiges,  ohne  eben  Mülie  auf  das  Suchen  verwenden 
zu  müssen,  liier  ausgezogen,   um  sein  ürtheil  zu  rechtfertigen 
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und  Hrn.  V.  zu  veranlassen,  mit  Sorgfalt  solche  Flecken  bey 
einem  grössern  Unternehmen  zu  tilgen. 

Mit  Vergnügen  wendet  sich  Rec.  zu  Nr.  III.  Diese  Abhand- 
lung bildet  jetzt  dieProlegg.  ad  orat.  de  pace  von  p.  240  bis  284, 
und  ist  mit  Benutzung  von  Göllers  Prolegomenen  beträcht- 
lich verbessert  und  vermehrt.  Sie  enthält  die  Begebenheiten 
von  Olynths  Zerstörung  an  bis  zum  Friedensschlüsse  und  der 
Unterjochung  der  Photier,  und  liefert  ein  Gemälde ,  welches 
durch  seine  Vollständigkeit  und  Lebendigkeit  alle  frühere  Ar- 
beiten weit  übertrifft,  was  um  so  viel  mehr  Anerkennung  ver- 
dient, da  die  richtige  Auffassung  und  Verbindung  der  Quellen 
im  gegebenen  Falle  sehr  schwer  ist.  Hier  zeigt  sich  dem  Be- 
trachter offen  die  eigenthümliche  Kabinets -Klugheit  Philipps, 
der  die  Kunst  verstund ,  Alle  dadurch  zu  lähmen ,  dass  er  je- 
dem Einzelnen  völlig  zur  Erfüllung  seiner  Wünsche  sich  hinzu- 
geben schien,  während  von  Allen  keinem  dabey  deutlich  wur- 
de, was  Philipp  selbst  wollte.  Man  erkennt  die  selbstsüchtige 
Trennung  der  griechischen  Staaten,  deren  jeder  seines  Nach- 
barn Unglück  zu  unterhandeln  hoffte  und  darum  verschwiegen 
dem  allgemeinen  Feinde  zum  Verderben  Aller  die  Hand  bot. 
Man  erkennt  ferner,  wie  Verräther  entstehen,  wenn  die  Füh- 
rer des  Staates  aus  Sorglosigkeit  zuerst  und  dann  durch  ihr 
Schwanken  Fehler  begiengen,  die  sie  aus  Eitelkeit  zu  verdek- 
ken  suchten,  wodurch  sie  sich  immer  tiefer  in  des  Feindes  In- 
teresse begaben,  bis  sie  mit  Bewusstseyn  als  Verräther  han- 
delten. Auf  der  andern  Seite  die  Rathlosigkeit  der  athenischen 
Volksgemeinde,  die  ohne  Ahnung  der  geheimen  Politik,  aber 
voll  Misstrauen  wegen  der  immer  wechselnden  Verhandlungen 
sich  willig  den  Verräthern  in  die  Arme  warf,  weil  sie  zu  dem 
riethen ,  w  as  nach  langer  Anstrengung  Ruhe  verhiess ;  die  die 
"Warnung  ihrer  Freunde  nicht  hörte,  weil  sie  Anstrengungen 
forderten  und  selbst  nicht  immer  mit  sicherm  Schritte  ihr  Ziel 
verfolgt  hatten.  So  wurde  Aeschiues  zum  Verräther ,  und  in 
Demosthenes  Munde  hatte  wegen  früherer  Inconsequenz  die 
Wahrheit  ihre  Stärke  für  den  entscheidenden  Augenblick  ver- 
loren. Hierauf  die  Stille  vor  dem  nahen  Sturm,  den  Alle  her- 
anziehen sehen,  von  dem  jeder  hofft,  dass  er  sich  über  des 
Nachbarn  Haupt  entladen  werde.  Als  nun  Philipp,  nachdem 
er  Alle  beschwichtiget,  im  Herzen  von  Griechenland  ausführ- 
te, worüber  die  Einen  frohlockten,  die  Andern  schauderten, 
und  was  doch  Allen  drohte,  da  erhoben  sich  die  Vorwürfe  Al- 
ler gegen  Alle,  die  Erbitterung  der  Einzelnen  unter  einander 
nahm  zu,  zugleich  mit  der  Unfähigkeit  zu  einem  gemeinsamen 
Entschluss. 

Ueber  Aeschines  und  Demosthenes  politischen  Charakter 
findet  sich  in  der  Abhandlung  manche  Andeutung,  und  ein  Meh- 
reres  konnte  der  Verf.  füglich  nicht  geben ,  ohne  über  der  Be- 
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leuchtung  der  Personen  den  Lauf  der  Begebenheiten  in  den  Hin- 
tergrund zu  stellen.  —  Noch  will  Ilec.  folgende  Bemerkungen 
über  Einzelnes  beifügen.  Dass  Ilr.  V.  in  der  Anordnung  der 
eiiizelnea  Einleitungen  zum  Friedensschlüsse  sich  nicht  an  Ae- 
schines  bindet,  ist  anderwärts  getadelt  worden.  Allein  Hrn. 
\  ömels  DarstelUiiig  ist  nicht  zu  verwerfen,  wiewohl  Aesch.  f. 
leg.  p.  190  ff.  als  Hauptquelle  gelten  muss.  Nach  diesen  Red- 
ner lässt  Philipp  zuerst  durch  die  Euböischen  Gesandten,  dann 
durch  Phrynon  und  Ctesiphon  den  Athenern  sagen,  dass  er 
Frieden  wünsche.  Dann  folgt  der  Versuch  des  Philokrates,  das 
Volk  zur  Friedensunterhandlung  gelinde  vorzubereiten  durch 
den  Vorschlag,  dass  dem  Könige  erlaubt  werden  solle,  Ge- 
sandte zu  schicken,  welcher  Vorschlag  in  so  ferne  gelungen  zu 
nennen  ist,  als  Philokrates  von  der  darauf  folgenden  nagavo- 
licov  yQaq^rj  durch  des  Demosthenes  Verwendung  losgesprochen 
wurde.  Jetzt  erst  folgen  bey  Aeschines  die  Insinuationen  des 
Aristoderaus ,  der  als  Gesandter  zur  Loskaufung  der  in  Olynth 
von  Philipp  gefangenen  Athener  die  gleiche  Bereitwilligkeit  des 
Macedoniers  zum  Frieden  bestätigt.  Des  Schauspielers  Neopto- 
lemus  wird  von  Aeschines  gar  nicht  gedacht.  —  Demosthenes 
dagegen  erzählt  den  Hergang  nirgends  ausführlich ,  weil  er 
wohl  seine  Verwendung  für  Philokrates  nicht  berühren  wollte, 
und  er  äussert  sich  über  den  Anfang  der  Verhandlung  sehr 
schwankend.  Denn  nach  der  Rede  Tcegl  öreq).  §  21  rieth  Ari- 
stodem  zuerst  zum  Frieden,  nach  naQajiQ.  §  94  Ctesiphon  und 
Aristodem,  worinn  er  sich  leicht  mit  Aesch.  vereinigen  lässt, 
ibid.  §  12  und  316  Aristodem,  Neoptolem  und  Ctesiphon.  Die 
Auflösung  hiefür  enthält  aber  das  anonyme  argumentum  zu  De- 
mosth. f.  leg.,  welches  die  Schauspieler  Aristodem  und  Neopto- 
lemus,  die  in  Macedonien  und,  es  ist  allerdings  nicht  unwahr- 
scheinlich, bey  den  Festlichkeiten  zu  Dium,  welche  Philipp 
zum  Triumph  über  die  Besiegung  Olynths  anstellte,  gespielt 
haben ,  zuerst  in  Athen  Philipps  Neigung  zum  Frieden  insinui- 
ren  lässt.  Alsdann  erwähnt  das  Argumentum  den  Vorfall  mit 
Phrynon  und  übergeht  das  Uebrige.  Ferner  ist  es  sehr  un- 
wahrscheinlich, was  man  gegen  Hrn.  Vömels  Darstellung  ein- 
gewandt hat,  dass  ein  Theil  obiger  Insinuationen  zum  Frieden 
schon  vor  Olynths  Einnahme  Statt  gefunden  liabe.  Wenigstens, 
was  die  Unterstützung  anbetrifft,  die  Demosthenes  dem  ersten 
Vorschlage  des  Philokrates  angedeihen  Hess,  ist  es  fast  unmög- 
licli.  Denn  wie  hätte  dieser  Redner  die  Olynthischen  Reden 
halten  und,  mar«  muss  sagen  gleichzeitig,  Friedensvorschläge 
unterstützen  können  '?  Und  wie  würde  auch  Aeschines  unter- 
lassen haben,  dieses  willkommene  Beyspiel  von  Wankelmutli 
»les  Demosthenes  anzuführen'?  Uebrigens  sagt  Aeschines  p. 
1!>9  keineswegs  „o«.s<//-?/r/c/«;Ä",  dass  des  Philokrates  Vorschlag 
und  seinProcess,  in  dem  er  von  Demosthenes  unterstützt  wurde, 
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vor  Olynths  Einnahme  Statt  gefunden  habe,  sondern,  wenn  er 
sagt  V7i6  Ö£  xovs  avTOvg  aaiQovg  "OXvvd'og  ■rjla ,  so  führt  er 
dieses  Factum,  welches  er  schwerlich  sonst  erwähnt  hätte^ 
blos  an,  um  darauf  die  Sendung  des  Aristodem  wegen  Loslas- 
sung der  Gefangenen  zu  begründen.  Dass  aber  Aeschines  es 
mit  der  Zeitbestimmung  nicht  genau  nimmt,  zeigt  schon  der 
Ausdruck  v:io  ds  t.  cc-  %■  Und  was  liindert,  den  Aorist  riXca 
wie  ein  Plusquamperf.  aufzufassen?  —  P.  245  wird  Aristodem 
Philipps  Freund  genannt.  Die  beyden  angeführten  Beweisstel- 
len aber.  Dem.  f.  leg.  p.  400  u.  412,  enthalten  nichts  der  Art. 
Wohl  aber  sagt  das  Argumentum  dieser  Rede  p.  335,  dass  Phi- 
lipp den  Aristodem  freundschaftlich  behandelte,  und  Aehnli- 
ches  Aeschin.  f.  leg.  p.  200.  —  P.  263  nimmt  Hr.  V.  mit  Recht 
an,  dass  die  Athenische  Gesandtschaft,  wenn  sie  sich  der  ihr 
aufgetragenen  Eile  beflissen,  hätte  verhindern  können,  dass 
des  Athenischen  Bundesgenossen  Kersobleptes  Sohn  dem  Phi- 
lipp als  Geissei  ausgeliefert  wurde.  Aeschines  selbst  giebt  die- 
ses indirect  mit  bewunderswürdiger  Frechheit  zu,  p.  259: 
„Ich  sah,  so  wie  die  andern  Gesandten  alle,  den  Sohn  des  K. 
bey  Philipp  als  Geissei.  Und  diess  ist  auch  jetzt  noch  so."  — 
P.  264  sagt  Ilr.  V. :  qmim  (Philippus)  per  Thessalos  inprimis- 
quePheraeos  val'ido  exerciturebellaturos  proßcisceretur.  Wenn 
man  valido  exercitu  niclit  zu  -proßcisceretur  beziehen  soll,  was 
wegen  der  Stellung  nicht  leicht  jemand  thun  wird,  so  sagt  Hr. 
V.  zu  viel.  Dem.  f.  leg.  §  320  sagt  blos:  sötaöla^s  ftev  avvcS 
Tcc  ©BTtakav  ^  aal  (IfEgalot  Ttgarov  ov  övvtjxoXov&ovv. 

Nr.  IV.  Diese  Abhandlung,  die  wir  noch  in  Gestalt  eines 
Programms  vor  uns  haben,  zerfällt  in  drey  Abtheilungen.  Die 
erste  ist :  Qua  occasio?ie  Philippicam  II  Demosthenes  habuerit^ 
paucis  adumbratur.  üeber  diesen  meist  nach  Göliers  Prole- 
gomenen  und  nach  Becker  gegebenen  Entwurf  der  politischen 
Verliältnisse  Griechenlands  nach  dem  Phokischen  Kriege  hat 
Rec.  nichts  Wesentliches  zu  bemerken.  In  der  Angabe  der 
Veranlassung  der  Rede  selbst  folgt  auch  Hr.  V.  dem  Libanius, 
dass  nämlich  Philipp  Gesandte  nach  Athen  geschickt  habe ,  um 
sich  über  die  Verläumdungen  der  Redner ,  die  ganz  Hellas  ge- 
gen ihn  aufhetzten,  zu  beklagen,  und  zu  zeigen,  mit  Unrecht 
bürde  man  ihm  auf,  dass  er  beym  Friedensschluss  versprochen, 
was  er  jetzt  nicht  halte.  Dann,  dass  die  Argiver  und  Messe- 
nier,  Philipps  Verbündete  und  von  Sparta  befehdet,  sich  durch 
Gesandte  ebenfalls  beschwerten,  dass  die  Lacedämonier  von 
Athen  begünstigt  würden.  Da  die  Athener  in  Verlegenheit  wa- 
ren ,  was  antworten ,  so  ermahnt  Demosthenes ,  indem  er  die 
tückische  und  immer  weiter  ausgreifende  Politik  Philipps  ent- 
hüllt, zur  Vorsicht  und  Standhaftigkeit.  —  Die  zweite  Abthei- 
lung, mutilam  esse  Philippicam  H  iriterpretes  sigiüßcant^  ent- 
hält den  Hauptgegeustand.    Es  handelt  sich  nämlich  um  die 
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Erklärung  der  einzigen  auf  die  Veranlassung  der  Rede  hindeu- 
tenden Stelle  §  28:  a  Ös  vvv  ccTtoxQLvä^Bvoi  rd  öiovr'  av  eXriv 
iiprjifiönivoc,  tavt'  }'jd)j  ki^co  .  ijv  fxlv  ovv  ötxaLov  tovg  Bvsy' 
Tcövvag  rag  vTtoöxäöeig ,  tq)'  cdg  ImiöxfrjXE  noirjöa&ai,  xi)v  slgtj- 
VTjV ^  xa?>SLV.  Da  nämlich  in  diesen  Worten  Demosth.  einen 
Vorschlag,  was  i'Vir  eine  Antwort  man  beschliessen  solle,  ver- 
spricht, dann  aber  erklärt,  man  solle  diejenigen  herrulen ,  die 
durch  ihre  Partheynalnne  für  Philiijp,  und  durch  ihre  Versi- 
cherungen, was  Philipp  alles  den  Athenern  fiir  Wohlthaten  zu- 
denke, den  Staat  in  die  nachtheiligen  Folgen  des  Friedens- 
schlusses versetzt  hätten,  und  mit  eindringlicher  llede  die  da- 
maligen Verluste  und  die  Gefahren  der  Zukunft  schildert,  nir- 
gends aber  selbst  iiber  die  zu  ertheilende  Antwort  einen  Rath 
ertheilt:  so  schloss  II.  Wolf,  dass  ein  Theil  der  Rede  fehle, 
Andere,  dass  der  \orschlag  zur  Antwort  verloren  sey;  Andere 
wollten  den  Text  ändern,  und  G  öl  1  er  glaubte,  Demosth.  habe 
das  Problem  so  gelöst,  dass  er  den  Freunden  Philipps  (Aeschi- 
nem  signiücans) ,  die  die  Verlegenheit  ursprünglich  herbeyge- 
führt  hatten ,  die  Ertheilung  der  Antwort  zugeschoben.  Rec. 
aber  bezweifelt,  dass  sich  Demosth.  eines  solchen  Kunstgriffs 
mit  Glück  und  mit  Beybehaltung  seines  Credits  würde  bedient 
Ilaben.  A  u  g  e  r'  s  und  T  o  u  r  r  e  i  1 '  s  Meinung  endlich,  Demosth. 
habe  mit  dem  letzten  Theil  der  Rede  eine  Art  Vorspiel  zur 
Einleitung  der  im  künftigen  Jahr  anzustellenden  Klage  wider 
Aeschines  nsgl  naganQ.  geben  wollen,  verwirft  Hr.  V.  eben- 
falls mit  Recht.  —  Wie  nun  aber  Hr.  V.  selbst  den  Knoten  zu 
lösen  gedenkt,  ist  Rec.  nicht  klar  geworden.  Er  sagt,  De- 
mosth. decke  Philipps  Politik  auf,  damit  die  Athener,  ohne 
sich  viel  an  den  von  Philipp  schon  verletzten  Frieden  zu  bin- 
den, mit  Vorsicht  und  Tapferkeit  antworten  und  handeln.  De- 
mosth. lioife  nämlich  auf  die  Möglichkeit  eines  allgemeinen 
Bündnisses  gegen  Philipp.  „Ceteris  rebus  neglectis  omnibus, 
in  id,  quod  e  re  suae  civitatis  esset,  unum  intentus,  metu  im- 
minentis  periculi  animos  auditorum  excitavit."  Demosth.  habe 
nämlich  gefürchtet,  man  möchte  aus  alter  Abneigung  gegen 
Sparta  die  ganz  Griechenland  drohende  Gefahr  übersehen. 
Darum  habe  er  die  Schlauheit  Philipps,  wie  er  mit  allen  seinen 
Planen  auf  Athen  losgehe,  aufgedeckt.  Nach  dieser  Einleitung 
werde  man  die  Vollständigkeit  der  Rede  auch  aus  der  Disposition 
erkennen;  diese  giebt  er  in  der  dritten  Abtheilung,  quanlam 
arlem  in  singulis  suo  loco  dispoiiemlis  exetcuerit  summus  ora- 
toT^  indem  er  bemerkt,  dass  man  diese  künstliche  Disposition 
der  Rede  nicht  beym  ersten  Lesen  erkenne,  sondern  einem  Al- 
les rudi  (mit  der  Rührkelle)  confusa  et  turbata  vorkomme.  — 
Rec.  will  seine  Bemerkungen  nur  auf  den  Hauptpunkt  beschrän- 
ken. Hätten  wir  obige  Angaben  des  Libanius  nicht,  so  würde 
es  uns  schwer  seyn,  aus  der  Rede  selbst  eiue  Veranlassung  der- 

JaliTb.  /,  I^hil.  u .  l'udug,  JahTg,  IV,  lieft  H).  |  q 


146  Griechische    Littcratur. 

selben  zu  erratheil.  Man  muss  aber  namentlich  bei  Staatsre- 
den nie  vergessen,  dass  man  ja  mit  einer  Hede  nie  die  ganze 
Verhandlung  vor  sich  hat,  sondern  nur  ein  Bruchstück  dersel- 
ben. Und  diesen  Fall  miissen  wir  gerade  bey  der  Phil.  II  an- 
nehmen. Es  ist  ferner  nicht  zu  übersehen,  dass  Demosth.  kei- 
neswegs nur  im  Allgemeinen  eine  Stimmung  gegen  Philipp  und 
vorsichtigen  Muth  gegen  ihn  hervorrufen  will,  sondern  dass 
er  auch  diese  Stimmung  und  diesen  Muth  gerade  zur  Durch- 
setzung irgend  eines  bestimmten,  sey  es  einfachen,  oder  dop- 
pelten Vorschlages  benutzen  will.  Indem  nun  Reo.  eiirerseits 
des  Libanius  Angabe,  es  solle  die  Rede  durch  die  Verlegen- 
heit über  eine  zu  ertheilende  Antwort  veranlasst  worden  seyn, 
als  richtig  gelten  lässt,  glaubt  er,  dass  auch  Hr.  V.  ein  Rich- 
tiges darinn  erkannt  hat,  dass  der  Redner  zu  einem  Bündniss 
namentlich  mit  den  Lacedämoniern  gegen  Philipp  vorbereiten 
will.  Letzteres  scheint  Demosth.  eben  in  dem  ersten  Theil 
der  Rede  §  15  bis  2i>  gewollt  zu  haben,  und  Rec.  bezieht  auch 
darauf  die  Worte  §  28  :  ntQi  fi&v  örj  rcov  v^lv  JiQaxzscov  xad"' 
vfiäg  avrovg  vörsQov  ßovktvösö&s,  äv  owrpQovrixB,  aufErsteres 
aber  die  oben  angeführten  Worte  a  ös  vvv  bis  ki^a,  und  die- 
ses, die  Antwort^  war  der  nächste  Zweck.  Auf  die  Frage 
aber,  warum  denn  der  Redner  selbst  keine  nähere  Bestimmung, 
wer  die  Antwort  forderte,  und  unter  welchen  Umständen  und 
worüber,  muss  eben  Rec.  bemerken,  dass,  wie  auch  der  An- 
fang der  Rede  anzudeuten  scheint,  dieser  Punkt  von  Rednern 
beider  Partheyen  schon  weitläufig  discutirt,  auch  ohne  Zwei- 
fel die  Frage  über  ein  näheres  Verhältniss  mit  Sparta  erörtert 
worden  war,  bis  dass  sich  jetzt  die  Erörterung  zu  einer  allge- 
meinem Frage  über  die  Verhältnisse  mit  Philipp  und  über  die 
JN'othwendigkeit,  sich  vor  seiner  Politik  zu  hüten,  erhoben 
liatte.  Hier  nun  greift  Demosthenes  die  Frage  auf,  und  hält 
eine  solche  Rede,  die  über  die  immer  tiefer  gehenden  Plane 
Philipps  und  über  die  Verwerflichkeit  der  Rathschläge  der  Per- 
sonen, die  ihn  beständig  in  ein  milderes  Licht  zu  stellen  such- 
ten ,  dem  Publicum  keinen  Zweifei  mehr  lassen  sollte.  Und 
nachdem  er  dieses  mit  Glück  gethan,  liest  er  selbst  einen  Vor- 
schlag zur  Antwort  vor,  am  Ende  seiner  Rede. 

Ohne  eine  solche  Annahme  können  wir  uns  in  der  Rede 
nicht  zurechte  finden,  weil  Demosth.  1)  sonst  auf  nichts  antra- 
gen und  2)  im  §  28  einen  Vorschlag  zu  einer  Antwort  verspre- 
chen würde,  welches  Versprechen  er  aber,  was  keinen  guten 
Eindruck  gemacht  hätte,  niclit  löste.  Wir  können  uns  zwar 
also  mit  der  Ansicht  wohl  vereinigen ,  dass  die  Rede  vollstän- 
dig sey,  müssen  aber  annehmen,  dass  nach  der  Rede  ein  sol- 
cher Vorschlag  des  Demosth.  vorgelesen  wurde,  welcher  na- 
mentlich auch  die  von  den  Gesandten  dem  Volke  seiner  Zeit 
augepriesenen  Versprechen  Philipps  nannte,  die  die  anpreisen- 
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den  Gesandten  ja  zu  verantworten  hatten,  und  welclier  seinem 
liilialte  nach  eine  Gegenbescliwerde  auf  die  Beschwerden  Phi- 
lipps g:e\vesen  seyn  mochte.  Wenn  er  aber  sagt,  eigentlich 
sollten  die  Gesandten  hergerufen  werden,  die  von  Seiten  Phi- 
lipps solche  Versprechungen  gegeben ,  so  sucht  er  damit  nur 
eine  Gelegenheit,  neuen  Ilass  auf  sie  zu  wälzen  und  ihren  Ein- 
fluss  auf  die  Abfassung  der  zu  ertheilenden  Antwort  zu  ver- 
nichten. —  Und  unter  solcher  Voraussetzung  wird  gleich  bey 
der  ersten  aufmerksamen  Lesung  die  Rede  sehr  klar  und  er- 
scheint ihre  Disposition  sehr  zweckmässig. 

Aarau.  Rauchenstein. 


Demosthenis  Fhilippicae  orationes  V  et  Liba- 
nii  vit a  Demosthenis  ejusdernque  ar gumenta 
ex  reccnsione  I.  Bekkeri  cum  tribus  edd.  rascr.  coUata.  Edidit, 
prolegomcnis  et  annotatione  perpetua  illustravit  loannes  Thcodorus 
I  ocmel,  Gyninas.  Francof.  liector  et  Prof.  —  Francofurti  a.  M. 
Prostat  in  olücina  Broenneria  MDCCCXXIX.  8. 

Die  Prolegomena  waren  zuerst  in  4''*  als  Programme  er- 
schienen, und  ihre  Anzeige  übernahm  unser  lieber  Freund, 
Herr  Professor  Rauchenstein  in  Aarau.  Herr  Rector  Vö- 
mel  hatte  die  Güte,  mir  ein  Exemplar  der  Reden  zu  übersen- 
den, und  wünschte,  dass  ich  öffentlich  eine  unparteyische 
Kritik  aussprechen  möchte.  Mit  Uebergehung  der  Prolegomena 
will  ich  also  dem  billigen  Wunsche  entsprechen. 

Die  Ausgabe  dedicirt  Hr.  Rector  Vömel  seinem  Lehrer 
August  Böckh,  den  er  nicht  ohne  Grund  Demosthenis  in- 
terpretem  priraarium  nennt,  besonders  mit  Rücksicht  auf  sein 
treffliches  Buch,  Die  Slaatshaushaltung  der  Athener ,  betitelt. 
In  der  Vorrede  spricht  er  sich  würdig  u.  ernst  über  Demosthe- 
nes  und  sein  Studium  aus.  Er  sagt  unter  Andern:  Quot  quan- 
tisqiie  difßcuUatibiis  Demosthenis  opera  vexenlur  ^  i?i  ea  con- 
fessione  peritissimi  quique  conse7itiu7it ,  quantumvis  in  aliis  re- 
bus dissentiant ,  quuruni  aliani  alias  difjicileni  esse  ad  inteÜi- 
gendum  et  esplicatione  indigere  putet.  Quod  quum  nos  non 
fuger  et ,  annotanda  et  explicanda  prudenter  eligebamus.  Dann 
setzt  er  die  Hülfsmittel  auseinander,  welche  ihm  zu  Gebothe 
standen,  und  die  Ilauptgrundsätze,  welche  er  befolgt.  Beson- 
ders hat  er  der  sehr  humanen  und  um  die  Beförderung  der  Wis- 
senschaften höchst  verdienten  Direction  der  Münchner  Biblio- 
thek die  Mittheilung  der  copiarum  Victorianarum  zu  verdanken. 
Er  erhielt  sie  aber  erst,  nachdem  bereits  die  sämmtlichen  Re- 
den und  der  Commentar  bis  und  mit  der  Oiynthiaca  prima  ab- 
gedruckt waren.  Sie  sind  daher  am  Ende  des  Buches  beson- 
ders abgedruckt.     In  der  Hauptsache  ist  er  natürlich  der  Re- 
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cension  von  Immanuel  Bekker  gefolgt.  Zuerst  gibt  er  dag 
Leben  des  Demosthenes  von  Libanius  Sophista;  ein  Bruchstück 
von  Ebendemselben  „TTf^l  räv  fiEQcjv  rijs  qt^xoqlktjs'''-;  dann 
die  Prolegomena  über  die  erste  Philippische  und  die  Olynthi- 
schen  Reden,  1  — 112;  dann  die  Inhaltsaiizeigen  von  Libanius; 
hierauf  eine  sehr  zweckmässige  Disposition  von  jeder  Rede; 
dann  den  Text  der  Reden,  und  darunter  Varianten,  121  —  239; 
hierauf  die  Prolegomena  zur  Rede  de  Pace,  240  —  283;  dann 
den  Text  der  Rede  nach  der  Inhaltsanzeige  von  Libanius, 
287  —  312;  hierauf  den  Commeiitar  über  Alles,  mit  neuen  Sei- 
tenzahlen, 256;  endlich  Indices  rerum  et  verborum,  257 — 315; 
dann  E  copiis  Victorianis  in  Olynth.  I  Specimen  Aunotationum 
Petri  Victorii. 

Meine  Kritik  will  ich  unter  die  Hauptfrage  bringen:    Wel- 
che L«ser  hat  sich  der  Herausgeber  bey  der  Ausgabe  der  De- 
mosthenischen  Reden  zu  denken?    Zuerst  will  ich  gewisse  all- 
gemeine Bemerkungen  machen,  am  Ende  überhaupt  solche  Stel- 
len beyfügen,  in  welchen  ich  anderer  Meinung  seyn  muss,  und 
da  in  der  Sammlung  der  Bibliotheca  Graeca  die  Rede  de  Pace 
nicht  beygefügt  ist,   weil  sie  schon  in  Jacobs  Elementarbuch 
steht,    so  will  ich  zum  Schlüsse  alle  meine  Bemerkungen  über 
diese  beyfügen,   weil   man    sonst    leicht   glauben  könnte,    die 
menschlich«  Sclnvachheit  mache  sich  gewisse  Ideen  immer  ver- 
trauter,  je  öfter  sie  dieselben   durch   den  Kopf  gehen  lässt. 
Dass  der  Commentar  ausführlicher  Art  sey,   beweist  schon  die 
Grösse  des  Volumens,    und  in  der  That  ist  darin  eine  Menge 
von  Büchern  citirt,  so  dass  man  den  Schülern  in  Frankfurt  am 
Main  Glück  wünschen  rauss,    wenn  sie  irgend  wo  aller  dieser 
Bücher  auch  nur  ansichtig  werden  können.     Schwerer  ist  zu  sa- 
gen, was  blosse  Citationen  von  Büchern  Zuhörern  nützen  kön- 
nen.    Jedoch  um  dem  Verf.  nicht  Unrecht  zu  thun,   so  geben 
wir  zu,    dass  «r   bisweilen  einen  Auszug  aus  der  Hauptsache, 
die  in  den  Büchern  steht,  mitgetheilt  habe.  Aber  ich  wünschte, 
dass  dieses  weit  öfter  oder  vielmehr  in  der  Regel  geschehen 
wäre.     Er  traute,    wie  es  scheint,    seinen  Schülern  nicht  zu, 
dass  sie  selbst  die  Prolegomena  zuerst  genau  durchgegangen 
haben.     I>enn  er  citirt  sehr  häufig  die  Paragraphen  derselben. 
Mich  freut  es,    wenn  alle  seine  Schüler,    oder  die  meisten  we- 
nigstens,   die  Ausgabe  des  Demosthenes  von  Wilhelm  Din- 
dorf,  beyTeubner,    in  drey  Bändchen,  haben.     Dann  ha- 
ben   sie    wenigstens    einen    berichtigten    Griechischen    Text, 
und  so  würden  die  Citationen  aus  andern  Reden  des  Demosthe- 
nes als  zweckmässig  erscheinen.     Aber  z.  B.  in  Anmerkungen, 
wie  Olynth.  1  §  19  S.  51  ^):    „Id  est:    de,    qnod  attinet  ad. 
Fseudo-Dem.  c.  Energ.  p.  1140  §  4.     Xenoph.  Cyrip.  L.  I  c.  6 
§  15.   Bremi  et  Schaefer  ad  h.  1.    Matth.  Gr.  gr.   §  589  p.  1175 
ed.  2dae.^^  wäre  die  Citatioa  aus  M  a  1 1  h  i  ä  vollkommen  genü- 
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gcnd,    und  dergleichen  gibt  es  unzälilige.      Was  sollen  z.  B. 
eolcJicAiimevktiii^seii  nützen:  ^^E'jiiXL^äv  vocabulnniDeraostheni- 
cum.    Püllux  Lib.  IX  §  KJH  j).  1123.'    Vid.  Reisk.  Ind.  s.  v.  et 
Valckcn.   ad  Ilerodot.  lib.  VII  cap.  10."     Wir  tadeln   zwar  an 
Hrn.  Uector  nicht,  wenn  er  seinen  Schillern  den  Zutritt  zu  sich 
und  seiner  Bibliothek  gestattet,    und   Avir  wünschten  ihm  die 
Freude,  dass  seine  Schüler  gern  Gebrauch  davon  machen.  Aber 
er,    als  fleissiger  Mann,    kann  doch  in    seinen  Mebenstunden, 
oder,  wie  wir  sie  lieber  nennen  wollen,  Arbeitsstuuden ,  ilinen 
nicht  immer  zu  Gebothe  stehen;    sondern  er  könnte  vielleicht 
wöchentlich  eine  Stunde  dazu  bestimmen.     Allein  wenn   auch 
das  erste  iMahl  der  Zulauf  stark  wäre,    so  würde  er  nach  un- 
serer Erfahrung  von  Woche  zu  Woche  sich  vermindern,    und 
bald  ganz    aufhören.      Wenn  wir    auch   annehmen,    dass   das 
Frankfurter  Gymnasium,   wie  es  in  einer  solchen  Stadt  wohl 
möglich  ist,     eine  sehr  gut  versehene  Gymnasial -Bibliothek 
habe:  so  würde  sie,    wenn  auch  diese  Bücher  alle  sich  darauf 
befänden,    was   nicht  wohl  möglich  ist,    nicht  so  benutzt  wer- 
den, dass  die  Schüler  die  Bücher  alle  oder  auch  nur  die  Haupt- 
bücher nachschlagen.     Herr  Rector  citirt  ferner  mehrere  Pa- 
rallelstellen.    Darüber  äussert  er  sich  freylich  in  der  Vorrede 
pag.  XI  sehr  bescheiden  :    l'estigia  quoque  agiiota  indicabamus : 
res^  dictioiw/n^  sentenlias  aliiutde iietitas  vel  ab  aliis  repetitas^ 
quo  perspiceretur  conjimctio  antiquitatis;.   indicabit  eas  niulto 
pli/res   quisqiie  me  ductior  ^    quas  vel  Demosthenes  a  Platone^ 
Tltiicydidc,    Euripide  aliisque  poetis^    vel  posteriores  Cicero^ 
Salustius^  Seneca^   lulianus  rel.  a  Demosthene  in  sumn  solum 
tronstulerunt.     Wir  müssen  überhaupt  die  Bemerkung  machen, 
man   dürfe  |a  nicht  glauben,    dass,   wenn  zwey  gleichzeitige 
oder  ungleiclizeitige  Schriftsteller  den  gleichen  Gedanken,  be- 
sonders  jeder    nach    seiner   eigenthümlichen   Manier,    ausge- 
drückt haben,  ihn  der  eine  von  dem  andern  entlehnt;  sondern^^ 
wie  uns   das  tägliche  Leben  hinlänglich  zeigt,    dass  ganz  ver- 
schiedene Menschen  in   äbnlicher  Lage,    manchmahl  auch  in 
sehr  verschiedenen  Verhältnissen,   den  gleichen  Gedanken  je- 
der auf  seine  Art  ausspreche,  so  sey  es  auch  den  Griechischen 
uud  Kömischen  Schriftstellern  gegangen.    Wir  müssen  also  alle 
dergleichen    Achnlichkeits-Citationcn  einzig   dann,    wann    die 
Redensart  eigenthümlich    ist,    in  einer  Aiisgabe,    welche  wir 
brauchbar  erklären,  annehmen,  wie  z.  B.  Ohnth.  1  §  20  p.  54 r 
Tilovroc;  vtvQa  TtoccynaTCov.     Anderswo  hätte  der  Herausgeber 
di'u  liegrilf  näher  be>tin)men  und  die  Sache  mehr  entwickeln 
sollen,    wenn  er  z.  B.  Olynth.  1  j^  1(5  S.  41)  sagt:    ^^TnoörilkE- 
öi>at  h.  \.  fnrtiiidarc^  tiin}de\rcinitlcre^  noii  acriler  agere.  Vide 
quos  laudat  Wyttenb.,  q.  cit.  Schaef.,  ad  lulian.  p  5(5.   p.  14!)sq. 
ed.  Schaef.    1(1.  ad  Plut.  S.  N.  V.  p.  103.    Baehr.  ad  Plularch. 
Flamin,  c.  XIX  p.  124.    Stallbaum  ad  Fiat.  Apol.  p.  24  a.  c.  10. 
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Vol.  I  P.  I  p.37.  Leloup.  ad  Isoer.  Euagor.  p.  65"  Der  Tropus 
bey  v7io6rB?i£iv  ist  von  den  Segeln  der  Schiffe  hergenommen, 
um  nichts  von  den  vielen  iinniitzen  Citationen  zu  sagen. 

Nun  noch  einige  Stellen  im  Allgemeinen,  Pag.  61.  Wenn 
Hr.  Vömel  glaubt,  dass  si  iir]ö'  ov  ganz  einfach  gesetzt  sey 
für  sl  ii7]di:  so  scheint  er  zu  irren.  Ich  bin  immer  noch  der 
gleichen  Ansicht,  die  ich,  von  Schäfer  belehrt,  in  der  Bi- 
biiotheca  Graeca  angenommen  habe,  dass,  was  zwischen  si 
li'i]d' -  ToX^i]6BrE  eingeschoben  sey,  die  Negation  in  den 
Schatten  gestellt  habe,  und  daher  ov  wiederhohlt  worden  sey. 
Rost  ist  der  Ansicht,  welche  ich  friiher  vertheidiget  hatte, 
dass  es  anakoluthisch  zu  nehmen  sey,  loyii^ofiivovg,  cog  —  troi- 
uag  UV  eq)'  v^äg  bX^ol:  um  die  Rede  lebhafter  zu  machen, 
habe  er  mit  einer  directen Frage  geendet,  damit  er  die  Zuhö- 
rer piquire.  Ibid.  2,  10.  Wenn  adtoQ-sv  hier  ganz  einfach 
für  xccTco  gesetzt  seyn  soll,  so  hätte  der  Herausgeber  nah- 
mentlich  auf  die  Bemerkung  Ulpians  Rücksicht  nehmen  sol- 
len, welcher  sagt:  Tiveg  eTtiXa^ßävovrai  toiJ  Q^tOQog  Ivtav- 
^a,  kkyovxBg^  ort  v,atci  eöbl  bItcblv  j£o:t  ov  xätad'BV  dXX'  i^yvor]- 
6ttv  to  dxöXov^ov  jccczcoQbv  yccQ  bIubv^  ItibiÖyi  xarcoQ-ev,  dno 
%BiLBXiciv,  BTii  tu  äva  Oiiiodo[iBiTai,  6  oixog:  wie  wir  auch 
sagen  die  Theile  von  unten.  Pag.  80.  2, 11,  2.  apiöxetv  ist 
hier  emphatisch  gebraucht,  wie  häufig,  woran  die  Ausleger 
Anstoss  genommen  haben.  Pag.  87.  2,  17.  TlB^BtaiQOL, 
eine  Art  Ehrentitel,  eine  Art  Offiziere,  welche  im  Felde  An- 
führer der  Truppen  des  Philippus  waren.  Die  Ehrenlegion  des 
Napoleon.^  Pag.  89 ,  3.  Olynth.  2 ,  §  18.  Commentar.  bI  ob  rtg 
(jotpQcov  i]  ölxaLog  «AAcjg,  x^v  xaO"'  rjfiBQav  dxQaöiav  tov  ßtov 
xccl  ftB^i]v  aal  xogöanLö^odg  ov  övvd^BVog  q)£QELV.  Herr  Vö- 
mel hat  eine  lange  Note  über  ä XX cog.  Zuerst  sagt  er,  es  sey 
alioquin.,  alio  modo,  e.r  alia  causa.  Das  scheint  sich  von  selbst 
zu  verwerfen.  Dann  fährt  er  fort,  es  sey  mere  nonnisi.,  at- 
que  acquiescit  in  explicatione:  „si  temere  et  casu  quodam  quis 
in  illis  est  modestus  et  justus. "  Gerhard  Bekker  und 
Friedrich  Jacobs  machen  es  sich  kommod;  sie  lassen  es 
ganz  weg,  und  übersetzen:  „Ein  ehrbarer  und  unklagbarer 
Mann."  Mir  scheint  dXXag  durch  sotist  am  besten  übersetzt 
werden  zu  können.  So  wie  dem  6(6(pQcov){äv atog  entge- 
gen steht,  was  dem  Philippus  häufig  zur  Last  gelegt  wird; 
so  steht  dem  ö  iaaLog)(ädLKog  entgegen,  was  ebenfalls  xar 
i^oxrjv  dem  Philippus  zum  Vorwurf  gemacht  wird.  Doch 
schreibt  mir  Freund  Döderlein,  er  halte  die  Stelle  für  ver- 
dorben, und  lese:  „^' ötxaiog,  äXXcsg  xb  r^v  iccc%-'  i^^Bgav"" 
etc.  coli.  Herm.  ad  Viger.  p.  781 ,  was  allerdings  eine  leichte 
und  sinnreiche  Veränderung  ist. 

Nun  noch  die  Bemerkungen  über  de  Face.  De  Pace  §  3. 
Variante.     Heber  ol'oftat  und  ol^ai  habe  ich  mich  erklärt 
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Jahrbücher,  OterUaiul,  2tes  Heft,  Seite  172.  —  Die  Bemer- 
kung ist  gar  zu  houiiletiscli :  „DifTicultates  consuleiidi  enarrat 
Aristoteles  llliet,  ad  Alex,  c  111.  Vol.  11  p.  104  sqq.  Sylb.  IMaxi- 
ma  diiriciiUas  cxoritur  ex  incerto  consilii  exitu  et  ex  aiifrustils 
reruin,  quibus  honiiues  pressi  sibique  ipsis  ditfidentes  alios  ad 
cousultatioiiem  exliibeat.  Id.  Mor.  ad  Nicom.  Lib.  III  c.  3(5). 
\oI.  IX  p.  40  sqq.  Est  euim  öv^ßovh)  uqov  yQW^-  P'atoii. 
Theag.  p.  122  b.  Vol.  II.  ßip."  —  JSr.  ^).  „I.  q.  per,  ut  TcaQ^  o/lov 
tov  ßlov  Acschiu.  Socr.  Dial.  II  c.  13  p.(i4.  Fischer.  Dem.  saepe. 
Vid.  Ueisk.  lud.  s.  v.  Fischer,  ad  Weller.  Vol.  IV  p.  2(»9.  Viger. 
p.  644.  iSr,  111.^'  Sehr  iiberfliissig;  was  jedes  Lexicon  enthält, 
das  soll  man  niclit  einmahl  in  der  Schule  sagen;  denn  das  wird 
man  dürlcn  voraus  setzen,  dass  sich  die  Schüler  gehörig  prä- 
pariren.  Pag.  231, '').  Was  soll  eine  solche iVote  nützen:  „Ani- 
madverte  artem  hujus  et  proximi  loci  oratoriam."  Es  erinnert 
einen  an  die  Noten  von  Jani  zu  Iloraz.  Gut,  dass  die  Erklä- 
rung von  Ducas  beygefügt  ist.  De  Pace  §  .">.  Variante,  lieber 
jc Q  ogo(p kstv  habe  ich  mich  geäussert  Jahrbücher  9,  2  p-  197 
fiF.  Pag.  233,  7,  ^)  ist  die  Bemerkung  wenigstens  gar  zu  ausführ- 
lich, und  die  Citation  von  Mutthiä  wäre  hinlänglich.  Pag. 
235,  2.  Was  soll  eine  solche  IS ote  nützen:  ^^^ciQtvQslv  xivi 
frequens.  Vid.  Steph. Thes.  Gr.p.  5943.  A.Nr.XXIIl.  Reisk.Ind. 
Gr."-  §10.  Ueber  iv  cid',  wo  Immanuel  Bekker  mit 
dem  besten  Codex  iv  gestrichen  hat,  habe  ich  mich  erklärt 
Jahrbücher  9,  2  p.  178.  §  16.  ßoiq^ilv  möchte  ich  nicht  für 
das  Futurum /3  0  );^>;ö£iv  nehmen;  av,  welches  vor  otfiaj 
steht,  gehört  zu  ßori^ilv  ^  und  gibt  ihm  also  die  Bedeutung 
des  Optativi.  Dalier  steht  auch  im  hypothetischen  Satze  der 
Optativus:  bX  ziq  Ifjißcckoi.  Ibid.  Warum  ov  per  dövvds- 
Tov  für  ovÖE  gesetzt  seyn  soll,  begreife  ich  nicht.  Denn  zwi- 
schen ßorj&alv  und  övvaniötQccttvöSLV  ist  ein  ganz 
bestimmter  Gegensatz,  keine  Verbindung.  Pag.  244  §  17-  Gau'-e 
unrichtig  versteht  llr.  Vom  el — toi)s  trsQOvg ^  als  abhän- 
gigen Accusativ  zu  XQ  atr]  6  avxag .  rovg  Etägovg  ist 
Subject  zum  Infuiiliv  v7iäQ%SLV,  und  agaryö  avrag  das 
sich  darauf  beziehende  Epitheton.  Pag.  247,  lin.  antep.  ein 
nicht  angezeigter  Druckfehler,  ab  Athenienses  für  —  ibus. 

Johann  Heinrich  Bremi. 


De  Doriensiiim  c omoedi a  qiiaestiones^  scripsU  atque 
Epicharnii  et  Italicae  com.  scriptorum  fraf^nienta  adjecit  Carolut 
Josephus  Grysar  Ciyiun.  Colon,  ad  lllicn.  Jesuitici  Collega.  Vol.  priu». 
Colon,  ad  Uljcn.  1828.  XII  und  304  S.  8. 

Seitdem  nach  Einiger  Dafürlialten  die  Hauptarbeit  in  der 
Philologie  gethan  igt,  hat  sich  die  Untersuchung  in  den  einzelnen 
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Zweigen  dieser  reichen  Wissenschaft  auf  das  Einzelne  und  Ein- 
zelnste gewandt,    und  zwei  Stoffe  weiden  mit  besondrer  Vor- 
liebe bearbeitet:    die  Geschichte  einzelner  Landschaften  und 
Städte,    das  Leben  und  die  Bruchstücke  verloren  gegangener 
Schriftsteller.     Die  Arbeit  scheint  eben  so  leicht  als  dankbar, 
es  fehlt  nicht  an  HiUfsmitteln  und  Nachweisungen  jeder  Art, 
und  ausserdem  leuchtet  die  Hoffnung  voran ,   in  dem  einstigen 
Gebäude  der  alten  Litteraturgeschichte  —  die,  wenn  alle  diese 
Einzelschriften  vollständig  vorliegen,  noch  ein  ganz  andres  An- 
sehen haben  rauss  als  jetzt,  —  als  Quelle  immer  noch  Platz 
und  Werth  zu  behaupten.     Um  aber  in  dem  Einzelnen  etwas 
Tiichtiges  und  Bleibendes  zu  leisten,    muss  man  vom  Ganzen 
eine  klare  üebersicht ,    von  den  benachbarten  Gebieten  eine 
gründliche,    selbst   eruwrbene  Kenntniss    besitzen;    nur  dann 
wird  man  unnütze  Weitschweifigkeit,    Wiederholung,  Ueber- 
schätzung  seines  Gegenstandes,   und  eine  Menge  falscher  An- 
sichten vermeiden ,   die  von  einem  beschränkten  Blicke  unzer- 
trennlich sind.     Denn  wer,  von  Citat  zu  Citat  sich  kümmerlich 
forthelfend,    Stelleji  vergleicht^    statt   Bücher    zu  lesen ^    der 
muss  aus  seinen  gesammelten  Herrlichkeiten  den  möglichsten 
Vortheil  ziehen,   zusammenbringen,   folgern,    alles  klar  und 
übereinstimmend   finden ,    wo  der  arme  Leser  nichts  sieht  als 
Verwirrung.     Mit  Fabricii  Biblioth.  Graeca,   mit  Athenaeus  u. 
seinen  Erklärern,  mit  den  Lexikographen  und  einigen  andern 
lässt  sich  heut  zu  Tage  schon  manches  hübsche  Buch  zusam- 
menschreiben ,   und  hat  man  so  citatenreiche  Männer,  wie  von 
den  Neuern  Böttiger ,  Welcker ,  Ottfr.  Müller  zu  Vorgängern, 
80  kann  man  des  Erfolges  ganz  gewiss  sein.     Da  sich  die  Un- 
tersuchung zum  Theil  auf  Gegenstände  gewandt  hat,    die  frü- 
hern Gelehrten  in   ein   undurchdringliches  Dunkel  gehüllt   zu 
sein  schienen,  so  spielt  hier  die  Co/nbination  ihre  Rolle;   jene 
Gelehrten  besassen   nur  Fleiss ,    die   heutigen   besitzen   aber 
Scharfsinn,  der  denn  dafür  auch  so  scharfsichtig  ist,    dass  er 
Dinge  sieht,  die  gar  nicht  vorhanden  sind.    Daher  werden  Ver- 
muthungen  auf  Verrauthungen  gehäuft,  und  damit  die  obersten 
im  luftigen  Gebäude  nicht  gar  zu  sehr  schwanken,   muss  man 
die  untersten  und  die  mittlem  durch    einen  Machtspruch  für 
fest  und  sicher  erklären ;   daher  finden  wir  nirgends  so  häufig 
als  in  den  Büchern  der  neuen  Schule  die  Redensarten   (gleich- 
viel ob  Deutsch  oder  Lateinisch):    es  ist  als  gewiss  anzuneh- 
men, es  steht  fest,   es  leuchtet  ein,  es  ist  offenbar;   und  dann: 
—  wenn  wir  nun  bewiesen  haben,  so  ist  nicht  minder  gewiss  — 
dann  passt  ganz  —  u.  s.  w.  u.  s.  w. ,    und   so  giebt  der  weise 
Forscher  überall  augenscheinliche  Gewissheit,    statt  das  Ein- 
zelne in  einen  bescheidnen  Zweifel,  und  das  Ganze  wenigstens 
einigermasseu     dem    Urtheil    des    Lesers    anheim    zu    stellen. 
Wenn  O.  Müller  (in  der  Rec.  von Hermaiia's  Ion,  Gott.  Anzei- 
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gen  1828  St.  108  S.  1080)  sagt:  „Gewiss  ist  es  auffallend,  dass 
ein  Gelehrter,    der   in   andern  P'ächern   des  Wissens  eine   so 
ruhmvolle  Kühnheit  an  den  Tag  gelegt  hat,   gerade  dem  histo- 
rischen Thcil  der  Alterthumsknnde  die  Grenzen  so  eng  stecken 
■will  und  immer  die  Mahnung  wiederholt,  man  solle  nicht  wis- 
sen wollen,  was  man  nicht  wissen  könne,    eine  Mahnung,  von 
der   man  leider!    selten  Vortheil  ziehen  kann.     Denn  wüssten 
wir  schon  die  Unmöglichkeit  zum  Wissen  eines  Gegenstandes 
zu  gelangen,  so  wäre  allerdings  ein  Strehen  nach  diesem  Wis- 
sen eine  Raserei."  —   so  hat  Hermann  offenbar  Recht  u.  Mül- 
ler nicht  Unrecht,    aber  M.  hat  II.  missverstanden,    und  zwar 
mit  Absicht ,   denn  nur  mit  Absicht  kann  M.  H.  missverstehen. 
Die  Gleichgiltigkeit  der  Alten  gegen  Dinge,    die  bei  uns  Gegen- 
stände der  weitläuftigsten  und  gründlichsten  Forschungen  ge- 
worden sind,    wird  uns  über  Vieles  ewig  im   Dunkel   lassen; 
Mährend  w ir  z.  B.  vor  allen  uns   und  andere  mit  dem  Tag  und 
Jahr  der  Geburt  und  des  Todes  berühmter  Männer  bekannt  ma- 
chen,   behielten  die  Alten   diese  nur,    wenn  Geburt  oder  Tod 
mit  irgend  einer  hochwichtigen  Begebenheit  zusammenfiel:  bei 
den  Schriftstellern  des  Mittelalters    ist    es  ja  derselbe  Fall. 
Wenn  also  irgend  ein  Schriftsteller,   so  muss  der  Altertliums- 
forscher  dem  Elefanten  nachahmen,  der,  wie  man  erzählt,  den 
zweiten  Fuss  nie  weiter  setzt,    ehe  der  erste  sicher  ruht.     Be- 
denkt man  nun ,  wie  überaus  wenig  Bruchstücke  wir  übrig  ha- 
ben,  und  wie  gewiss  oft  ein  einziges  neu  entdecktes  Zeugniss 
die  mühsamsten  Combinationen  über  den  Haufen  werfen  wür- 
de,  so   muss  man  erstaunen  über  die  Sicherheit  und  Unbefan- 
genheit, mit  der  manche  Gelehrte  ihr  Gebäude  aufführen;  der 
erste  beste  Scholiast  wird  zum  grammaticus  doctissimus  erho- 
ben, bloss  um  für  diesen  Liebesdienst  seinem  Schöpfer  mit  sei- 
ner auctoritas  und  doctrina  wieder  zu  dienen.   Daher  wird  man 
misstrauisch,  wenn  man  in  einem  neuern  Werke  die  Masse  von 
blossen  Citaten  sieht,  und  wem  nicht  eine  Bibliothek  zu  Gebo- 
te steht,  und  wer  auch  da  für  den  Gegenstand  nicht  so  ganz  be- 
sonders eingenommen  ist,    dass  er  alle  Stellen  nachschlägt — ■ 
prüft  und  berichtigt  —  für  den  sind  solche  Bücher  gar   nicht 
geschrieben.     Man  kann  freilich  heut  zu  Tage  von  keinem  Ge- 
lehrten mehr  verlangen,  dass  er  ein  halbes  Leben  auf  ein  Buch 
verwLMule,  —  denn  Avie  könnte  er  da  mit  den  andern   gleichen 
Schritt  halten,   oder  die  Früchte  seines  Fleisses  geniessen?  — 
aber  etwas   mehr  Zeit  und  Mühe  könnte  den    meisten    nicht 
schaden;    denn    auch  bei  dem    günstigsten  Boden  und  Wetter 
bedarf  jede  Frucht  doch  eine  bestimmte  Zeit  zur  eigentlichen 
Reife  und  Geniessbarkeit. 

Zu  diesen  und  ähnlichen  Betrachtungen  hat  die  vorliegende 
Schrift  dem  Unterzeichneten  reichlich  Stoff  und  Belege  gege- 
ben;  er  will  es  dem  Verf.  gern  glauben,    dass  er  einen  Theil 
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der  angeführten  Bücher  Avirklich  gelesen,  einen  Theil  der  an- 
geführten Stellen  wirklich  verglichen  hat,  aber  er  kann  nicht 
dafür,  dass  es  oft  so  aussieht,  als  hätte  er  sich  von  Citat  zu 
Citat  kümmerlich  weiter  geholfen,  als  schriebe  er  seinen  Ge- 
währsmännern Sachen  und  Citate  bloss  nach,  als  wäre  er  auf 
den  benachbartesten  Gebieten  ganz  fremd,  als  hätte  er  seine 
eigne  Arbeit  noch  gar  nicht  vollendet  gehabt ,  als  er  die  erste 
Hälfte  herausgegeben,  woher  denn  auch  die  Verzögerung  des 
zweiten  Theils.  Dabei  ist  das  Buch  (ganz  gelinde  gesagt)  in 
ermüdendem  Latein ,  mit  ermüdender  Weitläuftigkeit ,  mit  er- 
müdenden Wiederholungen  geschrieben;  Bruchstücke,  deren 
Sammlung  erst  noch  folgen  soll,  sind  hier  schon  zwei,  drei, 
auch  mehreremal  abgedruckt  und  citirt,  oft  unmittelbar  hinter 
einander,  und  endlich  ist  das  Buch,  was  den  Druck  anbetrifft, 
so  ausserordentlich  armselig  ausgestattet,  dass  uns  selten  ein 
so  verwahrlostes  Buch  vor  Äugen  gekommen  ist.  Der  Verf. 
wird  uns  nicht  zumuthen,  eine  Nachlese  der  zahllosen  Druck- 
fehler zu  halten,  in  die  sich,  wie  J.  Paul  irgend  wo  sagt,  die 
heil.  Trias  von  Setzer,  Korrektor  und  Verfasser  theilen  mag; 
aber  da  der  Verf.  am  Druckorte  lebte,  so  trägt  er  offenbar  die 
ganze  Schuld,  und  gewisse  unbegreiflicher  Weise  immer  wie- 
derkehrende Fehler  Mie  Rhinton,  ityphall.  (da  doch  das  Grie- 
chische richtig  ein  %^  hat)  und  eine  Anzahl  sinnentstellender 
fallen  dem  Verf.  allein  zur  Last.  Würde  der  zweite  Theil  eben 
so  gedruckt,  so  wäre  schon  dadurch  das  Buch  unbrauchbar; 
denn  die  hier  angeführten  Stellen  sind  gewaltig  verunstaltet. 
Und  was  die  Citate  betrifft,  die  wir  oft  vergeblich  nachgeschla- 
gen, so  können  wir  nun  freilich  nicht  entscheiden,  ob  der  Vf. 
falsch  citirt  oder  der  Setzer  falsch  gesetzt  hat. 

Die  Vorrede  gibt  die  Quellen  und  Hülfsmittel  an,  die  der 
Verf.  benutzte,  den  Plan  der  ganzen  Arbeit,  nach  welchem 
die  Bruchstücke  der  Italischen  Komödie  namentl.  des  Epichar- 
mos,  aber  auch  das  Leben  des  Bläsus  und  des  Khinthon  im 
zweiten  Theile  folgen  sollen,  und  spricht  die  Hoffnung  aus, 
dass  der  Verf.  einen  bisher  ganz  dunkeln  Gegenstand  erhellt 
habe ;  dagegen  gibt  sie  keine  Rechenschaft ,  ob  der  Vf.  schon 
früher  Forschungen  angestellt  und  unabhängig  von  neuen  Dar- 
stellungen (namentlich  bei  Welcker  und  Ottfr.  Müller)  zu  sei- 
nen Ergebnissen  gekommen  sei,  oder  ob  er  nur  gesucht,  das, 
was  er  bei  diesen  Vorgängern  gefunden,  zu  verbinden  und  zu 
ergänzen,  welches  letztere,  obgleich  es  der  Vf.  nirgend  sagt, 
nur  zu  deutlich  am  Tage  liegt. 

Der  vorliegende  erste  Theil  zerfällt  in  drei  Abschnitte: 
I)  De  Doriensium  comoediae  origine  et  incremenlis  p.  1  —  83. 
H)  De  Epicharmi  vila  et  doctrina  p.  84  — 169.  III)  De  Co- 
moedia  Epieharmia  p.  169 — 304.  Epicharmos  stand  bei  den 
Alten  in  so  hohem  Ansehen,  dass  es  anziehend  genug  wird. 
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schon  um  seinetwillen  den  Anfängen  seiner  Knnst  weiter  nach- 
zubellen *),  und  so  weit  es  möglich  ist,  auf  die  Scheidung  des 
eigenthümlich  Dorischen  von  dem  eigenthiimlich  Attischen  zu 
gelangen.  Wenn  aber  Wilh.  S  chn  eid  er  am  Schluss  seiner 
Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Griech.  Komödie  (  die 
doch  wahrlich  sehr  ungenügende  Ergebnisse  darbietet)  meint, 
redlichen  Forschern  (probe  indagantibus)  sei  nun  gar  wenig 
Stoff  noch  übrig,  so  muss  man  gestehen,  dass  die  Unmöglich- 
keit, zu  einem  sichern  Ergebniss  zu  gelangen,  bei  der  Dorischen 
Komödie  noch  grösser  ist,  da  eifersüchtige  Attische  Schrift- 
steller sie  nicht  selten  zu  verspotten  und  zu  verkleinern  such- 
ten. Eigentliche  Unterscheidung  ist  vielleicht  dann  möglich, 
wann  alle  Bruchstücke  der  Griechischen  Tragödie  und  Komödie 
gesichtet  vorliegen ,  wann  in  den  Berichten  über  einzelne  Dich- 
ter Wahres  und  Falsches  streng  gesondert  worden;  bis  dahin, 
und  vielleicht  auch  dann  noch,  sollte  man  ein  Mittel  nicht  ganz 
von  der  Hand  weisen,  das  wenigstens  vor  vielen  Irrthümern  und 
vor  falscher  Schätzung  bewahren  kann:  die  Vergleichung  der 
Entwicklung  der  Griechischen  Schauspielkunst  mit  eben  der 
bei  andern  Völkern;  J'ergleichnng  sage  ich,  und  will  damit 
nicht  gerathen  haben ,  Ansichten  und  Begriffe  neuerer  Zeit  in 
die  alte  hineinzutragen.  Wenn  Neigungen  und  Triebe  der  Men- 
schen unter  allen  Himmelsstrichen  und  in  allen  Zeiten  gleich 
sind ,  wenn  unter  gleichen  Verhältnissen  die  Kräfte  und  Anla- 
gen der  Menschen  sich  ungefähr  gleich  entwickeln,  so  kann 
aus  einer  behutsamen  V  ergleichung  bekannter  neuerer  Zeit  mit 
weniger  bekannter  alter  auch  auf  diese  von  jener  ein  erleuch- 
tender Strahl  fallen.  Der  Trieb  zur  Nachahmung  aber  ist  al- 
len ^  ölkern  wie  allen  Kindern  gemein  ,  der  Trieb  Sinnliches  an 
das  Uebersinnliche,  Scherz  und  Spott  und  ausgelassene  Lustig- 
keit an  das  Heilige  zu  knüpfen,  zeigt  sich  nicht  bloss  in  der 
alten  Welt,  auch  das  Christenthum,  und  das  nicht  bloss  im 
Mittelalter,  gibt  davon  die  stärksten  Belege.  Daher  finden  wir 
die  Darstellungen  heil.  Geschichten  an  Festtagen  und  an  heil. 
Stätte,  daher  Mummereien  und  die  grösste  Ausgelassenheit  an 
andern  Festtagen  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt,  bei  den 
ernsthaftesten  wie  bei  den  leichtsinnigsten  Völkern.  Daher 
entwickeln  sich  die  Anfänge  der  dramatischen  Dichtkunst  bis 
auf  eine  gewisse  Stufe  an  mehrern  Orten  zu  gleicher  Zeit  und 
doch  unabhängig  von  einander  oder  nur  in  theihveisem  Zusam- 


*)   Schon  Ilarlesa   sagt  mit  Recht  (Fabr.  Bibl.  Gr.  II  p.  303): 

Laudabilem  igitur  is ,  qui  omnib.  ingenii,  diligcntiae  Ubrorumque  praesi- 
diis  et  judicio  philosophiae  criticcsquc  usii  henc  subacto  instructus  accederet 
ad  plenam  doctamque  fra^menlor.  Epicharmcor.  coUectionem  faciendam, 
tusciperet  operam. 
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menhang,  bis  sich  an  einem  bestimmten  Orte  durch  einefi  gro- 
ssen Geist  diese  Anfänge  zur  Kunst  entwickeln ,  von  welchem 
Meister  dann  eigentlich  die  Geschichte  des  wahren  Schauspiels 
als  Kunst  beginnt  *).  Vergleicht  man  nun  die  wenigen  Nach- 
richten, welche  wir  von  den  Anfängen  des  Schauspiels  bei  den 
Griechen  haben,  aus  denen  sich  wol  schwerlich  je  etwas  unbe- 
streitbar Sicheres ,  Zusammenhängendes  und  in  allen  Theilen 
Begründetes  wird  darstellen  lassen,  weil  unsre  Quellen  sich  zu 
oft  widersprecben,  und  nur  zu  deutlich  zeigen,  dass  sie  selbst 
keine  klare  Ansicht  und  Kenntniss  von  der  Sache  hatten,  mit 
den  reichen  Nachrichten,  die  uns  von  der  Entwicklung  nament- 


* )  Unterzeichneter  kann  die  Ansicht  berühmter  Kunstkenner  nicht 
theilen,    denen  die  genauere  Kenntni:^s  vorn  Entstehen   und  der   ersten 
Ausbiltlung  der  dramatischen  Kunst  entbehrlich  scheint,    weil  sie  ohne 
diese  Kenntniss  mit  dem  Genüsse  der  Blüte  und  Frucht  sich  begnügen; 
dem  Geschichtforscher,    der  da  weiss,    welchen  Einfluss  Feste,   Spiele 
und  Lustbarkeiten  auf  die  Sitten  und  die  Entwicklung  eines  Volkes  ha- 
ben ,    ist  sie  nichts  weniger  als  gleichgiltig.      Auch  bieten  sich  oft  ganz 
unerwartete  Vergleichungen  dar.      So    sagt  Fernow   (Rom.  Studien 
Th.  II  S.  324):    „Oft  hört  man   (in  Italien)  in  Schenken,    wenn  der 
Wein  die  Köpfe  begeistert,    zwei  Wettsänger  sich  erheben,    die  einan- 
der zum  ScliM  eigen   zu  bringen  suchen.      Der  Inhalt  ihrer  Gesänge  ist 
ge>vöhnlich  satirisch,    und  solche  Scenen   sind  ein  lebendiges  Bild  des 
ältesten  Satirspiels  und  der  Wechselgesänge  Siciliseher  Hirten  Theo- 
krits.  —   Gewöhnlich  haben  dergleichen  Gesänge  wenig  künstlerisches 
Verdienst,  aber  sie  sind  reich  an  naiven  Einfällen  und  treffendem  Spott 
und  sprühen. oft  acht  poetische  Funken."  —    Und  in  Indien  ist  es  wie 
im  Dorischen  Lande.     In  der  Einleitung  zum  Theater  der  Hindus  (aus 
der  Engl.  Uebertrag.   des  Sanscritorig.  v.  H.  H.  Wilson  metrisch  über- 
setzt.     Weimar,  1828.  Ir  Th.  S.  IX)  heisst  est  „Spuren  der  Volksdra- 
men  finden   sich  noch  in   den  dramatisirten  Begebenheiten  der  Bhaers 
oder  Spassmacher  von  Pi-ofession  ,    in  den  Jatras  der  Bengalis  und  den 
Räsas  der  westlichen  Provinzen.     Die  erstem  enthalten  gewöhnlich  die 
Darstellung  irgend  einer  lächerlichen  Begebenheit  durch  zwei  oder  drei 
Personen  in   einem  exteniporirten  Dialoge ,    der  eben  nicht  immer  der 
feinste,    und  gewöhnlich   mit  praktischen,    häufig  unanständigen  Spä- 
ssen  verziert  ist,    durchgeführt.      Die  Jatras   sind   meist  Darstellungen 
von  Begebenheiten  aus  dem  jugendlidien  Lehen  Krishna's  ebenfalls  in 
extemporirten  Dialoge ,    jedoch   mit  Volksliedern  vermischt.      Die  Ge- 
liebte Krishna's  Radha ,    sein  Vater,   seine  Mutter  und  Gopis  sind  ge- 
wöhnlich die  Personen  des  Drama,  und  Nareda  ist  der  Spassmacher. 
Die  Räsa's  neigen  sich  mehr  zum  Ballett  hin ,    doch  sind  sie  auch  von 
Gesängen  begleitet,     während  die  Abentheucr   des  Krishna  oder  Bama 
im  passenden  Kostüm   mit    abgcmcsseuca  Gestikulationen   aufgeführt 
werden"  u.  s.  w. 
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lieh  des  Französischen,  Spanischen,  Engh'schen  Theaters  auf- 
bewahrt sind  (das  Deutsclie  ist  noch  zu  wenig  bearbeitet)  *), 
so  wird  sich  dadurcli  der  Blick  schärfen  und  erweitern,  um 
Bedeutendes  von  Unbedeutendem  sondern  und  Andeutungen 
oline  Verwegenheit  verfolgen  zu  können.  Die  Erzählungen  von 
den  einzelnen  Erfindungen  in  der  Biihnenkunst,  den  Maschie- 
neii,  den  einzelneu  Rollen  und  jMasken  und  deren  Erfindern,  die 
Vorstellung  der  Zuscliauer  von  der  hohen  Vollkommenheit  der 
ersten  Anfänge  sind  liier  und  dort  zu  sehen,  und  eine  spätere 
Zeit  blickt  hier  ^ie  dort  mit  vornehmen  Lächeln  auf  jene  be- 
hagliche Selbstgefälligkeit  hinab.  Unterzeichneter  behält  sich 
die  Ausführung  dieser  Vergleichung  für  eine  andere  Zeit  vor, 
und  bemerkt  nur,  dass  man  die  verschiedene  Bildungsstufe  der 
Griechen  und  JNeuern  hier  nicht  zu  hoch  anschlagen  dürfe:  es 
ist  ja  bekannt  genug,  dass  trotz  der  Blüte  einzelner  Zweige  der 
Dichtkunst  andre  noch  in  der  ersten  Kindheit  sein  können,  und 
so  waren  Epos  und  Lvrik  in  Griechenland  wie  im  neuern  Europa 
schon  längst  in  der  liöchsten  Blüte,  als  das  Schauspiel,  dem 
Gedanken  und  Inhalt  nach  grossartiger  als  beide,  der  Form 
und  Erscheiimng  nach  etwas  seltsam  auftrat. 

Wir  keliren  zum  Buche  zurück.  Der  erste  Abschnitt  zer- 
fällt in  10  Unterabtheilungen:  1)  de  inveniorib/is  comoediae f 
2)  de  co/noedia  Megarica ;  3)  de  Lacedaemo7iioru7n  ludicris 
et  sallatio7iibus  ;  4)  de  autocabdalis ;  5)  de  Sicyo7iiortim  phal- 
lophoris  et  ilhyphallicis ;  6)  de  Tare7iti7ior.  bacchxmalibus  et 
spectaculis ;  7)  de  rebus  Bacchicis  quales  aptid  Siculos  era7it; 
^)  de  Siculoru77i  saltatio7iibus  aliisque  ludicris;  ü)  de  comoe- 
diae üTitiquissiinae  e77ie?idatoribus ;  10)  de  Phor7nide  et  Di7io~ 
locho.  In  1  und  2  bringt  der  Verf.  Einiges  aus  der  Geschichte 
von  3Iegara  vor,  aber  er  hätte  nicht  dem  kleinlichen  Volkshass 
der  Athener  ^^^^w  ihre  Nachbaren  Gehör  geben  und  Ausdrücke 
wie  ^rjxavr]  MtyaQL^ii]  bei  Aristoph.  und  die  Purpurdecken  im 
Schauspiel,  bei  Aristot ,  für  Beweise  von  durchgängiger  Plump- 
heit und  bäurischer  Prachtliebe  halten  sollen,  zumal  da  ebea 
diese  Decken  in  Epicharmos  Schauspielen  doch  später  Gnade 
finden,  und  das  Zeugniss  des  selbst  verrufnen  Euphantis  nichts 
gilt.  Eben  so  ungenügend  ist  3.  Der  Ausdruck  deiXTjUötrjg 
scheint  doch  den  Beibegrilf  eines  Posseiireissers  gehabt  zu  ha- 
ben, daher  wol  nicht  oliue  Verachtung  in  Agesilaos  Munde 
(Plut.  Ages.  21.).  Die  Sparfanischen  Spiele  sollen  mehr  Darstel- 
lung als  Gespräch  gewesen  sein  —  die  angeführten  Beispiele 
zeigen  wahrlich  keine  Vollendung  —  in  dem  Folgenden  über 
Satiren,  Silenea  u.  s.  w.  (p. 25.)  ist  mehr  als  Uebereiaslimmung 


*)  Die  vollständige Littcratur  ist  bekanntlich  bei  Blankenburg 
zu  Sulzcrj  Theorie. 


158  Griechische    Lltteratur. 

mit  Welcker's  Nachtrag  S.  213,  so  wie  die  erste  Abtheilung 
aus  Welcker's  Einleitung  zum  Theognis  entnommen  ist.     Ab- 
schn.  4  ist  unbedeutend.     5.   Die  Hauptstelle  aus  Athen.  XIV, 
621  —  622,  die  ganz  abgedruckt  kaum  des  Kommentars  bedurft 
hätte ,  wird  hier  in  4  Stiicke  zerrissen ,   vielleicht  um  mehr  Ci- 
tate  zu  haben,  vielleicht,   um  den  Leser  zu  zwingen  sie  nach- 
zuschlagen.   Von  Tarent  gilt  was  vom  Mutterstaate  Sparta  — 
hier  wie  vorher  und  nachher  werden  auch  viele  Gemälde  auf 
Vasen  und  sonst  angeführt ,    wie  es  immer  mehr  Mode  wird  — 
man  sollte  denken  erst  müsste  doch  erwiesen  werden,  dass  der- 
gleichen Bilder  wirklich  nach  dramatischen  Scenen  gemalt  wor- 
den,   dann  dass  sie  der  Dorischen  Komödie,  endlich,   dass  sie 
gerade  dieser  frühern  Zeit  angehören.  Der  Verf.  weist  den  Ta- 
rentern  zwei  Arten  der  cplvantg  zu,   nämlich  Travestien  und 
gewöhnliche  Possen ;  der  erste  Bildner  jener  war  Rhinthon  (nach 
Suid.  aQXTjyog  t^.aQOTQaycpdiag  ^    nach  Steph.  Byzant.  s.  v.  Ta- 
Qccg.  Tcc  TQayixd  ^etaQQvd'^it,c)v  lg  ro  yekoLOv).      Dergleichen 
Stücke  waren  schon  lange  vor  ihm  vorhanden,  aber  nicht  kunst- 
gerecht und  nicht  niedergeschrieben.     Aber  auch  seine  Nach- 
folger schrieben  keine  ilccQotQayadiag  ^   sondern  g)kvaiisg,    so 
Sopater  ^  Skiras  ^  Blaesus.   (Sonderbar  bemerkt  der  Verf.  gar 
nicht,    dass  Andre  den  Skiras  ganz  streichen,    und  den  öfter 
vorkommenden  Sklerias  dafür  setzen,   vergl.  Fabr.  Bibl.  Gr.  II 
p.  491 ;   Dindorf  hat  [Athen.  IX  p.  402,  6.]   ohne  Aveiteres 
Sklerias  in  den  Text  aufgenommen.)  7  und  8.  Die  Vorliebe  der 
Sicilier  für  Tanz  und  Spiel  ist  bekannt,    und  noch  heut  dort 
einheimisch;    was  bei  den  Spartanern   dsiKrjhözai,    das  schei- 
nen bei  den  Siciliern  oqxtjötccI  gewesen  zu  sein,   von  denen  ei- 
nige ihre  Kunst  zweckmässig  betrieben  und  also  herumzogen. 
Ihre  Spiele  waren  theils  Qav^atcc,  Kunstspringereien,    theils 
&ed^ara,  mimische  Darstellungen  aus  dem  Götter-  und  Men- 
schenleben.    Für  jene  hätte  die  allbekannte  Stelle  aus  Xenoph. 
Sympos.   nur  angeführt,    nicht  aber  der  ganzen  Länge  nach 
Griechisch  und  Lateinisch  abgedruckt  werden  sollen,    ferner 
gehörten  in  dieser  spätem  Zeit,    wo  die  Kunstgattungen  sich 
8chon  geschieden  hatten,   solche  Darstellungen    offenbar  dem 
Tanze  an;   die  Trefflichkeit  der  Sicilischen  Tänzer  in  Athen 
zeugt  schwerlich  für  die  höhere  Trefflichkeit  der  daheim  ge- 
bliebenen  und  eigentl.  rpXva'ntg  können  Herumziehenden  wol 
nicht  zugetheilt  werden,    da  zu  dergleichen  dem  Dichter  wie 
dem  Schauspieler  einige  Kcnntniss  ihrer  Zuschauer  nöthig  war. 
Die  Stelle  aus  Athen.  II  p.  22,  a  (soll  heissen  I  p.  22,  c.)  kann 
wol  nur  so  gedeutet  werden,  dass  öcxeU^EiV  eine  bestimmte  Art 
des  Tanzes  bezeichnet ;  denn  das  Volk  nachzuweisen ,  welches 
das  Tanzen  überhaupt  erfunden  hat,  möchte  unmöglich  sein. 
Begreifen  können  wir  nicht  (aber  Aehnliches  kommt  öfter  vor, 
Z.B. S. 204:  quales  erant^  si  Flatonioßdem  habemus  etc.,  für 
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eine  Sache,  die  an  nnd  fiir  sich  ganz  klar  ist),  wie  der  Verf. 
sagen  kann:  Soli/ii  hrcvc  illitd  quidem  sed  gravi'ssimiim  indi- 
ciiim  (polijh.  XI)  hie  in  Sicilia  primnm  inventa  est  comoedia^ 
hie  et  cavillatio  mimica  in  scaena  stetit  —  wo  steckt  denn  hier, 
die  brevitas  zugegeben,  die  gravitas?  9  u.  10.  Nach  allem 
diesem  ist  es  aber  immer  nicht  gewiss,  wie  die  Komödie  sich 
aus  den  phallicis  entwickelte;  eranl  igitur  (\i.  Q8)  vel  saltatio-^^ 
nes  mirnieae  ul  apud  Jjaeedaemonios  et  Siculos^  vel  petulantid 
dieteria  qualia  Sicyonionini ,  vel  narraliuneulae  iociilares^  qua- 
les  Megarenses  exhibitisse  videntur.  Ut  verbis  paucissimis 
dicam^  illa  conwediae  piiniordia  erant  varia  interludia  initio 
o  singulis,  postea  a  plitribus  bidionibus  repraesentata  etc. 
Doch  sind  auch  jetzt  noch  Bruchstücke  genug  übrig  um  daraus 
die  BeschatFenheit  der  Dorischen  Komödie  zu  erkennen:  es  mag 
also  die  Megarisclie  alte  Komödie  politisch*  die  Sicilisch-Me- 
garische  wie  die  Italische  überhaupt  mythisch  gewesen  sein; 
das  Verdienst  des  Epicharmos  besteht  darin,  dass  er  mehrere 
einzelne  Scenen,  wie  sie  früher  schon  dargestellt  wurden,  zu 
einem  Ganzen,  d.  h  zu  einer  Komödie  verbunden,  was  der 
Schol.  vor  Küster  Äristoph.  p.  XII  meint:  oi3rog  6  'Eni'iaQpog 
TTjV  xaucoöiav  duQoiii^ivtjv  avsat/jöaro  ^  TtoXkcc  q)LXorsp>rjöag^ 
was  mit  Aiistot.  poet.  V,  5  zu  vergleichen  sei  —  als  Beispiel  ist 
hier  der  Ilephästos  aufgeführt,  der  offenbar  ans  drei  einzelnen 
Scenen  bestanden  habe:  Avie  er  seine  Mutter  Here  gefesselt, 
wie  er  von  den  andern  Göttern  verspottet  und  aus  dem  Himmel 
gestossen,  und  wie  er  auf  eii.em  Esel  wieder  zurückgeführt 
■worden  (dasselbe  ist  schon  bei  Müller  auseinandergesetzt.).  — • 
Phormis  nnd  Deinolochos  treten  gegen  Epicharmos  sehr  zurück, 
unser  Verf.  liält  mit  Bentley  Phormos  und  Phormis,  den 
Dichter  und  den  Feldherrn  für  denselben  Mann  gegen  Müller 
(Üor.  II,  S5ä  Anm. ,  nicht  3ß0:  „mir  scheinen  die  Begriffe  ei- 
nes Arkadischen  condottiere  und  eines  komischen  Dichters  un- 
vereinbar."'). Auffallend  bleibt  immer,  dass  Pausan.  gar  nichts 
von  seinen  Komödien  erwäbnt,  weniger  dass  Suidas  ihn  Phor- 
mos und  einen  Syrakuser  nennt,  welches  letzte  seine  Erklärung 
in  der  Inschrift  des  Weihgeschenks  findet: 

^ogfiig  dvE&rjXBv'AQxäs  Maivühog^  vvv  8\  ZvQUKoöiog. 

Der  eigentliche  Haiipttheil  des  Buches  beginnt  S.  84:  de 
vita  et  düctiina  Ep.  in  folgenden  Abtheil.:  1)  de  vett.  iestimo- 
tiiis,  q/iae  ad  viUirn  Ep.  coneinnandam  pertinent ;  2)  de  patria 
Ep.  ;  S)  de  Elotkale  inedico  ;  4)  de  Epicharmo  medico;  5)  de 
studiis  Ep.  philosophicis ;  U) p/aeeepta Ep.  primaria  de  reb.  phi- 
los.  emimeranlur ;  7)  de  aetate ,  qua  vixit  Ep.;  8)  de  iterato 
Ep.  in  Siciliam  itinere ;  9)  Quando  Ep.  comoedias  perscribcre 
inceperit ;  10)  de  Ep.  ductrina  et  gloria. 

Der  Verf.  hat  uns  die  Mühe  des  Auszuges  durcli  Zusam- 
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menstellung  der  Hauptpunkte  erspart;  er  safft  p.  168:  Epichar" 
mos  in  insula  Co  circa  Ol.  LX  natus  est.  Tiibus  autem  men- 
sibus  post  dievi  natalem  cum  patre  Elothale ,  qui  medicus  erat., 
in  Siciliam  atque  inde  in  Italiam  profectus  est.,  ubi  a  patre 
medicinani  .^  a  Pythagora  philosophiam  didicit.  Sed  mortuo 
patre  c.  OL  LXVIll  cum  Pyihagoreorum  societas  juultis  cala- 
mitatibus  prcmeretur.,  iii  insulani  patriam  revertit.  Neque  diu 
tarnen  ibi  est  commoratus.  Nani  Ol.  LXX,  1  ctim  Cadmo  prin- 
cipe viro ,  qui  licet  insidae  Co  imperiuni  a  patre  Scytha  acce- 
pisset ,  civibus  libertatem  condonaverat ,  Herum  in  Siciliam  et 
quidem  in  urbem  Zanclam  iter  fecit.  Inde  autem  ej:pulsi  Ol. 
JjXXI,  3  ambo  Sicula  Megara  concesserunt .,  ibique  usque  ad 
Ol.  LXXIII,  2  permanserunt.  In  illa  urbe  Epicharmus  jam 
intra  Ol.  LXXI  co/noedias  docere  incepit.  Qtiae  civitas  cum 
Ol.  LXXIV.I  2  pei*  Gelonetn  esset  extincta:  a  principe  illo  Sy- 
racusas  se  tra?isduci  jjassus  est,  ibique  circiter  Ol.  LXXXII 
vita  decessit. 

Drei  Stücke  sind  es,  welche  der  Verf.  gegen  alle  oder  die 
meisten  seiner  Vorgänger  zu  erweisen  sucht:  1)  dass  Epichar- 
mos  in  seinen  Jünglingsjahren  nach  der  Zerstörung  des  Pytha- 
gorischen  Bundes  nach  seiner  Geburtsinsel  zurückgekehrt,  aber 
kurz  darauf  wieder  nach  Sicilien  gewandert  sei ;  2)  dass  Epi- 
charmos  der  Komödiendichter  und  Epicharmos  der  Pjthagor. 
Philosoph  ein  und  derselbe  gewesen  und  3)  dass  Epicharmos 
keine  besondern  philosoph.  Schriften  weder  in  Prosa  noch  in 
Versen  geschrieben,  sondern  seine  philosoph.  Ansichten  und 
Sprüche  in  seine  Komödien  niedergelegt  habe.  Man  sieht 
leicht,  dass  diese  Annahmen  zunächst  aus  der  Absicht  hervor- 
gegangen sein  mögen,  alle  verschiedenartigen  Zeugnisse  der 
Alten  zu  vereinigen;  die  erste  steht  auf  den  schwächsten  Fü- 
ssen. Die  gewöhnliche  Meinung  war,  dass  Epicharmos  als  Kind 
von  drei  Monaten  nach  Sicilien  gekommen,  daher  er  sich  selbst 
und  andre  ihn  einen  Sicilier  nennen,  was  freilich  auch  hätte 
geschehen  können,  wenn  er  als  Mann  eingewandert  wäre,  wie 
das  Beispiel  des  Phorrais  zeigt,  und  sogar  das  des  alten  Ae- 
schylus,  der  bei  Macrob.  Saturn.  V,  19  ein  vir  utique  Siculus 
heisst,  welche  Stelle  der  Verf.  weder  für  niimis  iiotam  hätte 
halten ,  noch  das  Wörtchen  utique  übersehen  sollen  (p.  88) ; 
Andre,  die  von  der  AVanderung  des  Kadmos  wussten,  brach- 
ten vielleicht  auch  Epicharmos  mit  derselben  in  Verbindung. 
Der  Verf.  will  nun  in  die  Stelle  des  Diog.  Laert. :  TQi^7]VLaiog 
ö'  VTKXQxav  ä7t7]vtxd"t]  r%  ÜLKEXiag  eig  MiyccQa,  evrsv&sv  d' 
£lg  I^VQUKovöag.,  ägtptjöt  xccl  avzog  av  tolgövyyQccfi- 
^ciöiv,  die  Worte  des  Suidas  einschieben:  Ttveg  Öi  ccvrov 
Kcöov  dväyQaipav  rcöv  (isrä  K(xöp.ov  sig  XmaXiav  p^etoiicrjöäv- 
rtor,  als  wären  sie  ausgefallen!  Aber  wo  sind  denn  die  Tivsg, 
die  auctores ,   quos  cur  respuas ,  causa  noii  esstat ,  auf  deren 
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auctoritas  Siiidas  sich  stützt  (S.  139)?  und  was  wird  aus  den 
fol£:enden  Worten  des  Suidas  alloi  Zid^iov^  alXot  MiyaQav 
xäv  Iv  Z!tx£lia?  Und  endlich  liat  denn  der  Verf.  die  letzten 
Worte  des  üiogeiies  aj  cp)]öi.  xal  «vrog  etc.  ganz  übersehen, 
nach  denen  es  docii  wahrlich  nicht  erlaubt  sein  kann,  andre 
Erzählungen  willkührlich  einzuschieben*?  Am  seltsamsten  ist 
aber  das  Zeugniss  des  Diomedes  p.  48(5:  sunt^  qui  vplint ^  Epi- 
channum  in  iiisula  Co  esulantem  p)  iiiium  hoc  Carmen  frequen- 
iasse  et  sie  a  Co  conioediani  dici.  Hier  war  unsrer  Meinung 
nach  gar  kein  Aufwand  nöthig,  um  den  ganzen  Zusammenliang 
der  Geschichte  aus  dem  einen  Worte  edulanlem  herauszuzie- 
hen. Ein  Grammatiker,  der  sich  eine  Etymologie  erlaubt,  die 
an  unsre  INürnberger  Räthsel  erinnert,  konnte  sich  auch  wol 
das  zusammenreimen,  dass  der  «SVtvV/e/"  Epicharmus,  wenn  er 
in  Cos  lebte,  dort  e\ui  war. 

Schwieriger  ist  die  Entsclieidung  des  zweiten  und  des  da- 
mit zusammenhängenden  dritten  Punctes.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  warum  Epicharmos  der  Dichter  und  Epicharmos 
der  Philosoph  nicht  ein  und  derselbe  aMann  sein  könnte;  die 
verschiedne  Angabe  seines  Vaterlandes  oder  seines  Vaters  thut 
hier  gar  nichts  zur  Entscheidung  und  liätte  nur  Werth ,  wenn 
man  nachweisen  könnte,  wie  eins  mit  dem  andern  in  Verbin- 
dung stände  (bei  Pythagoras  z.  B.  ist  es  ganz  ohne  Bedeutung). 
Es  ist  bekannt,  dass  Epicharmos  bei  weitem  am  häufigsten  als 
Dichter  angeführt  wird  und  dass  die  Bruchstücke  sänimtl.  Verse 
sind.  Dessenungeachtet  sagt  Diog.  Laert.:  ourog  vtco ^Vij- 
^larcc  yMXC(?.iXuL7tEv ,  Iv  oig  (pvötoloyel,  yvco^o^ioyel,  iatQO- 
koyil  aul  TiaQaöxLxiÖLa  xols  nkiiöxoig  xc3v  VTCo^VTqiiäzciv  ne- 
sioCrjxev,  olg  öiaöacpH  ort  avrov  iöxi  xd  övyyQcc^^axa ,  und 
Eudocia:  cpigitui  avxov  övyygü^p-aTa  (pvömd,  yvco^oloyLnd 
xal  7Co?.kd  laxQLxd.  —  womit  Plin.  II.  N.  XX,  34, 3fJ  u.  Columella 
R.  R.  Vif,  3,  (>  und  I,  1,  8  übereinzustimmen  scheinen.  Davon 
lässt  der  Vf.  nur  gelten,  dass  Epicharmos  medicinische  Schrif- 
ten geschrieben  und  bringt  merkwürdiger  Weise  vor:  Hinc  Pli~ 
nins  hist.  nut.  XX^  c.  9.  Epicharmus  inter  tnedicos 
refertiir^  gleich  als  wären  diess  Worte  des  Plinius.  Diess 
ist  oflenbar  ein  abgeschriebenes  Citat:  c.  9  ist  bekanntlich 
nichts  als  c.  33  —  41  der  neuern  Abtheil,  und  das  inter  medicos 
rcfertur  ist,  wenn  man  will,  nicht  im  2()ten,  sondern  im  so- 
genannten Iten  Buche,  dem  eienchns,  zu  finden.  Dagegen  meint 
er,  die  VTiouv/juara  des  Diog.  Laert.  und  die  övyyQÜn^axa  der 
Eudocia  wären  üngenauigkeiten,  wie  sie  bei  so  späten  Schrift- 
stellern nicht  selten  (Diomedes  mit  seiner  Co  —  moedia  ist  frei- 
lich genauer),  und  alle  Schriften  des  Epicharmos  wären  quoduni- 
modo  <td  philoHopliiani  perlinentia.  Epicharmos  nun  war  wirk- 
licher Schüler  des  Pythag. ,  iJKOVöe  Uv^ayögov  (Diog.  und 
Plut.  iSuraa  9),   und  zwar  xäv  t^coQsv  uKgoaitov  nach  Jambl. 

Jalirb.  f.  Fliil.  u.  Faäag.  Jalirs-  IV.  IJtJt  10.  jj 
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Pyth.  30;  nach  ebendems.  divulgavit  Pythagorae  praecepta, 
daher  wurde  er  von  Dichtern  und  Philosophen  benutzt  und  ge- 
plündert (von  Piaton  weist  es  bekanntlich  lYiog.  nach),  aber 
alle  seine  Lehren  finden  sich  in  seinen  Komödien ,  nicht  etwa 
in  Gnomen  oder  Lehrgedichten,  wie  auch  das  Versmaass  zeigt. 
(Die  Zusammenstellung  seiner  philosoph.  Ideen  aus  den  Bruch- 
stücken übergehen  wir,  sie  wäre  wie  manches  andre  besser  der 
Sammlung  gefolgt.)  Dagegen  wäre  es  möglich,  dass  in  spätrer 
Zeit,  wo  die  Komödien  des  Epicharmos  nicht  mehr  gelesen 
wurden  (wie  zur  Zeit  des  Jamblichus) ,  man  die  Gnomen  her- 
ausgezogen und  gesammelt  habe,  aber  wenn  wir  dcmAthenaeus 
nicht  abstreiten  dürfen,  dass  er  des  Epicharmos  Spiele  gelesen 
und  excerpirt,  warum  sollte  sie  Jamblichos,  der  Geschicht- 
schreiber des  Pythagoras,  nicht  aus  eigner  Ansicht  gekannt 
haben*?  und  wie  könnte  man  denn  wieder  die  Nachricht  des 
Diogenes  abweisen*?  Zuerst  müsste  ausgemacht  werden,  was 
jetzt  freilich  nicht  mehr  möglich  ist,  dass  die  Bücher  des  Epi- 
charmos (Komödien  können  es  doch  wol  kaum  gewesen  sein), 
vor  denen  die  nagaötixiÖLa  standen,  gleichviel  ob  Diogenes  sie 
selbst  gesehen  oder  nicht,  acht  und  nicht  untergeschoben  wa- 
ren; die  Sache  scheint  mehr  eine  spätere  Spielerei,  und  wenn 
berühmte  Männer  {ävÖQeg  evöo^oi,  wie  Athenaeus  sagt  XIV 
p.  648,  d.)  Chrysogonus  und  Axiopistos  dem  Epichar- 
mos Werke  unterschoben,  jener  rrjv  noXitiiav ^  dieser  rov  xa- 
vovtt  xccl  rag  yväfxag^  so  ist  es  gerade  denkbar,  dass  sie  solche 
Spielereien  gebrauchten,  um  den  Unkundigen  zu  täuschen, 
und  wenn,  wie  der  Verf.  S.  129  bemerkt,  diese  Männer,  um 
ihre  Machwerke  unterschieben  zu  können,  sentefitias  certe  do- 
ctrinae  Epicharmeae  consentaneas  aussprechen  mussten,  so 
waren  doch  diese  eben  so  gewiss  getrübt,  und  verlieren  da- 
durch alle  Beweiskraft.  Dennoch  gebraucht  unser  Verf.  solche 
Bruchstücke  aus  Clemens  Alex.  S.  128, 129,  132  aus  der  noki- 
xüa  und  fügt  S.  129  gar  noch  hinzu:  vides  quam  veram  atque 
sanctam  dei  notionem  sit  sequutus!  Aber  ähnliche  Vergesslicli- 
keiten  finden  wir  öfter:  so  S.  162,  wo  er  von  der  Bildsäule  des 
Epicharmos  gar  zu  weitläuftig  spricht,  sagt  er,  Diogenes  sprä- 
che von  dem  Epigramm  auf  derselben  ut  eam  D.  aetate  Syra- 
cusis  integrum  adhuc  stetisse  intelligas ,  und  bald  darauf, 
eaiidem  vero  statuam  vidisse  adhuc  Theocritum  opinor ! 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  folgende  Abschnitte:  l)  Ve- 
terum  judicia  de  comoedia  Ep.  recensenlur ;  2)  de  rebus  Sicu- 
liSf  quales  sub  Gelone  et  Hierone  erant ;  3)  de  nexu  qnodam^ 
qui  Aeschylu7n  et  Epicharmum  intercessit ;  4)  de  scaenae,  qua 
usus  est  Ep.,  condüione  et  ornamentis  ;  5)  de  nuinero  actorum; 
6)  de  choro  Epicharmio  ;  7)  de  caiitilenis  et  saltationibus  comoe- 
diis  insertis ;  8)  de  diver bii  Ep.  natura;  9)  de  metris  Ep.; 
10)  de  duplici  urgumentorum  geilere  ;  11)  de  persona  parasiti ; 
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12)  de  fabiilarnm  Ep.  numero;   13)  fahularum  Ep.  index;   14) 
de  Ep.  iinituturibus. 

Die  gleichzeitigen  Komödiendichter,  die  Schriften  und 
Zeugnisse  über  Epicharmos,  wo  der  Tyrann  Dionysius  voran- 
steht {qiios  int  er  regem  etimn  aliqnemSyi  ac-  fnisse  scias!), 
werden  angeführt,  Qiiintilians  Stillschweigen,  das  den  Verf. 
sehr  zu  bekümmern  scheint,  Böttigers  und  Schlegels  Ur- 
theil  mit  Tadel  erwähnt;  dann  von  der  Blüte  Siciliens  und  Sy- 
rakusens,  dem  Ueichthum  des  Landes ,  der  kriegerischen  Ta- 
pferkeit und  den  Wagensiegen,  der  Blüte  der  bildenden  Kunst, 
den  Besuchen  fremder  Dichter,  namentlicli  des  Aeschylus,  ge- 
sprochen (auf  dessen  eixshö^ovg  nur  hätte  verwiesen  werden 
dürfen ;  aus  dem  einzigen  Zeugniss  des  Schol.  zu  Äesch.  Eum. 
f)2J>  [(>1()  ed.  Schütz.],  öt'  o  öxcotcxei,  avrov  'Ent'xaQ^og,  kann 
freilich  weiter  nichts  erwiesen  werden  als  die  Berührung  bei- 
der Dichter.).  Nachzuweisen,  ob  in  Syrakus  ein  liölzerne^  oder 
ein  steinernes  Theater  gewesen,  ist,  wenn  nicht  unnütz,  doch 
schwerlich  möglich.  Sed  qiiorsurn  haec  omnia  (S.  19H)  de  Sicu- 
lis  et  Hieioiie  et  .leschylo  aliisque  rebus  disputaii?  Lt^  qm 
corain  Siculis  tum  temp.  prae  reliquis  Graecis  esimio  cultu  no- 
bilitatis  et  regibus  maguificentiae  studiosissimis  fabulas  edide- 
rit ,  quique  Iragicorum  poetarum  principem  Aeschylum  ob  vi- 
tiu  reprehendere  sit  ausus ,  eum  in  arte  sua  non  esiguam  prae- 
stantiam  assemlum  fuisse  demonstrarem!  Aus  dem  Folgenden 
übergehen  wir,  was  de  dialecto  et  de  metris  gesagt  wird,  weil 
uns  die  Grundsätze  des  Vf.s  aus  den  hier  abgedruckten  Bruch- 
stücken nicht  eben  deutlich  geworden  sind.  Ueber  200  Bruch- 
stücke sind  aus  den  (35;  Komödien  des  Ep.  übrig,  wovon  auf 
"llßrjQ  yäfiog  allein  mehr  als  40  kommen.  Aus  diesen  und  den 
Titeln  zu  erweisen,  was  der  Verf.  erwiesen  zu  haben  meint, 
halten  wir  für  unmöglich,  er  selbst  scheint  seine  Widersprü- 
che nicht  gefühlt  zu  haben.  Die  Komödien  des  Epicharmos 
tlieilt  er  in  zwei  Arten,  in  mythologische  (Travestien)  und  Cha- 
rakterstücke nach  unsrer  Art  zu  reden,  jene  stellt  er  als  die 
gemeinsten  Possenspiele  dar,  quäle  est,  quod  iiulla  fere ,  quae 
ad  liiinr  quidemfabular.  censum  pertinent ,  fuisse  videtur  ^  cid 
persona  edacis  vel  bibacis  non  fuerit  intermixta.  Inter  paucula 
enim  earumfragmenta  rix  ullum  reperitf/r,  quod  non  ad  voran- 
dum  sive  ad  res  aliquas  devorandas  pertineat,  und  das  soll  zu- 
nächst beweisen:  Fulgent.  Myth.  p.  (»43  ed.  v.  Staveren.  (!  i) 
Epicharmos  hat  die  Person  des  Trunknen  für  die  Komödie  er- 
funden ,  wie  Aeschylus  für  die  Tragödie:  denn  der  Anblick 
truiikuer  Leute  multam  sane  delectationem  praebet !  Daher 
schlingen  und  trinken  Götter  und  Göttinnen,  Helden  und  ge- 
wöhnliche Menschen,  den  Hephästos  führen  sie  zurück  rrapula 
veheineniissima  laborantem  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Desto  zahmer  vvar 
die  Komödie  zweiter  Art,  ganz  anders  als  die  Attische.   Persön- 
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lichkeiten  kamen  nicht  vor :  siibinde  tantum  atque  in  transcursu 
ialia  inseruisse  videtnr  ßp.,  w.  principum  virorum  vitia  leni- 
ter  persirinxisse  libentissime  concedo  (S.  2(55  f.).  Denn  wie 
es  schon  vorher  hiess  (im  2ten  Abschn.)  nach  dem  Frieden  mit 
Karthago  Ol.  75  war  in  ganz  Sicilien  niclits  als  Spiel  u.  Schmau- 
sen (vergl.  Diodor) ;  daher  entstand  die  protervitas  und  pelu- 
lantia^  bis  Hiero  die  nimia  garndilas  et  ride?idi  cupido  zu  bän- 
digen wusste.  Wie  passen  nun  jene  Umstände  zu  dem  vorher- 
gehenden Lobe  und  auch  zu  dem  folgenden,  S.  295:  pracstan- 
tiss.  quoddam  co?noedtae  genus  poeta  iste  invenit^  espoli- 
vit,  perfecit^  und  nachher:  res  igilur  ita  se  habet :  qid ante 
Epicharini  tempora  comoedias  apud  Atherdenses  docuerunt^ 
hos  omnes  ad  exeinpla  Megarensium  ludicra  minuta  atque  ini- 
polita  proposuisse  certutn  est.  Sed  ex  quo  tempore  per  Epichar- 
mum  comoediae  emendatio  facta  est ,  fabidas  suas  Uli  et  ampli^ 
ficare  et  artificiosius  concinnare  inceperunt.  Quamquam  id  ita 
fecerunt.^  ut  trjv  lccp,ß  lx^v  Idsav,  i.  e.  singulorum  ho- 
minum  cavillatione7n  asservarent  etc.  Warum  erwähnte  der 
Verf.  auch  nicht,  dass  die  meisten  Bruchstücke  uns  durch  Atlie- 
näus  erhalten  sind,  und  man  von  dem  nicht  viel  andres  erwar- 
ten kann  als  was  die  Freuden  der  Tafel  und  Aehnliches  an- 
geht? Der  Beweis  fiir  eine  grosse  Bühne  aus  der  grossen  An- 
zahl der  auftretenden  Götter  und  Göttinnen  genügt  nicht;  dass 
drei  actores  da  waren,  dafür  bürgt  die  Stelle  aus  Amykos  we- 
nigstens noch  nicht,  obgleich  auch  0.  Müller  das  zu  glauben 
scheint  (Dor.  II  S.  354  Anm.:  drei  Iiiterlokutoren,  nämlich 
Amykos,  Polydeukes  und  Kastor  gehen  schon  aus  dem  einen 
Verse  beim  Schol.  Soph.  Ai.  1074  hervor,  und  mehrere  musste 
der  "y^qpaiöTog  haben.).     Wie  sollte  das  aus  dem  einzigen  Vers: 

"A^VKB^    Hrj   XVÖat,S  fl£V  tÖV  TtQSößvTSQOV   ddsXcpEoV' 

folgen  1  Angenommen,  wir  hätten  ans  den  Choephoren  zufäl- 
lig unter  wenigen  einzelnen  Versen  auch  die  Bruchstücke  übrig: 
UvKäöri ,  XL  dgccöa ,  v.  891 ,  und  IJvXddr] ,  öra&cäpsv  Ix  no- 
däv ,  V.  18,  wer  von  den  Neuern  würde  da  nicht  auf  einen  be- 
deutenden Antheil  des  Pylades  an  der  ganzen  Handlung  etwa 
wie  bei  Euripides,  oder  gar  wie  bei  Göthe,  zu  schliessen  ver- 
sucht sein?  und  doch  weiss  jetzt  ein  Jeder,  dass  Pylades  im 
ganzen  Stücke  nur  wolgezählt  drei  Verse  spricht.  Unser  Verf. 
macht,  um  die  Zahl  der  Personen  zu  mehren,  auch  die  ^scogol^ 
die  Musen  u.  s.  w.  zu  einer  Art  von  Spielern  und  schliesst: 
Sed  nunc  satis  exemploruiii  est.  Ita  igitur  hanc  histrionum 
chori  ad  instar  in  scaenam  prodeuntium  tiirbam  egisse  scias^  ut 
eorutn  unus  cum  alter o ,  qid  vel  aliunde  accessisset ,  vel  ad  ip- 
sum  ilhim  chorum  pertinerety  colloquium  facere  inciperet.  Qtia- 
lern,  actorum  in  scaenam  inductoJ'um  ?nultitudinem  si  quis 
e  hör  um  no  miliare  velit^    equidem  non  prohibebo.     Der 
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Verf.  spricht  dem  Epicliarmisclien  Chor  die  ^iXy  xoqlxcc  aber 
mit  eijiem  unbegreiflichen  Beweise  (p.  201)  ab,  vermischt  die 
lieschafFenheit  der  neuern  Altischen  Komödie,  deren  Freiheit 
von  Staatswegen  beschränkt  wurde  (von  den  Makedoniern  sagt 
sein  Liebling  Platonius  S.  232),  mit  der  Ital.  Komödie,  die  un- 
ter ähnlicher  Aufsicht  gestanden;  bringt  bei  der  Beschreibung 
der  Tänze  des  Epicharmos  manclie  Seltsamkeit  vor,  verräth  bei 
der  Aufzählung  der  Eigenthümlichkeiten  des  Epicharmos  (».Zo- 
ten, Wortspiele,  Spitzfindigkeiten,  Spriichwörter ,  apophtheg- 
mata  Sybaritica  —  bei  weitem  nicht  genügend  behandelt,  II  ar- 
less  giebt  mehr  —  d.  Schönheit  der  Beiwörter,  die  zum  Theil 
lang,  zusammengesetzt,  aus  Homer  entlohnt  gewesen;  die  Stelle 
aus  Demetr.  Phal.  de  eloc.  verb.  (wo'?),  der  bezeuge:  Ep.  in 
epilhetis  nominibiis  appo7iendis  elegantisslmiimfuisse,  hat  Un- 
terzeichneter nicht  finden  können)  gar  zu  deutlich  ,  dass  er  den 
Aristophanes  unmöglich  gelesen  haben  könne.  Sonst  hätte  er 
auch  bei  Erwähnung  des  Aeolosicon  nicht  sclireiben  können: 
Acoli  hist.^  quam  a  complui  ibus  tragicis  poetis  pertractalam 
dixen't  —  Platonius  S,  235;  die  Gelegenheit,  den  Euripides  zu 
nennen,  hätte  er  sich  schwerlich  entgehen  lassen.  Aber  die 
Krone  setzt  der  Vf.  dem  Abschnitte  auf  (S.  254),  wo  er,  über- 
haupt unklar  über  die  Person  des  Parasiten  redend  ,  die  Stelle 
des  Athenäus  VI  p.  236:  rov  öl  ovofiatog  toü  nagaclrov  {ivi]~ 
^ovevBL  '/^QaQcos  Iv  'Tusvaia  öia  rovtcov  oc.  z.  A.,  Lateinisch 
gibt  durch  Jlrarus  ßl,  Aristophanis  primtis  fuit^  qui  tur- 
pioii  ista  sigiiificalione  nomen  parasiti  in  hymno  aliqu& 
usnrparet  !  !     Was  soll  man  am  meisten  bedauern*? 

Weit  besser  sind  die  letzten  Abschnitte.  Nachdem  der 
Verf.  eine  dritte  Art  der  Komödie,  die  Aristophanisch  -  politi- 
sche mit  Recht  (gegen  Müller)  zurückgewiesen,  da  sich  aus 
den  wenigen  Bruchstücken  und  den  drei  Titeln  '^AQnayai  ^  'EoQ- 
xo.  nal  iSJuOoL  und  UigCai  nichts  mit  Sicherheit  schliessea 
lässt:  so  bestimmt  er  mit  Lycon  (Ol.  120  Vorsteher  der  Peri- 
patetiker  in  Athen)  die  Zahl  der  ächten  Komödien  auf  35  (Suid. 
gibt  52,  der  Ungenannte  vor  Aristoph.  40  an,  die  aber  nicht 
alle  acht  wären).  Unächt  sind  ausser  den  oben  schon  erwähn- 
ten ,  absichtlich  untergeschobenen  noch  die 'Oi/^o;rotl'a,  Chiron 
und  Atalanta  (oder  Atalantae).  Die  grössere  Zahl  scheint  da- 
durch entstanden  zu  sein  ,  dass  ein  Stück  oft  zwei  und  mehr 
'iitel  hatte.  Von  diesen  35  nun  kommen  17  auf  die  mythische, 
18  auf  die  andre  Gattung,  und  sie  sind  nach  dem  Vf.  folgende: 
I.  ^Aktivcov ^"ApiVKoq^  BÜK^oii,  RovöLQig^  Aivxaliav,  Alovv- 
öog/'Hßijg  yd^og/'HcpaiGrog  ij  Ka^aöxal,  Kvy.Xco\l)^  Aoyog  accl 
Aoyetvu,  'üdvöötvg  avr6^o?,og^  Oövöötvg  vavayog.,  ZeigtjvEgy 
Zy.LQoav^  Hcpiy^,  Tocjsg,  ^lAoxT^Tjyg.  —  IL  'JyQcoötivog, 
'AgTtayal,  la  nal  ÖaAaööa,  Jicpikog^  'Eknlg  -ij  Ukovrog^ 
'EoQtu  'Aca  NüGoi^  'EtilvChloq^  'HQcmXtiTog^  Qiüqol-,  Miy(XQ\g^ 
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M^v£g ,  ^Oqvcc,  nsQiaXXog^  IleQöaiy  TII&gjv,  Tgianaösg,  Xo- 
QSVovTBg,  XvTQaL.  Einzelne  hat  der  Verf.  mit  längern  Nach- 
weisungen und  Anmerkungen  begleitet.  Den  Schluss  machen 
Hindeutungen  auf  den  Einfluss  des  Epicharmos  auf  die  Attische 
Komödie  und  auf  den  Fiautus,  wovon  auch  schon  vorher  ge- 
sprochen worden. 

Wir  haben  uns  vielleicht  viel  zu  lange  bei  der  Anzeige  die- 
ses Büchleins  aufgehalten,  nichts  wäre  leichter  gewesen,  als 
ein  ganz  wegwerfendes  Urtheil  mit  hinlänglichen  Beweisen  zu 
versehen,  die  man  in  dieser  Anzeige  zürn  Theil  finden  kann, 
aber  Unferzeichneter  wollte  auch  den  Schein  von  Unbilligkeit 
vermeiden;  doch  kann  er  nicht  bergen,  dass  er  dem  Erschei- 
nen der  Bruchstücke,  wenn  diese  ebenso  nachlässig  bearbeitet 
sind ,  nicht  mit  zu  grossem  Verlangen  entgegen  sieht. 

H.  Lindner. 


Sylloge  epigrammatum  Graecorum^  ex  marmorlbus  et 
libris  collegit  et  illustravit  Frid.  Theophilus  JFelcker.  Editio  altera 
recognita  et  aucta.  Adiecta  est  tabula  lithographica.  Bonnae  1828. 
iuipensis  Ad.  Marcus.  XL  und  304  S.  8. 

Der  unermüdlichen  Thätigkeit  des  Hrn.  Prof.  Welcker, 
eines  Mannes,  dessen  wahrheitliebendes  Forschen,  durch  aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit,  Scharfsinn  und  einen  an  den  Muster- 
bildern der  Antike  selbst  gründlich  gebildeten  Geschmack  un- 
terstützt, der  Alterthumskunde  bereits  in  vielen  der  interessan- 
testen Punkte  Licht  angezündet  hat,  verdanken  wir  in  vorlie- 
gender Schrift  abermals  neue  Belehrung  so  mannigfaltiger  Art, 
als  eben  die  natürliche  Mannigfaltigkeit  eines  so  reichen  und  aus 
so  vielen  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzten  Stoffs  nur 
zu  bieten  im  Stande  sein  kann.  Die  Eigenthümlichkeit  der  be- 
sonderen Eigenschaften  und  charakteristischen  Art  der  Kennt- 
nisse und  wissenschaftlichen  Methode,  mit  welcher  Hr.  Welcker 
als  Gelehrter  bisher  seine  Leistungen  bezeichnet  hat,  findet  sich 
in  diesem  neuesten  Erzeugniss  seiner  Muse  von  Neuem  beurkun- 
det, und  wenn  es  erfreulich  ist,  ein  Individuum  den  einmal  be- 
tretenen eigenthümlichen  W  eg  seiner  Bildung,  ohne  durch  Stö- 
rungen abgeleitet  zu  werden,  rastlos  fortsetzen  und  so  gewis- 
sermassen  des  Wesens  seiner  eignen  Fähigkeiten  und  Anlagen 
sich  bewusst  werden  zu  sehen,  so  würde  es  auf  der  andern  Seite 
Torschnelle  Anmassung  verrathen,  wenn  wir  Hrn.  W.  da,  wo  wir 
ihn  einen  Weg  einschlagen  sehen,  den  wir  nicht  wandeln  mögen, 
eines  MisgrifFes  oder  eines  Versehens  zeihen  wollten ,  das  uns 
vielleicht  als  solches,  nicht  aber  so  ihm  selbst  erscheint;  viel- 
mehr wird  das  LJrtheil  über  Hrn.  W.s  wissenschaftliche  Leistun- 
gen und  Methode  dem  liichterstuhl  der  Zeit  überlassen  werdeu 
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müssen,  und  es  kann  wie  Viberliaiipt,  so  auch  tlie  Beurtheilungf 
gegenwäitiirer  Schritt  keinen  andern  Zweck  haben,  als  Hrn.  W.s 
Ansichten  da,  wo  es  nötJiij?  scheint,  andere  {gegenüber  zu  stel- 
len, die  ebensowenig  mit  der  Behauptung  unwiderlej:barer  Rich- 
tigkeit auftreten,  als  Hr.  W.  die  seinigen  als  ausgemachte  Wahr- 
heiten hinzustellen  pflogt.  Herr  W.  wird  von  Unterzeichnetem 
keine  Lobeserhebung  iiber  das  Geleistete  erwarten,  das  sich 
von  selbst  als  solches  leicht  kund  giebt,  nicht  als  ob  das  Ur- 
theil  eines  befreundeten  Mannes  sicli  hier  befangen  aussprechen 
könnte,  sondern  weil  die  aufrichtige  Achtung,  die  Unterzeich- 
neter gegen  Hrn.  Ws  inteilectuellen  und  moralischen  Charakter 
hegt,  diesem  nicht  unbekannt  ist  und  keiner  öffentlichen  Ver- 
kiindignng  bedarf.  Im  Gegentheil,  nicht  weil  Ref.  glaubt  auf 
dem  Standpunkt  zu  stehen,  Hrn.  W.  belehren  zu  können,  son- 
dern weil  Hr.  W.  weiss,  dass  es  keinem  Sterblichen  noch  ge- 
glückt ist,  in  dem  alleinigen  Besitz  der  Wahrheit  zu  sein;  dass 
dieselbe  zwar  häufiger  dem  Forschen  Auserlesener  erscheine, 
zuweilen  aber  auch  von  Minderbegabten  erkannt  werde,  hält 
sich  Ref.  für  nicht  unbefugt,  Verschiedenheit  der  Meinung  von 
Hrn.  W.s  Ansichten  rückhaltslos  vorzulegen  und  sie  seiner  Prü- 
fung anzuempfehlen.  Herr  W.  wird  in  dieser  offnen  Mitthei- 
lung den  Grad  von  Verehrung  erkennen,  die  seinen  Verdien- 
sten gebührt. 

Die  nächste  äussere  Veranlassung,  welcher  wir  das  Er- 
scheinen dieser  Schrift  zu  verdanken  haben,  war  die  frühere 
Bekanntmachung  zweier  akademischer  Gelegenheitsschriften*), 
welche  ihrer  Natur  nach  in  geringer  Anzahl  vertheilt,  sich  auch 
leider  nur  eines  kleinen  Publicums  zu  erfreuen  gehabt  hatten, 
ein  Schicksal,  das  leider  die  meisten  auf  Universitäten  erschie- 
nenen Aiiitsschriften  erfahren,  wenn  nicht,  wie  nun  auf  eini- 
gen Uni\ersitäten  geschehen,  für  die  bessere  Verbreitung  der- 
selben auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Buchhandels  Kinrich- 
tungen  getroffen  sind.  In  beiden  Programmen  hatten  Weickers 
Freunde  mit  Vergnügen  den  glücklichen  Takt  wieder  gefunden, 
mit  welchem  er  die  Erzeugnisse  Griechischer  Muse  zu  behan- 
deln pflegte,  und  die  dankbare  Aufnahme,  welche  sie  überall 
gefunden,  musste  den  Verf.  überzeugen,  dass  er  den  Werth 
seiner  Gabe  noch  mehr  erhöhen  werde,  weim  er  jene  Schrif- 
ten einmal  in  einer  noch  vollkoramneren Gestalt  von  Neuem  dar- 
bieten werde.  Da  Hr.  W.  verschmähete,  eine  bloss  verbesserte 
neue  Auflage  jener  Programme  erscheinen  zu  lassen,  sondern 
überhaupt   an  gedruckten  oder  ungedrucktea   metrischen  Epi- 


*)  Zwei  Eiriladung^sprogramine  zur  Feier  des  Geburtstages  Friotl- 
ricli  Wilhelm  Ac^  Dritten  auf  der  Univeroität  zu  Bonn,    1811)  uud  1822: 

Epig     ntmula  üracca  ex  marmoTibus  ciAUcla. 
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graramen  zu  sammeln  begann ,  was  nur  immer  zur  Vervollstän- 
digung der  Griechischen  Anthologie  dienen  konnte,    dieselben 
ferner  zu  ergänzen,  zu  erklären  unternahm,    entstand  ein  ganz 
neues  Werk,    welches  mit  Unrecht  aus  zu  grosser  Bescheiden- 
heit des  Herausgebers  eine  editio  altera  recognita  et  aucta  ge- 
nannt wird.    Denn  obwohl  die  früher  behandelten  Sinngedichte 
in  das  neue  Werk  Vibergingen,    so  wurde  doch  der  ganze  Plan 
scbon  dem  Umfang  nach  so  erweitert,   und  Viberhaupt  so  geän- 
dert, dass  man  bei  dem  Gebrauch  des  gegenwärtigen  Buchs  an 
seine  beiden  Vorgänger  ganz  und  gar  niclit  erinnert  wird.     In 
Bezug  auf  letztere  gedenkt  Herr  W.  S.  X  IF.  dankbar  mehrerer 
über  einzelne  früher  behandelte  Epigramme  mittlerweile  be- 
kannt gewordener  oder  ihm  schriftlich  mitgetheilter  Bemerkun- 
gen von  N  iebuhr,  Böckh,  Jacobs,  Letronne,  Eduard 
Gerhard,  auch  Unterzeichnetem,  von  deren  meisten  er  auch 
Bereitwilligkeit  in  MittheiUing  bisher  noch  ungedruckter  Epi- 
gramme behufs  seines  vollständigem  Werks  zu  rühmen  weiss. 
Vor  Allen  aber  hatte  er  sich  der  Mitwirkung  des  würdigen  Ja- 
cobs zu  erfreuen,    welchem  das  neue  Werk  vor  dem  Druck 
mitgetheilt  und  mit  reichen  Bemerkungen  (welche  später  nach- 
träglich jede  an  ihrer  Stelle   eingewebt  wurden)  ausgestattet 
in  die  Hände  des  Verf.s  zurückkam ,    weswegen  auch  mit  vol- 
lem Rechte  das  ganze  Werk  jenem  Veteran  Deutscher  Philologie 
in  einer  eleganten  und  belehrenden  Epistola  zugeeignet  wurde. 
Die  lobenswerthe  Absicht  des  Herausgebers  der  Sylloge  epi- 
grammatum  bezweckte,  einen  ergänzenden  Nachtrag  zurGriech. 
Anthologie  in  Verzeichnung  u.  Erklärung  derjenigen  Epigramme 
zu  liefern,  die,  theils  unmittelbar  von  Steinen  entnommen,  theils 
von  alten  Schriftstellern  angeführt,    geeignet  befunden  worden, 
sich  an  die  bereits  bekannte  Reihe  epigrammatischer  Blüthen 
anzuschliessen  (Vgl.  S.  VII. ).     Hierbei  ist  man  zuerst  berech- 
tiget nach  den  Grundsätzen  zu  fragen,   welche  Herrn  Weicker 
bei  der  Aufnahme  geleitet.     INicht  der  grössere  oder  mindere 
poetische  Werth  konnte  hier  ein  Entscheidungsgrund  sein,  wie 
Hr.  W.  richtig  einsah.    Ceterum  viuUum  abfui^  heisst  es  S.XV, 
a  Bru7ickii  ratioiiibus  (^Lect.  et  Emendd.  p.  301)  et  morositate^ 
ein  non  nisi  ea ,    qiiae  boni  commatis  essent ,   Anthologiae  ad- 
dere  visuin  est  [quasi  boni  comtnatis  essent  omnia^    quae  An- 
thologia  continet^:   nani  saxea  in  saxis  legi  sutis  esse.     Eben 
so  riclitig  ist  folgendes  Urtheil  S.  XII,    welches  als  Charakte- 
ristik dieser  ganzen  poetischen  Gattung  wiederholt  zu  werden 
verdient:  Mogfia  est  et  multiplex  in  his  epigrainmatis  diver si- 
tas .,  nee  rerum  et  argtmienti  maior  quam  ingenii  alque  cultus: 
quae  tot  seculorum  spatio  partim  in  urbibus  Graecis  a  Graecis, 
partim  a  jRomafiis  in  terris  peregrinis ,  a  poetis  alia  et  poeseos 
studiosis ,    alia  ab  indoctis  hominibus  composita  sint.     Et  ^üu- 
lima  inter  ea ,  si  singula  per  se  spectes^  ininimi  esse pretii^  ne- 
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VW  me  vel  melius  infelligat  vel  libeniius  agnoscat.  Idque  eo  mi~ 
■uns  miraiidnm,  quod  niaAi?na  pars  ob  hominvin privat or um  vel 
cippis  et  sarcophagis  vel  statuis ,  quibus  pro  lemmatis  fuerunt^ 
desumta  est.  Quanta  tarnen  Graecormn  in  hoc  etiam  poeseos 
genere  praestantia  fuerit^  facile  discet  cui  comparationem  in- 
siituere,  et  ^  quum  imagiiiibus  iitulos  adscribi  minus  etiam  in 
usu  hodie  sit,  cocmeteria  perlustrare  libuerit.  Quo  facto  re~ 
deat  mihi  ad  jlnthologiae  librurn  septimum,  ad  illud  quod  in 
jippeudice  ex  disiectis  lapidibus  et  ut  fors  ferebat  vario  tem- 
pore ex  terra  effossis  constructuni  est  nolvävÖQiov ,  et  ad  hoc 
etiam  nostrum :  et  scio^  mogis  quam  antea  eiim  esse  admira- 
ttirum  simplicitatem  istam  cum  elegantia  et  varietate  in  rebus 
vulgaribus  enarrandis  coniunctam;  et  in  pluribus  etiam  huma- 
nitatem  in  communi  generis  nostri  sorte  et  intime  sentienda  et 
aeque  ferenda.  Daher  beabsichtigte  Herr  W.  mit  Kecht  eine 
möglichst  vollständige  Ergänzung  der  Anthologie  zu  liefern,  so 
weit  die  jetzt  vorhandenen  Materialien  reichten,  und  mit  Aus- 
nahme einiger  wenigen  Epigramme,  die  aus  besondern  Griinden 
ausgeschlossen  wurden  (s.  S.  XIV),  sollte  hier  alles  Gleicharti- 
ge vereinigt  werden.  Deutlich  spricht  er  die  befolgten  Grund- 
sätze S.  XV  aus:  Exclusi  autem  nihil  omnino  eorum.^  quae  vel 
in  lapidibus  inventa  rnetro  adstricta  sunt ,  vel  in  libris  relicta 
erant  ad  genus  Epigrammatuni  aliqno  modo  pertinentia .,  prae- 
ter titulos  nimis  truncos  atque  laceros^  quorum  plures  sepul- 
crales  sunt,  satis  partim  longi,  ut  quidam  in  Corp.  Inscr.  et  is, 
qiii  in  JJiario  ^-Ircadico  1825  —  et  praeter  eos  sepulcralium, 
qui  mejubra  potius  versuum  quam  versus  co?itinent^  ut  Perusini 
duo  etc.  Wir  sind  dieser  Aeusserung  nach  berechtigt,  Voll- 
ständigkeit als  Maasstab  der  Beurtheilung  anzulegen;  und  Hr. 
Weicker  geht,  was  man  wohl  nicht  erwartet  hätte,  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  so  weit,  dass  er  selbst  nicht  verschmäht, 
Inschriften  nebst  Böckhs  Commentare  aus  dem  Berliner  Cor- 
pus Inscriptionum  heriiberzunehmen ,  ohne  dieser  Wiederho- 
lung durch  eine  eigne  nachträgliche  Bemerkung  einen  Werth 
zu  sichern.  Beispiele  sind  I\r.  2,  IG,  17,  18,  20,  21.  Wenn  aber 
so  streng  auf  Erreichung  dieser  beinahe  absoluten  Vollständig- 
keit gehalten  wurde,  so  muss  man  sich  wundern,  so  manche 
andere  Epigramme  unberiicksichtigt  geblieben  zu  sehen,  die 
selbst  schon  Böckhs  oder  auch  unsere  eigne  Sammlung  darge- 
boten haben  würden.  Selbst  noch  in  Gyllius  de  Constanti- 
nopoleos  topographia,  um  Anderes  nicht  anzuführen,  wäre  eine 
INachlese  zu  finden  gewesen.  INoch  ^iel  reichlicher  Avürden  zu 
Herrn  W.s  Werke  Sachträge  an  Epigrammen  geliefert  werden 
können,  die  uns  nicht  unmittelbar  durch  die  Steine  selbst,  son- 
dern durch  schriftliche  Aufbewahrung  überliefert  worden.  Es 
wird  genügen,  eins  der  interessanteren  und  älteren  namhaft  zu 
maclien ,  welches  uns  beide  Venetiauische  Scholiasten  zu  llias 
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d,  319  mit  bemerkenswerthen  Varianten  erhalten  haben.  Es 
liegt  nichts  daran  mehr  Beispiele  anzuführen,  eben  so  wenig 
als  man  es  Hrn.  W.  ernstlich  zum  Vorwurf  wird  gereichen  las- 
sen wollen,' seinen  Plan  nicht  consequent  durchgefiihrt  zu  ha- 
ben, indem  ja  Herrn  W.s  Werk  ohnedem  nicht  als  der  letzte 
Nachtrag  zur  Anthologie  betrachtet  werden  kann,  und  ja  auch 
schon  nach  Erscheinen  vorliegenden  Nachtrages  neue  Materia- 
lien zu  Tage  befördert  worden  sind.  Die  Anzahl  der  von  Hrn. 
W.  gesammelten  und  erläuterten  Epigramme  belauft  sich  auf 
240  Nummern,  zu  welchen  noch  eins  in  der  Vorrede  S.  XVH 
behandelte  kommt,  und  sind  nach  folgenden  allgemeinen  Ru- 
briken angeordnet  worden: 

Epigrararaata  sepulchralia. 

Ex  marmoribus.  S.  3  — 142. 
Ex  libris  editis.  S.  143  —  150. 

Epigrammata  dva&7]^atixcc. 

Ex  marmoribus.  S.  153  —  221. 

Ex  libris  editis.  S.  222  — 226.  '• 

Epigrammata  promiscua. 

Ex  marmoribus.  S.  229— 253. 
Ex  libris  editis.  S.  254  —  282. 

Hierzu  gehören  noch  Addenda  S.  292  ff.  Ohne  die  Bequem- 
lichkeit dieser  Anordnung  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  ist  es 
doch  immer  bei  allen  Eintheilungen  misslich ,  zu  einer  unbe- 
stimmten Klasse  von  Miscellen  seine  Zuflucht  nehmen  zu  müs- 
sen, weil  dadurch  der  Beweis  geliefert  wird,  dass  der  Einthei- 
lungsgrund  nicht  der  richtige  sein  kann.  Auch  sind  ja  die  Se- 
pulchralia ihrer  Natur  nach  zum  Theil  anathematisch.  Wenn 
einmal  hier  systematisch  verfahren  werden  sollte,  und  die  Epi- 
gramme aus  guten  Griinden  eine  Anordnung  nach  der  Zeit  nicht 
gestatteten,  so  würde  es  vielleicht  zweckmässiger  gewesen  sein, 
noch  mehrere  nach  den  Gegenständen  verschiedene  Abtheilun- 
gen zu  entwerfen  und  die  Epigramme  darin  unterzubringen. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  die  Grundsätze,  nach  wel- 
chen bei  kritischer  Behandlung  der  Inschriften  verfahren  wor- 
den. Auch  darüber  erklärt  sich  Hr.  W.  in  der  überhaupt  sehr 
lesenswerthen  Vorrede  S.  XXI  also:  In  repraeseiitando  testu 
eam  mihi  praescripsi  legem ,  ut  in  iis  omnibus ,  in  quibus  ver- 
sificator  peccasse  videretnr  ^  marmora  exprimerem  ^  neque  con- 
tra illorutn  fidem  vel  rhythmum  vel  dictio?iem  emendarem  et 
emacularem^  ut  solent^  qui  iusta  carmina  a  poetis  diligentia 
docta  elaborata  et  polita  edunt.  Quem  errorem  imilti  oli?n 
commiserunt^  et  ipse  Ruhnkeniiis^  ob  hoc  tasatus  a  Marinio, 
ut  in  7narmoribus  tractandis  eadem  libertate  critica  uterentur, 
qua  libri  veteres  corriguntur ,  quamvis  etiam  non  libri  saepe^ 
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sed  Script or CS  ipsi  emeiidanlur  et  perpolmntur ,    in  cum  hodie 
7ionfacile  labaie.    Die  Kiclitigkeit  dieses  Grundsatzes,  welchen 
aiuli  Uet'.  iiberall,   besonders  aber  bei  Herausgabe  der  Sylloge 
nach   bester  Einsicht  befolgt  zu  liaben  sich  bewusst  ist,  wird 
zum  Ucberfluss  durch  beherzigungswerthe,    aus  allen  Theiieu 
der  Grammatik  gesammelte  Beispiele  von  Hrn.  W.  ausführlich 
bewiesen.     Wenn  es  nicht  schon  bekannt  wäre,  winde  aus  die- 
ser Zusammenstellung  sich   von  ?seuera  das  Resultat   ergeben, 
dass  die  Griech.  Sprache  in  ihrer  uns  vorliegenden  Erscheinung 
die  grösste  iMannigfaltigkeit  u.  Bildsamkeit  grammatischer  For- 
men selbst  bis  zur  Unregelmässigkeit  oft'enbare.     Es  mag  Vie- 
les dieser  oft  kaum  glaublichen  Anomalien  als  wirklicher  Feh- 
ler der  Unwissenheit  der  Steinmetzen  zugerechnet  werden  müs- 
sen :   allein  es  ist  dieses  als  solches  in  den  seltensten  Fällen  be- 
wci>«bar,   und  in  den  meisten  wird  man  von  diesen  angeblichen 
Fehlern  zugestehen  müssen,  dass  es  wenigstens  Griech.  Idiom, 
wenn  auch  nicht  gutes,  regelrechtes  Griechisch  sei.     Auf  jeden 
Fall  bleibe  da,  wo  die  überlieferte  Schrift  authentisch  vor  uns 
liegt,  jede  hyperkritische  Aenderungs- oder  Verbesserungslust 
fern,  indem  hier  dem  gewissenhaften  Kritiker  jeder  Buchstabe 
diplomatisch  genauer  Ueberlieferung  lieilig  u.  unantastbar  blei- 
ben muss.      Denn  nicht   mit  Ueberlieferung  durch  die  zweite 
Hand,    die  fehlerhaft  sein  kann,    haben  wir  es  zu  thun,  son- 
dern mit  den   Originalen  selbst,    die  wir  so   aufnehmen  müs- 
sen, wie  sie  uns  übergeben  worden.     Und  wenn  das  U eberlie- 
ferte uns  trotz  aller  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  unerklärbar 
bleibt,  so  gesteht  ein  ehrlicher  und  gewissenhafter  Kritiker  lie- 
ber,   dass  er  sich  an  den  Gränzen  seines  Wissens  befinde.     Es 
dürfte  überflüssig  sein  hierüber  jetzt  weiter  zu  sprechen,  da  in 
neuerer  Zeit  die  Sache  schon  öfters  zur  Sprache  gekommen  und 
noch  neulich  erst  auf  Veranlassung  der  Kopp'schen  Schrift:  De 
varia  ratione  iiiscriptiones  inierpreia?idi  obsctiras,    dieser  Ge- 
genstand manche  Erörterung  erfahren  hat,    worauf  verwiesen 
werden  kann. 

So  richtig  nun  auch  dieser  Grundsatz  zu  sein  scheint,  so 
kommt  die  Anwendung  desselben  bei  der  Behandlung  alter  In- 
schriften doch  gerade  am  seltensten  vor.  Von  Monumenten  die- 
ser Art  heisst  es  S.  XXVIl  mit  Recht:  Scatenl  eimn  vitiis  cum 
quudrataiiorum  serioris  te?nporis  viarmora  pliiriina ,  tum  tran- 
scribetäinm  schedae  et  tedius  edili  7nulli  lapiduni  cuiusque  aevi. 
Litterae  et  syllabae  omissue  sunt,  perperam  ßeminatae  ,  confu- 
soe,  sacpe  sin^uli  versus  explendi  et  reßciendi  ^  ipsa  veiba  ex 
lilleris  contiimis  formanda  haud  raro  ambi;^tia  sunt,  totuni  sae- 
pe  aifinmentuni  divinatione  critira  conslituendum  et  rationibus 
suis  fuLciendum.  Durch  diese  Unsicherheit  der  Ueberlieferung 
wird  die  Beschäftigung  mit  epigraphischen  Monumenten  eigent- 
lich erst  schwierig ,  und  jetzt  erst  öliiiet  sich  der  Conjcctural> 
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kritik  ein  weites  Feld ,  sobald  nämlich  entweder  der  Verdacht 
an  zuverlässiger  Ueberlieferung  entstanden,  oder  das  Monument 
in  einem  Zustande  der  Zerstörung  auf  uns  gekommen,  wo  es 
der  Hülfe  eines  mit  combinatorischera  Scharf  jiinn  und  derausge- 
breitetsten  Gelehrsamkeit  ausgestatteten  Philologen  bedarf,  um 
wieder  hergestellt,  oder  gleichsam  zum  zweitenmale  geschaf- 
fen zu  werden.  Freilich  de  vitüs  orthographicis  (fährt  Hr.  W. 
S.  XXVH  fort)  et  ceteris ,  quae  non  versificatoriim  culpa ^  sed 
iapicidar?im  et  ti'anscribentiu7n  oscitantia  orta  sunt,  velles 
saepe^  his  an  Ulis  trihuenda  sint,  constaret :  jedoch  muss  hier 
bemerkt  werden,  dass  der  eigentlichen  wirklichen  Fehler,  de- 
ren sich  die  Steinmetzen  zu  Schulden  kommen  gelassen,  im 
Ganzen  genommen  sehr  wenige  vorkommen,  und  in  der  friihe- 
ren  guten  Zeit  fast  nie.  Lässt  sich  ein  Fehler  dieser  Art  nicht 
als  solcher  leicht  erkennen,  so  schreiben  wir  denselben  vermu- 
thungsweise  lieber  der  Fahrlässigkeit  des  Copisten  zu.  Haben 
wir  es  aber  nun  entweder  mit  sichtbar  oder  scheinbar  unvoU- 
kommnen,  unzuverlässigen  Abschriften,  oder  mit  unvollständig 
erhaltenen  Inschriften  zu  thun,  so  muss  im  erstem  Falle  selbst 
die  fehlerhafte  und  darum  unverständliche  Lesart  in  ihrer  Ue- 
berlieferung  in  so  weit  heilig  bleiben,  als  sie  auf  paläographi- 
schem  Wege  uns  zur  Ermittelung  der  ur;^prünglichen  Lesart  ver- 
helfen kann.  Ohne  dur^h  ganz  besondere  Gründe  sein  Verfah- 
ren rechtfertigen  zu  können ,  wird  daher  kein  vorsichtiger  Kri- 
tiker es  wagen ,  an  die  Stelle  verdorbener  Schriftzüge  andere 
zusetzen,  wenn  nicht  zugleich  der  Grund  am  Tage  liegt,  wie 
jene  aus  diesen  beim  Abschreiben  entstehen  u.  vertauscht  wer- 
den konnten.  Dass  Hr.  W.  von  der  Richtigkeit  dieser  Methode 
überzeugt  sei,  bezeugen  seine  Arbeiten  in  dieser  Gattung  philo- 
logischer Kritik:  aber  nicht  immer  scheint  sie  ihm  gegenwärtig 
gewesen  zu  sein.  Ein  paar  Beispiele  anzuführen  wird  genügen. 
Wr.  29,  4  schliesst  sich  das  Gedicht  mit  dem  Pentameter: 

^d-ipBV  dxoi^^toig  ddxQvöLV  'AvdQo^dxtj' 

Das  letzte  Wort  muss  ein  weiblicher  Eigenname  sein,  lautet 
aber  nach  der  Ueberlieferung  ANOAOMAC^  worüber  in  der 
Sylloge  inscriptionum  S.  227  bemerkt  wurde:  ultimam  voce?H 
non  expedio^  und  Ref.  sieht  auch  jetzt  noch  nicht  ein,  wie  in 
jenen  Elementen  'AvÖQo^äyvi  liegen  könne.  Eben  weil  es  so 
schwierig  und  unsicher  ist,  verdorbene  Eigennamen  mit  Sicher- 
heit wieder  herzustellen,  sollte  man  sich  aller  Vermuthung  lie- 
ber enthalten,  wenn  man  sie  nicht  über  die  Unsicherheit  eines 
willkührlichen  Einfalls  erheben  kann.  Mit  nicht  viel  geringe- 
rer Wahrscheinlichkeit  hätte  man  auch  in  obigen  Schriftzügen 
AN^POMEAA  vermuthen  dürfen.  Ferner  wie  ist  es  in  demsel- 
ben Epigramm  möglich,  aus  Pouquev  i  lle's  Lesart  JIOOIPA 
(am  Ende  eines  Verses)  JJAPO^ITA  entstehen  zu  lassen*?  Un- 
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sere  Verrauthung  ITOGEOTUA  scliliesst  sich  doch  wenij^stens 
so  viel  als  möiilich  an  die  verdorbene  Lesart  an.  Ein  noch  auf- 
fallenderes Bei>*piel  liefert  Mr.  Ol,  wo  um  dem  Metrum  aufzu- 
helfen sogar  döfiov  statt  oixov  corrigirt  und  ohne  weiteres  in 
den  Text  genommen  wird.  Um  nichts  weniger  kühn  kann  auch 
die  Wiederherstellung  von  IVr.  })0  genannt  werden,  obwohl  die- 
ses Verfahren  durch  die  offenbar  sehr  fehlerhafte  Abschrift  ei- 
nen Entschuldigungsgrund  findet.  Liegen  in  dem  andern  Falle 
uns  verstümmelte  Inschriften  vor,  so  gerathen  wir,  indem  wir 
sie  zu  ergänzen  bemüht  sind,  sehr  leicht  auf  einen  schlüpfrigen 
Pfad,  der  uns  iiber  die  eigentliche  Befugniss  philologischer  Kri- 
tik hinausführen  kann.  So  glänzend  auch  der  Erfolg  zu  sein 
scheinen  mag,  welchen  die  Bemühungen  mancher  Philologen  in 
diesem  Geschäft  gehabt  haben,  so  werden  dieselben  zwar  im- 
mer als  geistreiche  Ideen  scharfsichtiger  Männer  anerkannt  wer- 
den müssen,  sie  werden  aber  in  den  meisten  Fällen,  sobald  ihr 
wirklicher  Nutzen  für  Beförderung  kritischer  Alterthuraskunde 
in  Anschlag  gebracht  w  ird,  nicht  anders  betrachtet  werden  müs- 
sen als  geniale  Spiele  der  Phantasie,  oft  auch  als  zwecklose  Ein- 
fälle einer  üppigen  VV'illkühr  von  dem  Standpunkt  einer  besonne- 
nen Kritik  aus  betrachtet  werden  müssen.  Denn  wo  mit  ziem- 
lich gleicher  Plausibilität  zwei  oder  mehrere  Ergänzungsversu- 
che  statt  finden  können,  hat  alle  kritische  Behandlung  schrift- 
licher Monumente  ihr  Ende  erreicht  und  es  wäre  passender,  den 
hier  misbrauchten  Scharfsinn  oder  auch  das  poetische  Gefühl 
sammt  der  es  unterstützenden,  sehr  anerkennungswerthen  Ge- 
lehrsamkeit auf  das  ErschaflTen  eigner  Geistesproducte  zu  ver- 
wenden. Es  kann  diese  Bemerkung  nicht  die  Absicht  haben, 
dergleichen  poetische  Versuche  iiberhaupt  herabsetzen  zu  wol- 
len,  weil  doch  zuweilen,  wenn  auch  selten,  das  Richtige  ge- 
troffen wird;  im  Gegentheil  zwingt  uns  wie  anderwärts,  so 
auch  in  vorliegendem  Falle  die  poetische  Combinationsgabe  Hrn. 
W.s  Bewunderung  ab,  und  sobald  diese  keinen  andern  Anspruch 
machen  als  eine  ungefähre  Idee  anzugeben,  wie  wohl  der  Ver- 
fasser eines  Epigramtns  vielleicht  geschrieben  haben  könne,  wer- 
den Bemühungen  dieser  Art  jedenfalls  dankbar  aufgenommen 
werden  u.  willkommen  sein.  Eine  höhere  Stellung  in  der  Wür- 
digung philologischer  Thätigkeit  kann  aber  Ref.  diesen  Versu- 
chen nicht  einräumen,  eben  so  wenig  als  er  von  historischen 
Phantasien  ein  Freund  ist.  Schwerlich  dürfte  daher  der  Grund- 
satz Hrn.  W.s  S.  XXVII  zu  billigen  sein:  Sed  ultra  pro gredien- 
dum^  fiec  videndum  tantuni.,  quid  scripserint  versi/icatores^  sed 
saepe  etiam^  id ,  quod  Tuarum  [Jacobsii]  emcudationum  ele- 
gaudssimarum  plures  praestaiU ,  quomodo  scribere  debutsse?it. 
Bezöge  sich  diese  Bemerkung  auf  wirkliche  grammatische  Böcke 
der  Steinmetzen,  so  würde  dagegen  nichts  zu  erinnern  sein: 
diese  bind  aber  in  den  unmittelbar  vorhergelienden  Worten  be- 
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reits  abgefertigt  worden.  Werden  aber  nach  dieser  Methode 
alte  Epigramme  fort  und  fort  verändert,  emendirt  und  ergänzt, 
dann  ist  zu  fürchten,  dass  wir  den  späten  Geschlechtern  eine 
geradezu  verfälschte  Anthologie  hinterlassen  werden.  Es  wird 
die  grösste  Verwirrung  entstehen  zwischen  dem,  was  wirklich 
antik  und  was  neu  ist,  weil  sich  neuere  Zusätze  und  Einfälle, 
sobald  sie  einmal  in  den  Text  aufgenommen  und  an  sich  lo- 
benswerth  sind,  nur  zu  leicht  neben  den  ächten  Bestandthei- 
len  eines  alten  Monuments  festen  Sitz  gewiuuen,  und  endlich 
von  diesen  nicht  mehr  unterschieden  werden.  Ref.  ist  über- 
zeugt, dass  Hrn.  W.  der  hieraus  möglichst  erwachsende  Nach- 
theil keineswegs  entgangen  ist,  wie  dieses  durch  die  Vorsicht 
erwiesen  wird  ,  welche  Hr.  W.  bei  Herausgabe  und  Bearbeitung 
der  Epigramme  seiner  Sylloge  in  Bezug  auf  Unterscheidung  des 
eignen  Zusatzes  oder  Verbesserung  von  dem  Antiken  anzuwen- 
den bemüht  gewesen  ist.  Nach  dem  Vorgange  Anderer  hat  sich 
nämlich  Hr.  W.  zum  Gesetz  gemacht,  jede  eigenmächtige  Neue- 
rung oder  Zusatz  in  Klammern  einzuschliessen  ,  um  vorzubeu- 
gen, dass  etwas  nicht  Antike  für  solches  angesehen  werde. 
Leider  ist  aber  dieser  Grundsatz  nicht  mit  Consequenz  durch- 
geführt worden  ,  und  wenn  auch  einiges  hierbei  nicht  Hrn.  W., 
sondern  dem  Setzer  zur  Last  fällt,  so  ist  diess  für  die  Sache 
selbst  gleichgültig  *).  Wie  oft  aber  solche  Nachlässigkeiten 
vorkommen  ,  wäre  überflüssig  an  einzelnen  Beispielen  zu  zeigen, 
da  sich  deren  eine  grosse  Menge  ungesucht  von  selbst  darbie- 
ten. Zur  Verwirrung  kann  es  auch  nur  Anlass  geben,  wenn 
dann  dieselbe  Bezeichnung  des  nicht  Antiken  gebraucht  wird, 
wo  der  Steinmetz  nach  Hrn.  W.s  Ansicht  etwas  Ungehöriges  in 
das  Epigramm  herein  zu  setzen  sich  eigenmächtig  erlaubt  hat, 
■wie  [reg]  Nr.  71*,  wenn  auch  immer  der  Grund  dieser  Einklam- 
merung  in  der  Anmerkung  angegeben  wird. 

Bei  Herausgabe  der  Epigramme  ist  Herr  W.  so  verfahren, 
dass  er  die  Inschrift  in  gewöhnlicher  kleiner  Schrift  gedruckt 
zugleich  sammt  den  nöthigen  Verbesserungen  und  Ergänzungen 
versehen  so  hinstellt,  wie  sie  sich  Hr.  W.  ungefähr  in  ihrem  un- 
versehrten Zustande  gedacht  hat;  worauf  dann  der  sehr  reich- 
haltige Commcntar  folgt.  In  Bezug  auf  die  Angabe  der  Varian- 
ten bei  Inschriften,  von  denen  wir  mehrere  und  zugleich  ver- 
schiedene Abschriften  besitzen,  sagt  Hr.  W.  S.  XXXII:  Li  e/io- 
tanda  leclionis  varietate  non  eandeyn  in  omnibus  titulis  rationem 
secutus  sum.  Qfii  e?dm  in  Corpore  Inscriptionum  iam  simt  editi, 
in  quo  quasi  horreo  vasto  et  verae  lectiones  et  falsae  7naximo 
acumine  maximaque  cura  selectae  et  congestae  ad  seram  poste- 


*)  Einige  Unrichtigkeiten  dieser  Art  hat  Hr.  W.   in  dem  unten 
anzuführenden  Nachtrag  zur  Sylloge  Epigr.  S.  lU  selbst  bemerkt. 
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ritatem  asservantnr ,  eorum  non  nisi  eas  annotavi  scripturae 
direisi/ates ,  es  quibiis  de  eiiisdem  vel  emeJidationis  veritate 
iudicari  et  de  quibiis  adhuc  disveptari  possii;  in  ceteris  qiiic- 
qiiid  iiivfiii  varietalis  apposui ^  simulqtie  editoruni  ?iotas ,  quae 
ad  rem  facere  videientiir  ^  esceipsi,  curaciqiie^  ut  libri  mimis 
vulgares,,  ut  —  n  ut  lectori  curiosiori  omniiio  ne  desiderandi 
essent.  So  wenig  man  gegen  dieses  Verfahren  mit  Reclit  ein- 
wenden können  wird,  so  wird  scliwerlich  jemand  Ilrn,  W.  bei- 
stimmen, wenn  er  S,  XXXIII  bald  darauf  sicli  äussert:  Ad 
varietatem  lectiojiis  tarnen  non  arbitror  pertinere  quidquid  in 
scripturae  ratiune  variatutn  est  et  peccatiim  —  neque  oinnia^ 
quue  vetcribus  propria  ab  hodierno  usu  recedunt.  Es  mag 
leicht  zugegeben  werden,  dass  manches  Aulfallende  in  der  Or- 
thographie der  fehlerhaften  Aussprache  oder  sonst  der  Igno- 
ranz des  Steinmetzen,  vorziiglich  in  späterer  Zeit  wird  beige- 
messen werden  müssen:  aus  der  alten  Zeit  lässt  ^ich  aber  viel- 
leicht kein  einziges  Beispiel  mit  Sicherheit  nachweisen.  Dass 
z.  B.  Nr.  118,  3,  einer  vielleicht  noch  Vor- euklidischen,  auf 
jedem  Fall  sehr  alten  Inschrift  SE^MUPOE,  wofür  uns  ohne 
weiteres  (denn  die  Bemerkung  S.  XXXIV  hilft  nichts)  ^häv 
TtQog  gegeben  wird,  oder  EFAIMENOH  (Welcker  ix,  kifievos^ 
gleichfalls  ohne  dass  diese  Aenderung  angeführt  werde)  nicht 
nur  keine  Fehler  sind,  sondern  in  dieser  Zeit  unbezweifelt  gu- 
tes Griechisch  ist,  wird  jetzt  wohl  niemand  leicht  in  Abrede 
stellen  mögen.  Das  heisst  aber  absichtlich  die  Gestalt  alter  Mo- 
numente zerstören,  und  es  würde  dies  Verfahren  uns  eben  so 
verwerflich  bedünken,  als  wenn  jemand  bei  Herausgabe  der  be- 
kannten alten  Inschrift  auf  Scipio  Barbatus  die  aerugo  nobilis 
der  altertliümlichen  Schrift  abstreifen  wollte.  Reichen  für  die 
AusmittL'lung  der  ursprünglichen  Gestalt  alter  Schriftsteller  in 
den  meisten  Fällen  unsere  Handschriften  nicht  hin,  so  müssen 
wir  um  so  gewissenhafter  daraufhalten,  die  Ueberbleibsel  un- 
zweifelhafter Ueberlieferung,  die  uns  in  unmittelbaren  Origi- 
nalen, was  die  Steinschriften  sind,  vorliegt,  heilig  zu  bewah- 
ren. Es  würde  zu  weit  führen,  noch  Anderes  namhaft  zu  ma- 
chen, worin  Herr  W.  nicht  die  diplomatisch  richtige  Methode 
eingeschlagen  zu  haben  scheint:  man  wird  es  ihm  aber  sehr 
grossen  Dank  wissen  ,  so  viele  Spracheigenthümlichkeiten ,  die 
sich  auf  Griechischen  Inschriften  aus  einem  so  unendlich  gro- 
ssen Zeiträume,  den  die  Griechisclie  Sprache  durchlaufen,  fin- 
den, in  der  Vorrede  zusammengestellt  zu  haben.  Diese  Samm- 
lung, die  leicht  noch  hätte  vermehrt  werden  können,  bietet 
sciion  allein  dem  Philologen  reichlichen  Stoif  zum  Nachdenken 
dar,  Ref.  macht  hierbei  nur  noch  auf  die  sehr  wahre  und  Licht 
in  dieses  Chaos  von  Unregelmässigkeiten  bringende  Bemerkung 
aufmerksam,  S.  XXXVI:  Sunt  tarnen  in  ipsis  niendis  scriptu- 
rae leges  quaedam  analogiae ^  quas  nisi  observuverit  et  stabili- 
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verit ,  multum  operae  et  temporis  perdet  Criticus ,  et  emenda^ 
iiones  multas  frustra  excoffitabit. 

Was  bisher  in  der  Weickerischen  Behandlung  der  Epi- 
gramme zu  misbilligen  gefunden  worden,  scheint  ganz  natür- 
lich durch  den  Gesichtspunkt  erklärt  werden  zu  können,  aus 
•welchem  Hr.  W.  dergleichen  Epigramme  und  ilire  Bearbeitung 
anzusehen  gewohnt  ist.  Es  scheint  nämlich  in  ihm  die  Neigung 
und  Absicht  vorherrschend  gewesen  zu  sein,  diese  Epigramtue, 
in  eine  möglichst  ästhetisclie  Form  zuriickgebracht,  der  Antho- 
logie so  zu  zuertheilen,  dass  sie  sich  an  dieselbe,  ohne  einen 
Unterschied  zu  verrathen,  als  Fortsetzung  und  Erweiterung 
anschliessen  könnten.  Desswegen  mussten  Bruchstücke,  die 
einer  Zurückfuhrung  auf  ihre  ursprüngliche  Gestalt  vielleicht 
gar  nicht  mehr  gestatten,  ergänzt  werden,  um  in  möglichst 
poetischer  Form  zu  erscheinen.  Um  diesen  Zweck  zu  errei- 
chen, wurden  paläographische  Rücksichten  aus  den  Augen  ge- 
setzt, und  somit  gewissermassen  die  äussere  Individualität  je- 
des Monuments  aufgegeben,  ja  unkenntlich  gemacht.  Sollen 
diese  Epigramme  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  Ilr.  W.  liefert, 
in  die  Anthologie  aufgenommen  werden,  so  steht  zu  fürchten, 
dass  die  Anthologie  anfangen  werde,  eine  sehr  unsichere  Quelle 
des  Alterthums  zu  werden.  Um  sich  über  das  ungefähi'e  Zeit- 
alter eines  Epigramms  zu  unterrichten,  haben  wir  nur  zu  oft 
keine  anderen  Indicien,  als  die  wir  aus  der  paläographischen  Be- 
schaffenheit desselben  abnehmen  können;  diese  ist  aber  nicht 
mehr  zu  erkennen,  sobald  ein  solches  Kpigramm  gleich  denen 
behandelt  wird,  die  auf  uns  durch  Handschriften  gekommen 
sind.  Und  es  ist  doch  wirklich  im  Grunde  ganz  gleichgültig, 
ob  der  Kranz  Griechischer  Dichterblüthen  in  der  Anthologie  um 
einige  Blätter  mehr  vergrössert  werde,  oder  nicht,  wenn  uns 
die  Masse  alter  Monumente  nur  sonst  nicht  verkümmert  wird. 
Vielleicht  dürfte  der  Vorschlag  Beifall  finden,  alle  Epigramme, 
die  uns  durch  Steine  selbst  erhalten  worden,  lieber  ganz  aus 
der  bisherigen  Anthologie  auszuscheiden  und  sie  in  einer  An- 
thologia  epigraphica  besonders  zu  vereinigen,  wo  das  Epigramm 
nicht  nur  als  Griechisches  üichterwerk,  sondern  natürlich  zu- 
gleich als  inschriftliches  Monument  behandelt  werden  müsste. 
Dieselbe  Bemerkung  betrifft  auch  die  Lateinische  Anthologie, 
die  so  sehr  einer  neuen  Bearbeitung  bedürftig  ist. 

Beruhen  diese  Ausstellungen,  welche  Ref.  machen  zu  müs- 
sen sich  gedrungen  fühlte,  vielleicht  auf  falschen  Ansichten,  so 
wird  er  gern  belehrenden  Gründen  seine  Meinung  opfern.  Mit 
grösserer  Zuverlässigkeit  kann  er  aber  mit  wahrer  Freude  die 
Ueberzeugung  aussprechen,  dass  die  Behandlung  der  einzelnen 
Epigramme  ihn  mit  wahrer  Verehrung  gegen  den  Herausgeber 
erfüllt  hat,  und  er  scheut  sich  nicht  das  Urtheil  auszusprechen, 
dass  nicht  nur  die  Erklärung  einzelner  Epigramme  eine  wirklich 
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gelungene  zu  nennen  sei,  sondern  dass  der  epigrapliisclie  und 
epigrammatische  Theil  der  Altertluunskiiiide  durch  Hrn.  W.s 
Bemühung^en  einen  grossen  Scliritt  der  Vervollkommnung  unse- 
rer Einsicht  näher  gethan  liabe.  So  wie  wir  mit  Anerkennung 
und  Dank  Hrn.  W.s  Gabe  aufgenommen,  so  wird  er,  horten  wir 
zuversiclitlich,  auch  obige  und  folgende  nachträgliche  Bemer- 
kungen über  einzelne  Epigramme,  weiche  zugieicli  hier  und  da 
Beweise  für  manche  der  obigen  Behauptungen  entlialten,  wohl- 
meinend aufnehmen  und  beurtheilen.  Ebenso  wenig  wird  es 
Hr.  W.  Bef.  verübeln,  wenn  derselbe  in  dem  Folgende»!  Gele- 
genheit nimmt,  einiges  nochmals  zur  Sprache  zu  bringen,  was 
ihm  selbst  eigen  ist.  So  wie  es  eine  unläugbare  Thatsache  ist, 
dass  derjenige,  der  als  der  zweyte  an  die  Erklärung  einer  In- 
schrift tritt,  die  etwaigen  Irrthümer  seines  Vorgängers  vermei- 
den, durch  das  richtig  gefundene  zu  weitern  Resultaten  gelei- 
tet werden  kann,  ohne  grosse  Mühe  richtiger  und  weiter  sieht 
als  derjenige,  der  die  erste  Erklärung  zu  geben  versuchte,  wie 
dies  Verhältniss  bei  sehr  vielen  Inschriften  zwischen  Hrn.  W. 
und  Ref.  der  Fall  ist:  so  giebt  doch  niemand  gern  das  Seinige, 
ohne  vom  Irrthum  wirklich  überzeugt  zu  sein,  leicht  auf,  und 
Aveicht  zwar  willig,  aber  auch  nur  der  Wahrheit,  deren  Besitz 
keinem  Sterblichen  ausschliesslich  verliehen  wird.  Denn,  um 
mit  Ä.  V.  Humboldt  zu  sprechen,  „Entschleierung  der  Wahr- 
heit ist  ohne  Divergenz  der  31einui)gen  nicht  denkbar,  weil  die 
Wahrheit  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  auf  einmal  und  von 
allen  zugleich  erkannt  wird.''  In  diesem  Sinne  mögen  folgende 
Bemerkungen  von  Hrn.  W.  aufgenommen  werden. 

INr.  3  ist  nun  auch  Sijllog.  i/iscr.  S.  3ö5  mitgetheilt  wor- 
den ,  w  as  Herr  W.  in  den  Add.  S.  2Ö5  nachträglich  bemerkt. 
Der  iVame  Sosi/ios^  welcher  in  dem  Epigramm  vorkommt,  schien 
verdächtig,  und  es  war  sehr  leicht  ihn  in  Sosimos  (verwandt 
mit  Zosimos)  zu  verwandeln.  Es  ist  möglicli,  dass  Sosinos  ein 
Griech.  Eigenname  ist;  statt  aber  meine  Bemerkung  geradezu 
von  der  Hand  zu  weisen,  hätte  Hr.  W.  wohl  gut  gethan,  ein 
anderes  Beispiel  des  Namens  Sosinos  nachzuweisen,  wenn  es 
überhaupt  möglich  ist.  In  der  sonstigen  Behandlung  der  In- 
schrift stimme  icli  ganz  mit  dem  Herausgeber  überein,  wie 
diess  auch  schon  aus  der  S;)lloge  1,  c.  abzunehmen  ist.  — 
INr.  H  steht  aucli  wiederholt  in  Auctcr.  Lex.  Graec.  S.  118. 
Die  beiden  letzten  Verse 

xi%vtLag  d'  ovx.  oiog  oSvQo^ai  aAA'  ort  niv&og 

dyLtpoZhQOig   sXltIOV  XvyQOV   £(l0ls  tOHBÖL 

haben  den  verschiedenen  Herausgebern  des  Epigramms  grosse 
Schwierigkeit  gemacht,  indem  allerdings  oiog,  wie  man  es 
auch  immer  erklären  möge,  Anstoss  giebt.  Sollte  es  nicht  er- 
laubt sein,    mit  einer  ganz  unbedeutenden  Veränderung  OTX 

Jahrb.  f.  FLU.  u,  "adag.  Jahr^.  IV.  litJtW.  y^ 
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OIOS  statt  OTKOIOS  zu  lesen'?  Wie  oft  statt  X  ein  K,  und 
umgekehrt,  auf  Inscliriften  gelesen  worden,  weiss  jeder,  der 
sich  mit  Epigraphik  beschäftigt.  Der  Sinn  wäre  nun  ganz  klar. 
Olog  wäre  mit  rs&vELCjg  zu  verbinden ,  ufpote  (qualis)  defun- 
ctus :  „nicht  als  Gestorbener  (weil  ich  gestorben)  klage  ich, 
sondern  weil  ich  meinen  Aeltern  (durch  meinen  Tod)  bittre 
Trauer  zurückgelassen.'' —  Nr.  12.  Den  Nikomedes,  aufwei- 
chen sich  diese  Grabschrift  bezieht,  und  welcher  genannt  wird 
Movödcov  QsQccjicov^  aöav  (so  lesen  wir  statt  ccdav)  Qvjxekai- 
6iv ,  'O^rjQov  Öö^atg  eyysXaöag,  halten  wir  noch  immer  für  ei- 
nen Schauspieler  der  komischen  Bühne,  wie  schon  in  diesen 
Blättern  1828, 1,  1    S.  39  bemerkt  wurde.     Im  zweiten  Vers 

Kag  (i8v  fiot  Tcarglg  cönv,   eyco  ö'  ovo^a  Nlxo^i]3t]S 

corrigirt  Herr  W.  eicj  statt  sya,  was  ich  nicht  für  nöthig  er- 
achte. Auch  ist  es  nicht  eben  leicht,  aus  einem  J^  ein  X  zu 
machen,  tfebrigens  hat  Hr.  W.  vor  Kurzem  die  Worte  des  Epi- 
gramms '0^i]Qov  do^aig  eyyeXdöag  in  der  Allgem.  Schulzeitung 
1829  Nr.  20  S.  102  von  neuem  zu  erklären  versucht,  und  zwar 
in  OMHPOT  einen  absichtlichen  Doppelsinn  zu  finden  geraeint, 
so  dass  man  zugleich  an  'O^rjQOV  do^aig  und  6  ^rjgov  do^ccig 
zu  denken  habe.  Ich  überlasse  die  Prüfung  dieser  Ansicht  An- 
dern, indem  ich  die  Beziehung  dieser  beabsichtigten  Zwei- 
deutigkeit aufzufassen  mich  ausser  Stande  erklären  muss.  — 
Nr.  22.  Mehreres  über  dieses  Epigramm  Bemerkte  gehört  mir 
(^Syllog.  S.  292 flF.)  an,  ohne  dass  es  als  solches  anei'kannt  wird. 
Die; Erfahrung,  dass  das  in  der  Syiloge  oder  sonst  wo  über- 
haupt Geleistete  entweder  übersehen  oder  unter  anderen  Na- 
men angeführt  worden  ,  ist  für  mich  nicht  neu  ,  so  wie  mir  die 
Gründe  dieser  Behandlung  keineswegs  unbekannt  sind.  Ich  be- 
gnüge mich  darauf  durch  diesen  einfachen  Wink  hinzuweisen, 
nicht  eitel  genug,  um  das  Meinige  überall  geltend  zu  machen, 
oder  gar  bei  Beurtheilung  vorliegender  Schrift  anführen  zu  wol- 
len. —  Nr.  27  wird  aus  dem  Corpus  ins  er.  angeführt:  .^^anne 
igitur  dictum  öcorrJQog  pro  öcorrJQ.,  ut  UQaxog.,  dycovog,  aiyog 
pro  atl?"  Dass  man  alyog  für  al^  gesagt  habe,  ist  mir  durch- 
aus neu.  Sollte  der  Herausgeber  nicht  die  Form  der  späten 
Gräcität  cclya  statt  al^  im  Sinn  gehabt  haben?  Vgl.  Auctar. 
Lex.  Gr.  S.  7. —  Nr.  47.  S.  04:  Quod  coiiieci  taivia^  quam- 
vis  omissa  praepositione  et  orotione  mtitila,  aptum  videbatur 
oh  litterarum  et  spatii  congriientiam.  Nach  meiner  Abschrift 
des  Marmors  erlaubt  die  congruentia  spatii  dieses  Supplement 
nicht.  Ueberhaupt  weicht  meine  Abschrift  (edirt  Syllog.  Fase. 
VII  S.  300,  was  Hr.  Welcker  erst  in  den  Addendis  nachtragen 
konnte)  von  der  Welckerschen  in  einigen  Punkten  ab.  Diess 
anzumerken  wäre  doch  wohl  der  Mühe  werth  gewesen,  ob- 
wohl hieraus  kein  Präjudiz  für  die  Richtigkeit  meiner  Abschrift 
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ahsreleitet  Averden  soll.  Gelegentlich  wird  das.  auch  S.  6ß  aus 
Athenäos  das  Wort  TtQcoTofiaxog  de»  Lexicis  viadicirt,  was  mit 
Hülfe  einer  Inschrift  sclion  im  Anctar.  Lex.  Gr.  S.  143  gesche- 
hen war.  —  JNr.  48.  Eine  von  Clark  e  gefnndene  und  zuerst 
bekannt  gemachte  Grabinschrift,  welche  Jacobs  Anthol.  Pal. 
T.  ///  S.  67 r  nach  Hrn.  W.s  Wittheilung  wiederholte.  Auch  ich 
hatte  sie  mit  einigen  Bemerkungen  Syllog.  S.  145  flF.  wieder  ab- 
drucken lassen,  und  unter  andern  bemerkt:  Idem  repeteii- 
diim  quidem  ////per  ad/nod//m  c/iravit  Jacohsius^  hand  acciira- 
ie,  qi/ippe  sptirio  epif^ra/iifnalis  apograpl/o  usus.  Dariiber  äu- 
ssert sich  Hr.  W.:  C//ius  [Jacobs/'i]  apogiaphum  cur  spurium 
r/'s////i  fuerit  Osanno ,  noti  perspicio ,  q/i/iui  suum  ab  illo  una 
taniu/n  litlera  v.  3  H  pro  N  in  pracposilione  diversum  sit. 
Die  Abschrift,  deren  sich  Jacobs  bedient,  habe  ich  desswegea 
spurium  genannt,  und  nennen  dürfen,  weil  sie  nicht  getreu 
und  niclit  unverfälscht  ist,  was  ja  Hr.  W.  selbst  zugiebt.  Bei 
Jacobs  steht  ausserdem  noch  nOJTKAJTZTSli,,  während 
natürlich  der  Stein  nOylTKJJT^^TSlI  darbietet.  Ich  weiss 
sehr  wohl,  dass  dieses  noch  mehr  als  Sylbenstechen  genannt 
werden  könne;  wenn  aber  einmal  eine  Inschrift  in  Lapidar- 
schrift abgedruckt  wird,  wie  dieses  bei  Jacobs  der  Fall  ist,  so 
musste  auch  das  Cnlapidarische  Jota  wegbleiben.  —  Nr.  49 
heisst  es  von  Vs.  8  an  in  einer  Grabschrift  auf  einen  uns  un- 
bekannten Amazaspos  (oder  Amaxaspos),  Sohn  des  Mitlirida- 
tes,  eines  Königs  der  Asiatischen  Iberer  (wahrscheinlich  aus 
Trajans  Zeit) ,  dass  er  seinen  Tod  gefunden  habe, 

poXav  üvciKTi  TIaQ%L'/,riv  eq)'  vö^ivtjv^ 
TCQLVTtSQ  naXa^ca  %hqcc  dr/tc)  AuO^pca, 
lq)T^ipov  aiuL  %HQa  ÖovqI  y.avo'C,coQ 
icul  q)u6yävov  zvcoöovri,  JTE^og  i7t[nEvg  tb-] 

Vs.  10  sind  JIJI  u.  KANOZSIP  Hrn.  W.  unverständlich  und 
er  überlässt  das  Rathen  Andern.  So  misslich  es  nun  auch  scyn 
mag,  nach  einem  solchen  Vorgänger  einen  Versuch  zu  wagen, 
so  scheint  doch  das  letztere  Wort  entzilferbar.  Ohne  irgend 
den  überlieferten  Buchstabenzügen  Gewalt  anzuthun,  wird  man 
leicht  darin  KAITOSPA,  xßl  xölcö  erkennen.  Und  allerdings 
wird  auf  dieser  Inschrift  das  sogen.  Jota  subscriptum  noch  aus- 
gedrückt. In  AIAI  liegt  vielleicht  AIEI:  zu  jenem  liess  sich 
der  Steirmietz,  durch  den  ähnlichen  Laut  getäuscht,  verleiten, 
lieides  ist  daher  häulig  verwechselt  worden.  Siehe  Jacobs  zu 
Aiithol.  Palat.  S.  22«.  Leider  fehlen  uns  die  zum  Verständniss 
der  ganzen  sehr  interessanten  Inschrift  nöthigen  historischen 
TS  achrichten.  —  i\r.  TiO.  Es  genügt  hier  auf  das  zu  verweisen, 
was  ich  über  diese  Inschrift  und  ihre  Behandlung  von  Le- 
tronne  (welcher  auch  Hr.  W.  grösstentheils  folgt)  in  der  All- 
gem.  Schulzeitung  1828  Nr.  91  S.  74«  tl".  bemerkt  habe.     Dabei 

12* 
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ist  aber  das  von  Hrn.  W.  in  den  Addendis  S.  298  Gesag^te  zu 
vergleichen.  —  Nr.  64  wird  uns  folgender  Hexameter  darge- 
boten : 

xovQidtcp  Ss  Ttoöu  otttldag  At[;rov]  ^coovrag, 

mit  dessen  Herstellung  schwerlich  jemand  zufrieden  sein  wird. 
Wäre  uns  das  Epigramm  Toii  Hrn.  W.  in  lapidarischer  Form 
raitgetheilt  worden,  so  wäre  sicher  angegeben  worden,  wie  viel 
Buchstaben  ungefähr  nach  AI  ausgefallen  wären.  Jetzt  ist  aber 
alles  Rathen  u.  Muthraassen  eitel  und  vergeblich.  Jacobs  schob 
nach  Xinov  des  Metrums  wegen  schon  bv  ein.  —  Nr.  65.  (55.) 
Der  zweite  Vers  wird  jetzt  geschrieben : 

NaQKiööicovog  stLVVtov-  ^v^^  ös  GvvEÖQog. 

Das  zweite  Wort  ist  vielleicht  richtige  Verbesserung  von  Ar- 
naldus  und  Amati.  In  den  Spicil.  epigr.  Gr.  hatte  Hr.  W. 
friiher  IvmvvTOv  vorgeschlagen,  wogegen  ich  mich  Syllog. 
S.  147  erklärt  und  Ivi^vvhxov  vorgeschlagen  hatte,  Avas  nun, 
vpie  Hr,  W.  bemerkt,  in  den  Buchstaben  nicht  liegen  soll.  Der 
Unterschied  unserer  beiden  Lesarten  besteht  jedoch  lediglich 
darin,  dass  in  Hrn.  W.s  Ergänzung  zwei  Buchstaben,  in  der 
meinigen  drei  verändert  werden.  Hr.  W.  giebt  schlechthin  an, 
dass  nach  NaQKiööiavog  auf  dem  Steine  stehe  HINTÜOT. 
Von  allen  den  Abschriften  der  Inschrift,  welche  Hr.  W.  ange- 
führt, kann  ich  nur  Spojiii  3Iiscella/iea  vergleichen',  daselbst 
S.  368  heisst  das  Wort  aber  HlNTlinOT.  —  Nr.  68  ist  wohl 
avxä  statt  avrw  ein  Versehen  des  Setzers.  Allein  auch  avrä 
ist  falsch.  Auf  dem  Steine  steht  EATT£i:  so  habe  ich  we- 
nigstens an  Ort  und  Stelle,  in  dem  Vorhofe  des  Palazzo  Ron- 
danini zu  Rom,  wo  sich  die  Inschrift  befindet,  gelesen.  Wei- 
ter bietet  meine  Abschrift  keine  Verschiedenheit  dar.  Uebri- 
gens  auch  weiter  unten  Nr.  93  steht  uvra  ^  wo  man  avxä  er- 
wartet hätte,  jedoch  nicht  ohne  Billigung  des  Herausgebers: 
vgl.  S.  123.  üebrigens  kann  ich  mich  nicht  überzeugen,  dass 
die  beiden  Inschriften,  welche  diese  Nummer  umfasst,  zusam- 
mengehört haben,  und  stimme  gegen  Hrn.  W. *)  Marini  bei, 
welcher  aus  dem  Umstand ,  dass  in  der  einen  die  Form  H^  in 
der  andern  durchgängig  die  sehr  späte  h  vorkomme ,  meiner 
Meinung  nach  richtig  auf  zwei  verschiedene  nicht  zusammen- 
gehörende Inschriften  schloss.  Denn  was  Hr.  W. ,  um  diesen 
Umstand  zu  beseitigen,  anführt,  dass  zuweilen  in  derselben 
Inschrift  die  verschiedenen  Formen  2  und  C  vorkämen,  eine 
Bemerkung,   die  schon  längst  in  der  Sylloge  gemacht  worden, 


*)  Welcker's  Meinung  scheint  auch  Thiersch  zu  theilen,  Griech. 
Grammat.  1826  S.  21. 
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passt  eben  nur  auf  2  und  C,  Sl  und  CJ,  nämlich  auf  solche 
IJuchstabenformen,  die  nebeneinander  im  Gebrauch  waren.  Die 
Formen  Sl  und  Cl>  finden  sich  auf  dem  obern  Tlieile  unserer  In- 
schrift nebeneinander.  Von  den  Formen  des  H  kann  dies  aber 
nur  von  der  spätesten  Zeit  gelten.  Herr  W.  fiihrt  ferner  an: 
at  falsam  esse  suspicio/tem  [Mo/i/iif]  ostendit  insciiplio  Latina 
ad  latus  deciirrens.  Darüber  findet  sich  keine  Notiz  in  meinen 
Papieren.  Hätte  es  doch  Hrn.  W.  gefallen,  diesen  Grund,  der 
an  sich  unverständlich  ist,  näher  anzugeben:  denn  3Iarini's 
"Werk  über  die  Fiatelli  arvali^  woraus  die  Inschrift  entnom- 
men, wird  schwerlich  V ielen  zur  Hand  sein,  so  wie  ich  es  auch 
nicht  einsehen  kann,  um  zu  erfahren,  ob  diese  Lateinische  In- 
schrift eine  Uebersetzung  der  beiden  Inschriften  enthalte;  in 
welchem  Falle  dann  erst  die  Frage  eintreten  würde,  ob  diese 
Uebersetzung  eine  antike  sei.  AVäre  sie  aber  eine  antike  Ueber- 
setzung, dann  würde  es  ja  wohl  nicht  so  viel  Mühe  gemacht  ha- 
ben, in  die  zweite  Inschr.  einen  Sinn  hinein  zu  bringen,  wie  dies 
jetzt  Hr.  W.  gethan.  Ob  dadurch  die  alte  Inschrift  wirklich  re- 
gtituirt  worden,  lässt  sich  jedoch  sehr  bezweifeln.  Zur  Bestä- 
tigung der  oben  ausgesprochenen  Meinung  über  die  Verschie- 
denheit beider  Inschriften  verdient  noch  bemerkt  zu  werden, 
dass  überhaupt  die  Art  u.  Form  der  Schriftzüge  in  beiden  ganz 
verschieden  ist,  und  darnach  die  untere  entweder  ein  späteres 
Zeitalter  verräth,  oder  wenigstens  von  einem  andern  Steinme- 
tzen gearbeitet  ist.  Das  M  z.  B.  hat  in  der  oberen  Inschrift 
die  gewöhnliche  Gestalt,  auf  der  unteren  dagegen,  wie  es  sich 
findet  Sijllog.  Tab.  /,  4.  —  Nr.  71*.  Der  Anfang  dieser  In- 
schrift mag  allerdings  fehlen.     In  dem  ersten  Verse 

£t  ö'  87iLroX^r']68L  tig  rovTui  6vvitci7tTB(iev  allo 

stört  nun  freilich  rig  das  Metrum,  und  Hr.  W.  schliesst  es  iu 
Klammern,  als  a  lapicida  temere  addilum.  Wer  mag  das  mit 
solcher  Beslinnntheit  behaupten*?  Es  ist  ja  bekannt  genug,  was 
man  für  metrische  üngestalten  auf  Inschriften  später  Zelten  fin- 
det. Ausserdem  ist  xig  in  dieser  Formel  durch  den  Gebrauch 
geheiligt,  und  wenn  der  lapicida  das  tig  wirklich  hinzugefügt 
hat,  so  hat  er  nur  der  üblichen  Sprachformel  nachgegeben. 
Von  vielen  Beispielen  nur  eins.  Marm.  Ovon.  Append.  S.  297 
Prid.  läv  Ö£  Ttg  toAuj^'ö}; —  anoTi<5u.  Aehnliches  bei  Paciaudi 
Monum.  Pelop  T.  IS.  198,  Grut.  S.  700,  «,  Mural.  S.  950,  1, 
Hammer,  L/itö/ic/c  atif  einer  Reise  nach  liriissa.,  S.  193,  wor- 
aus die  Inschrift  trelllich  ergänzt  worden  von  Hase  im  Journal 
Asiatique  182G  Nr.  11  S.  2G2.     Das.  heisst  es  Vs.  4  nach  Hase: 

—  '/.cd  ßov?.oij.uL  fjLEzä  z6  %a\T.axi\fi]Vta  ft£ 

v.al  r))v  öv^iküv  ^ov ,  ^i^di[va  srtQOV 

x]arurt&ijvaL.    El  Öi  rig  [TiaQa 

xavxtt  n\oLri6\_\]'\^  öcöött  — 
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Nach  der  Abschrift  sind  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  t;  in  notrjöi] 
steht,  zwei  Buchstaben  ausgefallen:  sollte  man  nicht  lieber  so 
ergänzen : 

—  El  ds  tig  [tol^^öSL 

nach  einer  Inschrift  bei  Murat.  S.  150,  1  und  RIafFei  Mus.  Ve- 
ron.  S.  59,  1:  eav  Ö8  rig  Ttaga  xavxa  rol^/jör]  itoirjöai ,  ascßti- 
6h.  —  Nr.  VI.  (5(>.)  Hierüber  verweisen  wir  einstweilen  auf 
das  nächstens  auszugebende  achte  Heft  der  Sylloge.  —  Nr.  74. 
(12.)  Die  Richtigkeit  der  Abschrift  von  Zoega,  welcher  Hr, 
W.  folgt,  kann  ich  bezeugen,  da  ich  dieselbe  Inschrift  genau 
so  in  Rom  copirte.  AVas  bei  Marini  Iscriz.  della  villa  jilbani 
S.  nü  steht,  NTHCI,  statt  NH VC I,  ist  wahrscheinlich  nur 
ein  Druckfehler:  der  Stein  hat  richtig  NIITCL  —  Nr.  77 
(10.)  wird  ein  gewisser  Gaionas  ein  xLöTißeQ  genannt.  Dass  es 
der  Name  einer  Behörde  war,  ersieht  man  aus  dem  Zusammen- 
hang der  Stelle:  „Hier  liege  ich  Gaionas,  der  ich  einst  in  Rom 
Kistiber  war. '•'■  Hr.  VV.  denkt  an  cistiferi  und  bekennt  ihre 
officii  ratio  nicht  einzusehen.  Hier  hilft  eine  vortreifliche  An- 
merkung von  Görenz  zu  Cic.  Acad.  II,  ^h  S.  246  aus,  wo  ge- 
zeigt wird,  dass  Behufs  polizeilicher  Nachtwachen  in  Rom 
Quinqueviri  ernannt  waren,  von  welchen  einer  den  Dienst  uls 
Tiberim.,  die  andern  vier  eis  Tiberim  gehabt,  und  diese  da- 
her f\e,n  Namen  Cistiberi  erhalten  hätten.  Die  Vertheilung  die- 
ser Wächter  (vigiles)  der  Zahl  nach  ist  jedoch  noch  unerwie- 
sen ,  so  wie  auch  das  von  G«)renz  über  den  pracfectus  rigilum 
Gesagte  eine  nähere  Bestimmung  nöthig  macht,  die  anderswo 
gegeben  werden  soll.  Was  auf  der  Inschrift  ferner  noch  von 
diesem  Cistiber  gesagt  wird ,  xal  dsinvoig  XQLvag  nolla  ^ibz' 
EV(pQ0övv7]g ^  lässt  sich  leicht  so  fassen,  dass  es  mit  zur  Oblie- 
genheit eines  solchen  Nachtwächters  gehört  habe,  Lärm  und 
Unordnung  zu  verhüten,  der  nur  zu  oft  im  Gefolge  nächtli- 
cher Comessationen  ist.  —     Nr.  78.  Daselbst  zu  Vs.  6 

öTCEvöag  xov  ^r^vat  (is  örsQsöaL  [tax^cog]; 

bemerkt  bei  Hrn.  W.  Jacobs :  Formae  t,yjvca  mim  aliud  e.ve?ii- 
plum  exstat?  Ich  weiss  auch  keins.  Sollte  nicht  geschrieben 
werden  können 

öJtBvöag  rov  t,'ijv,  a",  (is  ötEQEöaL  [tax£Cog]1 

Dass  ui  aC  häufig  mitten  in  die  Rede  gesetzt  wird,  ist  bekannt: 
siehe  Jacobs  zur  Anthol.  Pal.  S.  226.  Manche  Beispiele  liefern 
auch  die  Epigramme  der  Welckerschen  Sammlung.  So  findet 
sich  auch  toi  mitten  in  die  Rede  gesetzt  in  einem  Epigramm  bei 
Plutarch.  Vit.  Flaminii  12.  Es  erinnert  dieser  Gebrauch  an 
eine  Stelle  beim  Plautus ,  die  erst  durch  die  Herausgeber  ver- 
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tlorben  worden  und  im  Vorbeigehen  kurz  gerechtfertigt  wer- 
den mag.  Amph.  I,  1,  227: 

ME.  Ainphitrrioms  ta  esse  aiehas  Sosiam.   SO.  Peccaveram: 
iiani  Ainphilruonis  suciuni  nae  7ne  esse  volui  dicere. 

Jedermann  sieht  leicht  ein,  dass  der  Dichter  hier  ein  Wort- 
spiel beabsichtiget,  welches  seinen  Grund  in  den  ähnlichen 
Lauten  von  Sosiam  und  socium  hat:  nimmt  man  der  Stelle  diese 
scherzhafte  Wendiiuir,  so  ist  die  Antwort  des  Sosia  platt  und 
ohne  komisclie  Beziehung.  Desohngeachtet  hat  schon  Came- 
rarius  sociemunn  statt  socium  nae  zu  lesen  vorgeschlagen, 
und  Gruter  erklärt  es  wunderlich  so:  Krras^  ijiquit  Sosia: 
iieqiie  eiiim  tinquam  dixi.,  certe  dictum  7iolui^  nomen  mihi  esse 
Sosiae:  dixi  me  Amphitruo7iis  socium:  hoc  est^  ne  Herum  vi- 
cinitate  soiii  decipiai  is  ^  sociermum.  So  entsteht  aber  ein  Witz, 
der  bei  allen  Zuhörern  seine  Wirkung  verlieren  musste,  da  ja 
alle  gehört  hatten  j  dass  Sosia  wirklich  Sosiam  (und  niclit  et- 
was gleichlautendes  w'm  socium)  gesprochen  hatte.  Warum  man 
überhaupt  hat  die  Stelle  ändern  wollen,  sehe  icli  nicht  ein, 
wenn  es  nicht  aus  demselben  Grunde  geschehen,  der  Botlie 
in  seiner  ersten  Ausgabe  (die  spätere  ist  nicht  zur  Hand)  ver- 
anlasst hat,  gleichfalls  sociermum  aufzunehmen.  Bothe  hält 
nämlich  die  Stellung  der  Partikel  nae  fiir  nicht  üblich,  und  al- 
lerdings steht  sie  auch  gewöhnlich  am  Anfange  eines  Satzes. 
Mehrfache  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  lehrt  aber  viel- 
mehr, dass  nae.,  wenn  es  sich  auf  einen  ganzen  Satz  bezieht, 
allerdings  vorangesetzt  w  ird ;  bezieht  es  sich  aber  auf  ein  ein- 
zelnes Wort,  wie  hier  auf  socium.,  so  steht  es  eben  bei  diesem 
AVorte,  bald  voran ,  bald  hintennach.  Trin.  111,2,8:  LYS. 
Mgone'f  LESB.  Tu  nae.  Beispiele,  wo  nae  nicht  den  Satz 
beginnt,  sondern  nach  einem  Worte  gesetzt  wird,  finden  sich 
auch  sonst:  vergl.  Cure.  II,  2,  41);  I,  3,  38.  Der  Anstoss  wegen 
der  Stellung  des  wae  schwindet  demnach,  und  diese  Partikel 
wegzucorrigiren,  wird. um  so  bedenklicher,  als  in  einer  von  uns 
verglichenen  Pariser  Handschrift  sich  die  Lesart  cerle  statt  nae 
fi]idet.  Durch  diese  Glosse  certe  wird  nae  offenbar  gegen  alle 
Angrilfe  sicher  gestellt.  —  INr.  87.  Das  Epigramm  besteht 
nur  aus  Ehiem  Vers: 

KaV.ltezvov  öe/xvt^v  öde  rv^ßos  bxsl  ö'  ^AcpQodttrjv. 

Auf  dem  Steine  soll  nach  Hrn.  W. ,  welcher  die  Inschrift  aus 
Muratori  (nach  Ligorius)  und  Beger  anführt,  AOO- 
A EITII  ütalmn.  ISach  einer  Abschrift  von  Holstein,  wor- 
aus lleinesius  Class.  XV  II,  12  die  Inschrift  herausgegeben, 
steht  jedoch  auf  dem  Stein  AOPOAEITH.  —  Nr.  92  Vs.  3 
giebt  Hr.  W.  an,  dass  sich  auf  dem  Steine  M..  INCC  befände. 
Burckhardt's  Reisen  durch  Syrien,  woraus  die  Inschrift  ent- 
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nonimen,  sind  jetzt  nicht  zur  Hand,  um  Viber  die  Richtigkeit 
der  angegebenen  Lesart  entscheiden  zu  können.  Gesenius 
jedoch  in  der  Hall.  L.  Z.  1823  Nr.  25  S.107  giebt  M.  .INOC 
an,  und  ebenso  in  seiner  Bearbeitung  der  Burckhardtischen 
Reisen.  —  Nr.  04  aus  Burckliardt  wiederholt.  Daselbst 
sagt  ein  uns  sonst  unbekannter  ßassos,  er  habe  sich,  seinen 
Kindern  u.  Gattin  ein  Grabmal  erbaut,  IIAU^CCI  O  OMSIG- 
K^ON  HT(^  rXNAlKl  MNHM  JTANON,  worin  meiner 
Meinung  nach  Seidler  und  Reisig  ganz  richtig  herausgele- 
sen haben 

ytatdsööL  •9''  ö^oöKiov  '^ös  yvvaml 
pLvijii    äyavöv. 

Dagegen  sagt  Herr  W. :  Seidlerus  et  Reisigius  guod  scrihunt 
oiiööüLOv,  quo  sensu  accipi  velint ^  qiiave  tueantur  auctori- 
tate^  non  erplicant^  und  setzt  an  seine  Stelle  6|iic<5s  übvot.  Es 
ist  aber  schwer  zu  begreifen,  wie  jemand  sagen  werde,  er  er- 
richte sich  imd  den  Seinigen  ein  bereits  noch  leeres  Grabmal. 
Ebenso  wenig  ist  Ofiäg  veov  zu  billigen,  was  Jacobs,  wie  Hr. 
W.  anführt,  in  dem  Worte  findet:  denn  wenn  sich  jemand  ein 
Grabmal  erbaut,  so  ist  es  auch  nicht  passend  zu  sagen,  er  er- 
baue sich  ein  neues  Grabmal.  Der  Anstoss,  den  Ilerr  W.  an 
OfioöXLOv  nimmt,  scheint  mir  des  Grundes  zu  entbehren.  Dass 
das  Wort  ofioöxios  sonst  noch  nicht  weiter  gefunden  worden, 
darf  Hrn.  W.  gar  nicht  Wunder  nehmen,  da  er  ja  selbst  in  die- 
ser Sammlung  so  manche  neue  Wörter  den  Lexicis  aus  Inschrif- 
ten als  ccTta^  X^yöiuva  nachgetragen  hat,  und  zwar  zuweilen 
auf  Vermuthung  hin.  Ferner  der  Begriff  von  Ruhe  wird  oft 
bei  den  Alten  an  das  Wort  Schatten  gekniipft,  so  dass  meines 
Erachtens  ein  [xv^^a  o^ööxiov  nicht  unpassend  von  einem  meh- 
rere gemeinsam  umschattenden  Ruheplatz  gesagt  werden  könne. 
Diese  Erklärung  haben  aucli  wohl  Seidler  und  Reisig  im  Sinne 
gehabt,  obwohl  sie  keine  Erklärung  des  Worts  geben.  —  Nr. 
117.  Das  vielbesprochene  Epigramm  auf  einer  Herme  aus  der 
Zeit  der  Pisistratiden,  aus  Fourmonts  Papieren  zuerst  von 
Böckh  ans  Licht  gezogen  und  meisterhaft  von  demselben  er- 
klärt. An  Böckhs  Wiederherstellung  der  Aufschrift  schliesst 
sich  Herr  W.  vollkommen  an  und  weist  Hermann's  [Ueber 
Böckhs  Behajidbmg  G/iech,  Inschr.  S.  142)  und  meinen  Ver- 
such (Syllog.  S.  241)  mit  dem  kurzen  frustra  tentaruut  ab.  Ob 
sich  Hermann  hiermit  beruhigen  werde,  gehört  nicht  hieher: 
nur  das  werde  bemerkt,  dass  der  Anstoss,  welchen  Hermann 
wegen  des  ungewöhnlichen  und  sehr  auffallenden  ys.  erhoben, 
noch  nicht  beseitigt  zu  sein  scheint.  Was  meinen  Ergänzungs- 
versuch betrifft,  so  ist  dieser  nicht  mit  der  Anmaassung  aufge- 
treten, für  die  allein  richtige  Lesart  gelten  zu  wollen,  indem 
die  Verkürzung  der  ersten  Sylbe  in  eöTtjus  allerdings  proble- 
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matisch  bleibt.  Da  sie  aber  nicht  undenkbar  ist  *) ,  so  halte 
icli  die  von  mir  vorjjeschiagene  Lesart  so  lanjie  fiir  wahrschein- 
licher, als  nicht  entweder  Böckh  oder  Welcker  nachgewiesen 
liaben  m  erden,  wie  ihre  Lesart  in  den  uns  iiherliel'ei  ten  Schril't- 
zVijron  liefen  könne.  Halten  wir  aber  hier  nicht  Leberliefernng 
fiir  heilis:  und  unaiitasl!)ar,  besclieideii  wir  uns  nicht,  lieber  au 
der  ^^  iederherstelhmg  eines  alten  Scluiltwerkes  verzweii'eln  zu 
wollen,  als  etwas  uneiwiesenes,  wenn  auch  mögliches  an  die 
Stelle  des  uns  Käthselhaften  und  Dunkeln  zu  setzen,  so  steht 
zu  befürchten,  dass  die  ernste  Behandlung  alter  Documente, 
die  nur  eine  diplomatische  sein  kann,  ausarten  werde  in  ein 
eitles  Spiel  der  AVillkiihr  und  misbrauchten  Scharfsinns.  — 
INr.  lli».  Es  würde  schwer  halten,  über  die  berühmte  und  viel 
besprochene  Inschrift  auf  der  Columna  Naniana  jetzt  noch  mit 
Sicherheit  eine  neue  Meinung  aufstellen  zu  wollen,  selbst  wenn 
es  möglich  wäre,  die  Unstatthaftigkeit  der  bisherigen  sehr  di- 
vergirenden  Erklärungsversuche  zu  erweisen.  Ohne  ein  neues 
Resultat  zu  liefern,  behandelten  die  Inschrift  auch  noch  ganz 
neulich  Jacobs  in  der  Allg.  Schulzeit.  1828  Nr.  125  S.  1034, 
und  ebendas.  ein  Anderer  1829  Nr.  21)  S.  23:j  ff  ,  welcher  sich 
ganz  an  die  Welckersche  Erklärung  anschliesst.  Nach  sorgfäl- 
tiger Prüfung  alles  dessen,  was  über  dieses  wahre  epigraphi- 
sclie  Käthsel  gesagt  worden,  fühle  ich  mich  zu  der  Aeusserung 
gezwungen,  dass  Hr.  W.  meiner  Meinung  nach  wenigstens  den 
richtigsten  Weg  zur  Erklärung  des  Einzelnen  eingeschlagen,  wie 
dieses  auch  beiläufig  schon  in  der  Sylloge  bemerkt  wurde.  Ge- 
wiss sicher  entdeckt  nämlich  Hr.  W.  in  dem  letzten  Worte  den 
Namen  Tgöqxxtv ,  welcher  desswegen  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  darf,  weil  er  sich  anders  wo  weiter  noch  nicht  gefun- 
den hat.  Er  stand  früher  in  den  V i  1  loiso nisc hen  Schollen 
zum  Homer,  jedoch  auf  einem  Schreibfehler  beruhend,  wie 
Bast  Comm.  palaeogr.  S.  1)32  bemerkt  hat.  Ferner  hat  Herr 
W.  gewiss  eben  so  richtig  in  dem  unerklärlichen  EKCpavzoL  ei- 
nen Vocativ  vermuthet:  ob  aber  hierin  ein  Beiname  der  Eilei- 
thvia  liege,  wie  W.  vermuthet,  bleibt  ungewiss.  Die  Gründe, 
welche  für  diese  Erklärung  vorgebracht  worden,  sind,  wie  auch 
Jacobs  bemerkt,  sehr  schwach.  Alles  hängt  davon  ab,  wer 
unter  dem  Ttal  Zliog  zu  verstehen  sei.  Die  Meinung  Anderer 
entscheidet  sich  für  Apollon,  oder  auch  für  Bacchos,  wobei  das 
folgende  v/.(favroi  nun  nicht  mehr  als  Vocativ  genommen  wird. 
Nun  wird  aber  das  Vt^rständniss  von  nulq  zJivg  ganz  unsicher, 
und  es  ist  allerdings  schwer  anzunehmen,  dass  dieser  Tiaig  ^i,6g 
ohne  nähere  liezeiclinung,  was  eigentlich  gemeint  sei,  hätte  an- 


')   Kin  ähnlichem   Beispiel  kann  jetzt  aus  Sijllog.  inscr.  S.  449  Nr. 
CLV  nadigctragcn  werden,  wo  avuozHxoiv  btclit. 


186  Griechische    Litteratur. 

geführt  werden  können,  weil  ja  niemand  von  selbst  wissen  konn- 
te, wer  eig:entlich  mit  diesem  Ansdruck  gemeint  sei.  Da  die 
Inschrift  auf  der  Insel  Meios  gefunden,  also  daselbst  wohl  ei- 
nem Ileiligthum  geweihet  gewesen  sein  mag,  so  muss  wohl  liier 
zuerst  die  Frage  entstehen,  wen  die  Melier  unter  einem  nulg 
^tog  zunächst  und  gewissermassen  vornehmlich  verstehen  muss- 
ten.  Schwerlich  war  dies  aber  eine  andere  Gottheit  als  die 
Pallas,  die  nach  den  Melischen  Münzen  zu  schliessen  einen  so 
ausgebreiteten Cultus  auf  dieser  Insel  gehabt  haben  muss,  dass 
man  sie  beinahe  für  die  Ilauptgottheit  dieses  Landes  halten 
möchte.  Auf  die  Pallas  möchte  demnach  die  Beziehung  viel  nä- 
her liegen  als  auf  die  Eileithyia.  Ob  und  in  wiefern  eacpawoc 
auf  diese  Gottheit  bezogen  werden  könne,  bleibe  der  Beurthei- 
lung  Hrn.  W.s  aiiheim  gestellt. 

Bei  Behandlung  dieser  Inschrift  nimmt  Hr.  Welcker  Gele- 
genheit eine  von  mir  ausgesprochene  Meinung  zu  widerlegen, 
>\'orauf  ich  folgendes  ervviedere.  Ich  habe  Syllog.  inscr.  S. 
244  flg.  zu  beweisen  gesucht,  dass  slxoJvyQaTCV)]  Iv  otcXco  nichts 
anderes  sei  als  eine  protome  in  clypeo  anaglypha,  und  dabei 
bemei'kt  ygamog  in  der  Bedeutung  gemalt  sei  der  alten  ächten 
Gräcität  fremd  gewesen.  Hr.  Welcker  giebt  sich  viele  ]Mühe 
S.  161  — 162,  um  meine  Behauptungen  zu  widerlegen:  ich  zweifle 
aber,  ob  es  ihm  gelingen  werde  Andere  von  der  Grundlosig- 
keit meiner  Ansicht  zu  überzeugen,  welche  ich  nach  genauer 
Prüfung  der  Welckerschen  Beweismittel  nur  noch  fester  zu  hal- 
ten versucht  bin.  Was  soll  z.  B.  die  Anführung  von  t,cöa  ygaitra 
bei  Empedokles,  oder  yQamol  Iv  ahtOLöt  nQOGßliituv  zviioi 
bei  Euripides?  Auf  diese  und  andere  von  Hrn.  Welcker  ange- 
führte Stellen  passt  ebenso  gut  die  Bedeutung  eines  Reliefs 
als  die  eines  Gemäldes.  Um  widerlegt  zu  werden,  müssen  sol- 
che Beweisstellen  beigebracht  werden,  in  welchen  es  klar  ist, 
dass  yQanxog  gemalt  heissen  muss,  und  die  Bedeutung  von  er- 
hobener Arbeit  nicht  anwendbar  ist.  Denn  Tcivai,  ygamog  bei 
Hesychios,  was  Hr.  Welcker  für  seine  Meinung  geltend  macht, 
sind  Erklärungsworte  dfes  Lexigraphen,  iind  beweisen  nur  den 
Gebrauch  des  Worts  in  späterer  Zeit,  wie  schon  Syllog.  S..245 
bemerkt  wurde.  Von  dieser  Zeit  habe  ich  aber  den  Gebrauch 
des  Worts  keineswegs  geläugnet.  Und  wie  erklärt  denn,  oder 
wie  muss  denn  Hr.  Welcker  an  den  Stellen  yganrog^  wo  es  von 
Kunstwerken  gebraucht  wird,  erklären?  Buvch  picta  anagly- 
pha. Diess  wird  namentlich  von  der  oben  ausgezeichneten  Stelle 
des  Euripides  behauptet.  In  tvtcol  liegt  weder  der  Begriif  des 
Gemalten  noch  des  Erhobenen,  also  müssen  wir  uns  lediglich 
an  yQajtzoL  halten;  dieses  heisst  aber  entweder  ^/r/ß,  oder  ana- 
glypha; oder  beides  zugleich?  Davon  ist  Hr.  W.  den  Beweis 
schuldig  geblieben.  Wir  wollen  noch  ein  von  Hr.  W.  angeführ- 
tes Beispiel  betrachten,  aus  Anthol.  VII,  130,  T.  I  S.  52Ü: 
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^uXaia  MvaövXla^  xl  rot  xat  Iti    'ijQicp  ovrog 
^vQo^isvas  xovQav  ygaTtrog  sneöTL  xvjios' 

Ob  hier  der  ygaTiTog  rvTtog  auf  einem  Grabdenkmal  von  einem 
gemaltoü  Relief,  wie  llr.  W.  uill,  oder  von  einem  sehiicliteu 
llclief  zu  verstehen  sei,  wie  icli  elaube,  bleibe  der  Beurthei- 
lung  eines  Jeden  iiberlassen.  Ein  zvnog  yganrog  kann  aber 
nur  entweder  eine  grmalte,  oder  eine  aus^febauene  Fig'ur  sein, 
nicht  I)eides  zugleicli.  Ferner  hatte  ich  ^eläu^net,  dass  die 
Statuen  ^on  Prix  alpersonen  im  Alterthiim  bemalt  worden  wä- 
ren, weil  <];c<e  Sitte  heiligen  Uildcrn  vorbehalten  gewesen. 
Diese  Behauptung  griindete  sich  auf  die  Erfahrung,  dass  mir 
nie  ein  Bild  dieser  Art  aus  dem  Altertlium  vorgekommen  war, 
und  dass  mir  darüber  keine  Beweisstelle  ans  dem  Älterthuni  be- 
kannt geworden.  Ilr.  W.  erinnert  dagegen  S.  H)2,  es  gäbe 
dieser  gemalten  Privatstatuen  mehrere,  und  führt  an  Wag- 
ners Bericht  Viber  die  in  Aegina  gefundenen  Statuen  S.  223. 
Leider  ist  dies  Buch  nicht  zur  Hand:  meint  aber  Hr.  Welcker 
die  sogenannten  äginetischen  Statuen  selbst,  so  ist  er  in  Irr- 
thum,  wenn  er  diese  gegen  mich  anführt.  Denn  die  Gruppe 
dieser  Bilder,  indem  sie  mythische  Personen  darstellt  imd  be- 
stimmt war  die  Giebel  eines  Tempels  zu  zieren,  ist  selbst  eine 
heilige,  und  die  Figuren  stellen  nicht  Privatpersonen,  sondern 
durch  den  Volksglauben  geheiligte  Heroen  dar.  Ferner  fVihrt 
noch  Hr.  W.  zwei  im  J.  1825  zu  Neapel  ausgegrabene  bemalte 
Statuen  an,  ohne  sie  jedoch  näher  zu  bezeichnen.  Hier  fragt 
sich,  was  sie  vorstellen,  und  können  dann  erst,  wenn  sie  wirk- 
lich Privatpersonen  vorstellen,  ein  Beweismittel  abgeben. 

INr,  I2ß.  Hier  musste  Hr.  W.  entweder  die  Richtigkeit 
der  nach  Böckh  aus  Fourraonts  Papieren  raitgetheilten  Ab- 
schrift autlientisch  nachweisen,  oder  die  sehr  wichtige  Abwei- 
chung meiner  aus  denselben  Papieren  entnommenen  Abschrift 
anführen.  Keins  von  beiden  ist  geschehen  und  es  ist  nur  ange- 
führt worden,  dass  sich  die  Inschrift  auch  in  der  Sijllog.  iiiscr. 
S.  2J)7  befände.  —  INr.  llij).  Ueber  diese  Inschrift  konnte  ver- 
glichen werdtyi  die  Anm.  zu  Philemons  Lex.  techn.  S.  lüO.  Ihre 
Entdeckung  —  sie  wurde  in  der  ?sähe  des  Ptolemäon  zu  Athen 
gefunden,    wie   I)  od  well    ClassicaL   Tour  I    S.  371   angiebt 

—  kann  wichtig  werden  zur  Bestimmung  der  Lage  des  alten 
Dioskurenheiligthums  zu  Athen,  was  desswegen  herausgeho- 
ben wird,  weil  O,  IMüller  unseres  Erinnerns  dasselbe  in  sei- 
nem Plan  von  Athen  (Erscli  -  Grubersche  Encyclopädie)  übergan- 
gen hat,  vielleicht  weil  ihm  die  Mittel  fehlten,  demselben  seine 
uuL'efäbre  Lage  anzuweisen.  —  INr.  VM).  Vgl.  Sijllog.  inscr.  S. 
3H3,  Nr.  XI.  —  Nr.  137  steht  nun  auch  Syllog.  S.  442,  Nr. 
CXXVI.  —  Nr.  IfiS.  Vgl.  Hall.  Litt.  Zeit.  lH24Nr.243  S.28«. 

—  Nr.  170.   In  Bezug  auf  den  hier  angeführteu  Tuiranius  war 
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zu  vergleichen  Labus  di  un   epigrafe  latina  seoperta  in  Egit- 
to^  Milaiio,  1H2(),  S.  (51  flg.  —  JVr.  135,  jetzt  im  Vatican,  ent- 
nommen ans  nieinex'  Mittheilnng  im  Anclar.  Lex.  Graec.  S.  74. 
Yon  dem  Inhalt  sagt  Ilr.  W.  S.  186:  Pacan  a  liberto  pro  salute 
patroni  iiwocalur,    quod  ex  vs.  Ü  manifestum  est,  und  gleich 
darauf:    denique  verba  t^aäyQia  avQöag  vs.  4  doceiit.,    donum 
Paeani  offen  i,  quod  ntrum  statuafuerit  necne.,  exfigitra  mar- 
moris  Jo)  lasse  judicari  pole&i.  Diese  Vermuthung  bewährt  sich 
vollkommen.     In  der  Sylloge  insci iptionum ^   wo  diese  Inschrift 
wiederholt  und  behandelt  werden  sollte,  nun  aber,  da  sie  eine 
solche  Bearbeitung  erfahren  hat,    billig  unter  den  titulis  Vati- 
canis  unberührt  bleibt,  wiirde  bemerkt  worden  sein,  dass  diese 
Inschrift  sich  auf  der  Basis  einer  Statue  befindet,    wovon  noch 
ein  Thcil  des  rechten  Fusses  mit  den   Bändern  der  Sandalen 
übrig  ist.     Daneben  liegt  eine  sich  krümmende  Schlange.     Der 
Fuss  scheint  ein  männlicher  zu  sein,  und  gehörte  augenschein- 
lich einer  Asklepiosstatue  zu,  wie  diess  wiederum  die  Inschrift 
selbst   bestätigt.   —    Nach  S.  186   soll  mein  Apographum  NI 
NOTN  darbieten,    woraus  vtjv  ovv  gemacht  wird.     Allein  so 
hat  die  Abschrift  selbst.     Eben  so  unrichtig  wird  im  letzten 
Vers  ÜATPSIINOTC  als  Lesart  der  Abschrift  angefiihrt  und 
darnacli  auch  TtatQcavovg  im  Text  angegeben.     Im  Auctarium, 
steht  richtig  nach  meiner  Abschrift  IlATPSlINOT,    und  nach 
Tist  kein  Buchstabe  ausgefallen.    So  muss  auch  nun  TtcctQcovov 
gelesen  werden,  nämlich  verbunden  mit  oXßia  xizva  im  vorher- 
gehenden Verse,  falls  diese  Ergänzung  von  Ilr.  W.  richtig  ist, 
wie  es  scheint.  —  Nr.  174.    Ueber  die  Aufschrift  dieses  Ana- 
thema  spricht  Ref.  nächstens    anderswo.      Die  Verbesserung 
^fJQ^  av£&7]XE  statt  Q-r'jQav  td'fjXE  war  auch   die  seinige.     Die- 
selbe  maciite  aber    auch   schon  früher  Valesius,    was   Ilr. 
W.  ausser  Acht  gelassen  hat.  —    Nr.  183.    Eine  zu  Pergamura 
1818  ausgegrabene  längere,    aber  leider  am  Anfange  und  am 
Ende  verstümmelte  Inschrift,    zuerst  vom  Grafen  Vidua  In- 
scr.  ant.  Tab.  A/F  bekannt  gemacht,  auf  deren  Interesse  Ref. 
schon  in  diesen  Jalirbb.  18:^8   Bd.  1  llft.  1  S.  34   aufmerksam 
machte.     Sie  enthält  ein  altes  Orakel,    Pergamum  betreffend, 
nebst  einem  Decret  dieser  Stadt,    wornach   beschlossen  wird, 
eben  dieses  Orakel  seines  Interesses  und  seines  Alterthums  we- 
gen in  mehrere  Steinschriften  zu  verviellältigen  und  an  öff"ent- 
lichen  Orten   aufzustellen.      Die  Zeit,    in  welcher  dieser  Be- 
schluss  gefasst  und  ausgeführt  worden,  scheint  nach  Letron- 
ne's  wahrscheinlicher  Vermuthung  nicht  vor  Marc  Aurel  an- 
genommen werden  zu  dürfen,    mit  welcher  Annahme  auch  Ilr. 
W.  übereinzustimmen  scheint.     Offenbar  ist  aber  das  in  dakty- 
lischen Hexametern  abgefasste  Orakel  von  jenem  Volksbeschlnss 
der  Zeit  nach  durchaus  zu  trennen ,   und  ich  kann  nicht  Hrn. 
W.s  Ansicht  theilen,   der  das  Orakel  für  ein  Machwerk  später 
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Zeit  aiisgiebt.     Dass  das  Orakel  ein  altes  genannt  werde,  sei 
sclnverlicli  zn  urgiren,  sagt  Hr.  Welcker.  Allerdings  mag  liier- 
aus  nicht  folgen,    dass  uir  dasselbe  fi'ir  ein  uraltes  anzusehen 
haben:   wenn  aber  die  Perganieiier  um  31.  Aurcis  Zeit  dasselbe, 
wie  diess   der  Fall  ist,    lur  ein  altes  und  fiir  sie  selbst   wichti- 
ges Document  ihrer  Laiidesgeschichte  anerkannten,  so  sind  wir 
eben  so   wenig  berechtigt,    dasselbe   iiir  eine,     den    sib}ilini- 
schen  Orakeln   ähnliche  Ai'tergeburt   ab.sicJUiicher  Täiischuiig 
und  später  Zeit  zu  halten.     Wenigstens  findet  sicli  in  dem  Ora- 
kel selbst  keine  Andeutung,    die  uns  eine  solche  Annahme  aui- 
nötln'gte ,    und  ich   bleibe  vor  der  Hand  bei  der  im  Hermes  lid. 
31  Hit.  2  S.  207  ausgesprochenen  31einnng,   dass  wir  in  diesem 
Orakel  vielmehr  ein  Uruchstiick  aus   einem  altern  epischen  Ge- 
dichte besitzen.   Die  liischrilt  im  Einzelnen  ist  jetzt  durch  Hrn. 
W.s  Bemühungen,   soweit  dieses  möglich,    hergestellt  worden, 
und  es  war  lief,  erfreulich  zu  bemerken,  dass  sein  eigner  Wie- 
derherstellungsversuch mit  dem  vorliegenden  ziemlich  überein- 
stimmend war.  —  Nr.  1J)(>.  Die  beste  Erklärung  zu  ^ivEiav  btc^ 
dya^ä    xc3v   yovtcov   TtOLOVfiSvog    ist  schon   in    d'Orville's 
Worten  ad  ('har.  S.  525  enthalten:  Solebaul  peiegriiiautes^  pie- 
tatis  et  inemoi  iüc  caussa  absentinin  et  rcilctornni  amicornm  et 
cogiiatui  um  ^  in  Iris  locis,  tibi  suam  volebaiit  reUnquere  meino- 
riam^  etiaiii  eoriim  nomine  scripta,    se  testari  non  immeniores 
fuisse^    von    welchem  Gebrauche  dann    mehrere  Beispiele  aus 
Steinschriften  angeführt  worden,   darunter  auch  dieselbe,  wel- 
che Hr.  W.  Let  rönne  verdankt.    Vgl.  auch  Walpole  Memoirs 
S.  472,  Pocock.  Inscr.  S.  1)2.    —    Nr.  2(J4  und  2«5.   Vgl.  Her- 
mes a.  a.  0.  S.  20011g.  —    Nr.  221.     Die  nähere  Nachweisung 
über  dieses  von  lief.  Hrn.  W.  mitgetheilte  Epigramm  ist  zu  be- 
richtigen nach  StjUog.  inscr.  S.  153. 

Hier  und  da  w  erden  aucli  ausser  der  lleilie  gelegentlich 
Inschriften  behandelt,  wie  z.  B.  S.  öl  eine  zu  Halikarnassos 
gefundene,  aus  Walpole  Travels  S.  555.  Die  drei  ersten 
Verse  derselben  lauten  bei  Walpole: 

CTEfDANOOPHTIAPIC 

AUCTECÜPOTOC 

nAAOCETXAPlCTSlN 

Vs.  2  ist  y/J/rri^C  allerdings  ganz  unverständlich:  scliwerlich 
wird  aber  jemand  mit  Hrn.  W.  mögen  xal  7ialuL6Ti]g  snppliren, 
wemi  die  ()rdnung  der  Zeilen  und  Buchstaben,  wie  billig,  be- 
rücksichtiget wird.  In  dem  folgenden  Theile  der  Inschrift 
giebt  Hr.  W.  fälschlich  xvgiaiöc  an:  bei  Walpole  KTPIAIC. 
Ferner  die  Verbesserung  ENPJJIA  statt  ENOUIA  wurde 
schon  im  Auctar.  Lex.  Gr.  S.  03  gemacht,  wo  die  Inschrift 
aus  Walpole  wiederholt  wird,  wie  auch  Hr.  W.  bemerkte.  — 
S.  117  wird  folgende  Inschrift  von  einer  Erztafel  angeführt: 


190  Griechische  Litteratnr. 

MJHMSiN  nPOMOIPOZ  NilUJU.  Das  letzte  sinnlose 
Wort  verändert  Hr.  Weicker  in  die  sehr  niigewöhnliclie  (ioni- 
sche) Form  ZSIZIAE.  Hierzu  braucht  man  seine  Zuflucht 
nicht  zu  nehmen,  da  sich  eben  so  leicht  BI^EAE  lesen  lässt. 
Die  Formel  TtQO^ioiQCog  (so  möchten  wir  auch  statt  TigöpiOLQOg 
lesen)  eßlcjös  oder  ßLCoöag  ist  sehr  liäufig  auf  Grabschrit'ten. 
Vgl.  Ilr.  W.  selbst  zu  Nr.  78  und  die  Sylloge  iuscriptionum.  — 
Ferner  wird  S.  121  eine  Inschrift  bei  Burckhardt  lieisen 
durch  Syrien  S.  133  der  Deutsch,  üebers.  beliandelt.  Sie  fängt 
au  Mä^ipLos  eÖsi^avo  rcpö'  bv  xoiqco  avroj^  und  nun  folgt  KAI 
AFAPM.  A/loXil.  in  diesem  letztern  Theile  vermuthete 
Reisig  %a.l  änaiöv  aX6%cö ,  was  doch  noch  wenigstens  eini- 
germaassen  in  den  von  Burckhardt  überlieferten  Schriftzeichen 
wieder  gefunden  werden  kann,  obwohl  es  jedoch  keineswegs 
wahrscheinlich  ist,  dass  statt  AUAIJI  habe  AFAPM.  gele- 
sen werden  können.  Da  nämlich  der  angegebene  Punct  hinter 
M  einen  ausgefallenen  Buchstaben  bedeutet,  so  würde  dieser 
für  ^Z7y^/^/ überflüssig  sein.  Dagegen  rauss  aber  dieWelcker- 
sche  Lesart  %ccl  Ttaiölv  acd  «Ao^cj  jedem  auf  dem  ersten  Blick 
unstatthaft  und  willkührlich  erscheinen.  Statt  sechs  Buchsta- 
ben der  Abschrift  zwingt  uns  Hr.  W.  neun  auf,  und  zwar  soll 
aus  AFAPM.  —  HAICIN  KAI  werden.  Soll  Ref.  eine  Mei- 
nung wagen,  so  scheint  ihm  in  AFAPM.  vielmehr  der  verdor- 
bene Eigenname  der  Gattin  zu  liegen  ,  den  er  herauszugrübelii 
Andern  überlässt. 

A^on  beiläufig  behandelten  Gegenständen  mögen  aus  der 
Fülle  reichlicher  Bemerkungen  nur  folgende  ausgezeichnet  wer- 
den. S.  9  über  den  elidirten  Diplithong  in  ftot.  Schon  früher 
■war  die  Zulässigkeit  dieser  Elision  über  des  Sophokles  Aias 
S.  102  flg.  bemerkt  worden.  Jedoch  ist  die  Sache  immer  noch 
nicht  auf  feste  Normen  gebracht  worden,  bei  deren  wiederhol- 
ter Untersuchung,  die  hier  abgelehnt  werden  muss,  Gött- 
ling  zum  Theodos.  S.  216  zu  vergleiclien  sein  wird.  —  S.  27 
flg.  Vlber  die  sehr  verschiedenartig  ausgesprochene  Ansicht  der 
Alten,  dass  der  Körper  des  Menschen  nach  dem  Tode  der  Erde 
zurückgegeben  werde ,  die  Seele  aber  zum  Himmel  steige.  — 
S.  62  über  die  Einführung  blutiger  Gladiatorspiele  in  Griechen- 
land durch  die  Römer  und  über  die  retiarii.  Vgl.  auch  noch 
S.  65. 

Als  äussere  Zierde  ist  dem  Werke  eine  genaue  Abbildung 
eines  jetzt  in  Bonn  befindlichen  Grabmonuments  beigegeben, 
dessen  Griechische  Aufschrift,  nachdem  sie  von  Mehrern  un- 
tersucht und  behandelt  worden,  jetzt  nun  erst  dem  gelehrten 
Publicum  in  ihrer  wahren,  ächten  Gestalt  vorgelegt  worden 
ist.  Sie  ist  leider  durch  die  Zeit  verunstaltet,  und  so  wird  Con- 
jecturalkritik  nothwendig,  um  sie  wieder  herzustellen.  Ohne 
Zweifel  ist  die  Inschrift  durch  die  Bemühungen  Hrn.  W.s ,  wel- 
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eher  sie  unter  Nr.  101  mit  sichtbarer  Liebe  und  Flciss  behan- 
delt ,  ihrer  urspriiiifflichen  Gestalt  näher  gebracht  worden, 
Avohin,  um  eins  anzul'iihren,  die  Lesart  jtEQ  irjv  j^ehört,  ob- 
wohl Ref.  jedocli  die  Worte  tvvovioq  tisq  h]v  lieber  mit  den 
vorausgehenden  verbinden  möchte.  Ob  aber  die  sonstige  Wie- 
derherstellung des  dritten  Verses  gelungen  sei,  wagen  wir  zu 
bezweifeln.  Auch  zweifele  ich  an  der  Richtigkeit  der  Erklä- 
rung des  über  der  Inschrift  in  Relief  befindlichen  Hundes.  Ab- 
ffesehen  davon,  dass  sie  sich  lediclicli  auf  den  durch  eine  zwar 
■wahrscheinliche,  aber  keineswegs  sichere  Conjectur  hineinge- 
brachten Namen "TAt^  stützt,  scheint  die  Erklärung  desswegen 
sehr  zweifelhaft  zu  sein,  weil,  wenn  der  ]\ame"iU?2  wirklich 
in  einer  ljezügli<  hkeit  auf  den  abgebildeten  Hund  stünde, 
schwerlich  ein  Hund,  sondern  vielmehr  eine  Hündin  dargestellt 
worden  wäre.  Es  ist  sehr  schwer,  dergleichen  allegorische 
Embleme  mit  einiger  Sicherheit  zu  erklären,  nicht  als  ob  uns 
die  Mittel  zur  Erklärung  fehlten,  sondern  weil  allegorische 
Bilder  in  der  Regel  mehrfache  Deutungen  zulassen,  wie  z.  B. 
eben  der  obige  Hund,  wovon  ich  bezweille,  dass  man  im  Stan- 
de sein  wird  eine  einigermaassen  befriedigende  Erklärung  zu 
geben. 

Scliliesslich  rauss  noch  mit  einem  W^orte  eines  Nachtrags 
zu  Hrn.  W.s  Werk  gedacht  werden,  welchen  Ref.,  im  Begriff 
diese  Anzeige  dem  Druck  zu  übergeben,  erhält.  Li  Bezug  auf 
eine  von  Hermann  abgefasste  Recension  der  Sylloge  epigrara- 
matum  in  der  Leipziger  Litteratur- Zeitung  1S29  (im  Anfang 
des  Jahrganges)  hat  sicli  Hr.  W.  veranlasst  gefunden  eine  Be- 
leuchtung obiger  freilich  sehr  bitteren  Beurtheilung  unter  fol- 
gendem l'itel  bekannt  zu  machen  :  „^f«  der  Sylloge  epigram- 
inaluin  Giaeconim.  Abweisinig  der  verunglüvkleii  CoJijecturen 
des  Herrn  Prof .  Herrnann.  Bonn,  1820.  8"  Es  kann  nicht 
unsere  Absicht  sein,  die  Beurtheilung  der  Beurtheilung  einer 
abermaligen  Beurtheilung  zu  unterwerfen.  Der  Ton  ,  in  wel- 
chem dieser  Nachtrag  zur  Sylloge  abgefasst  ist,  die  jMittel,  de- 
ren sich  Hr.  W.  zur  Vertheidigung  des  Seinigen  bedienen  zu 
müssen  geglaubt  hat,  kann  ihm  leider  nicht  verargt  werden, 
da  die  ganze  Schrift  eine  ihm  der  Nothwehr  wegen  abge- 
drungene Waffe  ist.  Erfreulich  aber  ist  der  Anblick,  wel- 
chen dieser  Kampf  gewährt,  schwerlich  weder  den  Kämpfen- 
den noch  den  Zuschauern,  so  wie  es  auf  der  andern  Seite 
einem  Verehrer  der  grossen  Verdienste  ,  Mclche  Hermann 
sich  um  die  alte  Philologie  erworben  hat,  sehr  schmerzlich 
ist  wahrzunehmen,  wie  die  Anspruchslosigkeit  und  Reinheit 
wissenschaftlicher  Untersuchung  durch  Leidenschaft  und  Per- 
sönlichkeit getrübt  werden  kann.  So  förderlich  auch  für  die 
Wissenschaft  frühere  Kämpfe  grosser  Geister  um  Wahrheit  ge- 
wesen sind,   so  lauge  nämlich  die  Partheien  mit  gleichen  Waf- 
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feil  stritten  und  jede,  von  edler  Gesinnung  beherrscht,  selbst 
wenn  sie  unterlag,  mit  dem  Feinde  zugleich  den  Triumph  der 
Wahrheit  feierte:  so  sind  jedoch  Streitigkelten,  wie  deren  ia 
neuester  Zeit  mehrere  ausgebroclien  sind,  sobald  sie  auf  Reclit- 
haberei  hinauslaufen  u.  nicht  um  der  Wahrheit  willen,  sondern 
aus  Egoismus  gelührt  werden,  der  Wissenschaft  nur  nachthei- 
lig und  werden  sogar  die  Theilnahme  des  PubÜciims  verlieren 
müssen.  IJäöa  yag  £7tL6r7]fir]i  sagt  Piaton,  laQi'Qo^ivi]  öiKaio- 
6vvr,g  xal  zTjg  ällr]g  ocQizfjg,  Ttavovgyicc^  ov  öocpia  cpalvBrav.  — 
Als  Anhang  ist  der  Schrift  eine,  die  Erklärung  anderer  Grie- 
chischer metrischer  Inschriften  betreffende  Beilage  (8.66^72) 
beigegeben,  welche  schon  in  der  Allgemeinen  Schuizeitung  zu 
Anfang  dieses  Jahres  erschienen  war. 

Friedrich  Osann. 
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1)  Hanähti  ch  der  t  etil  sehen  Sprache,  in  ausg-ewähltcn 
Stücken  teutscher  Prosaiker  und  Dichter  aus  allen  Jalirhundeiten, 
gesammelt  und  herausgef^eben  von  Heinrich  August  Erhard,  der 
Med.  u.  Phil.  Dr. ,  Bibliothekar  und  Mitglied  der  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Erfnrt  etc.  Erfurt ,  in  der  Maring'schen  Buchhandlg.  8.  1822 
—  1827.  (4  Thlr.  22  Gr.) 

2)  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Gymnasial- 
das S  en.  Herausgegeben  von  den  Lehrern  des  Gymnasiums  zu 
Trier.      Trier,  bei  Lintz.   1827.  VIII  u.  504  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

3)  Deutsches   Les ehuch  für   die   unteren    Classen 

der  Gymnasien  ufid  höheren  St  adt  schulen,  ge- 
ordnet und  herausgegeben  von  Ernst  Höchsten ,  Lehrer  am  Gymna- 
sium zu  Cublenz.  Coblcnz,  bei  Hölscher.  1828.  224  S.  gr.  8. 
(14  Gr.) 

4)  Elementarbuch  der  deutsche 7i  Spr ache,  oder  An- 
leitung und  methodisch  geordneter  Stoff  zu  deutschen  Sprach-, 
Lese-  und  Becitir-Uebungen.  Von  Fr.  K.  Bernhardt,  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Kreuznach.  Coblenz ,  bei  Hölscher.  1828.  XII  u. 
252  S.  8.   (14  Gr.) 

5)  Das  deutsche  Buch.  Aus  deutschen  Musterschriften  nach 
der  Zeitfolge  gesammelt  von  Friedrich  Heyne.  Berlin,  in  der 
Nauckschen  Buchhandlg.  1828.  I  Theil:  XII  u.  132  S.  II  TheU: 
XII  u.  260  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 
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6)  Poly'mnia ,  oder  theoretisch  -  praktische  Sammlung  über  das 
Gesiininit- Gebiet  tcut^cher  Prosa  und  Dichtkunst  in  systematischer 
Ordnun;^  entworfen  von  L.  M.  Eiscnschmid,  Prof.  Bamberg-  und 
Aschaffenburg,  bei  Dresch.  1827  f.  8.   (compl.  4  Thlr.) 

Äeit  dem  unterrichte  in  unserer  Muttersprache  auf  allen,  nach 
verniinftiircn  Grundsätzen  eingerichteten  Gymnasien  eine  der 
\Vicliti£;keit  des  Gegenstandes  angemessene  Stundenzahl  gewid- 
met und  es  dadurch  möglich  gemacht  wird,  diesen  Unterricht 
gründlicli  zu  betreiben,  und  niclit  allein  —  wie  es  früher  zu- 
weilen geschehen  musste —  den  Schülern  die  nackten  gramma- 
tischen Kegeln  gleichsam  im  Fluge  mitzutheilen ,  sondern  ih- 
nen auch  neben  unentbehrlichen  und  zahlreichen  schriftlichen 
Uebungen  ♦)  eine  unumgänglich  nöthige  Anleitung  zum  richti- 
gen Studium  unserer  Classiker  zu  geben,  liat  jede  Messe  eine 
Menge  von  Ililfsbüchern  zur  Förderung  und  Erleichterung  die- 
ses Unterrichtes  mit  sich  gebracht.  Dem  verehrungswürdigen, 
um  unsere  Muttersprache  überhaupt  ausgezeichnet  verdienten 
Pü  litz  gebührt  wol  auch  hier  der  Ruhm,  die  Bahn  zur  ziceck- 
inüssi^eii  Bearbeitung  solcher  Ilili'sbücher  gebrochen  zu  haben, 
und  Kec.  kann  diese  Bemerkung  um  so  weniger  unterdrücken, 
als  dieses  Verdienst  bei  der  seitdem  immer  mehr  anschwellen- 
den Fluth  von  solciien  Arbeiten  leicht  in  Vergessenheit  kom- 
men dürfte. 

llec. ,  der  selbst  mit  einem  ähnlichen  Ililfsbuche  **)  her- 
vorgetreten ist  und  sich  dadurch  mit  den  Schwierigkeiten  und 
den  gewöhnlichen  Mängeln  solcher  Unternehmungen  vertraut 
gemacht  hat,  wendet  sich  nun  zu  der  Beurtheilung  der  oben 
verzeichneten  Werke***),  und  hat  die  Befriedigung,  schon  im 


')  Durch  die  (wenn  solche  Uebungen  Nutzen  bringen  sollen) 
schlechterdings  nöthigen  sorgfältigen  Correcturen  wird  freilicli  der 
Lehrer,  welcher  die  deutsche  Sprache  an  einer  besuchten  Anstalt  vor- 
trägt, mehr  Arbeit,  als  andere  Lehrer,  haben.  Mit  Recht  wurden 
desshiilb  an  einem  dem  llec.  befreundeten  Gymnasium  diesem  Lehrer 
im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  '1  —  3  Stunden  wöchentlich  nachge- 
lasäcn. 

* ' )  Deutsche  Chrestomathie ,  aus  den  Werken  neuerer  deutscher 
Dicliter  und  Prosaiker  gesammelt  und  lieruusgegcben  von  Dr.  Ernst 
Schaumann.  Giessen  (ileyer),  1828.  Ir  Thcil,  für  die  Jugend  (X  u. 
266  S.) ;  2r  Theil ,   für  obere  Classen  (XLVI  u.  329  S.).  8. 

"*)  llec.  hiit  die  Titel  genau  abgeschrieben,  und  dcsshalb  au(;h 
bei  Nr.  1  und  6  die  Sclireibiirt  tculsch  beibehalten,  wiewohl  er  seihst, 
mich  dcrinaliger  Lage  der  Sachen,  ohsrhoii  die  'rcntschmi  an  P  ö  l  i  t  7, 
und  S  (  li  MI  i  t  tli  e  II II  c  r  wackere  Verthcidiger  gefunden  haben,  mit 
der  Mehrzahl  der  Sciiriftsteller  deutsch  zu  öcürcibca  pHegt. 
Jahrb.  f.  Fliil.  u.  i'ädas.  Jahr^.  IV.  Hiß  10.  y^ 
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Voraus  versichern  zu  können,   dass  sie  meistens  dem  durch  sie 
zu  erreichenden  Zwecke  förderlich  sein  werden. 

Nr.  1  verdient  niclit  aliein,  weil  es  frülier,  als  die  iibri- 
gen,  erschien,  sondern  auch  seiner  besonderen  Brauclibarkeit 
wegen  die  erste  Steile.  Die  Einrichtung  des  Uuclies  ist  fol- 
gende. Das  Ganze  zerfällt  in  drei  Cursus.  Der  erste,  welclier 
zur  Vorübung  dienen  soll,  führt  auch  den  Titel:  Teutsches  Le- 
sebuch für  die  Jugend,  zur  ersten  Bildung  der  Sprache  und  des 
Geschmacks.  2te  Auflage  (XVIII  u.  392  S.).  Er  enthält  Stücke 
aus  den  einfacheren  Dichtungsarten,  Lieder,  Fabeln,  Erzäh- 
lungen, Schilderungen,  und  von  prosaischen  Stücken  vornehm- 
lich kleinere  und  grössere  Erzählungen,  Mäbrchen,  Beschrei- 
bungen, Gespräche,  Briefe  und  andere  Aufsätze,  mit  Ausschluss 
des  eigentlichen  Lehrvortrags  und  der  Rede.  Schon  dass  für 
diesen  ersten  Theil  seit  1822  eine  neue  Auflage  nöthig  wurde, 
kann  für  die  Brauchbarkeit  des  Buches  sprechen;  allein  es  be- 
darf dafür  solcher  äwsse/er  Beweisgründe  nicht:  die  sorgfäl- 
tige^ mit  strenger  Berücksichtigung  des  sittlichen,  religiösen 
und  ästhetischen  Gefühles  ^n^e^ieWie  Ausivahl  der  Stücke.,  der 
überall  mit  Erfolg  gewahrte  Uebergang  vom  Leichteren  zum 
Schwereren^  vom  Einfacheren  zum  Verwickelteren  sichert  dem 
Buche  aller  Orten  eine  günstige  Aufnahme,  zumal,  da  Hr.  E., 
auf  die  Vervollkommnung  seines  Werkes  treulich  bedacht,  bei 
der  zweiten  Auflage  theils  durch  Ausmärzung  des  minder  Pas- 
senden, theils  durch  das  Anweisen  einer  geeigneteren  Steile, 
dieser  Arbeit  manchen  neuen  Vorzug  errungen  hat.  So  haben 
wir  es  sehr  gebilligt,  dass  namentlich  die  in  der  ersten  Auflage 
befindlichen  patriotischen  Gedichte  *)  nunmehr  weggeblieben 


*)  Rec.  kann  es  nicht  bergen,  dass  diese  patriotischen  Gesänge 
dem  Buche  den  Eingang  in  mancher  Schule  versperrt  haben.  Was 
sollte  auch  der  Knabe  —  für  den  ein  Buch  zur  ersten  Bildung  der  Spra- 
che und  des  Geschmackes  auszusuchen  war  —  mit  einem  Liede ,  wie 
Nr.  78.:    „Der  deutsche  Knabe,"  welches  so  anhebt: 

Zwar  bin   ich  ein  fröhlicher  Knabe  nur. 

Doch  trag'  ich  im  Herzen   des   Mannes   Spur  (!), 

Und   rühm'   es  in  jugendlich  freiem   Sinn, 

Wohl  mir,  dass  ich  ein  Deutscher  bin  u.  s.  w.  — 

oder  mit  Nr.  82,  114  u.  s.  f.,   welche  dem  Knaben  von  acht  Jahren 
Worte  in  den  Mund  legen ,  wie : 

Das  Höchste ,    was  wir  kennen , 
Ist  deutsches  Vaterland ; 
Das  Schönste,    was  wir  nennen, 
Ist  Tod  für'e  l'aterland  u.  6.  f.   — 
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sind,  indem  sie  für  die  Jugend,  welcher  dieses  Lesebuch  ge- 
widmet ist,  nicht  gehören  und  Missbrauch  mit  iJinen  getrieben 
werden  kann.  Rec.  würde  ferner  noch  die  Mährchen  strei- 
chen. Wenn  auch  der  Herausgeber  (Vorrede,  S.  II)  zu  seiner 
Rechtfertigung  sagt,  Mälirchen  seien  desswegen  nicht  zu  ver- 
nachlässigen, weil  sie  zur  Abwechslung  und  zur  Belebung  der 
Phantasie  dienten:  so  bemerken  wir  dagegen,  dass  ])das  Reich 
der  Wirklichkeit  Stoif  genug  zur  Abwechslung  darbietet,  und 
dass  2)  durch  die  im  Mährchen  figurirenden  Vibersiiinlichen 
Zauberwesen  die  Phantasie  leicht  auf  Abwege  gefiihrt  werden 
kann.  Wie  manches  Lehrreiclie  könnte  gewiss  Ilr.  E.  aus  sei- 
nen eigenen  Schätzen  z.  B.  an  die  Stelle  des  Mährchens:  „Der 
Vogel  mit  dem  goldenen  Ei "  (  S.  231  —  203  ! )  setzen  !  —  Aus- 
gewählt sind  iibrigeiis  die  meisten  Stiicke  aus  den  Schriften 
Rochow's,  Campe's,  Claudius',  Geliert's,  Weisse's, 
Krumm  acher's,  Bertuch's,  S  al  zma  n  n 's  u.  A.  Auch 
der  Herausgeber  hat  eigne  Erzählungen  ,  Lieder  u.  s.  w.  bei- 
gefügt, was  wir  lobend  erwähnen,  und  worauf  wir  unten  noch 
einmal  zurückkommen  werden  *). 

Der  zrreite  Cursus  für  Geübtere  zerfällt  in  den  prosaischen 
und  poelischen  Theil.  Jener  führt  den  besondern  Titel:  Schau- 
pfatz  ieutscher  Prosa  in  ausgeirühlteJi  Stücken  imistergiltiger 
Schriftsteller  neuerer  Zeit;  ]ste  und  2te  Abtheihing,  XXXVI 
und  1143  S. ;  dieser  hat  die  Aufschrift:  Schauplatz  ieutscher 
Dichtkunst  u.  s.  w.;    Iste  Abth.:   XII  und  591  S.j   2te  Abth.: 


AufTallend  war  es  dem  Rec. ,  dass  Jbr.  E.  in  der  zweiten  Auflage  daa 
ArndtiscJie  Lied:  „Die  Leipziger  Schlacht"  beibehalten  hat,  indem  ea 
schlechterdings  nicht  hierher  passt.      Der  Anfang  mag  das  beweisen. 

„Wo   kömmst,  üu  her  in  dem  rothen  Kleid, 

Und  falbst   das   Gras   auf  dem  grünen  Plan?  — 

Ich   kumme   her  aus   dem   Männerstreit, 
Ich    komme   roth    von   der  Ehrenbahn  ! 

Wir   liiibcn   die   bhitige    Schliicht   geschlagen, 

Drob   müssen  die   Mütter  und   Bräute   klagen: 
Da  ward  ich   so   roth !  — 

*)  Noch  eine  Bemerkung  erlaubt  sich  Rec.  hier  in  Bezug  auf 
Hm.  E.'s  sonderbare  (d.  h.  dem  allgemeineren  Gebrauche  fremde)  Or- 
thographie. AVenn  das  Imperf.  Indicat.  kein  Schhiss-c  hat:  so  gibt  er 
es  auch  dem  Imperf.  Conj.  nicht,  und  sclireibt:  ich  war,  ich  kam, 
ich  thät  u.  6.  f.  Mit  dem  Herrn  Herausgeber  über  die  Richtig- 
keit dieses  seines  Grundsatzes  zu  rechten,  ist  hier  der  Ort  nicht;  M'ir 
zweifeln  nur,  ob  ein  Lesebuch  für  die  Jugend  diizu  geeignet  sei,  sol- 
che \  erbesserungen  einzuführen,  an  denen  mancher  Unwissende  An- 
stoss  nehmen  dürfte. 

13* 
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XII  und  510  S.  Hr.  E.  hat  hier  die  aufgenommenen  Stücke  sy- 
siematisch  geordnet,  das  Verwandte  zusammen  gestellt  und  die 
einzelen  Stücke  chronologisch  auf  einander  folgen  lassen. 

Den  prosaischen  Tlieil  eröffnet  eine  kurze  Uebersicht  der 
verschiedenen  Gattungen  prosaischer  Schreibart    (S.  XIII  bis 
XXII);  allein  da  dieser  Abschnitt  mehr  nackte  Namen,  als  ver- 
ständliche Erklärungen  derselben  enthält:    so  wird  Ilr.  E.  bei 
einer  neuen  Auflage,  wenn  anders  dieses  Capitel  dem  Lernenden 
von  Nutzen  sein  soll,    hierauf  vorzüglichen  Bedacht  nehmen 
müssen.      Das  Gesammtgebiet  der    deutschen  Sprache  ff.  von 
Pölitz  wird  ihm  bei  dieser  Arbeit  vorzügliche  i3ienste  leisten. 
Nun  folgen  1)  Fabeln  von  Rochow,  Lavater,   Meissner, 
Demme,  Lessing,  Grimm,  Bessoldt,  Herder;  2)Er- 
sßÄ/^f//^e7^  von  Salzmann,   Houwald,    Rochli  tz  ,  Rich- 
ter, Moritz,  Engel,  Wieland,  Krumm  ach  er,   Her- 
der;  3)  Beschreibungen  von  Funke,    Bech  stein,    Ges- 
ner,    Hirschfeld,    Tiedge,    Moritz,    Hirzel,    Goe- 
the, Matthison,  Humboldtj    4)  Beispiele  des  geschicht- 
lichen  Vortrages^    und  zwar    ä)   der  eigentlichen   Geschichte^ 
von    B  ü  n  a  u ,    W  i  n  c  k  e  1  m  a  n  n   (  nicht  W  i  n  k  e  l  ra  a  n  n  ,    wie 
Hr.  E.  schreibt) ,    Moser,   Schröckh,   Niebuhr,  Schlö- 
zer,   Schmidt,    Herder,  Archenholz,  Göthe,  Stol- 
berg, Dohm,  Spittler,  Müller,  Schiller,   Heeren, 
Zsc hocke,     Menzel,     Rotteck;    b)    des   Ro7nans ,   von 
II aller,  Wieland,  Stillin g,  Engel,   Jacobi,  Schü- 
tze, Fouque  ff".;   5)  Beispiele  des  lehrenden  Vortrages  von 
Haller,  Jerusalem,    Spalding,  Geliert,    Kant  u.  A. 
m. ;    (>)  des  satyrischen  Vortrages ,    von  Liscov,   Raben  er 
und  Lichtenberg;    1)  Briefe  von  Geliert,    Raben  er, 
W  i  n  c  k  e  1  m  a  n  n ,  G 1  e  i  m  u.  A. ;   8)  Reden ,  von  M  o  s  h  e  i  ra , 
Zollikofer,  Reinhard,  Engel,  Schiller;    ö)  Gesprä- 
che von   Lessing,    Sturz,   Meissner,    Körner.      Schon 
aus  diesem  kurzen  Berichte  wird  der  Leser  ersehen,  dass  der 
Herausgeber  aus   unseren  vorzüglichsten  Classikern  geschöpft 
hat  und  dass  mithin  der  Gebrauch  dieses  Buches  dem  Schüler 
die  so  nothwendige  und  nützliche  Bekanntschaft  mit  denselben 
verschaffen  wird.     Nur  das  darf  Rec.  nicht  billigen,    dass  in 
einigen  Abschnitten  (z.  B.  dem  2ten)  die  chronologische  Folge 
nicht  gehörig  gewahrt,   und  dass  die  versprochene  systemati- 
sche Anordnung  nicht  systematisch  genug  ausgefallen  ist.     Die 
drei  ersten  Abschnitte  *)  durften  nicht  als  selbstständig  aufge- 


*)  Hr.  E,  könnte  sich  damit  entschuldigen  wollen,  dass  er  auch 
hier  einen  Uebergang  vom  Leichteren  zum  Schwereren  bezweckt  und 
desshalb  den  Cursus  mit  Fabehi  u.  s.  w.  eröffnet  hiihe.  Das  hätte  er 
immerhin  doch  thun  können ;    nur  durfte  er  dem  Schüler  die  Fabelo, 
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führt,  auch  dem  dritten  keine  Stücke  zugewiesen  werden,  wel- 
che in  den  vierten  gehörten.  Bei  einer  neuen  Auflage  wird  sich 
das  leicht  verbessern  lassen,  und  wir  wünschen  es  um  so  mehr, 
als  dieselben  Ausstellungen  auch  an  dem  'poetischen  Theile,  zu 
welchem  wir  uns  jetzt  wenden,  zu  maclien  sind.  Er  beginnt 
mit  Liedern  und  Oden  von  Malier,  Hagedorn,  Geliert, 
Klo p stock,  Kleist,  Bürger,  Göthe,  Voss,  Stol- 
berg, Kosegarten,  Schiller,  Matthison,  Körner 
U.A.;  darauf  folgen  2)  Fabeln  von  Hagedorn,  Geliert, 
Gleim,  Pfeffel  U.A.;  3)  Erzäldiai^en;  ^^  Romanzen ;  5) 
Idyllen;  (>)  beschreibende  Gedichte;  7)  epische  Gedichte;  8) 
Lehrgedichte;  M)  Satyren  (warum  nur  f«// Beispiel*? )  ;  10)  Epi- 
steln; 11)  Schauspiele ;  12)  kleinere  Dichtungsarten  —  von 
Gleim,  Bürger,  Göthe,  Schiller,  Voss,  F.  Stol- 
berg, Engel,  Lessing,  Iffland,  Werner,  Kotze- 
bu e.  Müllner  u.  A.  Auch  hier  ist  keine  strenge  s^ystema- 
tisc.he  Anordnung^  was  schon  das  Durcheinanderwerfen  der 
Lieder  und  Oden  beurkunden  mag;  auch  hier  könnte  die  chro- 
nologische Anordnung  (z.  B.  im  4ten  Abschnitte)  besser  sein ; 
aber  auch  hier  lässt  die  besonnene  Auswahl  ♦)  diese  leicht  zu 
verwischenden  Fehler  vergessen. 

Der  dritte  Cursus  führt  den  besonderen  Titel:  Probeblät- 
ter teutscher  Sprach-  und  Dichtkunst  älterer  Zeit.  Erster, 
prosaischer  Theil:  XII  u.  511  S.  Zweiter,  poetischer  Theil: 
XVI  u.  2H()  S.  Die  in  diesen  Bänden  herrschende  Anordnung 
ist  die  chronologische,  doch  hat  sich  der  Herausg.  bei  den 
zahlreichen  Schriftstellern  des  17ten  .Jahrhunderts  eine  mehr 
systematische  zu  befolgen  bewogen  gefunden,  was  llec.  niclit 
tadeln  will.  Wir  erkennen  vielmehr  liier  öffentlich  den  Fleiss 
und  die  Linisicht  an,  mit  welcher  Hr.  B.  die  aufgenommenen 
Stücke  aus  den  Schriften  deutscher  Autoren  von 'Ulf  il  as  bis 
herab  auf  Christian  von  Wolf  gesammelt  hat,  und  sind 
überzeugt,  dass  besonders  dieser  Cursus  vorzügüche.'i  Nutzen 
stiften,  und  Alt  und  Jung  mit  Perioden  der  deutschen  Sprach- 
geschichte bekannt  machen  wird,  zu  denen  bisher  der  Zutritt 
fast  verschlossen  war. 


Erzüliliingon  und  Beschrcn)unf^en  nü;lit  als  dem  g^cscliiditUchcn  Vor- 
trage cnnrdiiui't  darstellen,  indem  es  in  der  detttschen'PrdSa  avoI  nur 
fünf  »oordiiiirt«'  ArU-n  des  Stils  gibt:  1)  Lehrstil;  2)  GeSchiditsstil; 
3j  Oratoriischer  Stil ;   4jHriefotil;   5)  Gcschät'tsstil. 

*)  Mit  Rcclit  und  Cicwissenhaftigkeit  hat  Hr.  E.  hei  der  Auswahl 

der  Stinke  QuiiictUiaiis  Regel  (inst,  «initt.  I,  <-.  8,  §  4)  lielolgt :  Cetera 
adnionilionc  r/taf^na  p^oit:  in  primis ,  ut  tcncrac  mcntcs  non  modo,  rpiuc 
discr t a  ,  sed  vel  magis ,    qvae  honesta  sunt ,  discant. 
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Rec.  kann  schliesslich  nicht  umhin,  die  dem  Herausg.  fast 
durchaus  gelungene  Wahl  der  Beispiele  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  Hr.  E.  selbst  Dichter  ist.  Nur  wer  selbst  mit 
poetischen  Anlagen  begabt  ist  und  sie  ausgebildet  hat,  wird 
eine  solche  Auswahl  mit  richtigem  Tacte  treffen  können.  Die 
Leistungen  des  Hrn.  E.  haben  uns  fast  alle  recht  angesprochen; 
nur  zuweilen  möchten  wir  wünschen ,  dass  er  sorgfältiger  ge- 
feilt hätte.  Namentlich  ist  dieser  Wunsch  bei  der  Zueignung 
des  dritten Cursus  an  des  Hrn.  Min.  v.  Klewiz  Exe.  in  uns  laut 
geworden,  weil  wir  da  lasen,  „Hr.  E.  wolle  sein  Herz  (?)  öf- 
fentlich aussprechen,"  und  „der  Antheil  an  seiner  wenigen 
Person  u.  s.  w."  Dergleichen  wird  künftig  leicht  zu  vermei- 
den sein. 

Nr.  2  ist  lediglich  für  ohe?'e  Gymnasialclassen  *)  bestimmt. 
Die  Herausgeber  hatten  es  sich  daher  zur  Aufgabe  gemacht,  in 
diese  Sammlung    vorzüglich  diejenigen  poetischen  und  prosai- 
schen Stücke  aufzunehmen,    worin  der  sclion  geübte  Verstand, 
die  kühne  Einbildungskraft  und  die  reizbare  Empfindung  des 
Jünglings  mehr  Nahrung  fänden,   und  sie  thaten  diess  aus  der 
Absicht,  um  die  jungen  Gemüther  zuerst  für  Alles,   was  gross, 
edel  und  erhaben  ist,  einzunehmen,    sie  selbst  fähiger  zu  ma- 
chen,   die  hohen  moralischen  Ideen  aus  sich  zu  schöpfen  und 
auf  eine  des  Gegenstandes  würdige  Art  ästhetisch  auszudrücken. 
Wir  haben  hier  den  Zweck  des  vorliegenden  Buches,    der  sich 
mit  weit  geringerem  Wortprunke  hätte  bezeichnen  lassen,    fast 
mit  der  Herausgeber  eigenen  Worten  mitgetheilt,    und  fragen 
nun,   ob  dieses  Ziel  ganz  oder  theilweise  erreicht  worden  sei? 
Allerdings  müssen  wir  eingestehen,    dass  sich  auch  dieses  Buch 
durch  sorgfältige  Auswahl   der   aufgenommenen  Stücke   einer 
Empfehlung  Mjürdig  gemacht  habe;    allein  wir  dürfen  doch  ei- 
nige Aussteilungen   nicht  unterdrücken.      Dahin  gehört  l)  die 
eben  nicht  sehr  systematische  Anordnujig  der  Stücke.     So  hat 
der  poetische  Theil  folgende  Abschnitte:    Lieder,  Oden,  Hy- 
mnen, Elegieen,   Lehrgedichte,   Satyren,   Epigramme,   poeti- 
sche Erzählungen,  poetische  Beschreibungen,  Epopöe,  Ritter- 
gedicht, Romanzen  u.  Balladen,  dramatische  Gedichte.    Schwer- 
lich haben  sich  hier  die  Herausgg.  den  inneren  Zusammenhang 
dieser  Dichtungsarten  klar  gedacht;    wenigstens  scheinen  dem 
Rec.  die  z.  B.  dem  Epigramme  und  der  poetischen  Schilderung 
angewiesenen  Plätze  diess  zu  beurkunden.    Aber  2)  fehlen  man- 
che Felder  des  Gesammtgebietes  der  deutschen  Sprache  ganz, 
manche  sind  zu   liurg  ausgestattet.     Zu  Jenen  zählen  wir  na- 
mentlich das  Idyll ,   und  vermissen  diess  um  so  mehr ,   als  wir 


')  Rec.  bemerkt,    dass  dieselben  Herausgeber  schon  früher  ein 
deutsches  Lesebuch  für  untere  Classen  haben  erscheinen  lassen. 
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von  Göthe,  Voss  ii.  A.  classische  Dichtun£[en  dieser  Art  Iia- 
hen;  zu  diesen  rechne»  wir  u.  a.  die  Balladen,  deren  wir  Deut- 
schen eine  so  reichhaltige  Menge  von  unseren  ersten  Dichtern 
hesitzen,  und  die  gerade  in  ein  solches  Buch  um  so  besser  pas- 
sen, als  sie  sich  vorzüglich  zum  mündlichen  Vortrage  eignen. 
Ein  dritter  Tadel  trifft  die  ausgewählleii  Stücke  selbst.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  ist  zwar  allerdings  passend;  aber  ei- 
nige hätten  wir  mit  anderen  vertauscht.  Dahin  gehört  gleich 
Nr.  1,  dem  aller  poetischer  Schwung  fehlt,  indem  es  sich  fast 
durchaus  in  eine  blumenreiche  Prosa  auflösen  lässt.  So  würde 
Rec.  statt  Tieck's  Arion  (S.  29H)  A.  W.  v.  Schi e gel' s  un- 
bezweifelt  schönere  Dichtung  gleiches  Namens  gesetzt  haben. 
Manchen  ist  auch  eine  falsche  Stelle  angewiesen;  wenigstens 
möchten  wir  den  ersten  Mai  von  Heydenreich  (S.  1.'})  nicht 
zu  den  Liedern,  sondern  zu  den  Oden  stellen,  indem  ihm  der 
ruhige  und  leichte  Ton  des  Liedes  fehlt,  statt  dessen  es  mit 
einer  feurigen,  begeisterten  Darstellung  ausgestattet  ist ,  wie 
sie  der  Ode  geziemt.  Gelegenheitsgedichte  (wie  S.  25  fgg-  das 
Geselbchaitslied  an  eines  Freundes  Geburtsfeste,  und  das 
Neiijahrslied)  namentlich  von  Ungenannten*)  wären  besser  aus- 
geschlossen worden,  indem  sie  den  wahren  poetischen  Schwung 
nie  erreichen  können.  Endlich  ist  4)  auf  eine  gute  Orthogra- 
phie und  auf  die  bei  einem  Schulbuche  so  nöthige  Correttheit 
zu  wenig  Hedacht  genommen  worden.  Fehler,  wie  S.  II  JVie- 
mayer,  S  V  Elisinm^  S.  VI  Polikrates  u.  s.  f.  finden  sich  häu- 
fig. —  Die  angehängte  kurze  Uebersicht  der  deutschen Littera- 
turgeschichte  ist  im  Ganzen  mit  beifallswürdigem  Fleisse  bear- 
beitet; sie  ist  jedoch  nicht  ^/eecÄmßss«^  g^eww»- abgefasst,  in- 
dem man  sich  bei  minder  bedeutendem  Einzelem  zu  lange  auf- 
gehalten, bei  Hochwichtigem  dagegen  (z.  B.  bei  der  vor  allen 
merkwürdigen  neuesten  Periode)  zu  kurz  verweilt  hat. 

Ueber  IVr.  3  und  4  können  wir  unser  Urtheil  mit  wenigen 
Worten  abgeben.  Sie  sind  beide  mit  Aufmerksamkeit  gear- 
beitet und  «erden  ihren  Zweck  gewiss  erreichen.  Das  Buch 
des  Herrn  Höchsten  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  einer 
prosaischen  und  einer  metrischen.  In  jener  finden  sich  Stücke 
von  Campe,  Bronner,  Hirzel,  Herder,  Pfeffel,  En- 
gel, L  es  sing,  Krummacher,  Humboldt,  Gessner, 
Zim  tu  ermann  u.  A.  ;  in  dieser  von  Oleim,  Geliert, 
Pfeffel,    Weisse,    Lichtwer,    F.  S'olberg,    Kleist, 


*)  Bei  der  Fülle  von  aufnahrasfühlgcn  Gedichten  unserer  er- 
sten Meister  hätten  die  Prodnete  Unf^enaiinter  panz  wef^bieibcn  sollen. 
Doch  sei  hier  beiläiifif^  bemerkt,  diiss  die  Il(■r.lu^•gebe^  Stiickc  nU  von 
lng'*"nannten  verfiisst  aufführen,  deren  Vff.  bckiinnt  {?enu{;  sind  (z.  B. 
S.  2U)  und  dass  überhaupt  dos  Hcgietcr  nachlässig  angefertigt  ist. 
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Kind,  Schiller,  Tieck,  Herder  fF.  Die  Auswahl  ist 
löblich,-  es  findet  sich  zwar  Nichts,  was  uns  nicht  ancli  schon 
in  ähnlichen  Saninilmijren  begegnet  wäre,  allein  das  Vorhan- 
dene kann  dem  Knaben  ohne  Gefahr  iii  die  Hände  gegeben 
werden  *).  Wenn  das  Buch  Eingang  in  den  Schulen  findet,  und 
dadurch  in  der  Folge  einmal  eine  neue  Auflage  nöthig  wird : 
so  wird  Hr.  IL  seiner  Arbeit  einen  neuen  Porziig  durch  eine 
plannlässigere  Anordnung  der  einzelen  Stücke  und  durch  die 
Vertauschung  minder  passender  Erzählungen,  Lieder  u.  s,  w. 
mit  angemesseneren  verschaffen  können.  Gewiss  setzt  er  dann 
auch  an  die  Stelle  von  (Abth.  I)  Nr.  2,  5,  7  und  ähnlichen  Stii- 
cke  bekannter  deutscher  Classiker,  an  denen  es  ja  nicht  feh- 
len kann. 

Hr.  Bernhardt,  dem  wir  die  Herausgabe  von  Nr.  4 
verdanken,  hat  sich  nicht  begniigt,  ein  blosses  ivesebuch  zu 
liefern;  seine  Schrift  soll  vielmehr  für  den  vollständigen  Ele- 
mentar-Unterricht  in  unserer  Muttersprache  ausreichen.  AVer 
es  weiss,  wie  gehaltlos  die  Mehrzahl  der  für  den  ersten  Un- 
terricht in  dieser  Sprache  verfassten  Bücher  (wiewobl  sie  mei- 
stens deu  stolzen  Titel :  Sprachlehre?!  oder  GrammatiheJi  füh- 
ren) ist,  wird  es  Hrn.  B.  mit  uns  Dank  wissen,  dass  er  auch  hier 
durch  das  vorliegende  Buch  einer  philosophischeren  Anordnung 
und  den  begründeten  Forschungen  unserer  gediegneren  neue- 
ren Grammatiker  Eingang  zu  verschaffen  suchte.  Mit  Recht 
gab  er  dem  Werkchen  folgende  Einrichtung.  Des  ersten  Theils 
(oder  der  Ä^^flcÄübungen)  ers/e  Stufe  handelt  vom  einfachen 
Satze  und  der  Wortlehre,  von  §  1  bis  66.  Hier  findet  sich  (§§ 
14 — 18)  eine  kurze  Anleitung  zur  llechtschreibung.  31it  §  07 
ff.  folgt  die  zioeite  Stufe:  der  zusammengesetzte  Satz,  und  zwei 
Anhänge  sprechen  von  den  Aussageformen  und  den  Zeitformen, 
so  wie  von  den  Zeitwörtern  der  zweiten  Conjngation  und  den 
unregelmässigen  Zeitwörtern.  Der  zweite  Theil  bietet  Stoff 
zu  Lese  -  und  jffec/^iVübungen  dar.  Auch  er  zerfällt  in  zwei 
Abtheilungen  :  1)  prosaische  Stücke  ,  nämlich  Erzählungen, 
Fabeln,  Parabeln,  Paramythien,  Briefe  von  Hebel,  Les- 
sing, Krummacher,  Her  der,  En  gel,  Bredow,  Schil- 
ler, Geliert,  Raben  er;  2)  Gedichte  von  Stolberg, 
Hölty,  Salis,  Geliert,  Hagedorn,  Pfeffel,  Gleim, 
Schiller,  Göthe,  Bür  ger,  U  hl  an  d  ,  Kl  op  stock, 
Lessing,  Matthison.  Die  Auswahl  ist  fast  durchaus  vor- 
züglich; unsere  Pflicht  erheischt  es  jedoch,   dass   wir  S.  223 


*)  Rec.  erlaubt  sich  jedoch  den  Hrn.  Herausg.  auf  Aljth.  II,  Nr. 
45  und  51  iiufnierksani  zu  machen ,  welche  uns  niclit  an  ihrem  Platze 
scheinen,  ohschon  Nr.  51  S  chilier' s  Werk  ist.  Der  grosse  Dich- 
ter schrieb  niclit  für  Elementarschulen. 
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Nr.  15,  S.  22S  Nr.  17,  S.  244  Nr.  22,  S.  230  Nr.  25,  a.  w.  b., 
S.  252  Nr.  1  und  4  als  iinpasseiul  bezeicliiieii,  indem  sie  theiis 
für  den  Knaben  nicht  verständiicli  genug  sind,  theiis  von  Din- 
gen reden,  welche  ausser  der  Sphäre  des  Knaben  liegen  sollen, 
theiis  nicht  diejenige  Wiirde  athnien  ,  welclie  alles  für  den  Un- 
terricht von  Kindern  Bestimmte  auszeichnen  inuss.  Eben  so 
wenig  dürfen  wir  es  aber  verschweigen,  dass  die  Lesestücke 
noch  eine  besonders  beifallswürdige  Ausstattung  durcli  die  auf 
§§  der  ersten  Abtheilung  liinweisendcn  Anmerkungen  erhalten 
liabcn,  deren  weiser  und  fortgesetzter  Gebrauch  zu  einer  gründ- 
lichen Erlernung  der  Elemente  unserer  Muttersprache  nicht  we- 
nig beitragen  wird. 

Nr.  5  entspricht  den  billigen  Anforderungen  des  Rec.  am 
wenigsten.  In  einer  geschraubten*)  Vorrede  gibt  der  Herausg, 
den  von  ihm  bei  Abfassung  des  den/sehen  Buches  beabsich- 
tigten Zweck  dahin  an,  dass  es  der  vaterländischen  Jugend  vom 
loten  bis  UHen  Jahre  die  Bildnngsmittel  für  Geist  und  Herz, 
sowie  für  Sprache  und  Ausdruck  enthalten  solle.  Dabei  be- 
merkt der  Sammler,  dass  bei  der  Wahl  der  Gegenstände  Reli- 
gion, Sitte  und  Geschmack  nicht  gekränkt  sei.  Allein  trotz 
dieser  Versicherungen  hat  Rec.  flache,  mit  fremden  Wörtern 
reichlich  versehene,  unpoetische,  ja  selbst  der  Moralität  niclit 
eben  förderliche  Siiicke  gefunden.  Zu  den  ßachen  Gedichten 
rechnen  wir  u.  a.  Th.  I  S.  74:  Pfeffel's  der  Ochs  und  der 
Esel;  Th.  IIS.  57:  Gl  ei  m 's  Lied  des  Hirten;  S.  105:  Pfef- 
fel's der  treue  Dogge  (eher  für  den  ersten  Tlieil  passend); 
S.  Ifil:  Stamford's  Christel  beim  Betracliten  eines  Kirchho- 
fes**);   S.  176:   Claudius' Fuchs  undBär;  S.  224:  L,au0- 

')  Es!  lieisst  da  z.  B.  (Rec.  behält  genau  Hrn.  H.'s  Schreibweise 
bei ) :  „Es  ist  das  gcistlg^e  Leben  des  geschied'nen  Jabrhundert's  ,  >vel- 
€;hes  in  dieser  Satnmhmg  sicli  darstellt,  und,  Mcnn  die  Ausschliessung; 
der  Werke  früh'rer  Jahrhunderte  derselben  zum  Vorwurf,  (sie)  ge- 
macht werden  sollte ,  so  möge  man  gefälligst  bedenken :  dass  dort 
nicht  nur  Sprache,  sondern  auch  Einkleidung  unserm  Geist'  und  uns'- 
rer  Weise  zu  fern  stch'n  ,  um,  überhaupt  geniessbar  (!),  zu  dem  be- 
zeichneten Endzweck'  zu  dienen.  Auch  hat  ein  jedes  Jahrhundert  den 
Geist  seines  geschied'nen  gleichsam  ererbt  und  trägt  ihn  in  dem  seini- 
gen auf  das  folgende  über  und  somit  zur  Vollendung  der  Sprache 
gelbst   bey," 

'*)  Aus  diesem  unbekannteren  Stücke  eine  kleine  Probe  als  Beleg. 

„Es   hat  doch   seinen   Nutzen   auch,  — 

Und   Xiitzen   macht  Vergnügen  — 
Auf  einem    Kirchhof'   so    zu   stch'n 
Und   all'   die   Hügel   anzusehii , 

Wie   sie   da  friedlich   liegen   u.   s.   f." 
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bein's  die  Beförderung  u.  s.  w.  —  Unter  die  durch  Fremd- 
wörter verunstalteten  Stücke  gehören  u.  a.  Th.  I  S.  7-1  Nr.  ß; 
Th.  II  S.  145  Nr.  4;  S.  170  Nr.  1  u.  a.  Man  findet  da  Wörter, 
y/ie  mre?itiren,  prorneniren,  Cojtr ,  Etiqiiette  \x.  dgl. ,  welche 
sich  im  detitschen  Buche  doppelt  wunderlich  ausnehmen  und 
um  so  grösseren  Tadel  verdienen,  als  es  uns  nicht  an  Gedich- 
ten fehlt,  welclie  frei  von  solchen  Mängeln  sind.  Man  fiihlt 
sich  versucht,  hier  mit  Ilerder'n  (vgl.  das  deutsche  Buch 
selbst,  Th.  II  S.  153,  Z.  3)  auszurufen: 

„Äef/e  Deutsch^   o  du  Deutscher !'•'' 

Noch  hatRec.  der  Moralität  nicht  ebe?i  förderliche  Stücke  nach- 
zuweisen.    Diese  finden  sich  u.  a.  Th.  II  S.  34:    „ihr  seid  Ver- 
liebten gleich;''  S.  35:  „Wie  Der,  der  sich  von  seiner  Sehöueii 
trennt,  untröstbar  ist;"  S.  72:   An  Hymen: 
„Dich  rufen  junge  WitM'en  an 

Im   hochbetiübten  Schleier, 

Im  Flor  bekennt  der  Trauermann 

Dir   sein   gewaltig  Feuer;" 

Das.:  „das  Knie  der  Braut  zu  gürten;"  und:  „wann,  von  Lieb' 
und  Weine  voll  u.  s.  f.";    S.  140  in  Jacob i's  an  die  Hirten: 

„Und   eure   Mädchen   liegen 

Auf  zarten    Rasen,    weich. 
Am  Blüthenbaum ,    und   schmiegen 

Vertrauter  sich  an  euch  u.  s.  w." 

Gehören  dergleichen  Schilderungen  in  ein  Buch  für  junge  Leser 
von  12  bis  15  Jahren'?  Noch  mehr!  Th.  II  S.  188  in  Stol- 
berg's  Frauenlob: 

„Mit  beschämtem   (verscTiämtern)  Reize  blühn 
Ihres   Bettes   Töchter  ff."  — 

Doch  Rec.  hält  mit  Anführung  solcher  Stellen  ein,  und  glaubt 
nicht  besorgen  zu  dürfen,  dass  er  in  diesem  Puncte  für  zu  ängst- 
lich gehalten  werde,  indem  er  der  festen  Ueberzeugung  ist, 
man  könne  die  hier  unumgänglich  nötliige  Vorsicht  nicht  leicht 
zu  weit  treiben.  —  Konnte  nun  Rec.  mit  den  aufgenommenen 
Stücken  nicht  ganz  zufrieden  sein:  so  befriedigte  ihn  auch  die 
von  Hrn.  H.  beobachtete  Ortliographie,  Interpunction  und  die 
Correctheit  nicht,  drei  Stücke,  welche  bei  einem  Schulbuche 
recht  genau  genommen  werden  sollten.  Was  die  Hechtschrei- 
bung betrifft:  so  ist  die  des  Hrn.  H.  sehr  inconsequent.  Er 
schreibt  z.  B.  all/nälig  niid  schwühl,  hat  das  ?/,  welches  doch 
von  den  besseren  deutschen  Grammatikern  verbannt  worden, 
noch  beibehalten*)  und  bringt  zu  häufig  Apostrophe  an,   wie 

')  Rec.  hat  sich  in  seinen  Schriften  des  y  schon  längere  Zeit  nicht 
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die  Leser  aus  den  oben  hier  und  da  mitg^etheilten  Pröbclien 
schon  haben  entncliraen  können.  Die  Interpunction  ist  oft 
falsch;  z.  IJ.  Th.  II  S,  34  ist  Z.  11  das  Punctum  nicht  an  sei- 
nem Orte;  Z,  12  niuss  das  Komma  hinter  ///;•  gestriclien  wer- 
den; eben  so  Z.  l(i  v.  u.  liinter  seid  das  Semikolon,  an  dessen 
Stelle  ein  Komma  treten  niuss;  Z.  8  v.  u.  sollte  statt  des  Puncts 
ein  Komma  stehn  u.  s.  f.  j4lle  diese  ferstösse  auf  einer 
Seite!  i\oc!i  Eins  möchten  wir  den  Heraus^,  fragen:  Was  er 
flämlicli  mit  den  \ielen,  ja  unzähligen  Gedankenstrichen  be- 
zweckt habe  i    Z.  B.  Th.  II  S.  49 : 

„Sie   scJiienen  mir,  —   das  schwör'   ich   euch,  — 

An  Wutli  den  Furien  — ,   an  Ernst'  den  llöllcnrichtern  — , 

An  Angst  den  Missethätern  gleich.  —  " 

So  mit  den  gewöhnlichen  und  riclitigen  Unterscheidungszei- 
chen in  buntem  Gemische  bieten  sie  ein  sonderbares  Schauspiel 
dar,  und  wir  möchten  dem  Hrn.  H.  empfehlen ,  nachzulesen, 
was  in  dem  oben  unter  Nr.  2  aufgefiilirten  Uuche  S.  173  unter 
der  Aufschrift:  ,Jjob  der  Querstriche''^  steht.  Wir  tadelten 
auch  die  vernachlässigte  Genauigkeit  im  Abdrucke.  Ausser 
minder  störenden  (z.  B.  Mittleid,  Th.  I,  S.  74,  Z.  1  v.  u.,- 
Himmrl,  S.  137,  Z  2;  Osmanns,  Th.  II,  S.  2«,  Z.  5;  Ramm- 
ler, S.  2(},  Z.  Ci;  Phyloven,  S  193,  Z.  5  v.  u. ;  Aemmtchen, 
S.  224,  Z.  11  V.  u.)  kommen  auch  den  Sinn  entstellende  Druck- 
fehler (z.  B.  Th.  II  S.  20,  Z.  21  :  Sterbebild  fiir  Sterbelied) 
vor.  Sonst  müssen  wir  gestehen,  dass  der  Druck  scharf,  und 
zwar  sehr  ökonomisch,    aber  nicht  unangenehm  ist. 

j\r.  (J  ist  wol  mehr  fiir  das  gebildete  Publicum  Viberhaupt, 
als  für  die  Schule*)  berechnet  und  kann  daher  nur  kurz  ange- 
zeigt werden;  denn  ganz  übergangen  durfte  diese  Sammlung 
nicht  werden  ,  weil  sie  dem  Lehrer  manchfachen  Stoff  bei  sei- 
nem deutschen  Sprachunterrichte  darbietet.  —  Der  Plan  der 
Polymnia  ist  folgender.  Ihre  erste  Abtbeilung  umfasst  das  Ge- 
biet der  Prosa  in  vier  Bänden  oder  zwölf  Fleften.  Nach  einer 
die  Theorie  des  Stils   enthaltenden  Einleitung^  folgen  Cluster 


mehr  bedient;  nur  zur  Unterscheidung  gleichlautender  Worte  hielt  er 
es  noch  für  nötliig,  z.  B.  von  sein  und  sej/n ;  allein  er  ist  audi  davon 
zurückgekoniuitn ,  indem  die  Moisse  Unterscheidung  gleichlautender 
^Vorte  nicht  wichtig  genug  iot,  die  begründete  Rechtschreibung  eines 
Wortes  zu  ändern. 

')  Um  Schülern  in  die  Hände  gegeben  zu  werden,  Scheintuns 
das  "Werk  zu  hogenreich.  Es  soll  nämlich  aus  24  Heften^  jedes  zu 
O  bis  (i  Bogen,  bestehen.  Auch  der,  tür  diese  IJogenzalil  niclit  be- 
deutende, aber  lür  ein  Srhiin)ut:h  hohe  Freiss  von  4  Thlrn.  muss.  der 
Polymnia  den  Eingang  in  den  Schulen  sehr  erschweren. 
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I)  Aex  Beschreibung  und  Schilderung  von  Naturkörpern,  Na- 
turerscheinungen, Gegenden,  Reisen,  Kunstproducten,  interes- 
santen Ereignissen  und  Seelenzuständen;  II)  der  erzählenden 
Prosa  (einzele  kurze  Geschichten,  Cliarakterschiiderungen, 
Lehensbeschreibungen,  Weltgeschichte);  III)  der  ^didakti- 
schen Prosa  (moralischer  Stoff,  Lebenspliilosophie,  Sprache 
und  Wissenschaft);  IV)  der  oratorische7i  Vrosa;  \)  \on  Ge- 
sprüchen;  VI)  von  Briefen.  Die  Muster  sind  genommen  aus 
den  Schriften  von  Humboldt,  Heins e,  Meiners,  Stol- 
l)erg,  J.  Scliopenh  au  er,  Zimmermann,  Göthe,  Schil- 
ler, Forster,  Winkelmann  (seV),  Hirschfeld,  Stil- 
lin g,  Herder,  Hirzel,  Liclitenberg,  Tieck,  Moser, 
Lessing,  Manso,  Arndt,  Wieland,  Schlegel,  Jeaii 
Paul,  Joh.  Müller,  Räumer,  Garve,  Schleierma- 
cher.  Geliert,  Rabener  u.  A.  Die  zweite,  poetische 
Abtheilung,  von  welcher  erst  ein  Band  oder  drei  Hefte  vor  uns 
liegen,  soll  nach  der  Theorie  der  Dichtungsarten  und  einer 
Verslehre  (welche  sich  im  ersten  Hefte  befindet)  Muster  ent- 
halten I)  \on  lyrischen .f  II)  didaktischen.,  III)  epischen^  IV) 
dramatischen  Dichtungen  und  V)  der  Ergänzungsciasse.  Die 
in  den  uns  zugekommenen  Heften  befindlichen  Stucke  sind  von 
Klopstock,  Geliert,  Cramer,  Stplberg,  E.Schulze, 
Schiller,  Herder,  Novalis,  Mahlmann,  Kleist,  Uz 
u.  s,  f.  Bei  der  Auswahl  der  einzelen  Stücke  liat  der,  sclion 
durch  seinen  Uebertritt  zur  evangelischen  Kirche  allgemein  be- 
kannt gewordene  Hr.  Herausg.  vorzüglich  Falkmann's  An- 
sichten befolgt.  Dieser  verlangt  aber  (Ililfsb.  S.  XXI  f. )  von 
einer  solchen  Sammlung  von  Musterstücken  für  das  ganze  Ge- 
biet der  deutschen  Prosa  und  Dichtkunst  Folgendes*):  „Mit 
dem  JJ ahren  und  Grossen  verbinde  sich  das  Gute;  Reinheit 
von  aller  Befleckung,  Lust  und  Kraft  zu  allem  Besserem,  alles 
überwältigende  Ehrfurcht  gegen  Gott  seien  den  jugendlicheu 
Erdbewohnern  eben  so  viele  Zeichen  und  Siegel  einer  höheren 
Abkunft,  als  es  Worte  sind,  und  er  hüte  sich,  den  Brief  sei- 
nes Adels  mit  Füssen  zu  treten.  Zu  den  dreien  trete  noch  ein 
viertes,  das  Schöne.  Längst  galt  die  Sprache  als  ein  Haupt- 
darstellungsmittel desselben,  und  wohl  wird  es  gethan  sein, 
wenn  der  jugendliche  Geist  schon  früh  seinen  Sinn  auch  dafür 
übt.  Aber  wie  die  Sinnenwelt  dem  denkenden  Geiste:  so  muss 
auch  die  Schönheit  (die  Sprache)  dem  Wahren,  dem  Grossen 
und  Guten  dienstbar  sein,  von  diesen  ihren  feinsten,  höchsten 
Reiz  begehren,  diese  wiederum  zu  schmücken  für  ihr  höchstes  * 
Ziel  halten  u.  s.  f.''     Das  schrieb  sich  auch  Ilr.  E.  als  Norju 


*)  Reo.  gibt  die  schöne  Stelle  abgekürzt.     Vgl.  auch  Falkmann's 
Meth.  d.  St.  S.  31  f.  — 
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vor,  verbannte  Alles,  was  uncliristlich,  was  beleidigend  für  das 
zarte  Gefühl  der  Unsclnild  sein  konnte.  Pflichtgemäss  und  mit 
A  ergnügen  bezeugt  Kec. ,  dass  ilim  bei  der  Durclisicht  sämmt- 
licher  ilim  ziigekonnneiier  Bände  kein  Stück  aufgefallen  ist,  wel- 
ches solchen  Grundsätzen  zuwider  liefe.  Wir  empfehlen  dess- 
halb  Lehrern  und  bemittelten  Schülern  diese  Sammlung  um  so 
mehr,  weil  Hr.  E.,  dem  eine  sehr  ausgebreitete  Bekanntschaft 
mit  unseren  gediegensten  Classikern  nicht  abzusprechen  ist,  fast 
durchaus  aus  den  Besseren  das  Besste,  von  andern  Sammlern 
oft  Ueberseliene ,  gewählt  liat. 

E.  Schaumann. 
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j4 glaopha?nus ^  sive  de  Theologiae  ?nysticae  Grae- 
corum  catisis  libri  tres.  Scripsit  Chr.  Augustus  Lobeck, 
Antiqq.  Litt,  in  Acad.  Regiomontaiiii  Professor,  ideiuque  Poetitrum 
Orplticoruni  dispersas  reliquius  collegit.  Tomus  piiuius.  Regiiuon- 
tii  Prussorum ,  sumtibus  Fratrum  Borntraeger.  MüCCCXXIX.  Xu. 
783  S.  8. 

i^inera  solchen  Werke,  wie  das  vorliegende  ist,  ist  der  Ruf 
schon  längst  vorausgeeilt;  denn  des  Verf.s  gediegene  Gelehr- 
samkeit ist  zu  bekannt,  als  das  wir  nöthig  hätten,  erst  auf  diese 
reit  vielen  Worten  hinzuweisen,  um  unsern  Lesern  Interesse 
Tür  jene  so  überaus  wichtige  Erscheinung  in  unserer  heutigen 
Literatur  einzuflösen.  Wir  können  daher  hier  nur  kurz  sein,  und 
unsere  Leser,  von  denen  vielen  schon  allein  die  Kunde  genügen 
wird,  dass  es  erschienen,  werden  sich  zufrieden  gestellt  füh- 
len, wenn  sie  nur  hören,  was  sie  in  dem  vorliegenden  Buche 
zu  suchen  haben  und  finden  *). 

Bekanntlich  hatte  der  berühmte  Verf.  seit  dem  Jahre  1810 
in  mehrern  academischen  Schriftchen  Einzelnes  aus  den  dunk- 
lern,  geheimnissvoUeru  Parthien  der  griechischen  31jthologie 


*)  Freilich  verdient  auch  gerade  so  eine  Schrift,  Avie  der  Aglao- 
phamus  ist,  die  genauere  Prüfung  in  ganz  vorzüglichem  Grade,  und 
Mir  würden  uns  sehr  freuen  ,  wenn  auch  nach  gegenwärtiger  Anzeige 
(in  Gelehrter  eine  uusfülulichere  Beurtlieiluiig  de?;-ell)en  für  die  Jahr- 
hüi  her  übernehmen  wollte,  in  welcher  eine  dem  Werke  zukouimemlc, 
gcdiegcuc  und  partciloÄC  Prüfung  desselben  gegeben  m  äre. 

Anm.  d.  Bcdaction. 
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behandelt  und  z.  B.  de  morte  Bacchi^  de  Coryhantibus  ^  TeU 
chinibus ,  de  jnysteriis  Elensiinis  atque  Orphicis  u.  s.  w.  ge- 
sprochen, nach  seiner  Weise  —  tief  gelehrt,  gründlich.  Diese 
Studien,  unterbrochen,  ja  zuweilen,  zuletzt  durch  die  Heraus- 
gabe des  Phrynichus,  ganz  bei  Seite  gesetzt,  nahm  der  Verf. 
seitdem  ernstlicher  als  je  wieder  hervor,  und  die  Frucht  seiner 
mühevollen  Arbeit  ist  —  die  gegenwärtige  Sclirift.  (Vgl.  Prae- 
fat.  p.  V.)  Bei  der  Herausgabe  derselben  ist  bei  ihm  ,  wie  er 
selbst  (c.  1.)  erinnert,  und  jeder  Leser  ihm  das  Zeugniss  geben 
muss,  2)ar  et  in  suscipiendo  opere  religio  et  in  persequendo  con- 
stantia  gewesen ,  und  dennoch  ist  er  bescheiden  genug  zu  sa- 
gen, er  thue  das,  nehralich  er  gebe  diess  Werk  lieraus  minore 
quam  antea  fiducia  tum  propter  materiae  difßcultatem  per 
omnes  antiquitatis  partes  latissime  fusae,  tum  qnia  ad  eum  pro- 
gressus  sum  aetatis  gradum^  in  quo  constiiuti  et  nostra  et  alie^ 
na  minus  ?nimisque  probare  solemus.  Nun  liätte  er  allerdings 
von  neuen  Alles  durchlesen  und  was  er  aufgestellt  prüfen  kön- 
nen ;  indessen  haec  potiundi  spes  valde  incerta  et  illa  viae  loti- 
gae  replicatio  iam  deßcicnti  purum  tempestiva  tidebatur ;  po- 
stremo^  fügt  er  hinzu,  qimm  aliortimfestinaiionemviderem  et 
gratam  7iegligentiam ,  decrevi  publica  esempla  sequi  ^rjd'  ai- 
ÖBLö^ai  xaxog  sivai- 

Der  Inhalt  nun  des  vorliegenden  Werkes  ist  die  Untersu- 
chung, was  die  Alten  von  geheimnissvollcr  Weisheit  nach  den 
deutlichen  und  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  alten  Schriftstel- 
ler gehabt  haben  [quicquid  mjjsticae  sapientiae  e  veterum  scri- 
ptis  recinit.  Praef.  p.  VIII).  Es  ist  in  3  Bücher  getheilt,  von 
denen  das  erste  die  eleusinischen  Geheimnisse,  das  zweite  die 
orphischen,  das  dritte  die  samothracischen  erörtert,  nebenbei 
von  den  Cabiren  und  den  ihnen  verwandten  Cureten,  Coryban- 
ten  und  Dactylen  das  Nöthige  bespricht.  Jene  beiden  ersten 
Bücher  umfasst  dieser  erste  Theil ,  welcher  vor  uns  liegt,  der 
zweite  wird  einen  Theil  der  Orphica  und  das  dritte  Buch  ent- 
halten. 

Was  das  erste  Buch  anlangt,  so  ging  des  Verf.s  Absicht 
dahin,  die  Beweise  vom  einstigen  Dasein  einer  geheimnissvol- 
len Lehre  bei  den  eleusinischen  Festen  aufs  genaueste  zu  prü- 
fen. Er  erklärt  sich  in  der  Praefat.  p.  VI  darüber  folgender 
Massen:  De  Eleusiniorum  ritu  et  institutioue  et  administris 
pleraque  quae  sciri  possunt ,  ab  aliis  collecta  sunt  et  communi 
notitiae  tradita^  de  doctrinae  autem  mysticae  causis  et  argu- 
mentis  adeo  perversa  invaluit  opi?iio^  ut  haue  quaestionem 
praecipua  cura  dignam  iudicarem. —  Im  prooemio  spricht 
er  über  die  Wichtigkeit  seiner  Untersuchung,  durch  die  er, 
gelänge  es  ihm  zu  beweisen  ,  dass  jene  Beweise  nichtig  wären, 
dass  die  Mysterien  der  Griechen  7iicht  gedient  hätten,  die  Men- 
schen zu  unterweisen ,  dass  sie  in  Nichts  von  den  öffentlichen 
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Götterverehrungeii  verschieden  frewescn  wären,  mit  einem  Male 
den  Träumereien  unvorsichtiger  Gelehrter  auf  immer  TJiür  und 
Thor  verschlösse,  qitibiis  ablalis  dcte/soqve  alle^oiiainm  et 
symbuloi  um  fiico^  iiativus  aiititjuiUilis  color  veraque  facias  tan- 
qiiiiiii  c  pcd'unpsesto  cfiitescet  ( p.  5).  WahrlicJi  eine  grosse, 
eine  hei  des  \  erf.s  Geichrsamkcit  liöchst  lohnende  Aufgabe. 

§  1  zählt  der  Verf.  kürzlich  die  so  Jjoch  und  erhaben  klin- 
genden Meinungen  späterer  Gelehrten  über   die  eleusiuischen 
Geheimnisse  auf  und  widerlegt  sie  im  Allgemeinen  durch  meh- 
rere sehr  wichtige  Gründe.     Diese  Gründe  geht  er  dann  in  den 
folgenden   §§  einzeln  durch:    (§  2)     Das  Amt  der  Priester   bei 
den  Griechen  wie   bei  den  Römern  war  im  Allgemeinen  bloss 
äusserlich;  sie  waren  kirchliche  Diener :  Unterricht,  Lehre  ga- 
hen,   Vorträge  hielten  sie  durchaus  nicht.     Nicht  anders  wird 
es  im  Uesondern  mit  den  Eumolpiden,    den  Priestern  bei  den 
eleusinischen  Geheimnissen,  gewesen  sein;  (§3)  es  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich  (porte/iti  simile),  dass  die  Ilierophanteii 
die  allgemein  beim  Volke  angenommenen  und  gewöhnlichen  Re- 
ligionsideen sollten   aufgehoben,   und  andere  wahre  dafür   ge- 
lehrt haben,    weil  kein  Grieche,    selbst  nicht  der  gemeinste, 
von  den  eleusiuischen  Geheimnissen  ausgeschlossen  war.  Jeder 
daran  Theil  nehmen.   Jeder  liören  und  sehen  konnte,  was  da 
vorging.      Und  die  Ilierophanten   hätten  sich  erlauben  dürfen 
etwas  zn  lehren,  was  der  allgemeinen  Religion  zuwider  gelau- 
fen'?   dem  attischen  Volke,  was  auf  seine  Religion  so  erpicht, 
wahrhaft  bigott  war'?  —     Aber,  wendet  man  ein,    die  Einge- 
weihten nur  durften  diese  Lehren  vernehmen;  die  andern  muss- 
ten  draussen  stehen.      Den  Einwurf  widerlegt  der  Verf.  (§  4) 
dadurch,  dass  er  beweist ,  bei  den  eleusinischen  Geheimnissen 
wäre  von  keinen  Thürstehern,    die  die  Ilerzutretenden  geprüft 
hätten,  ob  sie  eingeweiht  waren  oder  nicht,  nicht  von  geheimen 
Zeichen  u.a.  Erkennungsmitteln  die  Rede;  er  beweiset  aus  Li- 
vius  XXXI,  14  das  Gegentheil  und  behauptet  (p.  28),   dass  das 
Ileiligthum  zu  Eleusis  mehr  durch  seine  Heiligkeit  als   durch 
Wachen  und  Posten  von  Polizei-  und  Kirchendienern  geschützt 
gewesen  wäre  gegen  den  Zudrang  von  Unheiligen.    Und  warum 
hätte  das  auch  geschehen  sollen,    lia  imlhst  Fi e?nden  der  Zu- 
tritt gestattet  war,  indem  atheniensische  Bürger  als  ixvözaycs- 
yol  ihre  Gastfreunde  dahin  führen  konnten'?  —     Im  §5  prüft 
er  die  Zeugnisse  für  die  Grade  der  Eingeweihten:  des  Tertul- 
lians  (adv.   \  alentiiiian.  p.  2H!).),   des  Theo  von  Sn)yrna  (Ma- 
thera.  I  p.  18,  ed.  liasil.),    des  Olympiodorus  (zu  Piaton.  PJiae- 
don.  13),-    es  ergibt  sich,    dass  sie  nicht  Stich  halten,  dass  sie 
nichts  beweisen.     Ja  die  Sache  an  sich  selbst  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich (p.  42  sq.).     Wenn  aber  der  Unterschied  zwischen 
exoterischer  und  esoterischer  Lehre  wegfällt:  so  fällt  die  gan- 
ze Sache,   die  Anuahme  der  tiefen  Weisheit  in  den  eleusiai- 
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sehen  Geheimnissen  weg,  was  auch  noch  (§  6)  durch  mehre 
andere  Beweise  dargethan  werden  kann.  —  Aber  worin  be- 
stand denn  eigentlich  die  so  grosse  Heiligkeit  der  Geheimnisse? 
1)  in  der  dsl^et  täv  isgäv  durch  die  Ilierophanten  (§  7) ;  was 
das  heisst,  wird  trefflich  erörtert,  nehmlich:  copiam  facere 
viseiidi  sive  deonati  simulacra ,  sive  vasa  sacra  et  inslrumenta 
aliave  priscae  religionis  mojihnenta  (p.  51) ;  2)  in  dem  dnuv 
ry  q)(x)vy~j  tä  (XTiOQQrjta,  d.  h.  im  Hersagen  von  Gebeten  und  im 
Anordnen  der  Gebräuche,  §  8.  —  Der  9te  §  widerlegt  den  Ein- 
wurf,  dass  ja  die  eleusinischen  Geheimnisse,  hätten  sie  sich 
von  den  iibrigen  religiösen  Gebräuchen  in  Nichts  unterschie- 
den, docli  auf  keinen  Fall  so  berühmt  geworden  wären?  §  10 
gibt  eine  kurze  Uebersiclit  der  gewonnenen,  von  uns  schon  ge- 
gebenen Resultate.  §  11  geht  die  Zeugnisse  der  Alten  durch 
von  den  Geheimlehren;  aus  ihnen  leuchtet  nur  liervor,  vi'm  et 
dignitatem  horum  solemnium  non  in  Hierophaiitae  oralione  sed 
in  ipso  sacroriim  adspectii  et pei ceptione positam  fuisse  (p.  71). 
Im  §  12  sagt  der  Vf.  seine  Meinung  über  die  Schuld,  die  dem 
Aeschylus  hinsichtlich  der  Geheimnisse  zur  Last  gelegt  worden 
ist  (Aristotel.  in  Ethic.  Nicom.  III,  2.).  Aus  der  ganzen  Sache 
erhelle  wenigstens  das  auf  keine  Weise,  Aeschylnm  Hierophan- 
tartün  decreta  de  natura  deoriim  ev?dgasse  (p.  84).  Die  Stelle 
des  Aristoteles  nebst  einer  des  Schol.  Sopliocl.  Antig.  1146  ff. 
gibt  ihm  Veranlassung  darüber  ausführlich  zu  sprechen,  was 
eigentlich  die  Alten  unter  ^vörixog  verstanden  hätten,  desglei- 
chenunter oQyia.,  TElEtaC,  nvözrJQia,  und  das  bahnt  ihm  den  Weg 
über  die  Neuplatoniker  ein  ernstes  Wort  zu  sprechen  (§  14) 
und  sie  so  zu  schildern ,  als  sie  es  verdienen.  Im  §  15  hat  er 
es  mit  den  Träumereien  des  Ste  Croix  zu  thun,  von  deren 
Nichtigkeit  sich  Jeder  überzeugen  kann,  wer  dessen  Werk  sur 
les  mysteres  mit  den  berichtigenden  Bemerkungen  des  berühm- 
ten Sylvestre  de  Sacy  kennen  gelernt  hat,  nur  Creuzer 
(s.  dessen  Symbol.)  sich  nicht  überzeugt  hat.  Wenn  aucli  der 
Verf.  zugibt  (vgl.  p.  120)  sacra  mystica  prae  ceteris  ??iagJiißce 
adornata  eoque  apparatu  instructa  fnisse ^  ut  praesentium  ani- 
mos  tum  varietate  tum  splendore  rerum  tenerent^  so  sind  doch 
das  noch  keine  terricula?iie7ita,  quae  Sancrucius  narrat^  nion- 
strorwn  larvalium  et  canum  infernorum  (p.  123).  §  16.  Aus 
mehren  Stellen  erhellet,  dass  die  gelieimnissvoUen  Dienste  nicht 
von  den  öffentlichen  verschieden  gewesen  sind,  dass  ferner  al- 
lerdings gewisse  Aufklärer  und  Deutler  die  ursprünglichen  Ge- 
heimnisse, deren  Bedeutung  mit  der  Zeit  verloren  gegangen 
war,  allegorisch  späterhin  erklärt  haben,  wodurch  denn  es  ge- 
kommen, dass  man  glaubte,  die  Mysterien  selbst  beständen  aus 
Allegorien.  §  17  widerlegt  den  Einwand  ,  als  ob  denn  doch 
die  Hierophanten  eben  diese  Allegorien  Auserwählten  erklärt 
hätten,    was  selbst  Clemens  vou  Alex.  (Strom.  V,  680)  nicht 
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besage,  über  dessen  Stelle  weitläufig  in  §  18  gesprochen  wird. 
Es  könne  daraus  nur  so  viel  geschlossen  werden,  dass  den  Epo- 
pten  bei  den  Mysterien  überlassen  worden  sei,  selbst  mit  eige- 
nen Augen  und  Sinnen  zu  schauen  und  das  Verborgene  zu  erfor- 
schen (p.  144).  Aber  was  waren  das  für  verborgene  Dinge'? 
Pag.  l-JWJ:  Si  omnes  adytoniin  latebras  perlustraveiis^  nü  prae- 
ter actus  sacrijicales  et  fabulartiin  Jigmenta  et  super  his  homi- 
nutn  opiniosorum  coniecturas  varias  vagasqne  pro  cuiusque  in.' 
genio  reperies.  Der  Werth  der  eleiisinischeii  Geheimnisse  lässt 
sich  darnach  leicht  ermessen.  §  19.  lieber  die  ugo'ug  XoyovQ 
der  Priester  im  Alterthume,  quoriim  in  perceptione  erudilionis 
hieraiicae  summa  constabat  (pag.  148).  Sie  sind  nichts  weiter 
als  Versuche,  die  Entstehung,  lieschatFenheit  gewisser  Gebräu- 
che und  jVamen  zu  erklären.  §  20.  Die  allegorische  Erklärungs- 
weise ist  aber  bei  den  Griechen  erst  spät  aufgekommen;  Thea- 
genes.,  ein  Zeitgenosse  des  persischen  Königs  Cambyses,  soll 
sie  zuerst  aufgebracht  und  beim  Homer  in  Anwendung  gebracht 
haben.  Schol.  Venet.  Ilom.  U.  XX,  Ol.  Vergl.  Wolf.  Prolegg, 
CLXI.  Und  wie  ist  sie  später  gehandhabt  worden  !  fideant 
igitur  symbolicarum  inlerprelationum  cupitores,  qnos  duces  se- 
quaniur !  (p.  1(54.)  §21.  Si  Humer i  carmina  ideo  ad  atlego- 
riam  rerocata  sunt ,    ne  poetarum  princeps  in  rebus  ?nasimis 

turpiter  errasse  videretur pariter  Graeci  circa  ritus  avo~ 

Tum  patriasque  religiones  laborarunt  et  eadem  de  causa  pri~ 
mum  ne  quid  contra  rationem  in  sacris  fieri  videretur ,  deinde 

ne  quid  sine  ratione  (p.  lOG). Ut  fabularum  interpre- 

tationis  duo  fuerunt  gener a^  utium -historicum  aller U7n  natu- 
rale.^ ita  etiam  priscarum  ceremoniarum  causae  modo  ab  histo- 
ria  modo  a  physiologiu  repetitae  sunt.  Q^uae  res  ne  falsam  de 
mysleriis  opinionem  conßrmel^  impriniis  providenduni  est.  Id 
autem  facillime  oblinebitur .,  si  commemoretnus .,  quanta  vete- 
rum  in  inquirendis  rerum  omnium  causis  et  auctoribus  fuerit 
curiositas  ^  quanta  in  comminiscendis  temeritas  (p.  1(»7).  Und 
nun  führt  der  Verf.  eine  Menge  Beispiele  dafür  an.  §  22.  Si 
apparet ,  veteres  archaeologos  in  intcrpretandis  maiorum  insli- 
tulis  haud  aliter  versalos  esse  quam  in  poetarum  fabulis  inter- 
pretes  allegoricos,  hinc  concludere  possumus.,  omnia  illa.,  quae 
in  7nystcriis  tradita  esse  dicuntur^  non  tradita  esse  sed  a  spe- 

clatoribus  excogitata. Haec  autem  omnia,  quae  initiati 

vel  a  sacerdotibus  acceperunt ,  vel  coniectura  augurati  sunt^ 
qualia  demum  fuere ,  quam  pusilla  et  puerilia !  Vino  libidi- 
nem  incitari,  rnortales  frugibus  et  fructibus  viclitarey  veris  ini- 
tio  agros  efflorescere ,  aulumno  esucto  deflorescere^  haeccine 
sunt  Uta  Pelusgicorum  philosophorum  sancta  et  augusta  myste^ 

ria,  qu<ie  soli  iniliuti  scire  deberent?  etc.   (p.  180). Ip- 

sorum  vero  initialorum  conieclurae  et  sermunculi  de  riluum  sa- 
crorum  significaliunibus  sine  dubio  per  quam  diver  si  fuere  pro 
Jahrb.  f.  Phil,  u.  Pädag.  Jahrg.  IV.  Heft  10.  j  4 


210  M      y      t      h      o      I      o      g     i     e. 

cniusf/ue  in^enio  et  cnidilione  (p.  181).  Im  §  23  gibt  der  Vf. 
von  den  Erdiclituiigeii  aus  neuerer  Zeit  ein  Beispiel,  und  zwar 
aus  Ste  Croix,  und  weiset  nacli,  dass  alle  von  demselben  auf- 
gestellten Sätze  durchaus  unhaltbar  sind.  Denn  (§  2-1)  die  Ent- 
stehung, die  Zurüstungen  und  die  Lelire  der  eleusiuisehen  Ge^ 
heimnisse  sind  uns  durchaus  unbekannt,  und  was  die  vno^^GiQ 
öiöaönaXiag  bei  Clemens  sei,  kann  nicht  bestimmt  werden. 
War  burtons  Meinung,  es  wären  die  drei  Gesetze  des  TriptO- 
leraus  vorgetragen  worden  (yorsig  ri^iav,  &£ovg  xaQTiolg  dyaX- 
/l£iv,  t,cja  ^y  öivfö^cu)  ist  eine  Fabel.  Nur  das  ist  bekannt  — 
und  welclie  wichtige  Sache  war  das!!  —  dass  die  Einzuweihen- 
den sicli  gewisser  Speisen  enthalten  mussten  aus  gewissen  Grün- 
den. —  Der  Verf.  schliesst  den  §  mit  folgendem  Ergebnisse: 
Si  qt/is  igittir  quaerit^  quid  domeihit  sacerdotes,  qift  diÖdöKELV 
Tovg  i-ivovfiEvovg  et  s^rjysiG&ca  diniiitin\  hcnid  cunctauter  i'espon- 
debi/ii?fs,  catechiimeiios  de  solenmiitm  cansis^  de  castimoniis,  de 
ordine  serieque  sacrorirm  et  quid  in  quoque  momento  observan- 
dum  ^  partim  a  mystogogis^  partim  ab  Hierophantis  edoctos 
esse  (pag.  192  sq.).  Im  §  25  spriclit  er  mit  Ausschliessung  der 
irargiav  der  Eumolpiden  von  den  Büchern,  welche  über  die 
Einweihungen  ii.  s.  w.  im  Alterthume  vorhanden  waren.  Sie 
handelten  bloss  von  der  Opferungskunst  und  von  den  allegori- 
schen Bedeutungen  der  Iieiligen  Sagen,  und  man  kann  sie,  als 
individuelle  Meinungen  nicht  dazu  benutzen  wollen,  zu  zeigen, 
iqnid  inter  penetralium  consepfa  propositvm  fuerit  iiiitiatis.  Der 
§  2ß  reinigt  dagegen  die  eleusinischen  Geheimnisse  vom  Vor- 
wurfe schändlicher  Ausschweifungen,  und  der  §27  schliesst 
das  Ganze  mit  einer  Rechtfertigung,  warum  der  Verf.  nicht  je- 
des Einzelne,  was  je  von  müssigen  Köpfen  ausgeheckt  worden 
wäre,  durchgenommen,  und  warum  er  etwas  scharf  sich  über 
seine  Gegner  ausgesprochen  habe.  Qiiod  si  qnis  inhumanius 
dictnm  put  et  ^  is  aiit  eaiidcin  sibi  in  scribendo  licentiam  dari 
ftipit,  aut  librorum  censuram  similem  esse  existimat  epnlo 
funebri^  in  quo  vel  pessimi  laiidantiir^  aut  omnino  nihit  istorinn 
\_commentorum'\  legit.  Durch  ein  Beispiel  aus  Phil.  Moritz 
("die  Symbol.  Weisheit  d.  Aegypter  u.s.  w.,  Berlin  1193)  zeigt  er, 
was  früherhin  selbst  übrigens  geachtete  Schriftsteller  für  Un- 
wahrheiten in  jener  Hinsicht  dem  lesenden  Publikum  aufge- 
bunden liaben.  —  Es  folgen  VI  Epinietra:  im  ersten  spricht 
er  hauptsächlich  vom  eleusinischen  Kriege  und  zeigt,  dass  in 
A^n  sogenannten  ältesten  Nachrichten  darüber  so  viele  Wider- 
sprüche wären,  dass  man  unmöglich  ihm  Glauben  schenken 
könne.  Uebrigens  wäre  Eleusis  noch  nicht  einmal  zu  Solons 
Zeiten  Athen  unterworfen  gewesen  (pag.  211  sq.).  Epimetr.  II 
bekräftigt  durch  mehrere  Stellen  den  häufigen  Gebrauch  der 
Griechen,  mit  einem  nomen  femin.  gener.  das  adiectlvum  oder 
participium  niasfe.  gen.  zusammenzusetzen.    Epimetr.  III  behan- 
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delt  die  Stelle  Soph.  Antig.  1140  mit  dem  Schol.  dazu;  Epi- 
metr.  IV  die  des  Plato  (Phaetir.  p.  248,  ^).  Epiraetr,  V  erör- 
tert den  Gebrauch  von  iitaycoyi]  u.  £7iL7tO[i7tij ,  und  Epimetr.  VI 
erklärt  die  Steile  Strab.  XIII,  (j2«. 

Das  zweite  Buch  eutliält  die  Orphica.  liier  können  und 
wollen  wir  uns  in  unserer  Anzeige  noch  kürzer  fassen,  weil  der 
Gegenstand  speciellei*  ist.  Es  ist  dasselbe  wiederum  in  drei 
Theile  eingetheilt,  von  denen  der  erste,  pars  generalis,  fol- 
gende Unterabtlu'ilungcn  hat:  Cap.  I.  J)e  Oiphci  aitibus  et  iii- 
ventis.  Cap.  II,  J)e  vita  Orphica.  Cap.  III.  J)e  aetate  Orphei. 
'Cap.  IV.  Cannimnn  Orphicon/m  iiidivla.  Cap.  V.  Criticoruni 
veterum  de  carminibus  Orphicis  iiidicia.  Cap.  VI.  Carmimmi 
Orphicorum  index.  Der  zweite  Theil,  pars  specialis,  enthält 
in  siebzehn  Capiteln  die  reliqnias  canninnin  Orphicorum.  Und 
zwar  werden  behandelt  in  Cap.  I.  'AörQOvopiKÜ.,  racoTtotLxd^ 
zJadexaET)]Qig,  "Egya  ^aVHjxtQat.  Cap.  II.  ^iadfjxaL.  Cap.  III. 
^ixtvov.  Cap.  IV.  'ETtLyQccfi^ata.  Cap.  V.  0Boyovla.  Cap.  VI. 
Fragmenta  mijlhica.  Cap.  VII.  De  Theogoniae  antiquitate. 
Cap.  VIII.  De  Zagrei  morte.  Cap.  IX.  De  Zagrci  crepundiis. 
Cap.  X.  De  fabulae  hiiius  signißcatione.  Cap.  XI.  'leQol  KöyoL. 
Cap.  XII.  'hQoözoUyia.  et  KaTat,co6Tixä.  Cap.  XIII.  KgarrJQeg. 
Cap.  XIV.  "Oq-aou  Cap.  XV.  "Tuvoi.  Cap.  XVI.  IleQl  cpvrcöv 
ncd  ßozaväv.  Cap.  XVII.  QvGlkcc.  —  Der  dritte  Tlieil  wird 
die  Fragmenta  incerta  behandeln  in  X  Capiteln,  die  folgende 
ÜÖberschriftcn  führen:  Cap.  I.  De  aetatibus  vmndi.  Cap.  II. 
De  seculoriim  conversionibiis.  Cap.  III.  De  ?iiigratiombus  ani- 
morum.  Cap.  IV.  De  praemiis  initiatorum.  Cap.  V.  De  rebus 
inferis.  Cap.  VI.  De  Baccho  et  Cerere.  Cap.  VII.  De  raptu 
Proserpinae.  Cap.  VIII.  Orphei  symbola.  Cap.  IX.  De  Mi- 
crocosmo  et  Macrocosmo.  Cap.  X.  Fragmenta  viiscellanea. 
Dieser  letzte  Theil  hat  aber  nicht  mehr  dem  ersten  Bande  des 
Werkes  einverleibt  werden  können;  er  wird  den  zweiten  be- 
ginnen. 

Von  diesem  zweiten  Buche  sagt  der  Vf.  (Praef.  p.  VI  sq.): 
Alia  via  [nehmlich  als  beim  ersten]  et  haud  panllo  operosior 
ingredienda  erat  Orphica  tractaturo  mysteria,  de  quibus  nihil 
statui  jwterat  nisi  collectis  antea  et  dispositis  Orphicorum  poe^ 
tarum  reliquiis,  quortim  perpaucas  complexus  est  Gesnerus. 
Hutic  igitur  locum  nsqne  ab  imis  fundamentis  exaedificavi  ita- 
que  diligenter  inslrnxi,  ut  prinium  ingressis  et  prislinum  squa--- 
torem  recordantibus  ad  tempus  satisfacturus  videatur;  inse- 
quens  aetas  caduca  stabiliet.,  orsis  adstruet,  defecta  supplebit. 
In  diesem  ersten  Bande  des  Werkes  erhalten  wir  nun  erst  aber 
jene  Grundlage;  das  Ergebniss  daraus  wird  holfentlich  uns 
der  zweite  Band  geben  und,  wie  wir  bitten,  reclit  bald  ;  denn 
wer  sollte  nicht  von  dieser  soliden  Gelehrsamkeit,  von  dieser 
Alles  durchdringenden  Schärfe,    Alles   erwägenden   Umsicht 
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gern  in  Kurzem  wieder  die  köstlichsten  Proben  zu  sehen  wün- 
schen? 

Heffter, 


Abhandlung. 

lieber    die    angebliche   Enallag e    irnperfecti    pro 

plusquamperjecto   in   den   hypothetischen  Satz~^ 

Ver bindungefi    der   lat.    Sprache. 

■Dekanntlich  kommt  das  Imperfeot  des  Conjunctivs  in  hypothetischen 
Satz- Gefügen  häufig  so  vor,  dass  es  nicht  anders  als  auf  die  Vergan- 
genheit hezogen  werden  kann.  Das  hat  den  Auslegern  und  Gramma- 
tikern viel  Sorge  gemacht ;  und  oh  es  gleich  an  Versuchen  nie  gefehlt 
hat,  wenigstens  Einzelheiten  der  Art  begreiflich  zu  machen,  so  ista 
doch  im  Ganzen  genommen  dabei  geblieben ,  den  gedachten  Gebrauch 
als  eine  befremdliche  Eigenheit  zu  betrachten ,  und  unter  den  Begriff 
einer  Enallage  zu  bringen.  Wiewohl  dabei  von  Begriffen  nicht  viel  die 
Rede  seyn  kann.  Denn  was  ist  die  Enallage  anders  als  ein  verdeckter 
Reierveplatz  für  allerlei  Ungehörigkeiten ,  ein  Ehrentitel ,  den  man  ei- 
nem Ausdruck  umhängt,  wenn  er  sonst  nirgends  so  recht  unterzubrin- 
gen ifet.  Je  mehr  der  rege  govordene  philosophisch  -  grammatische 
Sinn  in  den  Geist  der  Sprachen  eindringen  wird,  desto  mehr  werdea 
die  leidigen  Enallagen  wohl  allmählig  vei-schwinden.  Zwar  erzählt 
uns  Weiske  (zu  (J.  Arch.  7,  16)  viel  Schönes  von  der  Enallage;  sie 
eey,  sagt  er,  eine  vera  figura  et  Ciceroni  usitatissima,  ad  evitandos 
sonos  ingratos  et  ad  variandam  orationem  adhibita;  und  Heusinger 
(zu  off.  3,  19}  äussert  sich  auf  ähnliche  Weise  dahin ,  es  sey  das  eine 
variatio  temporum,  quae  magnam  saepe  orationi  duicedinem  adfundit. 
Allein  wer  wird  sich  überreden  lassen,  dass  die  Worte  einen  Zucker- 
guss  erhalten,  wenn  ein  Imperfectum  pro  plusquamperfecto  erscheint! 
Warum  geschieht  es  denn  nicht  zuMcilen  auch  umgekehrt,  dass  ein 
plusqu.  pro  imperf.  gesetzt  würde,  wenn  es  etwa  besser  klänge,  oder 
der  Abwechselung  wegen?  Ernesti  hat  von  solcher  Verschönerung 
des  Ausdrucks  nichts  empfunden ;  denn  bei  einer  Menge  von  Stellen, 
wo  imperfecta  pro  plusquamperfectis  zu  stehen  scheinen,  sagt  ers  ge- 
radezu, dass  ihm  solche  ganz  und  gar  nicht  gefallen;  ja  er  streicht 
z.  B.  im  Brutus  67  das  st  everteret  ohne  Weiteres  weg.,  und  setzt  da- 
für si  cvertisset.  Dafür  ist  er  denn  von  dem  jetzigen  Geschlecht  nach 
Verdientet  ausgescholten  worden  ,  ohne  dass  jedoch  in  der  Sache  selbst 
mehr  Licht  gewonnen  worden  wäre. 

Was  ich   seihst  früher  schon  über  diesen  Gegenstand  in  meinen 
Sprach- Erörterungen  (Breslau,  bei  Grass  und  Barth,  1826,  haaptsäch- 
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lieh  S.  112  —  134,  und  178  —  191)  beigrebracht  habe,  bat  sich  beim 
grammatischfn  Publikam  kein  Gehör  zu  Terschaffen  gewusst.  Wenig- 
stens ist  mir  bis  jetzt  kein  l'rtheil  zu  Gesicht  gekommen,  ausser  das 
beifällige  der  Recension,  welche  im  4ten  lieft  de»  2ten  Bandes  dieser 
Jahrbücher  enthalten  ist.  Der  Recensent  äussert  daselb«t  den  Wunsch, 
dass  Hr.  Prof.  Eilend  t  die  ad  Br.  67  versprochene  Abhandlang  über 
die  Vertauschnng  des  Imp.  und  Plusqu.  recht  bald  mittheilen  möge. 
Diese  Abhandlung  ist  seitdem  wirklich  erschienen,  unter  dem  Titel: 
de  formis  enuiiciatonm  condidonalium  lingTtae  latinae  commeniatio  ;  also 
eine  umfassendere  Untersuchung  als  Recensent  erwartet  hatte,  vo  je- 
doch auch  der  erwähnte  Streit  zwischen  Imp.  u.  Plusqu.  auf  S.  35  —  48 
zur  Sprache  kommt.  Obgleich  nun  die  hier  rorkommenden  Bemer- 
kungea  meiner  Ansicht  nicht  im  Mindesten  entgegentreten  —  denn  der 
Verfasser  hat  meine  Schrift  nicht  gekannt  — ;  auch  übrigens  im  We- 
sentlichen nichts  enthalten,  was  nicht  sehen  in  letzterer  zur  Erwägung 
g^ekommen  wäre:  so  hahe  ich  doch  beim  Lesen  derselben  mancherlei 
Anstoss  zu  erneutem  Nachdenken  über  diese  syntaktische  Angelegen- 
heit erhalten .  dessen  Ergebnisse  ich  als  Nachtrag  und  Ergänzung,  hier 
und  da  auch  Berichtigung  zu  meiner  in  dem  angeführten  Buche  aufge- 
stellten Ansicht ,  den  geehrten  Lesern  dieser  Zeitschrift  zur  Prüfung 
vorlege. 

31ancherlei  .4nlass  zu  Irmngpn  kann  erstlich  schon  daraus  entste- 
hen ,  dass  man  unter  den  Begriff  conditionaler  Sätze  beides  zusammen- 
fasst ,  die  Protasis  und  Apcdosis.  Das  müssen  wir  tot  allen  Dingen 
streng  absondern.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  das  Befremdliche  des 
Imperfecti  (als  Enallage)  im  bedingien  Satze  (Hauptsatz.  Rectionssatz, 
Kachsatz)  einen  andern  Grund  hat  und  andre  Beachtungen  erfordert, 
als  im  bedingenden  (Vordersatz,  Snmtion).  Wir  sprechen  also  jetzt  zu- 
nächst von  dem  selbstständigen,  absoluten,  bedinglich  (aber  nicht  be- 
dingend) ausgedrücktem  Conjunctire  des  Hauptsatzes,  es  mag  demsel- 
ben eine  Bedingung  zugefügt  »ern  oder  nicht. 

Die  beides  uns  geläufigsten  Ausdrucksformen  für  Bedinglichteit 
sind  das  Imperfect  und  Plu>quainperfect.  Sie  entsprechen  den  beiden 
deutschen  \erbalformen  würde  Ihun,  uürde  gethan  haben ,  und  drücken 
die  Bedinglichkeit  am  bestimmtesten  und  reinsten  uns. 

Es  hat  sich  aber  für  den  Gebrauch  der  directenRede  noch  eine  an- 
dre Ausdrucks  -  Weise  ausgebildet,  welche  zwischen  der  indicativischen 
Ennnciation  und  dem  conditionalen  Conjunctire  die  Mittehält,  und  die 
wir  durch  den  Ausdruck  potcntialer  Redformen  bezeichnen  wollen. 

Dahin  gehört  nun  zuvörderst  das  Präsens  des  Conjunctivs.  "Was 
bezeicboet  selche?  in  der  unabhängigen  Rede  (ab  absoluter  ConjnnctivJ, 
und  wie  uaterscheidet  es  »ich  vom  conjunctivischen  Imperfect?  Be- 
trachten wir  einen  derartigen  Ausdruck :  Hoc  postulatum  de  statuis  ri- 
diculum  este  videatur  ei,  qui  rem  sententitrmqve  non  perrpieiat  (Cic. 
Verr.  2,  148).  Es  erhellet  leicht,  dass  dieser  Ausdruck  in  der  Mitte 
«teht  zwischea  videretur  (qui  perspiceret)  und  videbitttr  (qui  perspiciet 
oder  perspexerit).      Alle  drei  Redfonoen  bind  bedinglich ;  das  Enchci- 
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nen  der  Lächerlichkeit  wird  als  abhängend  von  der  genaueren  Bekannt- 
schaft mit  der  Sache  dargestellt.   Aber  mit  Unterschied.      J'ideretur  wäre 
reine  Bedinglichkeit,   ein  blosses  Aufnehmen  in  die   \orstellung  unter 
Voraussetzung   einer  andern   Vorstellung.       J'idebitur  würde  andeuten, 
dass  die  Vorstellung  mir  als  Zukunft  vorschwebt,    also  schon  in  das 
Reich  der  Gewissheit  übergeht.      T  ideatur  hat  diese  GcM'issheit  nicht, 
ist  aber  auch  nicht  so  rein  conditional  wie  videretiir ,    sondern  enthält 
Nebenbegriffe  von  Nöthigung  und  Dringlichkeit:  „dieses  Verlangen  Ave- 
gen  der  Statuen  muss  (oder  müsste')   dem  lächerlich  vorkommen ,  der 
u.  s.  w. "  —       Perturbatio   vitae,    si  ita   sit,    atque  ofßciorum   omnium 
consequatur  (Cic.   Tuscul.  4,30).      Das   kann  freilich,    ohne   dem 
Sinne  sonderlich  zu  schaden,   auch  übersetzt  werden:   „ea  würde  Ver- 
wirrung des  Lebens  und  aller  Pflichten  daraus  erfolgen."     Allein  ge- 
nau ist  damit  der  Begriff  nicht  aufgefasst;    das  consequatur  ist  dringen- 
der als  consequeretur ;  Verwirrung  müsste  daraus   erfolgen.  —      Si  Sci- 
pionis  desiderio  me  moveri  negem ......  mentiar  (Cic.  Lael.  3) ;   „wenn 

ich  sagte,  dass  mich  die  Trennung  vom  Scipio  nicht  schmerze,  müsste 
ich  lügen."  —  Si  videatis  catcnas,  squalorem,  deformitatem  civium 
vestrorum,  non  minus  profccto  vos  ea  species  mov  eat^  quam  si  ex  altera 
parte  cernatis  stratas  Cannensibus  campis  legiones  vestras  (Liv.  22,  59); 
,,wenn  ihr  die  Ketten  u.  s.  w.  eurer  Mitbürger  sehen  solltet,  so  müsste 
euch  dieser  Anblick  gewisslich  nicht  weniger  rühren,  als  wenn  ihr  u.s.w." 
Da  diese  Dringlichkeit  den  Begriff  enthält,  dass  das  Gegentheil 
nicht  denkbar  ist,  nicht  erfolgen  kann:  so  tritt  auch  im  Deutschen  eben 
dieses  Können  bei  negativen  Ausdrucks- Arten  leicht  an  die  Stelle  des 
Müssens :  atqui  ne  corporis  quidem  morbos  veteres  et  diu  auetos  nisi  per 
dura  et  aspera  cocrceas  (Tac.  Ann.  3,  54).  Positiv  ausgedrückt  wür- 
de es  im  Deutschen  heissen  :  ,,solche  Krankheiten  muss  man  durch  harte 
Mittel  bezwingen;"  bringt  man  die  Negation  mit  hinein,  so  wird  es 
heissen:  „kann  man  nicht  anders  als  (oder  nur)  durch  harte  Mittel  be- 
zwingen." —  Si  ita  respondeam ,  mireris,  würde  heissen:  ,,\venn 
ich  so  antwortete,  müsslest  du  dich  wundern;"  si  ita  respondeam,  non 
mireris  ( C.  p.  PI.  24^  heisst:  „wenn  ich  so  antwortete,  könntest, 
dürftest  du  dich  nicht  wundern. "  Denn  du  müsstest  nicht  (Mas  hier  in- 
dessen doch  allenfalls  statthaft  wäre)  hebt  bloss  die  Nöthigung  auf, 
ohne  das  Entgegengesetzte  gehörig  hervorzuheben.  —  Cum  cnim  fer- 
iur  quasi  torrens  oratio,  quamvis  multa  cujusqucmodi  rapiat,  nihil  tarnen 
teneas,  nihil  apprehendas,  nusquam  orationem  rapidam  co  erceas 
(Cic.  lin.  2, 1, 3);  „da  kann  man  nichts  festhalten  (so  viel  als:  da  muss 
alles  verlohren  gehen  u.  s.  w. ").  —  Wenn  Livius  (prooem.  extr.)  sagt: 
cum  bonis  potius  ominibus  votisque  ac  precationibus  deorum  dearumque,  si 
ut  poetis  nobis  quoqiie  mos  esset,  libentius  inciper  emus.,  so  ist  das 
ein  rein  conditionales  Verhaltniss ,  ich  würde  gern  damit  anfangen;  und 
hier  ganz  an  seiner  Stelle.  Allein  zu  Anfange  heisst  es  eben  so  folge- 
recht :  facturusne  operae  pretium  sim ,  7icc  satis  scio,  nee  si  sciam,  dicerc 
aus  im.  Audercm  Märe  hier  kraftlos;  der  Sinn  ist:  ich  kann,  darf  es 
nicht  wagen ,  muss  es  dahingestellt  seyn  lassen. 
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Bei  rhetorisclien  (iibweiscndcii)  Fragten  ist  es  Iiaiiptsiichlich  unser 
Sollen,  was  für  den  lat.  Potcntialis  in  Gebraucli  Kouiint.  —  Saxa  et 
soliludincs  voci  rcspondetit ;  bestiac  sacpe  immaiies  cantu  ßcctuntur  atqve 
consistunt:  nos  instiiuti  rebus  optimis  non  poctarum  voce  moveamur? 
(Cic.  i>.  Arch.  8,  !!•).  Das  iion  moveri  wird  in  die  Yorstclliing^  aufge- 
iioninieii,  damit  die  Liidenkljarkeit  und  l  iiinögliclikeit  desselben  von 
selbst  erlielle.  Da  ist  unser  Sollen  an  seiner  Stelle,  welches  gleich- 
sam eine  Bestimmung  des  Schicksals,  oder  eine  Zumuthung  ausdrückt, 
die  als  irgendwoher  kommend  gedacht  Mird:  „Mir  sollten  unbcMcgt 
bleiben?'"  Diesem  fragenden  sollten  vir?  liegt  nicht  zum  Grunde  wir 
sollen  od.  sollten  nicht,  auch  nicht  iiuV  thun  es  nicht,  sondern  wir  können 
nicht,  es  ist  nicht  denkbar,  Begriffs -Elemente  des  lat.  Potentialis  *).  — 
IIos  cives  patria  dcsideret  ?  (Liv.  22,  ÖO.)  „um  solche  Bürger  sollte  sich 
das  Vaterland  sehr  kümmern?"  Ohne  die  Fragform  würde  es  heissen : 
dürfte,  könnte  sich  das  J  aterland  nicht  küinmern ;  und  in  affirmativer 
Gestalt  müsste  sich  u.  s.  w. ;  welches  aber  alles  nichts  anders  als  Aus- 
druck einer  innern  Nöthigung  ist.  —  Egone  has  indignitatcs  dintius 
patiar  qnam  necesse  est?  Tarquinium  regem  qui  non  tulerim ,  Sicinium 
feram?  (Liv.  2,  34).  „Ich  sollte  diese  Erniedrigungen  länger  ertra- 
gen als  jNotli  thut?  Ich,  der  ich  den  König  Tarquinius  nicht  geduldet 
habe,  sollte  den  Sicinius  dulden? 

Diese  Xöthigung  zur  Annahme  oder  Verwerfung  ist  oft  nichts  als 
ein  innerer  Trieb,  eine  Hinneigung,  ein  Wollen.  A  philosopho ,  si 
afferat  eloquentiam ,  non  asperner;  si  non  habeat ,  non  admodum  f  la- 
gt tem  (Cic.  fin.  1,  5).  Es  ist  damit  nicht  gerade  gesagt:  „  ich  Aa?(7t 
nicht ,  es  ist  nicht  möglich ,  dass  ich  sie  verschmähe ,  ich  muss  sie  mir 
gefallen  lassen"  u.  s.  w. ,  sondern  bloss  ,,ich  habe  nicht  Lust^  bin  nicht 
gesonnen.,  will  nicht  die  Bcredtsamkeit  verschmiüien,  venu  der  l'hilo- 
soph  welche  mitbringt ,  oder  darauf  bestehen  ,  wenn  er  keine  hat."  — 
<Sed  in  rebus  tarn  antiquis ,  si ,  qiiac  similia  veri  sint,  pro  veris  accipian- 
tur,  satis  habe  am  (Liv.  5,21),  will  ich  mich  befriedigen  (wie  wohl 
auch  muss  ich  mich  befriedigen  nicht  gerade  unstatthaft  ist).  —  Ilic 
primnm  si  mihi  libeat  as^sentiri  Epictiro ,  et  negure  omnem  enunciaiionem 
aut  veram  esse  ant  falsam,  cum  plagarn  potivs  accipiam,  quam  fatu 
omnia  fieri  comprobcm  (de  fato  10,21);  ich  hülle  Lust,  iviire  ent- 
schlossen, wollte  eher  diesen  Schlag  hinneliiuen  (mir  diese  Blosse  geben) 
als  die  Ucrrscliaft  des  Fatums  anerkennen.   —      Quodsi  vulluni  tibi,  si 


')  Zu  untt^rstheiden  giebls  überall;  die  Aiifmerksamkcit  darf  nirg^•n(!^ 
ers<:liliiffe:i.  So  MÜrdc  z.  ii.  das  «ibige  si  negcni ,  vientiar,  allenfalls  aitrh 
Inder  Fra{^f(»rm  aiirgcistclll  werden  können:  nomic  nientiur?  und  könnte 
aledann  allerdings  im  Deut»:  !ien  heissen:  müsstr  irh  nicht  lügen,  winn  ick 
u.  s.  M-.  ?  Allein  das  non  hat  auch  hier  gar  Tiiclit  den  Accent  des  obigen 
7I07I  moveannir?  Hier  i-t  der  Sinn:  käme  ich  nicht  in  dm  Fall  des  I.ügcns? 
wäre  das  nicht  nolhin  iidig .'  Das  non  geliörl  7iir  Fragfonn;  dort  gehört 
das  non  unniittetbar  vm  movere :  das  >  iclitbe  v,' egtw  erd  en,  wäre  das 
denkbar  ?  u.  a,  w  . 
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incessum  fingeres ,  quo  gravior  viderere,  non  esses  tuisimilis:  verba  tu 
fingas,  et  ca  dicas,  quac  non  sentias,  aut  etiam,  ut  vestitutn,  sie  sen- 
tentiam  habeas  aliam  doincsticam  aliam  forensem ,  ut  in  fronte  osten- 
tatio  Sit,  intus  veritas  occuUctur?  (C  iln.  2,24  in.)  „Wenn  du  ein 
Gesicht,  einen  Gang-  annithmst,  um  dir  ein  Ansehn  zu  geben,  >värest 
du  dir  unähnlich:  aber  Worte  willst  (od.  wolltest)  du  annehmen?  sagen, 
was   du  nicht  denkst'^'^ 

Das  geht  denn,  zuniahl  in  der  2ten  u.  3ten  Person,  leicht  in  Be- 
zeichnung der  blossen  Wdhrscheinliclikcit  über:  Sed  cum  diligenter  neco- 
■pinatorum  naturam  consideres,  nihil  aliud  reperias,  nisi  omnia  videri 
subita  majora  (Cic.  tusc.  3, 52) ;  hier  ist  bestimmter  Etwas  zu  Erwarten- 
des ausgedrückt,  als  reperires  es  ausdrücken  würde,  aber  minder  zu- 
verlässig als  reneries;  wiewohl  wir  nicht  Unrecht  thun  werden,  das 
Futurum  zu  gebrauchen :  man  ivird  nichts  anders  finden ,  als  dass  alles 
Plötzliche  grösser  erscheint.  —  Postremo  (^vix  verisimile  for lasse  videa- 
tur)  oderam  multo  pejus  hunc,  quam  illum  ipsum  Clodium  (C.  fam.  7,  2); 
es  wird  kaum  glaublich  erscheinen.  —  Hie  quaer at  quispiam ,  cujus- 
nam  causa  tantarum  rerum  molitio  facta  sit  (C.  nat.  d.  2,  53)  ;  möchtey 
dürfte,   wird  (u'ahrscheinlich')  jemand  fragen  u.  s.  w. 

So  zeigt  sich  in  dem  Conj.  potentialis  eine  sinnvolle,  reiche,  aus- 
gebreitete Red -Analogie,  die  wir  im  Deutschen  durch  erweiterten  Ge- 
brauch unserer  Potentialverben  mögen  dürfen  können  müssen  sollen  wollen 
zu  ersetzen  suchen.  Es  ist  ein  feiner  aber  doch  empfindbarer,  we- 
sentlicher Unterschied,  den  die  lat.  Sprache  durch  ihre  Conditional- 
und  Potential- Formen  bezeichnet.  Beide  sind  bedinglicher  Art,  und 
drücken,  nicht  eine  Wirklichkeit,  ein  Seyn,  sondern  nur  eine  Befä- 
higung zur  Existenz  aus.  Beim  Conditionalis  sind  es  äussere  Umstände, 
von  denen  allein  das  Eintreten  einer  Handlung  (welches  übrigens  da- 
hingestellt bleibt)  als  abhängend  gedacht  wird.  Der  Potentialis  deu- 
tet mehr  auf  gewisse  innere  nicht  immer  deutlich  vorschwebende  Be- 
atimnmngsgründe  zum  Glauben  oder  Thun.  Wenn  ich  sage ,  non  ille 
auderet  resistere,  nisi  alieno  auxilio  niteretur,  so  betrachte  ich  rein  ob- 
jectivisch  bloss  den  Zusammenhang  zwischen  dem  andere  und  alieno 
auxilio  niti.  Sehe  ich  mir  aber  den  Mann  selbst  an,  und  urtheile  nach 
dem,  was  ich  ihm  zutraue  oder  nicht,  so  werde  ich  sagen:  non  ille 
audeat  etc.;  wodurch  der  Ausdruck  mehr  subjective  Dringlichkeit  er- 
hält. Der  condit.  Ausdruck  ist  von  logischer  Art,  und  in  wissenschaft- 
lichen Gebieten  einheimisch,  avo  geschlossen  wird.  „Läge  die  Linie  so, 
80  würde  ihr  Endpunkt  auf  A  fallen  ",  ist  reine  Gonditionalität,  incide- 
ret  in  punctum  A.  Der  potentiale  Conj.  hat  dagegen  mehr  rhetorischen 
Charakter,  er  ist  lebhafter ,  energischer,  dringender.  Caderet  saxum, 
si  fulcrum  subtraherctur ;  aber  ingemiscat  pater  tuus,  si  videat  etc.  Der 
Potentialis  hat  seinen  Ilauptsitz  in  negativen  Ausdrücken  und  abweisen- 
den Fragen ,  und  bedarf  nicht  nothwendig  einer  zugefügten  Sumtion, 
ob  er  sie  gleich  zulässt;  dagegen  muss  beim  Conditionalis  immer  das 
Bedingende  bemerklich  gemacht  werden,  wovon  er  abhängt,  wenn  es 
auch  nicht  ein  förmlicher  Bestimmungssatz  ist;  z.  B.  nemo  unquam  sine 
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magna  si^e  immortalitatis  se  pro  patria  offerret  ad  mortem  (tiisc.  1,  15), 
d.  h.  n/st  spes  esset  etc.  Es  Mird  freilich  an  Fällen  nicht  fehlen,  wo 
beides  in  sehr  nahe  Berührung  Iconimt,  und  so  verschmilzt,  dass  es 
uns,  zumal  bei  dem  grossen  Spielraum,  der  in  neuern  Sprachen  den 
Conditional- Formen  gegeben  wird,  schwerfällt,  den  conditionalen 
und  Potentialen  Charakter  zu  unterscheiden.  So  wie  sich  indessen  die 
pot.  Ucdform  einerseits  der  conditionalen  nähert,  so  ist  auch  andrer- 
seits wieder  das  Ucbergchen  in  den  Indicativ  bemerklich  genug.  Bald 
ist  «3  das  Futurum,  bald  das  Präsens,  Mas  in  die  Nähe  tritt.  Im  er- 
stem Falle  sind  es  gemeiniglich  Begrifle  von  Wahrscheinlichkeit  und 
Geneigtheit,  die  sich  anschliessen:  dicat  quispiam  ziemlich  so  viel  als 
dicet  fortasse ;  non  ego  au  de  am,  ich  möchte  es  nicht  wagen.  DerUeber- 
gang  ins  Präsens  dagegen  ist  gemeiniglich  von  Nebenbegriffen  der  Notli- 
wendigkeit  begleitet.  Man  erkennt  das  besonders  an  den  energischen 
Fragen:  an  ego  taceam?  oder  soll  ich  schweigen?  dem  liegt  zum  Grun- 
de :  non  tacendum  esse  duco ,  oder  fieri  non  polest  ut  taceam ;  —  quidni 
neget?  i.  e.  fieri  non  potest  quin  neget;  —  hunc  ego  non  diligam? 
non  admirer?  non  omni  ratione  defendendum  putem?  (p.  Arch.  8,18) 
i.  e.  diligcndum,  admirandum,  defendendum  jmto.  —  Quid  diices  et 
principes  nominem ,  quum  etc.  (Cic.  tusc.  1,42),  was  soll  ich  Heerfüh- 
rer und  Häupter  nennen,  da  u.  s.  w. ,  d.  h.  ich  brauche  sie  nicht  zu 
nennen.  (Kurz  vorher  steht  bestimmter:  quid  ego  Socratem  comme- 
moro,  quum  etc. ,  weil  Sokrates  wirklich  erwähnt  war. )  —  Is  tibi 
non  iiifestissimus  sit?  is  in  te  non  concitetur  steht  in  der  dritten  Ver- 
rina  (c.  3)  in  demselben  Sinne  wie  kurz  vorher  potest  ei  non  inimicus 
esse  ?  In  eben  dieser  Stelle  zeigt  sich  auch  die  ganz  unterschiedne  Wir- 
kung des  Conditionalis  recht  deutlich.  Es  heisst  da:  si  qua  in  re  con- 
tra rem  meam  decresset  aliquid  injuria,  jure  me  ei  inimicum  esse  arbi- 
trärer. Warum  nicht  arbitrer?  ich  müsste  es  für  Recht  halten  ihm  zu 
ssümen.  Das  wäre  auch  an  und  für  sich  sehr  wohl  statthaft.  Allein 
es  ist  hier  eine  Steigerung,  ein  Schluss  a  minori  ad  majus.  „Wenn 
der  Mann  mich  irgendworin  beeinträchtigt  hätte  ,  würde  ich  Ursache 
zum  Unwillen  gegen  ihn  zu  haben  glauben:  und  du  wunderst  dich  über 
meine  Feindschaft  gegen  einen  Mann,  der  alle  RechtschalTnen  miss- 
handelt hat?"  Natürlich  ist  das  Schwächere,  wo  weiter  nichts  ald 
die  anzunehmende  Folge  aus  angenommenen  Umständen  aufzustellen 
war,  in  den  Conditionalis  gestellt,  um  das  noch  Dringendere  u.  Noth- 
wendigere  desto  mehr  hervorzuheben.  Schon  die  Tempusformen  selbst 
führen  darauf,  dass  durch  das  (conditionale)  Imperfcct  gleichsam  das 
entfernter  Liegende,  durch  das  (potcntiale)  Präsens  das  Nähere  be- 
zeichnet wird. 

Bei  diesem  so  ausgedehnten  Gebrauche  der  Potentialformcn  für 
die  Gegenwart,  ist  zu  erwarten,  die  Sprache  werde  sich  auch  entspre- 
chende Redeweisen  für  die  lergangenheit  ausgebildet  haben.  Zunächst 
bot  sich  das  conjunct.  Perfect  dazu  dar.  Und  es  ist  auch  nicht  unbe- 
nutzt geblieben;  der  Potentialis  hat  die  Formen /ecen'm ,  dixerim,  ha- 
buerim  in  Beschlag  genommen ,  hauptsächlich  in  dem  Sinne  der  Hin- 
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neigung  und  JVahrscheinlichkcit.  Allein  obgleich  diese  Verbalfornien 
allerdings  eine  Antecedenz  bezelcbnen,  so  ■verdunkelt  sich  doch  dieser 
Begriß' eben  so  leicht,  als  es  beim  fut.  exactuui  der  Fall  ist,  dem  sie 
in  Gestalt  und  Bedeutung  am  nächsten  kommen  (daher  die  Unterschei- 
dung oft  schwierig  genug  ist,  ob  dem  Redenden  ein  fut.  ex.  oder  perf. 
conj.  vorgeschwebt  habe.)  So  wie  rede  fecero  so  viel  ist  (wenigstens 
bei  der  Uebertragung  in  unsre  Sprache  dafür  genommen  wird)  als  rede 
faciam,  so  ist  auch  habuerim  ziemlich  einerlei  mit  habeam  in  der  Be- 
deutung der  Getieigtheit  und  Bereitschaft^  also  auch  mit  hubebo:  hoc 
tibi  consilii  de  der  im  (Cic.  ad.  div.  7,  11),  ich  möchte  dir  den  liath  ge- 
ben;—  ego  quoque ,  inquit,  didicerim  libentius ,  si  quid  attuleris, 
quam  te  reprehenderim  (Cic.  fin.  2,  3,  8),  auch  ich  hätte  lieber  Lust 
zu  lernen,  wenn  du  etwas  aufstellst,  als  dich  zu  tadeln;  —  eo  magis 
Fabio  crediderim  (Liv.  1,55),  desto  mehr  möchte  ich  dem  Fabius  glau- 
ben; —  cum  Piatone  non  invitus  erraverim  (tuscul.  1,  17),  mit  dem 
Flato  mag  ich  gern  auch  irren; —  nam  ne  hoc  quidem  omiserim  (Suet. 
Aug  76),  auch  das  will  ich  nicht  übergehen;  —  nos  autem  hos  motus 
concitati  animi ,  rede,  utopinor,  perturbationes  di'xer  im  ws  (Cic  tusc. 
3,  4,  7) ,  möchten  sie  so  benennen.  Al«o  Alles  in  Bezug  auf  die  Gegen- 
wart zu  denken ,  obgleich  die  Ausdrücke  eigentlich  auf  die  Vergangen- 
heit lauten:  „ich  möchte  dir  den  Rath  gegeben  haben,  wünschte  ge- 
lernt zu  haben''"  u.  s.  w.  So  auch  in  den  zweiten  und  dritten  Personen, 
■wo  der  Begriff  der  Wahrscheinlichkeit  vorherrschend  ist,  und  im  Deut- 
schen am  häufigsten  das  blosse  Futurum  des  Indio,  genügt:  Quis  tibi 
hoc  concesserit?  Wer  wird  dir  das  zugestehen?  (Cic.  or.  1,9,36). — 
Quis  nostrum  dixerit  melius  esse,  turpiter  aliquid  facere  cum  voluptate, 
quam  honeste  cum  dolore  (Cic.  de  fm.  5,  31)  ;  wer  von  uns  wird  behaup- 
ten, es  sey  besser  u.  s.  w.  —  Hanc  modestiam  aequitatemque  et  altitu- 
dinem  animi  ubi  nunc  in  uno  inv  eneris,  quae  tum  jicpuli  univcrsi  fuit? 
(Liv.  4,  6  extr.) ,    wo  wird ,   wo  möchte  man  jetzt  an  einem  diese  Mässi- 

gung  u.  s.  w.  finden!  —  nc  Uli  quidem se  nobis  merito  praetule- 

rint,  glor iatique  sint,  in  se  plus  quam  in  nobis  pracsidii  reipubli- 
cae  esse;  (Liv.  22,  59  med.)  sie  möchten  sich  wohl  nicht  mit  Recht  über 
uns  setzen,  oder  sich  rühmen,  dass  der  Staat  an  ihnen  eine  bessere 
Stütze  habe.  —  Tibi  quoque  inier  multa  egregia  non  in  ultimis  laudum 
hoc  fuerit  (Liv.  30,30),  es  wird  das  nicht  dein  geringster  Ruhm 
seyn.  —  Nihil  aeque  obledaverit  animum  quam  amicitia  fidelis  et  dulcis 
(Sen.  de  tr.  7)  ,   nichts  erfreut  das  Herz  so  sehr  u.  s.  w.  *j. 

Da  also  diese  Perfectsform  die  Vergangenheit  schlecht  bezeichnet, 
und  auch  die  potentialen  Begriffe  nur  beschränkt  aufgenommen  hat: 
80  muss  man  sich  nach  einer  andern  umsehen,  die  für  beides  besser 
geeignet  ist.     Und  diese  zeigt  sich  im  Imperfect.     Das  ist  der  wahre 


*)  Mit  Recht  wird  von  diesen  Ausdrucksarten  das  gcTneine  vidcrit 
(^utrum  rectefiat,  alii  vidcriut}  abgesonilcrt,  welches  zu  lüdcro  gehört, 
und  von  videbit  nicht  wescntSich  verschieden  ist,  wie  Gcruhard  zu 
l,iael.  äln.  gaji?  nichtig  bi^nicckt. 
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Potentialis  der  T'ergangcnhcit ,  welcher  dem  der  Gegenwart  niU  seinen 
Begriffen  von  Uringlidikeit  und  AVahrscheinlichkcit   voUkomraca  ent- 
spricht, und  in  der  Mitte  steht   zwischen  dem  Impcrfect  des  Ind.  (be- 
sonders mit  futuriseher  Beziehung,   lUcturus  eram ,  mihi  dicendum  erat) 
und   dem    Plusqu.   des    Conj.    als   Conditionalform    der   Vergangenheit. 
Freilich  entsteht   nun   eine  Zweideutigkeit,     indem  dieselbe  Form  zu- 
gleich   eine   Conditionulitiit  der  Gegenwart  bezeichnet.       Indessen  der 
Zusammenhang  muss  hier  wie  in  andern  Fällen  der  Mehrdeutigkeit  ei- 
ner Wortform  das  jNähere  entscheiden;    und  es  trifft  sich  in  der  That 
selten,    dass  er   uns  im  Zweifel  Hesse.      Qui  si  adolescens  j)atre  suo  im- 
peratore  non  mcruisset,  aut  hostem,   aut  patris  imperium  timuisse ,   aut  a 
parente  repudiatus  viderctur  (C.  p.  Mur.  5,  11).      Man  vergleiche  das 
mit  dem  oben  angeführten  hoc  postulatum  ridicidiim.  v  ideatur:   es  zeigt 
sich  nicht  der   mindeste  Unterschied  als   der  der  Zeitsphäre;    videatur 
bezog  sich  auf  die  Gegenwart,    videretur  gehört,    Mie  der  Zusammen- 
hang lehrt,    der  Vergangenheit  an.      Wenn  also  jenes   zu  übersetzen 
war:  es  muss  od.  müsste  lächerlich  erscheinen,  so  wird  es  hier  heissen: 
man  musste  od.  hätte  müssen  glauben,  dass  er  u.  s.  av.  —      Si  inter  coe- 
nam ,   in   ipsis  tuis   immanibus   Ulis  poculis,  hoc  tibi  accidisset,    quis  non 
turpe  duceret?  (C.  Phil.  2,  25)  wer  hätte  das  nicht  für  schimpflich  ge- 
halten,   jedoch  nicht  in   rein  conditionalem  Sinne  (der    duxisset  erfor- 
dern würde),    sondern  mit  j\ ebenbegriffen  des  Unumgänglichen,   Noth- 
wendigen,    „wer  musste  nicht,    oder  hätte  nicht  müssen  Abscheu  empfin- 
den;"  für  die  Gegenwart  würde  es   heissen  quis  non  turpe  ducat?   wer 
müsste  es  nicht  für  schimpflich  halten?  —      Universi  deinde  processere ; 
quidquid  eratpatrum,  reos  die  er  es  (Liv.  2,35),   man  hätte  sie  alle  für 
angeklagte  ansehn  müssen  oder  mögen; —  quem  qui  tum  interemisset,  non 
de  impunitate  ejus  sed  de  praemiis  cogitaretur  (Mil.  15),   man  möchte 
wohl  eher  an   Belohnungen  (als  an  Bestrafung)   des  Mörders  gedacht 
haben.  —      J'ideo  igitur,   causas  esse  permultas ,  quae  istum  impelle- 
rent  (p.  Rose.  Am.  33  in.),    Umstände,  die  ihn  anreizen  mussten,  an- 
zureizen vermochten. 

Bei  Ausdrücken  negativer  Art  tritt  das  Nichtkönnen  als  Bezeich- 
nung der  Dringlichkeit  ein,  wie  beim  Fot.  der  Gegenwart  bemerkt 
worden:  Id  Sextius  factum  negabat;  jioterat  impune ,  quis  enim  redar- 
gueret?  (Cic.  fin.  2,  17,  55)  wer  hätte  ihn  überführen  können?  —  pe- 
cuniac  an  famae  minus  parccret,  haud  facile  d  ecernreres  (Sali.  Cat.  25), 
es  wäre  nicht  leicht  zu  entscheiden  gewesen.  —  Nam  quid  de  Cyro  nun- 
tiaret,  quem  Clodius  Roma  proficiscens  reliquerut  morientem?  ( C.  p. 
Mil.  18)  was  hatte  er  für  ]\ achrichten  zu  bringen?  was  konnte  er  berich^ 
ten?  —  Non  crederem  hoc  de  statuis,  nisi  jacentes  revulsasque  vidis- 
8cm  (Cic.  Verr.  2,  158);  der  Zusammenhang  zeigt,  dass  es  als  Präteri- 
tum zu  nehmen  ist:  ,,ich  hätte  diesen  Vorfall  mit  den  Statuen  nicht  ge- 
glaubt, nicht  glauben  können,  Menn  ich  niclit  u.  s.  w."  —  .  .  .  quum 
legiones  scribut  Cuto  sarpc  alacres  in  cum  locum  profcctas ,  unde  redituras 
se  non  arbitrarcntur  (tusc.  1,  42),  von  wo  sie  keine  Bückkehr  zu 
hoffen  hallen. 
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Diese  Andeutungen  des  Mussens  und  Könnens  sind  es  hauptsäch- 
lich, die  sich  in  der  rhetorischen  Frage  bemerklich  machen,  und  durch 
unser  Sollen  ausgedrückt  werden :  Contra  rem  suam  venisse  me  nescio 
quando  questus  est.  An  cgo  non  venirem  contra  alienum  pro  familiari 
et  necessario  meo?  non  venirem  contra  gratiam,  non  virtutis  spe ,  sed 
aetatis  flore  collectam  ?  non  venirem  contra  injtiriam,  quam  etc.  ?  (C.  phil. 
2,2),  ich  hätte  gegen  ihn  nicht  auftreten  sollen?  —  Ego  me,  iUum 
acerrimum  regum  hostcrr  ,  ipsum  citpiditatis  regni  crimen  subiturum  ti- 
merem?  ego ,  si  in  ipsa  arce  habitarem ,  metiti  me  crederem  posse  a 
civibus  meis?  (Liv.  2,  7)  ich,  dieser  eifrige  Widersacher  der  Könige, 
ich  sollte  *)  fürchten  (ich  hätte  fürchten  sollen}  selbst  in  diesen  Verdacht 
der  Thronbegierde  zu  gerathen?  —  Num  etiam  P.  Decius ,  .  ,  quum 
se  devovcret ,  .  .  aliquid  de  voluplatibus  suis  cogitabat?  ubi  eam  cape- 
ret,  aut  quando,  quum  sciret  confestim  esse  moriendum?  (fin.  2,  19)  wo 
oder  wann  sollte  er  sich  ihrer  bemächtigen?  —  Ex  quo  fructu  numos, 
quos  tibi  daret,  inv  eniret?  (Cic.  Verr  3,  85,  198)  aus  welchem  Er- 
zeugniss  sollte,  honnte  er  das  nöthige  Geld  gewinnen?  —  credo ,  si 
meis  horis  in  accusando  uti  voluissem,  ver  er  er ,  ne  mihi  crimina  non 
suppeterent,  m  oratio  deesset  (Verr.  1,  11,  31);  ich  hätte  wohl  gar  zu 
befürchten  gehabt  u.  s.  w.  (Das  ironische  credo  vererer  thut  dieselbe 
Wirkung  wie  eine  rhetorische  Frage.)  Man  vergleiche  damit  die  merk- 
bar unterscliiedne  Wirkung  der  Plusquamperfecte ,  z.  B.  Sulla,  quum 
Hispanos  et  Gallos  donaret,  credo  hunc  petentem  repudiassct  (p.  Arch.  10); 
würde  ihn  wohl  abgewiesen  haben.  Also  ohne  Ironie:  er  würde  ihn  nicht 
abgewiesen  haben;  jenes  aber:  ich  hätte  nicht  nöthig  gehabt  zu  befürchten. 

Auch  zeigen  sich  Uebergänge  in  Begriffe  der  Willigkeit  und  Be- 
reitschaft, der  Wahrscheinlichkeit  und  Erwartung,  hier  so  gut  wie 
beim  Pot.  der  Gegenwart:  Si  verbum  de  republica  fecisset ,  multo  plura 
dixisse,  quam  dixisset,  putar  etur  (C.  p.  Rose.  A.  1) ;  man  würde  geneigt 
gewesen  seyn  zu  glauben ,  hätte  glauben  mögen ,  dass  u.  s.  w. ;  —  sed 
moreretur  prius  acerbissima  morte  millics  Grachus ,  quam  in  ejus  concione 
carnifex  consistcrct  etc.  (p.  C.  Rah.  5,  15),*  „er  fühlte  sich  dazu  fähig, 
hätte  wollen  eher  sterben  als  u.  s.  w."  —  An  ego  tibi  obviam  non  pro- 
direm  ?  primum  Appio  Claudio ,  deinde  imperatori,  deinde  .  . .  amico,  etc. 
(C.  ad  div.  3,  7).  Aus  dem  Zusammenhange  ersieht  man,  dass  die 
Frage  eine  Vergangenheit  betrifft,  und  dass  sie  nicht  bloss,  wie  im 
Deutschen  bei  dergleichen  Fragen  der  Fall  ist,  die  Zweifel  am  Facti- 
schen  entfernen,  sondern  die  Undunkbarkeit  und  Unwahrscheinlichkeit 
des  Entgegengesetzten  hervorheben  soll.  „Ich  umre  im  Stande  gewe- 
sen, dir  nicht  entgegen  zu  gehen?  (Wieland  übersetzt  geradezu:  „ich 
hätte  dir  nicht  entgegen  gehen  wollenT'-  und  er  thut  ganz  Recht  daran) 
dir,  dem  Appius  Claudius,  dem  Imperator,  meinem  Freunde!"  — 
De  populo  si  quem  rogavisses:    quis  est  eloquentissimus?    in  Antonio  et 


*)  sollte  ist  hier  nehmlich  das  Imperf.  des  Indicativs ;  anders  als  in  ti- 
meam ,  ich  sollte  fürchten ,   wo  es  das  Präsens  des  Conj.  ist. 
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Crasso  aut  dubitaret,  aut  hunc  alius  illum  alius  diceret.  Nemone 
his  Philippum  antefcrrct?  nemo  profccto.  (ßr.  50,186.)  „Da  möchte 
wohl  mancher  zm  i^chcn  dem  Antonius  u.  Crassus  geschwankt  haben  ')  ; 
aber  niemand  sicherlich  hätte  sich  in  den  Sinn  kommen  lassen ,  dem 
Fhiii()pu«  den  Vorzug  zu  geben. "  —  Fuistisne  aliquando  remptiblicam 
a  funesto  latronc  rcpctituri  .^  an  etiam  tiinc  qui  esceret  is ,  cunctare- 
mini,  t  imereti  s ,  cum  rempublkam  a  facinorosissimis  sicariis ,  et  a 
servis  esse  oppressam ,  atque  occupatam  viderctis  ?  (p.  Sext.  38)  oder  hät- 
tet ihr  auch  da  noch  ruhige  Zuschauer  bleiben  wollen?  —  quo  quisque 
vehere  jussus  esset ,  ibi  tantidcm  frumcntum  emeret,  quanii  dornt  vendi- 
disset  (Verr.  3,  63,  192);  da  fco/inte  jeder  einkaufen,  es  war  zu  erwar- 
ten, war  natürlich  u.  s.  w.  —  Etiamne  id  magnum  fuit,  Panormum  U- 
teras  mitlere?  asservasse  hominem?  custodiis  Mamcrtinorum  tuorum  vin- 
dum,  clausum  habuisse ,  dum  Panormo  Pretius  veniret?  cognosccret 
hominem:  aliquid  de  summo  supplicio  r emitteres.  Si  ignoraret:  tum, 
si  ita  tibi  viderctur ,  hoc  juris  in  omnes  constitueres,  vt,  qui  neque 
tibi  nottis  esset ,  neque  cognitorem  locupletem  daret ,  quamvis  civis  Roma- 
nus esset,  in  crucem  tolleretur.  (C.  Verr.  5,  65  extr.)  Alles  Ausdrücke 
dessen  ,  was  in  der  Natur  der  Sache  lag ,  und  zu  erwarten  war :  er 
kannte  vielleicht  den  Mann,  und  du  konntest  die  Strafe  mildern,  oder  u.  s.  w. 
Das  geht  denn  zuweilen  in  förmliche  Schilderungen  über,  der 
Handlungsweise,  Gewohnheit,  dessen  was  einer  zu  thun  fähig  und 
geneigt  Mar:  Aec  ille  .  .  Laelius  eo  dictus  est  sapiens,  quod  non  intel- 
liger  et ,  quid  suavissimum  esset,  sed  quia  parvi  id  duceret.  (fin.  2, 
8,24).  Man  kann  allerdings  diese  Conjunctive  zur  Obliquität  ziehen; 
allein  der  letztere  wenigstens  enthält  zugleich  einen  potentialen  Begriff: 
„er  pflegte  darauf  keinen  sonderlichen  Werth  zu  legen."  —  Aberat 
omnis  dolor;  qui  si  adesset,  nee  moUiter  ferret,  et  tarnen  medicis  plus 
quam  philosophis  uteretur  (ib.  2,  20,  64);  „wenn  der  Schmerz  sich 
gemeldet  hätte,  so  M'ar  er  wohl  der  Mann  dazu,  standhaft  zu  bleiben, 
jedoch  wären  es  immer  eher  die  Aerzte  gewesen,  als  die  Philosophen, 
die  er  hätte  kommen  lassen.  "  Dahin  gehört  auch  die  bekannte  SteUe 
aus  Horatius  Satyren  (1,  3,  4  —  7) : 

.  .  .   Caesar,    qui  cogere  posset, 
Si  peteret  per  amiciliam  patris  atque  suam ,   non 
Quidquum  proficeret:   si  collibuisset ,   ab  ovo 
Usquc  ad  mala  citaret,   lo  liacche! 
Ob  dergleichen  wirklich  geschehen  sey,  muss  man  da  nicht  fragen;   es 
ist  bloss  gesagt,  was  so  seine  Art  war.    Jedoch  tritt  virküch  in  solchen 
Ausdrücken  das  Imperfect  des  Conjunctivs  dem  indicativischen  am  näch- 
sten.    Wie  denn   auch  in  Schilderungen  der  Art  das  mehr  Factische, 


')  Drei  Paragraphen  weiterhin  stehet  in  gleicher  ße/.iehung  das  Plu*- 
qnamperfect:  utrum  de  his  potius  (eligeretj,  d  u  b  it  as  s  et  uliquis,  quin 
alterum,  nemo;  ein  licweis ,  dass  auclt  Iiitr,  wie  sonst  ülx-rall,  die  Ued- 
Analogien  un\  ermerkt  in  einander  vcrächmelzen ,  und  man  keine  liaarschar- 
fen  Abgrenzmigeo  suchen  muss. 
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was  im  Indicative  ein  Perfect  verlangen  würde,  durch  die  Form  des 
Plusquainperfects  abgesondert  wird.  Man  vergleiche  die  anmuthige 
Darstellung  einer  Verrinischen  Gerichtssitzung  in  der  3ten  Verruia  13, 
30  und  31.  In  bestimmter  Erzählung  würde  es  heissen:  agebat  causam 
orator  —  dicebat  —  conferebant  capita  —  loqucbantur  —  sunexit  Apro- 
nius  —  omnia  complevit  —  dixit  etc. 

Dass  nun  das  Alles  nichts  anders  als  dieselbe  potentiale  Redweise 
ißt,  Avelche  oben  betrachtet  worden,  nur  mit  verändertem  Tempusbe- 
aug,  erhellet  am  deutlichsten  aus  solchen  Stellen,  wo  beiderlei  Zeiten 
neben  einander  und  in  einem  Gegensatz  vorkommen  :  Cur  igitur  et  Ca- 
millus  doleret,  si  haec  post  trecentos  et  quinquaginta  fere  annos  even~ 
iura  putaret,  et  ego  doleatn,  si,addeccm  millia  annorum  gentem  ali- 
quam  urbc  nostra  potituram  putem?  (C.  tuscul.  1,37).  Es  zeigen  sich 
hier  nebeneinander  beide  Potentiale,  der  Gegenwart  cur  doleam,  und 
der  Vergangenheit  cur  dolercm.  Es  sind  aber  diese  Redformen,  und 
nicht  die  conditionalen  (ctir  doleret  für  die  GegenAvart,  cur  dohiissct  für 
die  Vergangenheit)  gebraucht,  weil  Begriffe  von  Nothwcndigkeit  oder 
doch  starker  W^ahrseheinlichkeit  zutreten.  Der  Redner  will  nicht  bloss 
sagen :  „es  würde  den  Camillus  geschmerzt  haben,  wie  es  mich  schmer- 
zen würde,  wenn  u.  s.  w.",  sondern  es  ist  natürlich,  es  ist  zu  erwarten, 
dass  U.S.W.  Also  etwa:  „warum  hätte  es  den  C.  eben  so  sehr  schmer- 
zen müssen,  als  es  mich  schmerzen  müss/e,  wenn  u.  s.  w."  —  Itaque 
si  vir  bonus  habeat  haue  vim,  ut,  si  digitis  concrepuerit ,  possit  in  locu- 
pletium  tcstamenta  nomen  ejus  irrepere,  hac  vi  non  utatur,  ne  si  explo- 
ratum  quidem  habeat,  id  omnino  neminem  unquam  suspicaturum.  At  da- 
res  hanc  vim  M.  Crasso,  tit  digitoriim  percussione  heres  passet  scriptus  esse, 
qui  re  vera  non  esset  heres;  inforo,  mihi  credc,  saltaret  (C.  off. 3, 19). 
Beides  sind  Potentialforraen;  non  utatur,  nicht  bloss  er  iDÜrde  keinen 
Gebrauch  davon  machen,  sondern  er  iväre  nicht  fähig  dazu,  es  wäre  sei- 
nen Grundsätzen  zuwider  u.  s.  w. ;  in  foro  saltaret ,  er  wäre  im  Stande 
gev>esen,  hätte  Lust  gehabt,  öffentlich  zu  tanzen.  —  In  hoc  homine  atque 
in  ejusmodi  causa  quid  facerent  Crassi  et  Antonii?  (C.  Verr.  2  extr.) 
Der  Zusammenhang  lehrt,  dass  die  Rede  wirklich  von  A  ergangenlieit 
ist;  das /acerent  muss  also  in  potentialem  Sinne  genommen  werden,  so 
gut  wie  das  den  Gegensatz  bildende  vorhergehende  quid  faciat  Horten- 
sius?  „was  kann  Hortensius  thun?  was  bleibt  ihm  übrig?  was  war 
dagegen  von  den  Crassiern  zu  erwarten?  wie  möchten  diese  gehandelt 
haben?"  Eben  so  die  Antwort:  tantum  ,  opinor,  ad  hanc  causam  non 
accederent  etc.,*  „sie  hätten  eine  solche  Vertheidigung  nicht  über- 
nommen, nicht  übernehmen  können  u.  wollen^''   (ihrem  Charakter  nach). 

Wenn  wir  uns  bisher  die  Natur  des  lat.  Pot.  durch  die  Verben 
Müssen  Können  Sollen  Wollen  u.  s.  w.  deutlich  zu  machen  gesucht  haben, 
80  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  nur  Andeutungen  sind,  Annähe- 
rungen, Hälfen  und  Ersatzmittel,  die  wir  uns  für  das  Ermangelnde  su- 
chen. Dass  damit  der  feinere  Gebrauch  des  Pot.  doch  nur  sehr  be- 
schränkt aufzufassen  ist,  erhellet  schon  daraus,  dass  der  lat.  Sprache 
ja  diese  Verben  passe  velle  debere  licere  u.  s.  w.  nicht  fehlen ,  ja  dass 
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dipse  selbst  wieder  ihren  ronditionalis  u.  potentiiilis  haben,  da  uns  denn 
treilirb  für  letztern  nichts  anders  ührij,'^  bhibt  als  die  {^rösstentheils  rein 
conditionale  Hejjrift'c  ausdrückenden  Conjunctive  könnte  müsste  dürfte  u. 
s.  M-. ,    und  in  der  A  erj::ungenheit  hätte  gemnsst  u.  s.  w.      Si  velim  dicere 

omnia ,  mnlti  laedeiidi  sint   (A  err.  1,  (iO,  155).      Die   Form  lae- 

dendi  svnt  enthält  für  sich  schon  den  Bej^rift  des  Nothwendigen,  Unver- 
meidlichen, des  Müssens.  Das  Potentiale  des  Ausdrucks  sind  Avir  da- 
her nicht  Mohl  im  Stande  besonders  zu  bezeichnen.  Es  ntiissten  viele 
tinaugettchm  berührt  irerrfcn  ,•  so  würde  aber  auch  der  Conditionali»  lae- 
daidi  esscnt  lauten.  —  Esset  igitiir  ptignaiidum  cum  cwisvUbus,  in  der 
Rede  p.  Fl.  od,  bezieht  sich,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  als  Po- 
tentialis  auf  die  Vergangenheit ,  und  ist  dringender  als  der  Conditiona- 
lis  fuisset  piifcnandum ;  im  Deutschen  lautet  beides:  ich  hätte  kämpfen 
müssen ,  es  hätte  Kampf  f^ekostet ,  n.  dgl.  —  Quid  si  hoc  non  dicant  ? 
tibi  non  necesse  sit  ipsi  id  confderi ?  (C.  Verr.  2,  fiO,  149.)  Wenn  sie 
es  auch  nicht  sagten,  müsstest  du  nicht  selbst  es  eingestehen?  —  haec 
si  tecum  patria  loquatur ,  nonne  impetrare  debeat,  etiamsi  vim  adhiberc 
non  possit?  (Catil.  1,  8)  müsste  es  nicht  Gehör  finden?  —  Jure,  leß;i- 
bus,  auctoritate  omnium ,  qui  consulebantur ,  testamentum  P.  Annius  fece- 
rat,  non  improbum,  non  inofßciosum ,  non  inhumanum.  Quod  si  ita  fe-" 
cissct;  tarnen  post  illius  mortem  nihil  de  testamenio  illius  novi  juris  con~ 
stitui  op  ort  er  et  (Verr.  1,  42,  107);  es  hätte  nichts  sollen  daran  verän- 
dert werden.  —  Quis  ista  ])ossit  negare?  (C  fin.  2,  3,  9)  wer  könnte 
das  lüugnen? —  Imitari  neque  pos sim,  si  velim,  nee  velim  fortasse, 
si  possim ;  (C.  Brut.  83)  ich  könnte  nicht,  wenn  ich  auch  wollte,  und 
wollte  vielleicht  auch  nicht,  wenn  ich  auch  könnte.  Wegen  der  Zweiden- 
tigkcit  des  wollte  sind  wir  sogar  genöthigt  geradehin  dieConditionalform 
zu  brauchen  (ich  würde  nicht  können,  würde  nicht  tvollen) ,  da  doch  im 
Lat.  mit  einem  fühlbaren  Unterschiede  und  gewiss  absichtlich  der  Po- 
tentialis  gebraucht  ist,  zuraahl  da  gar  keine  Umstände  angegeben  wer- 
den, M  eiche  dem  rein  bedinglichen  Ausdrucke  zur  Hypothesis  dienen 
kcinnten.  Anders  i»t  es  ib.  51:  quid?  tu.  Brüte,  poss  e s  (cerba  facere), 
si  te,  ut  Curionem  quondam,  concio  reliquisset?  Hier  ist  unverkennbare 
reine  Conditionulität:  würdest  du  im  Stande  seyn  u.  s.  w.  ?   Die  Antwort 

lautet:    ego  vero,  inquit  ille, si  a  Corona  relictus  sim,   7ion  qiieam 

dicere;  wendet  sich  also  ins  Präsens,  und  wird  dadurch  nachdrücklicher. 
Im  Deutschen  wird  dieser  Unterschied  durch  das  ich  könnte  nicht,  wäre 
nicht  im  Stande,  kaum  bemerklich.  Eben  so  in  der  Vergangenheit. 
Das  poluisset  in  der  3  Verr.  (15,  39):  perfecit  in  Sicilia  solus ,  quod  non 
modo  Sintlus  nemo,  sed  ne  Sicilia  quidem  tota  potuisset,  wird  übersetzt 
würde  gekonnt  haben  oder  hätte  gekonnt;  aber  eben  so  auch  das  so  oft 
vorkonmiende  p<itentiale  posset,  z.  B.  (C.  p.  Sext.  29  extr.)  Etenim, 
qui  superiore  anno  scnatu  caruisset,  quo  si  tum  veniret,  mc  tamcn  socium 
suorum  in  republica  consiliorum  videre  posset  (er  hätte  gekonnt):  is 
aequo  animo  tum,  me  expulso ,  et  meo  nomine  cum  univcrso  senatu  ,  tum 
sentcntia  sua  condemnata,  in  hac  urbe  esse  posset?  hätte  hier  blcihni 
können  ?  —      Quis  dubitare  po$9€t  ?  (Verr.  2,  18,  70)  wer  hätte  zweifeln 
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können?  Aber  quis  dubitaret?  wurden  wir  auch  so  übersetzen,  un- 
geachtet dem  Römer  gewiss  ein  Unterschied  fühlbar  war,  —  Com~ 
ploratum  prope  coiijugum  ac  Uberorum  nostrorum  exaudire  et  flagrantia 
tecta  posses  conspicere  (JAv,  23,  42).  Man  hätte  fast  können  das  IVeh- 
Magen  unserer  JVeiber  und  Kinder  hören  und  die  brennenden  Häuser  er- 
blicken; wo  also  das  posset  im  potent.  Sinne  zu  nehmen  ist,  wie  con~ 
spt'ceres  selbst ,  und  ähnliche  Ausdrücke,  cerneres,  crederes,  putarcs  etc. 
Gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  velim  und  vellem.  Jenes  ist  der  pot. 
praes. ,  dieses  kann  der  pot.  praet.  aber  auch  der  condit.  praee.  seyn, 
was  aus  dem  Zusammenhange  ersehen  werden  muss.  Ileindorf 
macht  zu  der  Stelle  Cic.  de  n.  d.  2,  59  in.  de  quo  dum  disputarem,  tuam 
mihi  dari  vellem  eloquentiam^  welches  vellem  er  wegen  dum  disputarem 
mit  Recht  dem  vulgaten  velim  vorzieht,  die  Bemerkung:  „Latinos  vel- 
lem dicere  constat,  quando  rem  Optant  quae  non  est  aut  non  possit 
fieri. "  Das  gründet  sich  auf  seinen  irrigen  Begriff  vom  conjunctivi- 
schen  Imperfect.  Kann  denn  beim  Wunsche,  er  sey  durch  velim  oder 
vellem  ausgedrückt,  etwas  Anders  stehen  als  eine  res  quae  non  est? 
Was  aber  die  Unmöglichkeit  betrifft,  so  möchte  ich  wissen,  was  in  dem 
Ausdruck  „st  omnia  ad  intelligendum  non  habeo ,  quae  habere  vellem^'' 
(tusc.  1,  27,  67)  für  Unmöglichkeit  liegt?  oder  ob  in  „nae  ego  haud 
paullo  hunc  animum  malim  quam  eorum  etc."  (ib.  42  init.)  etwas  Mög- 
licheres gewünscht  wird  als  im  obigen  tuam  mihi  vellem  dari  eloquen- 
tiam.  Ich  finde  in  dem  velim  malim  nolim  nirgends  etwas  anders  ala 
die  dem  Potentialis  eigne  Verstärkung.  Wenn  der  Unterschied  von  vel- 
lem oft  sehr  unmerklich  wird ,  so  ist  das  bei  so  geraeinen  Ausdrucks- 
•weisen  nicht  zu  verwundern ;  aber  oft  mag  auch  wohl  ein  vellem  für 
den  Condit.  praes.  genommen  werden,  wo  es  den  pot.  praet.  bezeich- 
net, z.  B.  consuli  quidem  te  a  Caesare  scribis,  sed  ego  tibi  ab  illo  con- 
suli  mallem  (ad.  div.  7,  11),  ich  hätte  gewünscht.  Freilich  ist  auch 
hier  ein  unmerklicher  Uebergang. 

Bisher  haben  wir  die  conjunctivischen  Imperfecte  nur  in  derjeni- 
gen Function  betrachtet,  da  sie  das  Bedingte  ausdrücken,  also  dem 
Rectionssatze  angehören.  Es  hat  sich  gezeigt ,  dass  sie  uns  allerdings 
sehr  oft  in  die  Vergangenheit  führen.  Aber  eben  schon  das  so  häufige 
Vorkommen  dieses  Falles  muss  uns  Anstand  nehmen  lassen,  darin  eine 
Unregelmässigkeit  (und  was  ist  denn  die  Enallage  anders?)  zu  finden. 
Und  wenn  man  beachtet,  dass  in  solchen  Imperfecten  nllemahl  Neben- 
begriffe  zum  Vorschein  kommen,  die  das  Plusqu.  nicht  hat;  sodann, 
dass  das  dieselben  Nebenbegriffe  sind,  welche  wieder  das  Präsens  vom 
conditionalen  Imperfect  unterscheiden :  so  kann  wohl  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  wir  es  hier  mit  einer  förmlichen,  folgerecht  durchgeführ- 
ten Red -Analogie  zu  thun  haben.  Wer  sich  damit  befriedigen  kann, 
so  ein  Imperfect,  rideret,  in  der  Bedeutung  hätte  müssen  lachen,  für 
eine  enallage  pro  plusqu.  risisset  (würde  gelacht  haben),  und  also  letz- 
teres für  das  eigentlich  Richtige  zu  halten  (quod  poscit  legitima  ratio, 
wie  die  Herren  zu  sagen  pflegen) :  der  kann  nicht  anders  als  auch  ri- 
deat  (müsste  lachen)  für  eine  enall.  p.  imperfecto  rideret  (würde  lachen) 
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ansehen.      Und  der  mag  sich  hrg-reKlich  zu   niiiclien   suchen,    was   die 
Sprache  iiiit  solchen  Vertuusclinngen  denn  eigentlich  l)e/Mecken  mag. 

U'ir   gehen   nunmehr  znm   Bestimmungssatze  ül)er,    welcher   die 
Protasis,    die  Bedingung ,    Sunition  ,    zu  einer  conditionalen   oder  Po- 
tentialen Aussage  enthält,    um   zu   sehen,    was   es  denn  hier  mit  dem 
befremdiichen   si   habcrct,   U'cnii  er  gehabt  hätte,    für  eine   BeAvandtniss 
bat.      Wir  können  daljci  die  Frage  hei  Seite  liegen  lassen:   wenn  steht 
überhaupt  die  Snnition   im  Conjunctive?      Denn   der   hier  vorliegende 
Fall  ist  für  sich  bestimmt  genug;     wenn  der  Hauptsatz  einen  bedingli- 
clien  Conj.  hat,    kann  auch   die  Sumtion  keine   andere  Gestalt  anneh- 
men ,   im  Lat.  m  ie  im  Deutschen.      Aber  m  as  wir  genauer  zu  beachten 
haben,    ist  die  Auffassungsweise    der   hiebe!   vorkommenden  Verhält- 
nisse,   Modurch  sich  die  beiden  Sprachen  so  wesentlich  unterscheiden. 
Die    deutsche    Sprache    hat  zwei   Sunitionsausdrncke :    wenn   ich  thäte, 
U'cnn  ich  gcthan  hätte.       Sie   sind,    wie   man   sieht,    nicht  ganz  gleich 
ge^taltet  mit  den  conditionalen  Uedforraen  (man  sagt  nicht    ,,du  m  ür- 
de?t  dich  wundern  ,    Menn  ich  das  thun  würde,   sondern  thäte"^,    haben 
aber  wie  diese  ihre  bestimmten  Zeitsphären ,   das   eine  der  Gegenwart, 
das  andre  der  Vergangenheit.      Wenn  jemand  sagt   ich  thäte  oder  hätte 
gelhan^    so  brauche  i.  h  nicht  erst,  den  Hauptsatz  zu  erwarten,     um  zu 
wissen,   von  welcher  Zeit  er  redet.      Da   nun  das  Bedingende  in  einem 
doppelten   Zeitverhältnisse   gegen    das   Bedingte    stehn    kann,     dass  es 
nehmlich    mit   letzterm    entweder   in    einerlei    Zeit   fällt,    oder  in  eine 
frühere:    so  gicbt  es  vier  Ansdrucksformen,   für  welclie  die  Sprache  zu 
sorgen  hat :    Congruenz  und  Antecedenz  in  Bezng  auf  Gegenwart,   Con- 
gruenz   und  Antecedenz  in  Bezug  auf  Vergangenheit.      Der   erste  Fall 
wäre   also  z.  B.    wenn  ich  das  thäte,    würdest  du   dich  wundern  (Con- 
gruenz auf  Gegenwart);   der  zweite:  wenn  ich  das  gethan  hätte,    wür- 
dest du  dich  wundern  (Antecedenz  in  Bezug  auf  GegenMart) ;   der  dritte: 
7rcnn  ich  das  gethan  hätte^   icürdcst  du  dich  gewundert  haben  (  Congruenz 
der  Vergangenheiten).      Wo  bleibt  nun  der  vierte,  Antecedenz  in  Be- 
zug auf  vergangene  Zeit?      Dafür  hat   sich  kein  besonderer  Ausdruck 
gebildet:    das  Bedürfniss  hat  sich  im  Deutschen  nicht  fühlbar  gemacht. 
Wiewolil   im  Falle  der  Xoth    (avo  Zweideutigkeiten  eintreten  möchten) 
eine,   freilich  etwas  schleppende,   Ausdrucksweise  zur  Hand  ist:    tvcnii 
ihm  ein  Unglück  zugestossen  gewesen  wäre ,    wenn  er  den  lirief  bereits  ab- 
geschickt gehabt  hätte.     Das  ist  nun  Alles  im  Latein  ganz  anders.    Hier 
dienen  alle  vier  Conjunctive  gleichmässig  so  Mie  zu  bedingten,  so  auch 
zu    bedingenden  Ausdrücken,    und    luiben   in    letzterer   Function  nichts 
Absolutes    oder  Positives   von  ZcitbegrilTen,     sondern  beziehen  sich  le- 
diglich als  Congruenzen  oder  Antecedenzen  auf  den  liectionssatz,   nach 
velchem  sie  sich  auch  äusserlich   conformiren  ,    so   dass    si  faciam   mit 
seiner  Antecedenz /ecer/nj  nur  da  stattfindet,   wo  auch  der  Kachsatz  eiu 
Präsens  oder  Perfect,   si  facerem  oder /cc/sscm  aber  nur  da,    wo  er  ein 
Imperfect  oder  Phi»qnam|)erfect  hat.      Wenn   wir    also    hier  die   Prä- 
sensform si  faciam  (  Meli  lies  dem  Sinne  nach  nicht  im  minde^ten  von  si 
facerem  unterschieden  istj  nebst  ilirer  Antecedenz  fecerim  bei  Seite  lie- 
Jahrb.f.  Jfhil,  u.  Vaüa^.  Jahrg.  IV .  liejt  lU,  15 
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gen  lassen  ,  und  bloss  die  rein  bedingliclien  Verhältnisse  betrachten, 
wie  sie  sich  dem  deutschen  gegenüber  stellen:  so  erhalten  >vir  für  die 
vorliia    ermähnten   vier    Fälle    folgende    lateinische  xlusdrucksweisen: 

a)  si  facerem,  mirareris  ,  wenn  ich  es  thäte  ,   würdest  du  dich  wundern; 

b)  slfccissem,  mirareris^  wenn  ich  es  gethan  hätte,  würdest  du  dich 
wundern;  c)  si  facerem,  miratus  esses,  wenn  ich  es  getlian  hätte,  wür- 
dest du  dich  gewundert  haben;  d)  sifecissem,  miratus  esscs ,  wenn  ich 
es  gethan  (gehabt)  hätte,  würdest  du  dich  gewundert  haben.  Es  tritt 
daher  hier  wieder  bei  dem  sumtiven  Imperfect  derselbe  Fall  (obgleich 
auf  andern  BegrifFen  beruhend)  ein,  wie  bei  dem  absoluten  Imperfect, 
dass  es  auf  zweierlei  Art  ins  Deutsche  übertragen  werden  kann.  Ein- 
mahl heisst  si  facerem  wenn  ichs  thütc ,  sofern  es  sich  auf  einen  Condit. 
praes.  bezieht;  sodann  kann  aber  si  facerem  auch  lieiss^en,  wenn  ich 
gethan  hätte,  sofern  die  Rection  eine  bedingliche  Vergangenheit  ent- 
hält, und  keine  Antecedenz  auszudrücken  ist.  Betrachten  wir  den 
letztern  Fall,  als  den  eben  befremdlichen  in  einigen  Beispielen.  JVe- 
que  apud  te  tarn  sancta  religio  societatis  fuissct ,  ut  tui  capitis  periculum 
negligeres ,  nisi  rem  tarn  notam  esse  omnibvs  et  tam  manifestam  videres 
(Cic.  Verr.  3,  58,  134).  Es  ist  also  die  Ueberzeugung ,  dass  alle  Welt 
um  die  Sache  wisse ,  als  congruente  Begründung  des  Festhaltens  am 
Bunde  (mit  dem  Apronius)  aufgestellt.  Nisi  vidisses  würde  auf  eine 
Antcriorität  deuten,  an  die  hier  nicht  wohl  zu  denken  ist.  Wenn  wirs 
übersetzen  mit  hätte  er  gesehn,  so  drücken  wir  damit  auch  nur  eine 
Congruenz  aus,  nehmlich  eine  absolute  Vergangenheit,  nicht  eine  auf 
das  fuisset  bezügliche.  —  Huic,  si  insidi ar etur,  noctem  prope  ur~ 
bem  exspcctandam ;  Uli,  eiiam  si  hunc  non  timeret,  tamen  accessttm  ad 
urhem  nocturnum  fuisse  metuendiim  (Mil,  19  extr.).  Man  vergleiche  das 
mit:  an,  si  unquam  inme  vitae  ciipidiias  fuisset,  ego  mense  Decembri 
mei  consulatus,  omnium  parricidarum  iela  commovissem?  (p.  PI.  37).  Cu- 
pidum  esse  ist  eine  Gemüthsverfassung  so  gut  wie  insidiari  und  timere. 
Letzteres  beides  ist  dort  in  das  sumtive  Imperfect  gesetzt,  das  erstere 
fiteht  hier  im  Plusquamperfect.  Allein  der  Unterschied  in  der  Auffas- 
sung ist  nicht  zu  verkennen,  schon  das  unquam  deutet  auf  die  Vorstel- 
lung eines  frühern  Zustandes  in  Bezug  auf  das  Factum  des  Decembers. 
—  ....  neque  se  illa  habuisse  venalia  (dixit) ,  neque  ulla  conditione^ 
ei,  utrum  V eilet,  liceret,  adduci  unquam  potuisse,  ut  venderet  illa,  quae 
in  sacrario  fuissent  a  majoribus  suis  relicta  et  tradita  ( Cic.  Verr.  4,  7, 
^^'^'■■) ;  „wenn  ihm  verstattet  gewesen  wäre  zu  thun  nach  Gefallen, 
würde  er  sich  nie  haben  bewegen  lassen"  u.  s.  w.  —  ...  ut  si  olim, 
M.  Catone  mortuo ,  pupillum  senatum  quis  r dictum  diceret,  paullo 
durius  (dixisset) ;  sin,  ut  ita  die  am,  pupillum^  aliquanto  mitius 
(C.  de  or.  3,  41,  165).  Das  olim  zeigt  zur  Genüge,  dass  zu  über- 
setzen ist:  wenn  jemand  sich  so  ausgedrückt  hätte.  —  .  .  .  at  miser 
(fuisset),  si  in  vitiosa  et  flagitiosavita  affiner  et  volitptatibus  (  C.  fin. 
2,  28  extr,);  wenn  er  auch  in  Wollüsten  geschwommen  hätte  —  Quintus 
fuit  mecum  dies  complures ;  et,  si  ego  cuperem,  ille  vel  plures  fuisset, 
(C.  ad  Ätt.  Ifi,  5) ;    wenn  ich  es  geivünsclU  hätte.  —    Plus  apud  me  an- 
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iiquorum  auctovitas  valet,  vcl  nostrorum  majornm ,  qui  mortiiis  tarn  reli~ 
giosa  jura  tiibucnmt :  quod  non  fccisscnt  profccio ,  si  nihil  ad  cos  perti- 
nvre  arbiträr  cntur  (C.  Lad.  4,  13);  wenn  sie  gcp:laubt  hätten,  dass 
INiclits  sie  mehr  anj^elie.  —  Itaquc  crcdo ,  si  civis  Jiomantis  Archias  le- 
gibus non  esset,  nt  ab  aU'quo  impcratore  civitate  donarelur,  pcrßcere 
7ion  potiiit  (C.  p.  Arcli.  25).  AVenn  er  auch  niclit  Bürg^cr  gewesen  wäre: 
•wäre  es  doch  Mohl  niclit  so  gar  selnver  gewesen ,  durch  irgend  einen 
Feldherrn  das  IJiirgerredjt  zu  erlangen.  —  Profecto  nnnquam  istc  tarn 
amens  f lasset ,  ut  ex  agro  pop.  Rom.  plus  frumcnti  scrvo  Veneria,  quam 
populo  Rom,  tribui  paterelur ,  nisi  otnuis  ea  pracda  seroi  nomine  ad  istum 
ipsum  perveniret  (\err.  3,  39,8!)).  In  alJen  solchen  Aiisdiiicken 
nun,  die  sidi  überall  in  3Ienge  darbieten,  bezeichnet  das  laiperfcct 
de»;  Conj.  die  Congruenz  mit  der  im  liaupt^atz  entiialtencn  Handlung; 
lind  da  diese  in  der  A  ergangenheit  liegt,  so  nimmt  auch  die  Sumtion 
Theil  an  dieser  Zeltsphäre.  Der  Redende  sagt  nicht  si  vidisses ,  si  in- 
sidiatus  esset,  timuisset,  licuisset,  dixisset  etc.,  weil  er  nicIit  nöthig 
oder  statthaft  findet,  eine  Antecedenz  auszudrücken,  so  sehr  auch 
die  lat.  Sprache  solche  mit  grosser  Sorgfalt,  ja  mit  einer  Art  von  Be- 
günstigung hervorzuheben  pflegt.  Sie  liebt  allerdings  Ausdrücke  vie 
glorium  qui  sprevcrit,  veram  habcbit  (Liv.  22,  3!)),  iv er  den  Ruhm 
nicht  achtet  u.  s.  w.  —  Si  quid  obtigerit,  aequo  aniiv.o  moriar  (C 
Cat.  1\ ,  2),  ivcnn  mir  etiras  begegnet  u.  s.  w. ;  —  forc  accommodalum 
tibi  (dixit),  si  ad  illam  maritiniam  partcm  provinciac  navibus  accessi s~ 
sem  (C.  ad  div.  3,  5),  wenn  ich  zu  Schiffe  käme ;  —  edictum  imperatoria 
erat,  ipsum  militaturum,  qui  ita  non  fecisset  (Liv.  2!),  1),  trer  das 
nicht  thue ,  irerdc  sich  selbst  stellen  müssen.  —  Cum  hoc  Uli  improvisum 
atquc  inopinatum  ac  ci d  issct ,  commotus  est  sane  (C.  Verr.  2,  i\\}) ,  da 
ihm  das  so  unerwartet  kam  u.  s.  w.  —  ...  iit  cum  mirer ,  cum  et  vita 
s  u  p  p  e  d  it  UV  is  set,  et  splendor  ci  non  d  efu  isset ,  consulem  non  fu- 
isse  (C.  Brut.  32  extr.),  Menig  verschieden  von  cum  suppcditaret  und 
jion  deesset ,  da  er  das  gesetzliche  Jahr  erlebte ,  und  nicht  ohne  Glanz 
war.  Das  ist  nun  dieselbe  Antecedenz -Bezeichnung,  welche  auch  in 
den  zur  Betrachtung  vorliegenden  Sumtionen  vorkommt.  So  Mie  ich 
tagen  kann  :  cum  vita  suppeditavisset,  consul  tarnen  non  est  factus ,  inusa 
ich  auch  sagen  können:  si  vita  suppeditavisset ,  consul  factus  esset,  wie 
das  auch  Brut.  10  in.  so  steht ;  oder  si  hoc  Uli  accidisset,  commotus  es- 
set; si  navibus  accessisset,  magis  accommodalum  fuisset ,  u.  dergl.  — 
Dem  facturusne  opcrae  pretium  sim,  si  ,  .  .  .  pcrscripscrim  (hiv. 
prooem.J,  entspricht  vollkommen /aciurus  essem,  oder  auch  fecissem,  si 
pcrscripsisscm,  so  wie  im  ^ndicative /aciam ,  si  jicrscripsero.  — 
....  rcte  texunt,  ut,  si  quid  inhaeserit,  conficianl  (^C.  n.  d.  2, 
48);  also  conßcerent  oder  coufecisstnt ,  si  quid  inhaesisset;  confi- 
ciunt ,  si  quid  inhaeslt,  etc.  Allein  eine  INolhwendigkeit  ist  nun  doch 
diese  Antecedenz  -  Andeutung  iiiclit,  nach  l  uK-tänden  wird  auch  na- 
tiirlicli  ein  congruenter  Ausdruck  V(trgezogen  Averden:  Omnia ,  quae  in 
Luis  rebus  agam,  et  non  laboriosu  mihi,  et  honesta  videbuntur  (C.  ad 
div. 5,  II).  —  CO  si  qui  sibi  plus  appctct,    violubit  jus  humanac  socicla- 
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tis  (C.  off.  1,  7,  21).  —  si  ad  perniclcm  patriae  res  sp  ectabit ,  patriae 
salutcm  anteponet  saluti  itatris  (\h.  3,  23,  90).  Warum  sollte  ich  denn 
Bedenken  tragen  zu  sagen:  si  spectaret,  anteposuisset  ;  si  appe- 
teret,  violasset,  etc.  anstatt  si  spcctavisset  etc.?  Warum  sollte  ich 
nach  der  Redweise:  quid  in  illa  causa,  cum  contra  te  diceret,  attu- 
lit,  quod  de  jure  civili  dcpromptum  videretur?  (or.  1,  57,  244)  nicht  auch 
hildcn  können:  si  contra  te  diceret,  nihil  attulisset,  quod  etc.?  Die 
Antecedenz ,  die  dort  nicht  nöthig  hefunden  wurde,  kann  auch  hier 
entbehrt  werden.  Auch  kann  es  dabei  keinen  Unterschied  machen  ,  ob 
der  Reglerungssatz  ein  Plusquaniperf.  oder  Imperf.  enthält,  und  ob 
letzteres  ein  condit.  praes.  oder  potentialis  praeteriti  ist.  In  dem  Aus- 
druck :  etenim  si  plurimas  a  tuo  praetorc  injurias  accepisses ,  tarnen  eas 
ferenda  majorem  laudem  quam  nlciscendo  mererere  (Cic.  in  Caec.  div.  18, 
60),  ist  das  mererere  allerdings  Gegenwart,  du  würdest  mehr  Lob  rer- 
dienen ;  allein  wenn  es  sich  auch  auf  Vergangenheit  bezöge  ( du  hättest 
können f  müssen  verdienen),  würde  doch  das  si  accepisses  immer  eine 
Antecedenz  desselben  ausdrücken.  Dagegen  liegt  in  dem  miraretur  qui 
ccrneret  (so  viel  als  si  quis  cerneret^  eine  Congruenz ,  es  mag  miraretur 
einen  gegenwärtigen  Zustand  ausdrücken,  würde  sich  wundern,  oder 
(M'ie  Liv.  34,  9:  miraretur  qui  tum  cerneret')  eine  Vergangenheit,  hätte 
sich  wundern  müssen,  Qui  cerneret  ist  ein  cernens  ,  ein  Zusehender ,  Be- 
trachtender;  und  so  wie  dieses  Particip  der  Congruenz  erst  aus  dem 
Hauptverb  seine  Zeitspbäre  erhält,  so  auch  die  Sumtion  si  cerneret. 
Im  Deutschen  ists  freilich  anders  :  wenn  einer  sähe  für  die  Gegenwart, 
gesehn  hätte  für  die  Vergangenheit.  —  Erat  cnim  sola  illa  navis  constra- 
ta ,  et  ita  magna,  ut  propugnacido  ceteris  posset  esse;  quae  si  in  prae- 
donum  pugna  versaretur,  urbis  instar  habere  inter  illos  piraticos  myo- 
parones  videretur  (Verr.  V,  34,  89);  „wenn  es  gegen  die  Seeräuber 
wäre  geführt  worden,  hätte  es  unter  den  Raubschiffen  wie  eine  Stadt 
aussehen  müssen.  —  Haec  tu  cumscires,  cum  audires  quotidie,  cum  vi- 
deres:  si  sine  tuo  maximo  questu  fierent,  cum  tanto  periculo  tuo  fieri 
paterer e  atque  eoncederes?  (Verr.  3,  26,  65.)  Es  kann  wohl  kein 
Zweifel  seyn,  dass  sich  das  Alles  auf  Aergangenhciten  bezieht.  Noch 
weniger  in  folgendem:  haec  tu,  tamets!  omnium  hominum  dissolutissimus 
crudelissimusque  semper  fuisti ,  tarnen  numquam  perpeterere,  quod  Uli 
gemitus  luctusque  provinciae  ad  tui  capitis  periculum  pertinebant, 
non ,  inquam ,  perpeterere ,  ut  etc. ,  nisi  ea  res  ad  questum  et  ad  prae- 
dum  tuam  p  er  t  in  er  et  (ib.  56,  129).  Und  so  ist  unbedenklich  in  dem- 
eelben  Buche  auch  das  profecto  ca  tu  ipse  .  .  .  fieri  n  oll  es,  nisi  pecu- 
niae  cupiditas  superaret  (20,52),  dessgleichen  quodsi  tua  res  non 
o  g'  e  r  e  t  u  r ,  a  te  potius  postularent,  ne  etc.  (  48,  113  )  zu  nehmen. 
Achnliches  überall.  Non  igitur  nee  lapathi  suavitatem  acipenseri  Gallo- 
nii  Laelius  anteponebat ,  sed  suavitatem  ipsam  negUgcbat ;  quod  non  fa- 
ceret,  si  in  voluptate  summum  bouum  poneret  (C.  fin.  2,  8  extr.).  — 
Quae  mihi  tribuenda  laus  esset,  .  .  si  id ,  quod  conabar ,  sine  maximis 
dimicationibus  meis  me  esse  ausurum  arbitr  arer  !  (Vlil.  30).  —  Num 
igitur  cum,    si  tiim  esses,    temerarium  civem  aut  crudelem  putares? 
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(Phil.  8,  4,  14),  —  Aiquc  ille,  ctiamsi  allqiiapiam  vi  expellcr etur 
Ulis  temporibus  ex  hac  urbe ,  facilc  paterclur  (p.  Sext.  2!>,  (i3);  und 
bald  darauf:  ccqtiac  vox  unquam  est  audita  cousulum?  quanquam  quis 
audiret,  si  maxime  qticri  vcllcnt?  de  Cyprio  rege  qttcrerentur, 
qui  me  civem  .  .  non  defendcrant  ?  etc.  —  .  .  qui,  si  fiigitivi  bellum  in 
Siciliafacerent,   amplissimas  forlunas  amitteret  (  ^  err.  5,   8,    18); 

—  .  .  quo  tempore  in  tania  inopia  navium  tantaque  calamitate  provinciae, 
ctiamsi  essent  rogandi ,  tarnen  ab  A/s  impetrar etur  (ib.  5,  23,  59); 

—  prorsus ,  si  luxuriae  temper  aret,  avaritiam  noii  t  im  er  es  (Tac. 
bist.  2,  62).  Man  kann  doch  unniöglidi  Atiütand  nehmen ,  in  dem  al- 
len eine  förmliche  Red -Analogie  zu  erkennen.  Das  Imperfect  steht 
im  Hauptsätze  niclit  als  Enallage  pro  plusquamperfecto,  sondern  weil 
mehr  als  blosse  reine  Conditionalität  auszudrücken  ist,  und  die  Glaub- 
licbkeit,  Uringlicbkeit,  Nothwendigkeit  hervorgehoben  werden  soll; 
im  Bestimmungssatze,  welcher  die  Bedingung  selbst  enthält,  steht  das 
Imperf.  wieder  nicht  als  Enallage  pro  plusquamp. ,  sondern  weil  eine 
Antecedenz  zu  bezeichnen  nicht  nöthig  befunden  Avird ,  sondern  die 
beiden  Verben  als  in  der  Zeit  völlig  zusammenfallend  gedacht  werden. 

Bauer  hat  (in  einer  Anmerkung  zu  Sanctii  Minerva  I  S.  124) 
diese  Begriffe  ganz  richtig  aufgcfasst.  Er  sagt ,  dedissem  si  haberem 
muss  es  heissen ;  at  nos  plusquamperfecto  utimur,  nempe  ex  usu  linguae  ; 
accuratius  ')  tamen  Latini,  si  haberem,  nempe  tum,  cum  dare  vole- 
bam.  Sed  enim  ad  interiorcvi  linguae  iisum  haec  pertinent,  quem  pauci 
animadvertant  (imo  animadvertunt),  in  scribendo  utique,  sed  et  v ix 
in  interprctando.  Früher  schon  berührt  auch  Conrad  Heusinger 
in  seiner  Vorrede  zu  Cic.  ofTic.  (  S.  LVl )  diese  ZeitbegrifTe  des  bedin- 
genden Conjunctivs,  und  deren  grossen  Unterschied  vom  deutschen 
Sprachgebrauche  (in  isla  tcmporum  varietate ,  qua  lingua  vcrnacida  im- 
mane  quantum  a  prisco  Romanorum  sermone  differt) ,  indem  er  die  Stelle 
Cic.  de  orat.  2,  55,  224  (lu'st  pubercm  te  jam  haberet,  quartum  librum 
composuissct)  als  Beispiel  aufführt  und  zufügt:  ibi  noster  tcmporum  sen- 
su» flu  g  Hat  habuiss  et,  Latinorum  ay.Qißsia  non  ita.  Tum  enim, 
cum  quartum  librum  Bruti  patcr  componere  potuissct  (/»ossct  würde  hier 
die  lat.  ay.Qißiia  fordern),  filium  pubercm  non  liabuer at,  ncc  ha- 
buit,  sed  habebat.  Auf  ähiüiche  Weise  äussert  sich  Aug.  Mat- 
thiä  in  einer  Anmerkung  zu  C.  Cat.  III,  2:  si  judicarem  (mit  dem 
Nachsatz  suslulissem^  non  est  pro  si  judicassem,  sed  dictum,  ut  non 
sustuli ,    quia  judicabam  ,    ubi   nemo  judicavi   dicat.      Das  ist  nua 


' )  Da^i  ist  eine  Redensart.  Was  in  der  einen  Sprache  anders  ist  ab 
in  der  andern  ,  darf  diiruin  nocli  nicht  sofort  für  schlechter  oder  besser 
erkannt  Menlen.  Die  logischen  üenkgcsetzc  sind  bei  allen  Mensclien  und 
zu  all»  n  Zeiten  diesell)en;  aber  in  der  Aiiffussung,  Darstellung  und  Be- 
zeicIuiMiii:  derüclben  giel»t  es  Ei'jenthümlichkeiten ,  so  girt  wie  im  Cha- 
rakter der  Nationen  und  Individuen.  Hätte  sich  der  wackore  Bauer 
mit  den  (ie>etzen  der  deutschen  Sprache  eben  so  fienau  bekannt  genraclit, 
•wie  mit  dem  Latein,  so  würde  er  gefunden  haben,  dass  unser  hätte 
gehabt  kein  l'lusquanip.  in  der  lat.  Bedeutung  ist. 
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auch  Insofern  ganz  richtig ,  als  das  Imperf.  des  Indic.  nichts  anders  ist 
als  Andeutung  der  begleitenden  Umstände,    der  Lage,    in  welcher  die 
Ereignisse  (das  Factische)    hervortreten ,    also   einer  Congruenz.      Das 
was  als  antecedent  zu  denken  ist,  kann  nicht  wohl  durch  ein  Imperfect 
ausgedrückt  werden ,    sondern  verlangt  entweder  ein  Plusqu;imp.  oder 
als  Factum  ein  Perfect;   Avie  denn  auch  zwei  Ausdrücke  des  Factischeii 
(Perfecte)  sich  von  selbst  immer  in  Succession  gegen  einander  stellen. 
Das  indicat.  Plusquamp.  deutet   die  Anteriorität   so  bestimmt  an ,    dass 
kein  Zweifel  obwaltet,    was  es  in   einem  Bedingungssatz  gedacht   für 
eine  Form   annehmen  werde.      Pracclpucque   eum  movit ,    quod   Darius 
sibi  regis  titulum,  nee  eundem  Alcxandri  notnini   adscr  ips  er  at    (Curt. 
4,  1,7),   Avüi'de    eine  hypothetische   Satz- Verbindung  geben  wie:    si 
eundem  titulum  Alexandri    nomini   adscr  ipsissct,    minus   offendissct ; 
nicht  si  adscriberct ;   der  SuccessionsbegrifF  ist  nicht  zu  verkennen.     Al- 
lein auch  Perfecte  nehmen  gegen  einander  leicht  eine  solche  Stellung 
ein  *).      Fecisti  mihi  pergratum ,   quod  librum  ad  me  misisti  (C.  Att.  2,  4, 
in.) ,  würde   in  hypothetischer   Form  ebenfalls  zwei  Plusquamperfecte 
erfordern:  pergratum  fecisses ,   si  misisscs  (sowie  im  futuro:    pergratum 
facies  oder /cccris,  st  miseris^.      Es  ist  ungeachtet  der  Einerleiheit  des 
Tempus   doch  keine  wahre   Congruenz  vorhanden.      Zwei  facta,    von 
welchen  das  eine  das  andre  begründet ,    können   nicht   in  der  Zeit  wie 
zwei  geometrische   Punkte    im   Räume  congruiren ;     das  Begründende 
lässt    sich   nicht   wohl  anders    denn   als    das  Frühere  vorstellen.      Aus 
dem  Satzgefüge:    Si  tibi  magistratum   abrogasset ,    minore   ignominia  te 
affecissct ,   quam  cum  ca,  quae  in  magistratu  gessisti ,    sustuUl  atque  irri- 
ta  jussit  esse  (Verr.  2,  57),   lässt  sich  ganz  richtig  auch  bilden  :    magna 
ignominia  me  affecit,  cum  (quod,   qiiia,  nam  etc.)  mihi  magistratum  ab- 
rogavit,    wie  ja  nachher  auch  folgt  cum  ea  sustulit  etc.      Wenn  es  aber 
Br.  ()7,  238  hcisst:    hvjus  si  vita ,  si  mores,  si  vidlus  deniquc  non  omncm 
commcndationcm    ingenii  cverterct,    majus  nomen  in  patronis  fuisset :    so 
sind  das  nicht  etwa  zwei  facta,   die  nebeneinander  gestellt  Merden,  vita 
ingenium  evertit,  und  magnum  nomen  ejus  non  fuit ;  (dann  würde  es  lici- 
Ksen  si  evertisset,  wie  Ernesti  wirklich  hineincorrigirt,  und  Ellen  dt 
für  verius  hält,    nur  dass   bei  der  Menge  solcher  Enallagen  man   doch 
den  Manuscripten  folgen  müsse ; )    sondern  das  Erste    ist  eine  Schilde- 
rung,  ein  Zustand,  aus  welchem  der  Hauptpunkt,   das  haud  magnum 
nomen  fuit,   erklärlich  ist.    Auch  im  deutschen  Ausdruck  wird  sich  eine 
Subordination,   aber  nicht  Succession,  bemerkbar  machen:   „sein  Cha- 
rakter u.  s.  w.  zerstürte  (nicht  hat  zerstört)  das  Empfehlende  seines  Gei- 
Btes  ,    und  darum  ist  sein  Ruhm  nicht  gross  geworden.^''     Anders  ist  es 

*)  Wie  häufig  ein  Perfect  im  untergeordneten  Satze  vorkommt,  wo 
man  ein  Phisqnamp.  erwarten  sollte,  ist  von  den  Auslegern  verschiedent- 
lich beraerklich  gemacht  worden ,  z.  B.  von  W  a  1  c  h  in  seinen  emondatt. 
Liv.  72  —  7.5;  Ernesti  zu  Tac.  Ann.  2,  53.  Wiewohl  das  ebenfalls 
ein  Piuikt  ist,  der  noch  eine  tiefer  eingehende  Untersuchung  verlangt. 
Auch  hier  verschwinden  die  Befremdlichkeiten,  wenn  die  ZeitbegrilTe  ge- 
nauer unterschieden  werden,  die  jede  Sprache  mit  ihren  Verbalformen 
verknüpft. 
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ib.  68,  239 :  majorem  dlcendi  gloriam  habuisset  (Pompejus) ,  nisi  eiim  ma- 
joris  fiiorlae  cupiditas  ad  bellicas  laudcs  abstraxissct.  Hier  stellt  beides 
in  gleichem  factisclien  Verhältnisse :  „Ehrbegierdc  hat  ihn  aufs  Rriegs- 
feld  gezogen,  darum  ist  kein  so  grosser  Redner  ans  ihm  geworden, 
als  zu  erwarten  war."  Das  hisst  sich  sehr  wohl  in  Sueeession  denken ; 
denn  die  Wahl  des  lvrieg>facha  ist  nicht  ein  Zustand,  der  etwas  Facti- 
sches  hehimt  und  zurückhält,  >vie  oben,  sondciui  selbst  ein  eigentli- 
cher Erzählungspunkt.  Noch  mehr  zeigt  sich  ein  solcher  Unterschied 
am  Schiuss  des  141sten  §,  den  Erncsti  zur  Begründung  seiner  Emen- 
dation  evcrtissct  anführt :  asccndissct  ad  honorcs ,  nisi ,  in  facinore  mani- 
festo  deprchensus ,  poenas  le}>;ibus  et  judicio  dcdissct.  "Wäre  Avohl  mög- 
lich zu  sagen  :  non  asccndit ,  nam  poenas  —  dubat  7  Dagegen  oben 
7iam  evcrtcbat  ganz  angemessen  war.  Die  nahe^  erwandtschaft  des  eonj. 
Iniperfects  mit  dem  indicativisclien  tritt  besonders  in  solchen  Fällen 
hervor,  wo  im  Regicrungssatz  ein  Indicativ  steht.  Ich  spreche  nicht 
von  debebat,  dcbuit,  potuit,  licuit,  und  dergleichen  Verben ,  bei  denen 
Indicativ  und  Conjunctiv  so  leicht  verschmilzt,  dass  sie  in  Absicht  auf 
ihre  Sumtionen  ganz  wie  Conjunctive  behandelt  werden;  sondern  ich 
denke  an  Darstellungen  frequentativcr  Art,  welche  so  gern  die  bedin- 
genden Umstände  in  den  Conjunctiv  setzen.  In  Tac.  bist.  2,  5  heisst 
es:  T  espasianus  ^  acer  militiae ,  antcire  agmcn,  locum  castris  capere, 
noctu  diuque  consilio,  ac ,  si  res  posceret,  manu  Jiostibus  obniti ,  cibo 
fortuito ,  veste  habituque  vix  a  gregario  milite  discrepans ;  prorsus,  si 
avaritia  abesset,  antiquis  dncibus  par.  Zwei  Imperfecte  des  Conj.  mit 
Beziehung  auf  Vergangenheit,  jedoch  mit  einigem  Unterschiede  im 
Sinne.  Das  letztere  ist  eine  gewöhnliche  Sumtio  ficti,  ivenn  Habsucht 
nicht  gewesen  iväre,  zu  der  man  leicht  ein  fuisset,  habitus  esset,  in  Ge- 
danken ergänzt.  Wenn  nun  aber  hier  die  Sumtion  etwas  annimmt, 
was  nicht  vorhanden  war,  so  ist  das  bei  der  erstem  si  res  jyoscerct  nicht 
der  Fall;  die  bedingenden  Umstände  mussten  zuweilen  und  Avohl  recht 
oft  eintreten,  da  die  darauf  sich  beziehende  Verfahrungsart  durch  die 
historischen  Infinitive  als  factisch  dargestellt  ist.  Hier  tritt  also  dieser 
Conj.  dem  Indicative  am  nächsten.  Wie  denn  auch  es  gerade  nichts 
Seltenes  ist,  in  solchen  Ausdrücken  den  Indicativ  zu  sehen:  rationem 
Uli  scntentiae  suaenonfcre  reddebant,  nisi  quid  erat  numeris  aut  de- 
scriptionibus  explicandum  (C.  tusc.  I,  17  in.).  Der  Conj.  ist  jedoch  viel 
gemeiner;  und  stellt  sich  natürlich  ins  Plusq.,  sobald  eine  Antcce- 
denz  auszudrücken  ist:  Si  cilins  agi  v  eilet  agmen,  iardius  sedulo  in- 
cedere  ;  si  adhortalor  operis  ad  esset,  omncs  sua  sponte  motam  rcmittere 
industriam  (Liv.  2,  58);  —  vbi  his  ordinibus  exercitus  instructus  esset, 
hastati  omnium  primi  pngnam  inibant.  Si  hastati  proßigere  hostcm  tion 
posscnt,  pcde  prcsso  cos  retroccdcnles  in  intcrraltu  ordinum  principcs 
rccipicbanl  (ib.  8,  8).  —  litdc  montani  j)auciores  jurn  ,  et  latrocinii  viagis 
quam  belli  more ,  concursubunt ;  modo  in  prirmim ,  modo  in  novissinium 
agmcn,  utcunque  aut  locus  opporlunitalem  dar  et,  ant  progrissi  moiulive 
aliquum  occasioncm  fecissent.  jS  ono  die  in  jugum  Alpium  pervcntum 
est,   per  invia  pleraque  et  crrores,    quos  aut  duccntium^  fraus,  aut,  ubi 
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ßäes  iis  non  essel,  tcmcre  inilac  valles  a  conjcctanlibiis  Her  faclebant 
(ib.  21,  35).  —  Et  ui  quisqne  maxime  laho  r  ar  et  locus,  aut  ipsc  oc- 
currebat,   aut  aliquos  Tnillcbat  (ib.  34,  38), 

Doch  ich  sehe,    dass  der  sebi-  ehrcnMcrthe  Verfasser  der   Unter- 
suchungen aus  dem  Gebiete  der  lat.  Sprachlehre,   Hr.  Gymnasial- Dirertor 
Krüger,    an  welchen  ich  bei   dem  Bischerigen   fleissig  gedacht  habe, 
noch   immer  den  Kopf  schüttelt,    und  sich  nicht  ergeben  müI.      Denn 
eben  zu  solcher  Zusamnienstellung  des  conjunctivischen  Imperfecta  mit 
dem  indicativischen  hält   er   uns   hier  nicht  für    berechtiget;    es    sey, 
meint  er,     doch  immer  etwas  Anomales ,   Ungehöriges,  Unnatürliches, 
Befremdliches  ,    dass  in  dem    conditionalen  Imperfect  irgend  eine  Be- 
ziehung aut  Vergangenheit  liegen  solle.      „Mit  dem  Ausdruck   dudum 
solvissem   pecimiam  ,    si   h  oberem   (sagt  er  in    der  gedachten  Schrift, 
II  S.  230),   meint  der  Redende  nicht,   dass  er  in  irgend  einer  vergang- 
nen Zeit,    damals  nehralidi,    als   er  das  Geld   bezahlen   wollte,    kein 
Geld  gehabt  habe:     sondern  dass  er  jetzt  zu  der  Zeit,    wo   er  spricht, 
kein  Geld   habe       Wollte   er  hiiigegen  das  Mcbt- haben  als  etwas  be- 
zeichnen, was  in  die  Zeit  fiel,    wo  gezahlt  werden   sollte,    also    auch 
in  die  Vergangenheit,    so    musste   er,    nach  dem  gewöhnlichen  regel- 
luässigen  Gebrauche    der    conditionalen  Tcmporum ,    sagen   si   habuis- 
scm.''''     Wir  können   ihm  nicht  anders  beikommen  ,    als   dass  vir  ihm 
die  Bcfugniss   zu    solcher  Festsetzung    durchaus   absprechen.      Was   er 
da  als  Regel  aufstellt,    ist  im  Sinne  des  deutschen  Conjunctivs  gesagt. 
Es  könnte  a1)er  wohl  seyn,   dass  in  einer  andern  Sprache  die  Sache  sich 
anders  gestaltet,    dass   der  Conjunctiv  überhaupt  eine  andre  Organisa- 
tion erhalten  hat.      Und  dass  dieses   namentlich  mit  dem   lateinischen 
ullerdings  der  Fall  sey  —  wo  ist  irgend   ein  Capitel  der  conjunctivi- 
Bchen  Syntaxis,  wo  sich  das  nicht  zeigte?      Es  ist  das  ein  so  wesentli- 
cher Beachtungs  -   und   Verständigungspunkt,     dass   ich  nicht  umhin 
kann,    unsre  Xiriiuimatiker   zu   bitten,    den  Untersuchungen  über  den 
deutschen  Conj.,  welche  in  meinen  Sprach- Erörterungen ,    und  im  4ten 
Heft  des  ersten  vorjährigen   Bandes    dieser  Jahrbücher  enthalten  sind, 
einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken.      W^ir  haben  uns   von  Jugend    an 
daran  gewöhnt,    die  Grammatik  unsrer  MutterspiMche  mit  der  lateini- 
schen zu  parallelisiren  (auch  umgekehrt,  was  eben  so  sehr  auf  Irrwege 
geführt  hat),   und  glauben,  die  vier  lateinischen  einfachen  Conjunctive 
habeat ,   haberet,    habnerit ,    habuisset  in    unsern  Verbalformen   er  habe, 
hätte,   habe  ^   hätte  gehabt,   wiederzufinden;    und  was  nicht  recht  damit 
stimmen  will,  ist  uns  auffallend,   gewinnt  auch  Mohl  den  Anschein  ei- 
ner Unregelmässigkeit,    welche   entweder  der  fremden   oder  der  Mut- 
tersprache   aufgebürdet  wird.      Allein   diese  Auffallenheitcn  verschwin- 
den, je  mehr  wir  uns  bemühen,    jede  der  beiden  Sprachen  für  sich  in 
ihrer  ganzen  Eigenthüiulicl;keit  zu  betrachten.    Die  Gesetzgebung  bei- 
der ist  sehr  verschieden,    aber  sie  ist  auf  beiden  Seiten  verständig,  um- 
fassend  und  folgerecht       Die  alten   cliissischen  Sprachen  unterscheiden 
ßich  durch   ihr  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  und  leichter  Bewegung; 
die  neuern  haben  sich  hauptsächlich  auf  Bestimmtheit  eingerichtet;  sie 
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MoUen  dem  Hörer  das  Verstand iiiss  sichern  und  crlciclifern.      Das  zeigt 
sich   anch  in   vorliegendem   Capitel    vom    Conjunctive.       Die   deutsche 
Sprache  hat  die  wesentlich!.ten  Unterschiede  in  den  Functionen  dessel- 
hen  sclion  durch  eigcnthiimllche  Formen  angedeutet.       Sie  sondert  die 
ol)Iiqaalen  Redverhältiiis-c  {^thiic,   habe  f!;cthan ,   iverdc  Üiun,  ivcrde  ge- 
iluin  haben)  streng  ab  von  den  bedinglichen;   und  auch  hier  untersdiei- 
det   sie  -wieder  das    bedingt  Ausgedrückte   (würde  thiin,    gcthan  haben) 
von  dem  Bedingenden    (wenn  hh  könnte,   g-e/>0H)it  hätte)-      Das   ist  Al- 
les im  Lateinisdien  anders.      Alle  vier  Formen   dienen   hier  gleichmä- 
ssig    für  Bedanfiilirung  wie   für  Bcdinglichkeit,    und   ausserdem   noch 
für  manche  andre  Functionen,   die  im  Deutschen  keinen  Conjunctiv  ver- 
langen.     Da   setzt  sie    freilich  viel  Aufmerksamkeit  auf  den  Sinn  und 
Zusammenhang  der  Rede  beim  Hörenden  oder  Lesenden  voraus;    aber 
sie   gcM  innt   damit  auch  einen   grössern  Reiciithum  an  Bezeichnungen 
feinerer  Uedverhiiltnisse.      Um   iil)er   wieder  aufs  luiperfect   zurückzu- 
kommen ,   welches  hier  überall  der  Hauptgegenstand    unserer  Betrach- 
tung seyn  muss:    so  drückt  solches  nach  Krügers  Meinung  als  tempus 
conditionalc  immer  eine  Gegenwart  aus.      Worauf  stützt   er   diese  Be- 
lianptung  ?      Unter    der  Conditionalität   fasst   er    zweierlei  Functionen 
7u-.iuiimen,   den  absoluten  Conjunctiv  (haberem,  vürdc  haben)  und  den 
dependenten  (der  Sumtion ,  si  baberem,   jre;m  ich  hätte).    Was  den   er- 
sten  betrifft,    so  ists  allerdings  richtig,    dass    damit   eine  bedingliche 
Gegenwart  ausgedrückt  Avird,   indem  jedoch  daneben  auch  das  Präsens 
zu  demselben  Gebrauche  dient,   mit  hinzutretenden  IVebenbegriffen  von 
^"öthigung  und    Hinneigung.      Und  derselbe  Unterschied  ist,    M  ie  wir 
oben  des  Weitern  gesehn  haben  ,    auch  in  der  Vergangenheit  zu  linden, 
indem   eben  dieses  Imperfect   vieder  der  kräftigere   (potentiale)  Aus- 
druck bedingter  Vergangenheit  ist,    und   die  Andeutung   einer  reinen 
einfac!ien  Conditionalität  dem  Plusquamperfect  (welches,    mit  Rams- 
horn    zu  reden,    Avieder  um  ein  Tempus  zurückgeht)  überlässt.      So- 
uach  hat  also  da»  absolute  haberevi   einen  doppelten  Sinn,    gleichsam 
einen  schwächern  und  stärkern;  jenen,   sofern  es  sich  mit  dem  Präsens 
in  die  GegenAvart,  diesen,    sofern  es  sich  mit  dem  Plusqu.  in  die  Ver- 
gangenheit theilt.      Wie  isfs  nun  mit  der  Sumtions- Function?    Si  ha- 
hcret   soll   schlechterdings  nicht  heissen  können  venn   er  (gehabt  hätte. 
Warum  denn  nicht?    Es  ist  ja  in  andern  Satz- Bestimmungen  das  ganz 
Gewöhnliche ,     dass    dieses   Tempus   auf    die  Vergangenheit    bezogen 
•wird.      Kein  Mensch    nimmt  Anstand   quid  scntiret,    ut  scntirct ,    quiim 
scntjret  zu  übersetzen  mit  ,,u'Os,   dass,  da  er  dachte.'"''     Und  wo  die 
Andeutung  des  Kiclit-Factischen  auch  im  Deutschen  einen  Conjunctiv 
erforderlich    macht,    wie  lautet    er?    nihil   contenderunt,    qtiod   contra 

fidcm esset    (C.  Lael.  11,  39),    „was    der   Gewissenhaftigkeit 

entgegen  (gewesen  w«re,-"  de  quo  homine  hoc  auditum  est  unquam ,  quod 
tibi  accidit,  ut  ejus  in  j)rovincia  statuae  ....  jicr  vim  dcjicercutur  (\erv, 
2,  (>'*),  dass  sie  wären  vmfrestürzt  viordcn.  Slan  nimmt  Anstoss  an 
dem  „Tic^uc  cnim  tum  facile  opes  Carthafrinis  tuntac  concidissent,  nisi 
Sicilia dasdbus  nostris  patcrct  (C.  Verr.  2,1,  extr.),  und  bc- 
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trachtet  es  als  eine  Enallage.  Was  giebt  es  denn  Anstös&iges?  Dasa 
es  übersetzt  werden  muss  „wenn  niclit  Sicilicn  offen  gestanden  hütte?^^ 
Aber  das  ist  ja  auch  in  andern  Bestimmungs- Sätzen  ein  ganz  gewöhn- 
licher Fall:  nemo  tarn  humilis  erat,  cui  non  aditus  pateret  (Nep.  Milt. 
8),,  dem  nicht  der  Zutritt  offen  gestanden  hätte.  Also  Vergangenheits- 
Beziehungen  sind  dem  conj.  Iraperfect  nichts  weniger  als  fremd.  Krü- 
ger selbst  sagt  §  58  (S.  158) ,  das  conj.  Imperfect  entspreche  dem  in- 
dicativischen  ,  und  diene  dazu  ,  et«  as  in  der  Vergangenheit  Dauerndes, 
und  zwar  als  gleichzeitig  mit  etwas  andrem  auch  Vergangenen,  und 
in  Beziehung  auf  dasselbe  darzustellen.  Aber  auf  die  Conditionalia 
soll  das  nicht  passen  (S.  227) ;  diese  haben  ihre  eigenthünilichen  Zeit- 
begrifl'c ,  scriberem  der  Gegenwart ,  scripsissem  der  Vergangenheit  (vgl. 
§  8  S.  21).  Allein  da  nun  doch  einmahl  nicht  abzuläugnen  ist,  dass 
in  einer  grossen  Menge  Vorkommenbeiten  das  haberet  auch  in  der  sura- 
tiven  Function  zur  Vei'gangenheit  gehört:  so  ist  ja  wohl  nichts  natür- 
licher, als  dass  wir  dabei  an  Uebereinstimraung  mit  allen  andern  Ar- 
ten von  Bestimmungssätzen  denken.  Wenn  ttt  haberet  bedeuten  kann 
dass  er  gehabt  hätte,  cumi)osses,  du  du  doch  gekonnt  hättest,  so  kann 
es  uns  nicht  auffallen  ,  auch  das  si  haberes  in  dieser  Bedeutung  zu  fin- 
den,  wenn  du  gehabt  hättest;  wobei  man  überall  das  gehabt  hätte  nicht 
als  ein  Plusquamp.  im  lat.  Sinne  anzusehen  hat,  sondern  als  den  zum 
Imperfect  hatte  gehörigen  Conjunctiv. 

Und  wir  sind  zu  solcher  Zusammenstellung  um  so  mehr  berech- 
tiget, da  ja  auch  die  Gegenwarts- Beziehung  des  surativen  haberet 
keine  Eigenthümlichkeit  dieser  Art  von  Bestimmungssätzen  ist,  son- 
dern sich  gleichmässig  in  allen  Arten  von  Bestimraungssätzen  einfindet. 
Zwar  ist  auch  das  Avieder  ein  Gegenstand  grammatischer  Zwietracht. 
So  wie  nehmlich  in  der  conditionalen  Rede  dem  haberet  die  Beziehung 
auf  Vergangenheit  streitig  gemacht  und  wo  möglich  wegbuchstabirt 
wird ,  so  hat  man  in  den  nicht  bedinglichen  Bestimmungssätzen  um- 
gekehrt nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  der  Conj.  des  Imperfects 
gleich  dem  Indicative  einen  vergangnen  Zustand  bezeichnet;  aber  er 
soll  sich  nicht  beikommen  lassen,  sich  in  die  Angelegenheiten  der  Ge- 
genwart zu  mischen,  als  für  welche  das  Präsens  in  Dienst  genommen 
sey.  Die  meisten  der  neuern  Grammatiker  stimmen  darin  überein, 
das  Präteritum  im  Hauptsatz  verstatte  dem  Bestimmungs -Satze  bei- 
des, das  conj.  Präsens  wie  das  Imperfect,  jenes,  wenn  der  Hauptsatz 
ein  absolutes,  dieses,  wenn  er  ein  aoristisches,  erzählendes  Tempus 
enthalte.  Insonderheit  sey  beim  Perfect  des  Hauptsatzes  im  Bestim- 
mungssatze  das  Präsens  regelmässig,  wenn  der  dadurch  bezeichnete 
Zustand  sich  auf  die  Gegenwart  beziehe,  oder  doch  in  derselben  noch 
fortdauere  ,  und  eine  allgemeine  Wahrheit  bezeichne.  So  versicherte 
noch  neulich  die  Recension  über  Zumpts  lat.  Grammatik,  in  den  Jbb. 
für  wisscnschaftl.  Kritik,  1828,  Nr.  71  —  74,  das  Präsens  trete  da  im- 
mer ein,  wo  nicht  bloss  damahls,  sondern  überhaupt  eine  Gegen>vart, 
etwas  Allgemeines  gedacht  wird.  Ehen  so  hat  sich  der  Recensent  von 
Eichhofs  vierter  Verrina   in  der  N.  krit.  Bibl.  9tcr  Jahre-.  Nr,  11  über 
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die  Sache  ausgelassen,    und   zu   zeigen  gesuclit :    „nacli  dem   Perfect 
folge  das  Präsens,  Menn  die  Folge,   die  aus  einem  vergangnen  Factum 
hervorgeht,   noch  dauert."      Also  in  Ausdrücken  wie:    ,,da  zeigte  sich, 
\»ie  viel  Geualt  der  Zorn  iiher  die  Geiuüthcr    Äot";    oder:    „weil  du 
nicht  verhehlt  hast,    was  du  denkst'''' ;    oder:    „auch  ich  hahc  gelernt, 
vie  viel  zwei  mahl  zwei  tst ,''   unA  dergl    wird  ohne  ZMcitcl ,    der    an- 
gehlichcn  Regel  zufolge  ,    ein  Präsens  eintreten  müssen.     Allein  Livius 
sagt  (33,  3T)  :     ibi ,    quantam  vim  ad  stimiilandos  animos   ira  h  ab  er  et, 
appaniit ;   und  (29,  1):  quoniam  quid  sentires,  non  dissimiilasii;  Cicero 
(nat.  d.  2,  18)  :    si   didicisses,    bis  bina  quot  cssent.      In  der  That  es   ist 
schwer  zu  begreifen,     wie  die  gedachte  Behauptung  sich    mit   solchen 
olfenbar  widerstrebenden   Stellen,    dergleichen   sich   auf  jedem  Blatte 
der   Classiker  finden,    vertragen  mag.      Wenn  der  Redner  sagt:    nam 
cum  propter   dilationem   comitiorum  ter  praetor   jirinma    centuriis   cunctis 
reiiunciatus  sum,  facile  intellexi,   Quirites,  et  quid  de  me  judicaretis, 
et  quid  aliis  pr aescriberetis  (C.  p.  1.  Man.  1,  2),   so  dauert  das  ju- 
dicare  und  pracacribcre  unstreitig  noch  fort,  indem  er  spricht.    Es  wird 
daher  im  Deutschen  heissen :    „ich  habe  ersehen,     was  ihr  von  mir  ur~ 
thcilt  (dass  ihr  eine  günstige  Meinung  von  mir  habt)   und  was    ihr  an- 
dern   zur  Pflicht  macht   (von  den  Staatsdienern    verlangt).      Allein  der 
Lat.  denkt  sich  das  Object   eines  Vorstellens,   Aeusserns ,   Thuns,   im- 
mer mit  letzterm  gemeinschaftlich  zusammen,    in  einerlei  Zeit,  *)  ohne 
Berück^ichtigung,    ob  es  ein   abgeschlossenes  oder  noch  fortdauerndes 
sey.      Er  sagt:    ea,   quae  essent,   dictum  est  in  libro  svperiore  (C.  off. 
2,  13) ,  was  das  für  Pflichten  sind  (seyen).   —    Etsi  mihi  nunquam  du- 
bium  fuit^    quin  tibi  essem  carissimtts,    tarnen  quotidie  magis  id  perspi- 
cio  (Cic.  ad  div.  5,  19);    unstreitig  doch:    „dass  ich  dir  lieb  bin,    er- 
lienne   ich  alle   Tage  immer  mehr."  —    ....  st  prius  causam,    cur 
eum  tantopere  dili ge  r  em,    tibi  exposuisscm  (ib.  13,    10);    warum   ich 
dich  so  hochschätze.  —    docuienimte,    fides   iTV(iOV    quod    h  ab  er  et 
(ib.  16,  10);  was  das  Wort  für  einen  Ursprung  hat.  —  Satis  mihi  multa 
verba  fecisse  videor ,    quare   hoc  bellum    esset  genere  ipso   ncccssarium, 
magnitudinc  periculosum    ( C.    1.    Manil.   10);    „warum    er   nothwcndig 
aber  schwierig  ist",   oder,  obliqual  ausgedrückt,  sei/.  —    Mihi  vcro  Cn. 
Pompejus  non  modo   nihil  gravius   contra  Milonem  judicasse ,    scd  etiam 
statuisse  vidrtur,   quid  vos  in  judicando  spectare  op  ort  er  et  (p.  Mil.  6, 
15);    worauf  ihr  sehen  müsst.    —    .   ...  in   quibus  (libris)   non  modo 
quid  nobis  pr obaretur,    sed  etiam  quid  a  singulis  philosophiae  disci- 
plinis  dicer  etur ,    pcrsecuti  sumus  (de  fin.  1,  4  extr. ).  —   Certamen 
fuit,    vine    corporis  an  viriutc  unimi  res  militaris   magis   jjrocederet 
(Salluet.  in.);   —    vos  adcpti  cstis   ne   quem  civem   metueretis    (Mil. 
13);    —  fecit  ut   id  jam   integrum   non  esset   (p.  Ligar.  1) ;   —  mihi, 
ut   .   .   .    .   satis   esset  praesidii,  consultum  ac  provisum   est   (C.  Cat.  2, 
12,  in.).    —    Istos  possc  scio ;   velle,    nc  scirem,    ipsi  fecerunt  ( Liv.  2, 
4i>).   —   Quantopere  vos,  Quirites,   contemnerent,   Ptdrcs,   quam  tn- 
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flignos  (t ucerent,  qiii  una  secum  urbc  tntra  eadem  moenia  v iveretis, 
saepe  equidcni  et  ante  videor  animadvertisse ,  nunc  tarnen  maxitne ,  quod 
etc  (Liv.  4,  3).  —  Ad  eamne  rem  delecti  estls,  ut  eos  condemnare- 
tis,  quos  sectores  nc  sicarii  jiigidare  non  potiiissent?  (p.  Rose.  Am.  52, 
151)  dass  ihr  verurtheilen  sollt  (  Finalsatz).  —  Itaqitc  imposuistis  in  cer- 
vicibtts  nostris  scmpitcrnum  dominum,  quem  dies  et  noctes  timeremus 
(de  n.  d.  1,  20,  54).  —  Epistolarum  gcnera  multa  esse  non  ignoras: 
sed  unum  illud  certissimiim ,  cujus  causa  inventa  res  ipsa  est,  ut  ccrtio- 
res  faccremus  absentes,  si  quid  etc.  (ad.  div.  2,  4).  —  Leges  sunt 
{nvcntae,  quae  cum  omnibus  semper  una  atque  eadem  voce  loque- 
rentur  ( ofF  2,  42).  —  Nam  accusandi  mihi  tempus  mea  causa 
datum  est ,  ut  possem  oratione  mea  crimina  causamque  expUcare  (V«rr. 
1,  9,  25).  —  Quorum  auctoritates  adulationesque  retuli,  ut  scire- 
tur,  rctus  id  in  republ.  malum  (Tac.  Ann.  2,  32).  —  In  ea  tem~ 
2iora  nostra  aetas  incidit ,  wt,  cum  maxime  florcre  nos  op  orter  et,  tum 
vivere  etiam  puderet  (C.  ad  div,  5,  15);  —  tantum  ex  tuis  molestiis 
cepi  doloris ,  ut  consolatione  ipse  egerem  (ib.  5,  16).  —  Tantum  pro- 
feci,  .  .  ,  .  vt  exsul  jioiius  tentare ,  quam  consul  vcxure  rempubl.  pos~ 
ses,  atque  ut  id,  quod  esset  a  tc  scelerate  susceptum,  latrocinium  po- 
tiiis  quam  bclhtm  nomin aretur  (Catil.  1,  10  extr.).  —  Causa  enim 
est  posf  vrbem  conditam  haec  inventa  sola,  in  qua  omnes  sentirent  unum 
atque  idem  (ib.  4,  7,  14).  —  De  Caesare  tamen  potuisti  diccre,  praeser- 
Um  cum  et  tuum  de  illius  ingenio  notissimum  Judicium  esset,  nee  illius 
de  tuo  obscurum  (C.  Br.  72,  251);  da  dein  Urthcil  so  bekannt  ist.  — 
Illud  pcrmirum,  tantum  temeritatem  fuisse  in  eo  aJolescente ,  ut  ttiis  ini- 
micitiis  suscipiendis  oblivisceretur  patroni  omnium  fortunarum  ac  rationum 
suariim  ;  praesertim  cum  tu  omnibus  vel  ornamentis  r>el  j^raesidiis  redun- 
dares,  Uli,  ut  levissime  die  am ,  multa  dees  s  ent  (  C.  ad  div.  3,  10 
med.);  „zuinahl  da  du  mit  Ehre  und  IVTatht  reichlich  begabt  bist,  ihm 
noch  so  vieles  abgeht.''''  - —  Quum  omnium  artium  ,  quae  ad  rectam  vi- 
vendi viam  p  er  t  in  er  ent,  ratio  et  discipUna  studio  sapicntiae,  quae 
philosophia  dicitur,  c  ontitieretur :  hoc  mihi  latinis  literis  illustran- 
dum  putavi  (tuscul.  in.).  —  Is  primus  intellexit,  etiam  in  soluta  ora- 
tione, dum  versum  effugeres,  modum  tamen  et  numerum  quendam 
oportere  servari  (Br.  8,  32) ;  „wenn  man  nur  den  Vers  vermeidet.''''  — 
Naturales  divitias  dixit  parabilcs  esse,  quod  parvo  esset  natura  conterUa 
(fin.  2,  28,  91) ;  ohne  Ohliquitiit  wi  rde  es  heissen  est.  —  Sed  ita  sen- 
tio ,  et  saepe  disserui ,  Ijatinam  linguam  non  modo  non  inopem ,  ut  vulß'o 
putar  ent ,  sed  locupletiorem  etiam  esse,  quam  Graecum  (ib.  1,  3,  10). 
Kann  denn  der  mindeste  ZMeifel  obwalten,  dass,  was  sich  in  allen 
Arten  von  Bestimniungssätzen  und  bei  allen  Wendungen  der  Rede  so 
gleichmässig  wiederfindet,  die  eigentliche  und  wahre  Analogie  sey? 
Was  wollen  gegen  diesen  feststehenden,  ausgebreiteten,  conseqnenten, 
auch  logisch  wohl  begründeten  Gebrauch,  ein  paar  Dutzend  mühsam 
aufzutreibender  Stellen  sagen  ,  die  gemeiniglich  herbeicitirt  Mcrden, 
wenn  man  dem  Präsens  beim  Perfect  ein  Amt  verschaffen  M'ill;  vie 
etwa:  hoc  sum  assecutus,  ut  bonum  nomen  cxistimer  (addiv. 5,  6);  — 
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qtii  sihl  hoc  sumsit ,  ut  corrigat  (Verr.  3,  1,  2);  —  in  hoc  natura 
quid  vfflccrc  possit,  ridctnr  c.rpcrta  (\ep.  Ale.  1,  1)  ;  —  quiicsitum 
cstf  an  ...  .  taicndus  sit  (or.  (jl);  —  quid  tibi  diccndum  sit,  ob- 
litus  CS  (fiii.  2,  30);  —  intcllcctum  est,  quid  int  er  sit  (Catil.  4,  5,  9); 
—  nulU  sunt  invenli  qui  velint  (ib.  4,  8,  17).  Es  sind  das,  wie 
leicht  zu  sehen,  Uehergangsfiille;  lled\veisen,  mo  das  im  Ausdruck 
liegende  Präteritum  darum  nicht  die  oe^^öhnliche  Wirkung  auf  den 
Be.<timniungS9atz  äussert,  >veil  darin  die  GegenMart  stärker  vortritt. 
"Wenn  es  in  der  vierten  Catil.  Rede,  oap.  2,  heisst:  id  est  inilum  con- 
silium,  ut  .  .  .  .  nemo  ....  r  el  i nqu  at  u  r,  so  ersieht  man  bald 
aus  der  ganzen  lebhaften  Darstellung,  die  alles  Vorgefallene  in  ein 
Gcmählde  der  Gegenwart  zusammenfasst,  dass  die  Vergangenheits- 
Beziehung  des  inilum  est  ganz  verlischt ,  das  ist  der  Plan  der  Ruchlo- 
sen u.  s.  w.  —  Aehnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  id  neque  feci  adhuc, 
7tec  mihi  tarnen  nefaciam  interdictvm  puto  (C.  fin.  1,  3,  7),  soviel  als 
vic  prohiberi  non  potior,  \\\\\  mir»  nicht  nehmen  lassen.  —  Quarc  no- 
lite  dubitare,  quin  huic  uni  credalis  omnia ,  qui  inter  annos  tot  unus  in- 
ventus  sit ,  quem  socii  in  urbes  suas  cum  exercilu  venissc  gaudeant  (C. 
1.  Man.  23,  (JH).  Und  eben  so  bald  darauf:  cujus  tantae  res  gestac  terra 
marique  extiterunt,  nt,  cum  de  bello  deliberetis ,  auctor  vobis  gravior  esse 
nemo  debeat.  Das  inventus  est  ist  so  gut  wie  ein  Präsens,  ist  vorhan- 
den ,  und  eben  so  das  extiterunt.  —  Tantus  est  innatus  in  nolis  cogni- 
tionis  amor  et  scietüiae ,  ut  nemo  dubitare  possit,  quin  etc.  (Cic.  flu.  5, 
18,  48).  Inuutus  est  =  inest.  —  Generi  unimantium  omni  est  a  natura 
tributum ,  ut  sc,  vitam  corpusque  tueatur  (off.  1,  4,  11);  es  ist  das 
seine  ^atur  und  Bestimmung.  Ernesti  brauchte  daher  an  der  Stelle 
de  or.  3,  14,54:  qui,  quam  personam  teneant ,  aut  quid  pr  ofite- 
antur,  intelligere  non  potuerunt ,  nicht  Anstoss  zu  nehmen  ;  schon  das 
vorhergehende  qui  arbitrantur  zeigt,  dass  die  ganze  Aeusserung  dem 
Redenden  als  Gegenwart  vorschwebt.  —  In  andern  Fällen  ist  es  die 
lockere  Verbindung  zwischen  Rections  -  und  Bestimmungssatz,  was 
dem  Präsens  Zugang  verschafft.  Besonders  kommen  solche  Fälle  in 
dem  so  mannigfach  sit-li  gestaltenden  Folgesätze  vor.  Die  Folge  oder 
Wirkung,  welche  hier  als  Lvistand  zugefügt  Avird,  trennt  sich,  auch 
der  Zeit  nach,  viel  leichter  von  dem  Wirkenden,  als  in  denjenigen 
A  erhindungen,  wo  der  Bestimmungssatz  den  Gegenstand  oAcr  die  Ab- 
sicht enthält.  „Er  hat  gezeigt,  wie  die  Sache  möglich  ist"  {ut  oder 
quemadmodum  res  fieri  possct),  ist  eine  viel  engere  \  erbiiulung  als: 
„er  hat  die  Sache  so  einleuchtend  dargestellt,  dass  niemand  mehr  dar- 
an zweifeln  kann  "  Hier  nähert  sie  h  der  Bestimmnngssatz  dem  coor- 
dinativen  \  erhältnisse  ( und  es  kann  niemand  mehr  zweifeln),  und  ver- 
langt auch  im  Lateinischen  das  Präsens  (ut  jam  nemo  possit  dubitare). 
So  sind  also  Ausdrucke  wie:  Siciliam  ita  vexavit  ac  perdidit ,  tit  ea  re- 
stitui  ....  nullo  modo  possit  (Verr  act.  I  §  12);  oder:  etsi  co  te 
adhuc  consilio  usum  intelligo,  ut  id  reprehendere  7ion  audeam  (C,  ad 
div.  4,  7);  —  in  eum  locum  res  deductu  est,  ut  ....  ,  salvi  esse 
neque  um  US  (ib.  16,  12);   —   und  bald  darauf  uccepimus  conditiones. 
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scd  ita,  vt  removeat  ■praesidia  etc.;  —  me  jam  secundae  jam  ad~ 
vctsuc  res  ita  crudierunt ,  iit  rationem  sequi  quam  fortunam  mal  im  (Liv. 
30,  30) ;  —  quam  rationem  a  nobis  sie  intellij^es  expositam,  «t  ab  ipsis,  qui 
cam  disciplinam  probaiit,  non  soleat  aicuratius  e.rplicari  (C.  fin.  1  5, 
13);  und  dergl.  allerdings  als  ganz  regelmässige  Ausdrücke  zu  be- 
trachten. *)  Man  wolle  nur  auch  in  diesen  Dingen  nicht  auf  schärfere 
Grenzscheidungen  ausgehen  ,  als  die  Natur  der  freien  Hede  verstattet, 
die  sich  immer  mit  Geschick  bewegt,  aber  nicht  Lust  hat,  von  jeder 
l/eliebigen  Bewegung  Rechenschaft  zn  geben.  Cic.  fin.  5,  15,  43  steht: 
ita  nati  faciiquc  sumus ,  ut  et  agendi  aliquid  et  diligendi  aliquos,  et  li- 
heraUtatis,  et  referendae  gratiae  principia  in  nobis  conti ii crem  us  etc.; 
und  einige  Zeilen  vorher:  est  enim  natura  sie  gener  ata  vis  hominis,  ut 
ad  omnem  virtutcm  percipicndam  facta  vid  eatur. 

Es  wird  also  durch  solche  Einzelheiten  dem  conj.  Imperfect  die 
Berechtigung  nicht  geschmälert,  auch  einen  Zustand  der  Gegen« art 
zu  bezeichnen,  sobald  es  in  Subordination  unter  einen  Ausdruck  der 
Vergangenheit  tritt.  Wer  Anstand  nimmt  solclujs  anzuerkennen ,  und 
dabei  verharrt,  dass  das  Gegenwärtige,  Fortdauernde,  Allgemeine 
schlechterdings  die  Verbalform  des  Präsens  verlange,  der  sage  uns 
doch  ,  was  er  mit  solchen  Redweisen  anfängt  wie :  Exponerem  etiam 
quemadmodum  hie  et  quanta  in  turba ,  quantaque  in  confusione  re- 
rum    omnium    viveremiis    (Cic.    ad   div.   6,    (i).       Der    Objectssatz 

quanta viveremus    kann    doch    hier    schlechterding»   nicht 

anders  als  auf  die  Gegenwai't  bezogen  werden  ( iji  welcher  T  er- 
wirrung  wir  leben),  da  ja  auch  die  Rection  als  reine  Conditionalität 
der  GegenAvart  angehört.  Und  das  ist  doch  wieder  das  überall  Ge- 
wöhnliche und  Regelmässige :  hisee  ego  rebus  excmpla  adjungercm,  nisi 
apud  quos  haec  haberetur  oratio,  cemerem  (C.  de  or.  1,  42,  190), 
vor  wem  diese  Rede  gehalten  uürd.  —  Jurarem  .  .  .  . ,  me  ea  sentire, 
quae  dicer  em  (Acad.  20,  ß5);  —  si  .  .  .  .  tibi  narrare  jiosset,  quo- 
modo  sese  haberet  (ad  div.  3,  1);  —  dicerem  ^  quae  ante  futura  dixis- 
sem,    ni  vererer^    ne  ex  eventis  fingere  vi  der  er  (ib.  6,  6);  —  quae 


*)  Es  ist  daher  sehr  ungenau,  wenn  man,  um  das  Präsens  gegen 
das  Imperfect  in  Schutz  zu  nehmen ,  die  Beispiele ,  wie  gemeiniglich 
geschieht,  vom  Folgesatze  hernimmt  (der  Art  wie:  Trajanus  rempubl. 
ita  administravit ,  ttt  omnibus  principibus  merito  praefcratur).  Wir 
sind  allerdings  berechtiget,  gewisse  allgemeine  Beobachtungen  der  con- 
secutio  temporum  (was  im  Grunde  doch  nichts  anderes  ist  als  Begrifl's- 
Bestimmung  der  conj.  Zeitformen)  vorauszusetzen  und  aufzusuchen ;  al- 
lein es  modificirt  sich  Alles  wieder  so  sehr  nach  dem  besondern  Charak- 
ter der  Subordinations- A  erhältnisse,  dass  ohne  Berücksichtigung  der 
letztern  kein  sichres  Ergebniss  zu  geM'innen  steht.  Nichts  z,  B.  häufiger 
als  Plusqnaniperfecte  (Ausdrücke  der  Antecedenz)  in  Sumlions-  und  indi- 
recten  Fragsätzen,  Seltenheit  in  Folgesätzen.  In  letztern  sind  wieder 
Perfecte  (Darstellungen  des  Factischen)  einheimisch,  in  objectiven  That- 
sätzen  fremd.  Das  folgt  Alles  aus  der  Natur  jeder  be-ondern  Art  von 
Bestimmungssätzen.  Wenn  sich  also  im  Folgesatz  leichllich  auch  ein 
Präsens  mit  dem  Perfect  in  Verbindung  setzt,  so  ist  damit  noch  kein 
allgemeingültiges  Priucip  für  die  consec.  teuip.  gewonnen. 
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causa  gravis  esset,  si  certarcs  mccum ,  iiicr  nostritm  iUi  amicior  esse  lie- 
ber et  (Verr.  iliv.  59).  —  Quodsi  in  iurpi  reo  paliendurn  non  esset,  iit 
quidquam  isti  se  minis  profccissc  arhitr arcntur  (C.  p.  Font.  12,  27). 
—    Cum.  bonis  potius  ominibus  votisquc  ac  prccationibus  ....    libentiiis 

inciperemus ,   ut successus  prosperos  darent  (Liv.  praef.).  — 

Si  in  sccundis  rebus,  bonam  quoque  vientem  darcut  DU,  non  ea  solum, 
quae  cvenisscni,  sed  ctiam  ea  ,  quae  cvenirc  j)  ossent ,  rcpulare- 
vius  (Liv.  30,  30);  iras  geschehen  ist^  was  geschehen  kann.  —  Qnod 
scribere ,  praescriini  cum  de  philosophia  scriberem,  non  anderem,  nisi 
etc.  (Cic.  ofl".  2,  14,  51);  da  ich  über  Phil,  schreibe;  —  eum  non  com- 
mendarcm  tibi,  cum  scirem,  quaßdc  in  tuos,  qua  dementia  in  calanii- 
tosos  soler  es  esse,  nisi  etc.  (ad  div.  13,  66).  —  Si  ea,  quae  sunt 
luxuriosis  cfficicntia  voluptatum,  liberarent  eos  deorum  et  moi-tis  et  dolo- 
rismetu,  doccrentque ,  qui  ess  ent  ßnes  cupiditatum  ;  nihil  haberemus, 
quod  reprehenderemus;  cum  undique  complerentur  voluptati- 
bus ,  nee  ha  bereut  ulla  ex  parle  aliquid  aut  dolens,  aut  acgrum ,  id 
est  uutem  malum  (C.  fin.  2,  7,  21).  Qui  si7it,  quod  reprehenda- 
mus,  cum  com pleantur  würden  im  Sinne  nicht  den  minderten  Un- 
terschied machen  ;  es  stehn  ahei-  desshulb  dafür  die  Imperfecte  ,  weil 
die  Rectionen ,  obgleich  dem  Sinne  nach  ebenfalls  Gegenwärtigkeiten, 
doch  als  Ausdrücke  der  Conditionalität  ein  Vergangenheits- Tempus 
haben. ') 

Es  ist  in  derThat  auffallend,  wie  in  diesem  Capitel  von  der  Tem- 
pus -  Ordnung  die  Ansichten  scliwanken.  Man  sollte  denken  experior 
quam  sit ,  und  expertus  sum  quam  esset  difficile',  vcreor  ne  possit ,  veri- 
tus  sum  ne  posset  (was  auch  das  esset  und  posset  für  eine  Zeitbeziehung 
haben  mag)  könne  als  allgemeiner  regelmässiger  folgerechter  Sprach- 
gebrauch gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Gleichwohl  behaup- 
tet Ellendt  gegen  Ernesti  (Br.  72,251),  veritus  es  ne  j^ossit  sey 
nicht  gegen  die  Latinität,  obgleich  an  der  gedachten  Stelle  das  von 
einem  Codex  dargebotne  posset  anzunehmen  sey.  Das  „in  hoc  natura^ 
quid  efficcre  possit,  videtur  experla'"'-  des  Nepos  (Alcib.  1)  hält  Bre- 
mi  für  das  Rechte  und  Regelmässige,  „als  allgemeinen  Gedanken; 
nur  Cicero  mache  davon  mit  dem  feinsten  Unterschied  öfters  Ausnahme." 
(Aber  Livius  sagt  doch  so  gut  wie  Cicero  :  quanium  istue  minae  advcr- 
sus  plcbis  consensum  valerent,  bis  jam  cxperf/ cstts  (4,  5) ;  und  iVepos 
selbst  spricht  auch  mit  dieser  angelilichen  Feinheit:  in  his  eognitum, 
est,   quanto   antestaret   innocenliac  cloquentia  (^Alcih.  1). 

Uebrigcus    bin    ich    mit   dieser  Neben -Betrachtung  von  meinem 


')  Auch  hier  fehlt  ea  an  Abweichungen  nicht:  si  sibi,  utrum  ve- 
lit,  liberum  esset  (Liv.  29,  1);  —  mirareris,  si  intcresses,  qua  patien- 
tia  haue  ipsam  valetudincm  toi  er  et,  ut  dolori  resistat  etc.  (Plin. 
ep.  1,  22);  — quam  niulii  csscnt  de  victoribus  ,  qui  te  crudchm  csae  vel- 
lent,  cum  etium  de  victis  reperiantur  (('.  p.  Lig.  5).  Wicwolii  Letz- 
teres (cum  reperiantur  für  rcpcrirentvr^  nicht  als  Irrcgnlurität  zu  be- 
trachten i^t,  sundern  auf  hcslimmten  Bci^riirslntirscheiihnigen  .beruht, 
deren  Erörterung  ich  mir  für  eine  aadrc  Gelegenheit  vorbehalte. 
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Ilautpzweck  nicht  aLgelfommen.  Denn  es  ist  dieselbe  Einseitigkeit  der 
Ansicht,  welche  in  den  bediijglichen  Ausdrücken  dem  kabercl  keine 
Beziehung  auf  \  ergangenheit ,  und  in  den  nicht  bedinglichen  keine  Be- 
ziehung auf  GegeuMart  zugestehen  will.  Halten  wir  uns  bloss  an  den 
wirkliclien  lateinischen  Sprachgebrauch,  und  lassen  das  Deutsche  bei 
Seite  liegen  (oder  besser  noch,  nehmen  auch  hier  die  Sache,  wie  sie 
ist,  den  Conjunctiv  in  der  Art,  wie  er  sich  eingerichtet  hat):  so  erhel- 
let soviel  mit  aller  im  Spracligebiete  nur  immer  zu  verlangenden  Klar- 
heit und  Con»equenz:  ersiUch,  dass  haberet  ein  Tempus  ist,  Avas  der 
Vergangenheit  angeliört,  und  allerdings  mit  dem  Imperfect  des  Indic. 
in  nächster  A  erw  andtschaft  steht,  daher  auch  (so  w  ie  die  übrigen  Tem- 
pora des  Coiij. )  mit  Rechte  nacii  dem  Indicative  benannt  ist-  Damit 
nun  stellt  nicht  in  Widersprucli ,  dass  diese  Verbalform ,  zweitens,  als 
absoluter  C«>njunctiv  auch  zur  Bezeichnung  einer  bedinglichen  Gegen- 
wart mit  zugezogen  Avird ;  (bedient  sich  doch  die  griechische  Sprache 
geradehin  dazu  der  Vergangenheits -Formen  des  Indicativs ;)  eben  so 
Avenig,  dass  sie,  drittens,  auch  in  der  abhängigen  Stellung  Zu.->tände 
der  GegenAvart  mit  umfasst,  sobald  es  ein  \eigangenheits -Ausdruck 
ist  ( habercm  selbst  mit  eingeschlossen),  mit  de;n  ein  solcher  Zustand 
in  untergeordnete  Verbindung  gestellt  Avird.  Mit  dem  deutschen  soge- 
nannten Imperfcctc  hat  es  eine  ganz  andre  BcAvandtniss.  Das  hat,  ob- 
gleich viel  bestimmter  vom  indicat.  Iraperf.  abgeleitet  als  das  lateini- 
sche ,  sich  im  Zeitbegriffe  ganz  davon  losgerissen ,  und  bezeichnet 
schlechthin  eine  GegenAvart,  so  dass  ich  dächte  dem  indicativischcn  ich 
denke,  ich  hätte  gedacht  dem  ich  dachte  entspricht.  Sonach  giebt  es 
auch  im  Bestiramungssatze  eine  doppelte  Uebertragung  des  lat.  conj. 
Imperfects  ins  Deutsche.  Steht  solches  in  Abhängigkeit  von  einem 
Ausdruck  conditionaler  GegeiiAvart  (daret),  so  kann  es  natürlich  selbst 
keine  andre  Zeit -Beziehung  als  die  GegenAvart  (daret,  rptod  haberet, 
ut  haberet,  cum,  si  haberet)  ausdrücken,  denn  das  Imperf.  ist  seiner 
Katur  nach  eine  Congruenz  ;  und  es  wird  also  in  solchem  Falle  habc~ 
ret  im  Deutsdien  heissen  habe  oder  hätte,  je  nachdem  ein  Indic.  oder 
Conj,  zulässlich  ist:  da  er  hat,  damit  er  hat,  ivas  er  hätte,  ivenn  er 
hätte  u.  s.  Av.  Gehört  aber  die  Rection  (nicht  bloss  dem  Ausdrucke, 
sondern  auch  dem  Gedanken  nach)  ins  Gebiet  der  Vergangenheit,  so 
ist  nur  aus  dem  Zusammenhange  zu  entnehmen ,  ob  das  haberet  des 
abhängigen  Satzes  etwas  noch  Fortdauerndes  oder  schon  A  ollendetes 
andeutet,  und  so  im  Deutschen  habe  oder  hat,  hätte  oder  hätte  gehabt 
Flatz  finden  wird. 

Es  ist  aber  hiebei  in  Bezug  auf  den  sumtiven  Bestiramungssatz 
noch  ein  besonderer  Punkt  zu  beachten.  Man  könnte  leicht  verleitet 
seyn  zu  glauben,  si  haberem  in  Bezug  auf  eine  bedingliche  f  ergangen- 
heit  müsse  als  Congruenz  immer  auch  eine  Vergangenheit  bezeichnen, 
und  also  alleiiiahl  zu  übersetzen  seyn  wenn  ich  gehabt  halte.  Dass  das 
Bedingte  in  der  Vergangenheit,  das  Bedingende  in  der  GegenAvart,  «ilso 
in  einer  spätem  Zeit,  liegen  sollte,  scheint  Avidersinnig  zu  seyn.  Auch 
ist  diese  Combiuation  unter  den  oben  aufgestellten  vier  möglichen  Aus- 
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drucksweisen  nicht  enthalten.  Es  wurde  anj^enommen  ,  das  Bedin- 
gende könne  dem  Bedinirteu  nur  congruent  oder  antecedent  seyn.  Und 
das  ist  auch  «ranz  richti«;-.  Indessen  widerspricht  es  dein  Be<::rilT  der 
Congruenz  nicht,  sondern  ist  ihm  als  Besonderheit  unterzuordnen, 
wenn  in  manchen  Ausdrncksweisen  die  gegenwärtifi^e  Sphäre  eines  be- 
dingenden und  überhaupt  begründenden  Zustandes  auch  Factisches, 
also  Vergangenheiten  ,  als  Begründetes  in  sich  schliesst.  Ich  bin  krank, 
(hirtttn  habe  ich  mein  .^nit  nicdcr<^clcßt.  Das  geschehene  Niederlegen  des 
Amtes  ist  etwa»  Ein/eines,  Mas  in  dem  fortgehenden  Zustande  der 
Kränklichkeit  bereits  seine  Begründung  oder  Verwirklichung  erhalten 
liat.  üas  gäbe  denn  leicht  eine  hypothetische  Satz- \  erhindung  wie: 
„wenn  ich  nicht  krank  wäre,  hätte  ich  nicht  mein  Amt  niedergelegt." 
Aber  „ich  war  krank,  darum  rausste  ich  meine  Heise  aufschieben" 
würde  hypothetisch  also  lauten:  „wäre  ich  nicht  krank  gewesen,  wür- 
de ich  meine  Heise  nicht  aufgeschoben  haben."  Im  Lat.  würde  sich 
nun  dieser  Fall  vom  vorigen  nicht  im  Mindesten  unterscheiden.  Und 
60  tritt  bei  si  habcret  derselbe  Fall  ein ,  M  ie  in  andern  subordinirten 
Sätzen  mit  dieser  Zeitform ,  dass  Mir  erst  aus  dem  Zusammenhange 
entnehmen  können ,  ob  GegeuMart  oder  Vergangenheit  darin  ausge- 
drückt sey.  Wenn  es  z.B.  heisst:  Mtistius  dixissct,  si  viveret  (C. 
Verr.  1,  53,  139);  oder  qttae  te  non  fefellissent ,  si  viveret  (ad  div. 
12,  30  sub  f.) ,  so  ist  das  zu  übersetzen  wenn  er  7ioch  lebte.  Der  zum 
Grunde  liegende  Gedanke  ist  hier:  der  Mann  lebt  nicht  mehr;  aber 
wenn  er  noch  lebte  ^  würde  er  es  gesagt  haben  u.  s.  w. ;  —  .  ...  et 
de  ejus  necc  lala  qucstio  est ,  qiii  si  eadeni  lege  reviviscere  passet,  lata 
lex  nunquam  esset  (Mil.  29,  79)  ;  „m  enn  er  nach  demselben  Gesetz  wie- 
der aulleben  könnte,  würde  das  Gesetz  nie  gegeben  worden  seyn."  — 
In  :  quanquam  non  sumus  ignari,  multos  studiose  contra  esse  dictiiros, 
quod  vitare  nullo  modo  potuimus ,  nisi  nihil  omnino  scriberemus  (C. 
tusc.  2,  1,  3),  kann  das  scribere  Mohl  auch  auf  die  Gegenwart  bezo- 
gen Merden  :  wir  miisstcn  denn  überhaupt  nicht  (Bücher)  schreiben.  Al- 
lein zu  dem  „Mir  hätten  diesen  Angriffen  nicht  anders  ausweichen  kön- 
nen" passt  immer  doch  besser  ein  sumtiver  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit :  „nicht  anders  als  Menn  M'ir  nichts  geschrieben  (herausgegeben) 
hätten."  —  An  censes  me  tantos  lubores  suscepttirum  fuisse,  si  iisdem 
ßnibus  gloriam  meam ,  quibits  vitam,  essem  terminaturus?  (C 
Cato  23  in.)  werden  Mir  unstreitig  in  die  Gegenwart  versetzen:  „wenn 
ich  meinen  Huhui  in  die  Grenzen  des  Lebens  einziischliessen  gedächte." 
Dagegen  i^t  auch  nichts  zu  erinnern.  Kurz  vorher  steht  aber  auf  glei- 
che Weise  :  unsere  Vorfahren  m  iirden  so  Grosses  nicht  unternommen 
haben  ,  nisi  animo  cernercnl ,  po^tcritatem  ad  se  pertinere ,  warn  sie  sich 
nicht  vorgestellt  hätten  u.  s.  m'.  ;  denn  dieses  cernere  ist  zwar  etwas  All- 
gemeines oder  jetzt  noch  Fortdauerndes,  aber  nicht  als  solches  aufge- 
stellt,  sondern  nur  auf  die  majores  bezogen. 

Es  wird  der  Sache  angemessen  seyn,    Menn  ich  zum  Sdiluss  noch 
einen  Blick  auf  die  Ellendtschu  Conunentation  Averfe,    welche  diese 
Erörterungen  veranlasst  hat ,    und    ((juod    pa<;e   scriptoris  feccrim)   die 
Jahrb.  f.  Ftiil.  u.  i'arfug.  Ja/irg.  IV.  IJcft  10.  j(j 


242  Abhandlung. 

darin  vorlfonimende  Ansicht  des  vorliegenden  Gegenstandes  einer  be- 
eondcrn  Prüfung  unterwerfe.  Wiewohl  eine  solche  indirect  schon  in 
dem  bisher  Gesagten  mit  enthalten  ist.  Denn  wenn  die  von  mir  auf- 
gestellten Begriffe  und  Unterscheidungen  ihre  Richtigkeit  haben ,  oder 
doch  der  Berücksichtigung  werth  sind :  so  kann  eine  Theorie  nicht 
befriedigend  ausfallen,  die  von  dem  Allen  gar  keine  Kenntniss  nimmt. 
Namentlich  bleibt  die  so  nahe  liegende  und  entscheidende  Frage,  aus 
welchem  Grunde  und  Rechte  wir  denn  eigentlich  verlangen ,  dass  das 
conjunctivische  Imperfect  in  enunciatis  conditionalibus  durchaus  nur 
der  Gegenwart  dienen,  und  einen  Charakter  zeigen  soll,  der  ihm  sonst 
nicht  eigen  ist ,  auch  hier  ganz  unberührt.  Eben  so  wenig  macht  die 
Commentation  einen  Unterschied  zwischen  dem  befremdlichen  Imperfect 
der  Protasis  und  dem  der  Apodosis ,  und  bemerkt  nicht,  dass  in  der 
letztem  die  Art  der  Bedinglichkeit,  in  der  erstem  das  Zcitverhältnigs 
(der  Congruenz  oder  Antecedenz)  für  den  Gebrauch  des  Imperfecta 
oder  Plusqu.  entscheidend  ist.  *)  Sie  nimmt  als  EtMas,  Avas  sich  von 
selbst  versteht ,  an,  haberet  heisse  würde  haben,  und  si  haberet,  wenn  er 
hätte;  und  ihr  ganzes  Bemühn  ist  darauf  gerichtet,  die  Fälle  der  Ab- 
weichung der  Zahl  nach  möglichst  zu  vermindern ,  indem  sie  überall 
eine  Richtung  zur  Gegenwart  in  der  Vorstellung  des  Redenden  nach- 
zuweisen sucht.  Wie  sehr  sie  darüber  in  die  gezwungensten ,  unna- 
türlichsten Erklärungen  verfalle ,  wird  keinem  aufmerksamen  Leser 
entgehen.  Hier  nur  einige  Proben.  Gleich  das  erste  von  ihr  ange- 
führte Beispiel  ist  folgendes  (S.  37):  Quodsi  mihi  aetemam  esse  aeru~ 
mnam  propositam  arbiträr  er ,  morte  me  ipse  potius^  quam  sempiterno 
dolore  multassem  (C.  p.  r.  in  S.  34) ;  hätte  ich  mir  mein  Leiden  als  endloa 
vorgestellt ,  so  würde  ich  mich  eher  zum  Tode  ,  als  zu  fortgehendem 
Schmerze  verdammt  haben.  Weiske  hält  das  arbiträrer  für  eine  Enal- 
lage,  wie  es  andre  auch  thun.  Ellendt  weiset  ihn  zurecht:  solenni 
modo  errat ;  nam  non  tunc  modo ,  cum  abiret  in  exsilium ,  id  arbitratus 
«»t,  sed  nunc  quoque  arbitratur.  Wie  ist  das  denkbar?  Wie  kann  Cic. 
cagen:  „ich  hege  den  Gedanken  noch,  dass  der  traurige  Zustand  des 
Staats  ewig  dauern  werde  ?  "  Der  Zustand  hatte  sich  ja  schon  verän- 
dert und  verbessert;  es  war  ja  schon  eingetreten,  was  der  Redner  be- 
hauptet vorausgesehen  zu  haben ,  baldige  Veränderung  der  Dinge. 
Eben  so  unbegreiflich  ist  die  Gegenwarts -Beziehung  in    dem  gleich 


')  Zwar  scheint  wirklich  auf  diese  Zeitbegriffe  hinzudeuten,  was  S. 
42  gesagt  ist.  Das  ist  aber  so  ungemein  dunkel,  unbestimmt  und  un- 
entwickelt hingestellt,  dass  man  nicht  glauben  kann,  der  Verfasser  habe 
hier  c'nen  Hauptpunkt  bemerklich  machen  wollen.  Es  ist  vielmehr  schon 
aus  den  Ausdnicken:  quasi  ambigere  videtur  loquentium,  sermo  —  inter  du- 
plicem  analogiam  cum  quadam  incertitudine  fluctuans  —  ita  soUtus  inter- 
dum  temporum  ordo  deseritur  —  hoc  ex  parte  viderat  Bauerus  ( warum 
Bur  ex  parte  ? )  etc.  zu  entnehmen ,  dass  ihm  immer  doch  in  solchen 
Fällen  das  Plusquamperf.  als  das  Ordentliche,  Rechte  und  Gehörige  er- 
scheint ,  das  Iinperf.  aber  im  Gebiete  der  Vergangenheit  ein  Fremdling 
ist,  eine  Anomalie^  Collision,  Seltsamkeit. 
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darauf  folf^enden  Beispiele:  quem  qui  tum  interemisset ,  non  de  impuni- 
tate  ejus  sed  de  praemiis  coiritaretur  (Mil.  15,  39).  Ich  will  nichta 
darüber  erinnern ,  dass  diese  Fälle  des  enaIlagi^chcn  Imp.  in  der  pro- 
tasis  und  apodosis  so  unter  einander  <!;eniiächt  sind ;  dass  an  putentiale 
Kebenbegriffe  in  dem  cogitaretur  gar  nicht  gedacht  ist ;  ich  will  nur 
bei  der  Zeitbeziehung  stehen  bleiben,  und  frage,  wie  es  möglich  wäre 
zu  sagen:  „wer  ihn  damahls  getödtet  hätte,  würde  eine  Belohnung  er- 
halten?^^  muss  es  nicht  durchaus  heissen  würde  erhalten  haben?  Mao 
möchte  wünschen,  die  Comuientatiun  hätte  ihren  Beispielen  Ueber- 
eetzungen  zugefügt,  damit  zu  ersehen  wäre,  wie  sich  dergleichen  Be- 
griffs -  Verbindungen  schriftlich  ausnehmen  möchten,  die  &ie  uns  zu 
denken  zumuthet.  Vieles,  heisst  es  (S.  38),  sey  nichts  anders  als  die 
rhetorische  Vergegenwärtigung,  die  mit  der  Prosopopöie  in  naher  Ver- 
bindung steht.  Das  zeige  sich  recht  deutlich  an  Stellen  wie:  prius 
moreretur  Gracchus,  quam  .  .  .  in  foro  carnifex  consisteret  (p.  Ra- 
bir.  perd.  5,  15).  „  J'ivacitas  enim  orationis  et  rei  indi^ütas  hominem 
adhuc  superstitem  cogitari  sinit. "  Ohne  darauf  hinzuweisen ,  wie  we- 
nig eine  solche  VergegenMÜrtigung  hier  zu  dem  Zusammenhange  und 
Zuschnitte  der  ganzen  Darstellung  passen  >vürde ,  begnüge  ich  mich 
zu  fragen,  warum  denn  die  \ivacitas  orationis  gerade  das  kalte  ruhige 
logische  Imperfect  (das  condltionale  nehmlich,  der  GegenAvart)  ergrif- 
fen habe,  und  nicht  das  kräftigere  für  solchen  Gebrauch  geeignete  Prä- 
eens?  Das  ist  insonderheit  recht  auffallend,  wenn  Stellen  citirt  wer- 
den wie  die  bereits  oben  erwähnte:  cur  Camillus  doleret,  si  haec  post 
CCC  annos  eventura  putaret  (Tusc.  1,  37).  Denn  wenn  das  in  die 
Gegenwart  gezogen ,  also  in  rein  bedinglichem  Sinne  genommen  wer- 
den soll,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  Cicero  nicht  auf  gleiche  Weise 
fortfährt:  et  ego  dolerem,  si  ad  10000  annorum  gentem  uliquam  urbe 
nostra  potituram  putarem.  Die  Commentation  sagt:  „praesens  res  po~ 
nitur ,  quia  praecise  dicitur  pro  cur  doleret,  si  d  olere  pas- 
set, quod  nunc  non  potest,  cum  sit  mortuus.^^  War  denn  die  Unmög- 
lichkeit ,  einen  Blick  über  10000  Jahre  hinaus  zu  thun ,  bei  Cicero  we- 
niger gross?  Beides  sind  ganz  gleichartige  Fictionen;  und  die  Theo- 
rie der  Temporum  muss  zeigen,  warum  die  eine  durch  das  Imperfect, 
die  andre  durch  das  Präsens  ausgedrückt  ist;  was  die  Commentation  so 
wenig  geleistet  hat,  dass  sie  vielmehr  stillschweigend  drüber  weggeht. 
Und  bei  allem  dem  bringt  sie  uns  aus  den  Enallagen  nicht  heraus.  Sie 
gesteht  zu  (S.  43) ,  dass  noch  immer  Fälle  wahrer  Enallage  (so  drückt 
eie  sich  aus)  übrig  bleiben;  indem  sie  sich  mit  dem  Verdienste  begnügt, 
eie  auf  eine  sehr  geringe  Anzahl  reducirt  zu  haben.  Indessen  wenn 
wir  diese  Erledigung  auf  Kosten  einer  gesunden,  natürlichen,  befrie- 
digenden Au^legungs- Weise  gewinnen  sollen,  so  behalten  wir  uns 
lieber  die  Enallagen. 

Ueberhaupt  scheint  mir  die  ganze  Grundlage  von  Begriffen  und 
Unterschcidnngen ,  von  denen  die  Commentation  ausgeht,  schwankend 
und  mangelhaft  zu  seyn.  Die  gesammten  enunciata  conditionalia  wer- 
den in  vier  Abtheilungen  gebracht,  wobei  ohne  Zweifei  hauptbüchlich 
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die  Siimtionen  berücksichtigt  sind.  Die  erste  Abtheilung  ist  charakteri- 
sirt  durch  possibilitaa  ^  incertitudlnis  notione  nulla  addita.  Was  ist  das, 
Möglichkeit  ohne  Ungewissheit?  Sobald  ich  etwas  als  möglich  auf- 
stelle, so  heisst  das  ja  eben  so  viel  als  ich  bin  dessen  nicht  gewiss,  und 
das  ist  Ungewissheit.  Wie  kann  nun  eine  Möglichkeit  ohne  Ungewiss- 
heit ausgedrückt  werden?  Das  Unsichere  des  Begriffs  zeigt  sich  auch 
bald  in  den  schwankenden  Anwendungen.  Es  sind  zweierlei  ganz  ver- 
bchiedenartige  Beispiele  unter  einander  gemischt,  ächte  und  unächte 
Surationen.  Zu  den  erstem  gehören  (unter  den  angeführten)  Aus- 
drücke wie:  si  quid  est  in  me  ingenii,  ....  Archias  fructnm  repetere 
(lebet —  sicubi  Uli  defecerunt,  vcrti  de  Graecis  —  id  si  conseque- 
bantur,  eo  erant  contcnti  —  idsi  Quintiis  aliud  quid  nos  agere  ma- 
vult,  ....  suscipiam  ■ —  veri  etiam  cognitio  tollet ur ,  si  nihil  erit, 
quod  intersit  —  u.  dergl.  Das  sind  alles  rein  bedingende  Sätze,  Aus- 
drücke blosser  Möglichkeit,  die  nur  darum  in  den  Indicativ  gesetzt 
sind  *),  weil  der  Nachsatz  in  assertorischem  Sinne  auftritt.  Dazwi- 
schen sind  nun  überall  ohne  Unterschied  Sumtiouen  von  ganz  andrer 
Art  eingemischt,  die  nicht  ihres  Nachsatzes  wegen  (um  dessen  Modus 
und  Tempus  sie  sich  sehr  wenig  kümmern),  sondern  in  eigner  Kraft 
den  Indicativ  haben ,  weil  sie  nicht  blosse  Möglichkeiten  ausdrücken, 
■sondern  sich  auf  Gegebnes,  Vorhandnes,  was  etwa  behauptet  worden, 
vor.  Augen  liegt,  sich  hoffen  lässt  u.  s.  w. ,  beziehen,  und  dadurch  in 
VerwandtscJiaft  mit  den  Causalsätzen  (insbesondre  mit  dem  conclusiven 
cum)  treten :  si  ostentatione  aliqua  adductus  ad  hanc  potissimum  philoso- 
phiam  me  appl  icavi  (wie  etwa  geglaubt  werden  möchte),  sliiltitiam 

meam condemnandam  puto ;  —    si  haec  non  fecisti  nev  facerc 

p  otuisti  (wie  von  selbst  klar  ist),  reditum  mihi  gloriosnm  injuria  tua 
dedit  y  non  etc.;  —  quae  si  appellare  au  den  t  impii  (wie  es  ja  wirklich 
geschieht),  quo  tandem  studio  colentur  a  bonis?  —  quodsi  etiam  prae- 
sidii  causam  habuit  (Avie  das  in  der  That  der  Fall  Mar),  quis  erit  qui 
reprehcndat ;  u.  dergl.  Diese  ganze  so  ausgezeichnete  Klasse  von  An- 
nahmen y  sumtiones  dati,  ist  übergangen,  und  mit  den  Fallsetzungen, 
sumtiones  dandi,   verwechselt. 

Anstatt  sofort  zur  2ten  und  3ten  Abtheilung  fortzuschreiten,  wol- 
len wir  zuvor  einen  Blick  auf  die  4te  m  erfen.  Hierin  sind  nehmlich 
lediglich  solche  Sumtionen  enthalten ,  deren  Verb  ein  futurum  exact. 
ist:  id!  faciet  si  perspexerit.  Wie  doch  eine  mit  dem  si  perspiciet  der 
Iten  Klasse  so  eng  verbundene  Iledweise  so  weit  davon  entfernt,  und 
so  seltsam  vereinzelt  werden  mag!  Danach  raüsste  ja  auch  gaudeat  si 
invenerit  in  einer  andern  Klasse  stehen  als  si  inveniat;  oAer  gauderet  si 
invenisset  in  einer  andern  als  si  inveniret.    So  wie  also  in  der  In  Klasse 


'). '™_  Allgemeinen  wenigstens;  denn  Frequentativ  -  Begriffe ,  dergl. 
».  B.  in  sicubi  Uli  defecerunt,  verti  de  Graecis,  liegen,  lassen  auch  den 
Conjunctiv  zu,  wie  oben  schon  gelegentlich  betrachtet  worden;  so  wie  sie 
im  (Griechischen  den  Optativ  verlangen. 
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Heterogenes  vereinigt  Mar,    so  ist  hier  wieder  auf  gleiche  fehlerhafte 
Weise  Zusiimniengehörigcs  gewaltsam  getrennt. 

Doch  uns  interessireu  hier  mehr  die  2te  u.  3te  Abtheilung.  Jene 
umfasst  die  Redweise  ^«i/rfcat  s«  invcuiut  (invencrit) ^  diese  ^auderet  si 
invcniret  (invcnisset).  Der  Unterschied  beider  soll  darin  bestehen,  das« 
jene  eine  blosse  3l(igll(  likeit  oder  Ungewisshcit,  diese  aber  eine  Un- 
möglichkeit oder  doch  Acrueinung  ausdrückt.  Si  inveniut  soll  bedeu- 
ten: es  ist  möglich,  dass  er  es  findet,  ich  weiss  es  aber  nicht;  st  invc- 
nirem,  ich  nehme  den  Fall  an,  ob  ich  gleich  Avciss,  dass  er  unmöglich 
ist.  Ich  will  nicht  w  icdcihohlen ,  was  über  diese  Begriffe  in  meinen 
Spracherörtcrutjfren  S.  112  ff.  beigebracht  ist ,  sondern  begnüge  mich 
nachträglich  und  in  Bezug  auf  die  Ellendtschc  Commentation  fol- 
gende Bemerkungen  zur  Prüfung  vorzulegen. 

Erstens,  in  der  Ausdehnung,  v^ie  hier  dem  Iraperfect  und  Plusqu. 
die  Xegations  -  Function  zugeschrieben  wird,  kann  sie  nicht  zugestan- 
den M'erden.  Der  Gebrauch  hypothetischer  Satz- Verbindungen  ist  sehr 
mannigfaltig.  Am  häufigsten  werden  sie  allerdings  dazu  benutzt ,  um 
irgend  eine  Vorstellung  abzuweisen,  als  unstatthaft,  ungereimt  darzu- 
stellen. Si  dubium  esset,  diceret,  lässt  den  Gedanken  zu  non  est  du- 
bium ,  ergo  non  dielt,  oder  noch  natürlicher  und  gewöhnlicher  non  di- 
elt, ergo  non  dubium  est.  Das  siiul  denn  nun  die  Fälle,  an  die  man 
gemeiniglich  denkt,  wenn  von  hypothetischen  Sätzen  die  Rede  ist. 
fCcnn  Ich  es  hätte  giebt  schon  für  sich  zu  erkennen ,  dass  ich  behaupte 
es  niclit  zu  liaben;  denn  sonst  Avürde  ich  von  einer  Sache  nicht  l>eding- 
iich  sjjrechen ,  die  ich  ja  %vissen  kann.  Aber  ich  leugne,  dass  diese 
Negation  wesentlich  und  nothw  endig  in  der  Absicht  des  Redenden  liege. 
Er  kann  einer  Aussage  auch  positives  Licht  und  IVachdruck  ertheilen, 
wenn  er  sie  unter  erdichtete  Umstände  versetzt.  De  populo  si  quem 
ita  rogavisses:  quis  est  in  hac  clvltate  eloqjientlssimus?  in  Antonio  et 
Crasso  aut  dubitaret,  aut  hunc  allits ,  illum  alius  diceret;  nemo 
Phlllppum  ....  anteferret  (C.  Br.  50,  ISß).  Wo  ist  darin  irgend 
etwas  Negirendes,  Abweisendes,  als  unmöglidi  Darstellendes?  Eine 
logische  Abschliessung,  ein  utqul  ergo,  ist  gar  nicht  vorhanden.  Dio 
Vorstellung  von  dem  grossen  Beifall,  welchen  Antonius  und  Crassus 
genossen,  wird  klarer  und  lebendiger,  ohne  dass  irgend  etwas  Entge- 
gengesetztes zur  Betrachtung  gezogen  würde.  Ja  es  kann  die  Sumtiou 
Umstände  auffassen,  die  zwar  nicht  bestimmte  Existenz  haben  oder  ge- 
habt haben  ,  aber  doch  zu  den  -Möglichkeiten  gehören ,  und  vielleicht 
mit  der  Zeit  zur  Wirklichkeit  gelangen.  .,Wenn  ich  das  grosse  Loos 
in  der  Lotterie  gewänne,  würde  ich  eine  Reise  nach  Italien  machen."' 
Sage  ich  damit:  icli  gewinne  das  Loos  nicht?  v\erde  es  nicht  gewin- 
nen? werde  keine  Reise  machen?  Wenn  gefragt  wirdi  „was  würde 
die  Secante  für  eine  Lage  haben ,  wenn  der  Winkel  grösser  wäre  als 
2  R?  wenn  das  Meer  300  Fuss  stiege,  welche  Gegenden  würden  über- 
echwemmt  werden?  Was  würde  zu  thun  seyn ,  wenn  der  Feind  sein 
Lager  am  Berge  aufgeschlagen  hätte,  und  die  Stadt  bedrohte?"  u.  dgl. : 
t>o  ist  doch  keia  Zweifel ,  dass  auch  im  Lat  hier  überall  Imperfecte  in 
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Gebrauch  kommen ;  nhcr  wo  ist  irg;end  eine  Behauptung  des  Gegen- 
theils?  Es  ist  giir  nicht  die  Alisicht  dieser  Satz- Verbindungen  zu  ne- 
giren ;  man  will  bloss  gewisse  Vorstellungen  durch  ihren  Zusammen- 
hang mit  andern  klar  machen. 

Wie  hoch  man  aber  auch  die  Negationskraft  anschlagen  mag,   die 
den  Imperfects-Sätzen  zuzuschreiben  wäre:  ist  sie  denn  in  den  Präsens- 
Sätzen  geringer?      Ist  zwischen   „magis  esset  pudendum,  si  in  sententia 
permaneres^*^  (tusc.  2,  5,  14)  und  „etenim  sit  impudens  (voluptas) ,  si  vir- 
tuti  diutius  repugnet''^  (de  fin.  3,  1),    der  Unterschied  wahrzunehmen, 
dass  im  erstem  mehr  Negation  enthalten  ist  als  im  zweiten?    Ich  denke, 
wenn  dort  zum  Grunde  liegt  ne  ptideat  ergo,  so  ergänzt  man  hier  igi- 
tur  non  rcpugnabit.      Das  negirendo  Element  ist  in  beiden  wohl  ziem- 
lich gleich.      Wenn  ich  das  Satzgefüge:   quid  enim  agant,  si,   cujji  ali- 
quid definierint,  roget  eos  quispiam,  num  etc.  (C.  acad.  2,  14)  verwandle 
in:    quid  agerent,    si,  cum   definiissent,  rogaret  quispiam,  etc.;  würde 
dadurch  diese  Vorstellung  ins  Gebiet  der  Unmöglichkeit  versetzt?  macht 
eich  die  Negation  fühlbarer  als  sie  vorher  war?    oder  Hesse  sich  eine 
solche  Veränderung  vielleicht  gar  nicht  damit  vornehmen?      Der  Verf. 
legt  auf  diesen  Unterschied  ein  grosses   Gewicht.      Er  sagt:    imo  cum 
Hermanno  in  hac  refirmiter  insistimus,  ut  incertitudo  praesenti ,  conditio- 
nali  ratiojie  posito  relinquatur,    imperfectum  autem  et  plusqu.  notionem 
tarn,  secum  ferat:  rem  non  esse  talem ,  qualis  ponatur,  sed  si  esset,  hunc 
eventum  fore  (S.  26).      Und  Aveiterhin  (S.  29):   denique  vel  leviter  inspi- 
eienti  exemplaria  latina,  ingens  numerus  locorum  offertur,  quorum  plane 
nullus,   qui  quidcm  indubius  sit,  ,  .  .    conjunctivum  praesentis  latini  pro 
imperfecta  patitur.     Unter  den  dazu  aufgeführten  Belegen  ist  der  erste 
die  Stelle  div.   in  Caec.  5:    si  U7iiversa  provincia  loqui  passet,   hac  voce 
uteretur  sqq.      Die  Commentation  macht  insbesondre  darauf  aufmerksam, 
dass  zugefügt  wird:    quaniam  id  non  poterat,  actarem  ....  delegit. 
Dass  die  Rede  der  Provinz  eine  blosse  Fiction  ist,  würde  wohl  niemand 
in  Abrede  stellen ,  wenn  auch  kein  non  poterat  zugefügt  wäre.      Allein 
dieselbe  Unmöglichkeit  ist  C.  Catil.  1,  8  im  Präsens  ausgedrückt:   haec 
si  tecum  patria  loquatur,    nonne  impetrare  debeat,  etc.      In  Cic.  fin.  4, 
12,  31  heisst  es :    «ec ,  si  ille  sapiens  ad  tartoris  eculeum  a  tyranno  ire 
CO gatur^    similem   habeat  vultum,    ac  si  ampullam  perdidissety 
sed  etc.      Also  zweierlei  Ausdrücke  bedinglicher  Art:   vultum  haberet 
tranquillum ,    si   ampullam  perdidisset,   und:    non  cundem  habeat, 
si  ad  eculeum  ire  cogatur.      Da  könnte  also  nicht  stehen;  non  haberet, 
8»  cogcretur?    und  zwar  desshalb   nicht,  weil  es  möglicher  oder  wahr- 
echeinlicher  ist,    der  Tortur  unterworfen  zu  werden,    als  einen  Topf 
zu  verlieren?      Und  woher  kommt  es,   dass  doch  ein  paar  Zeilen  wei- 
terhin der  Ausdruck  ins  Imperfect  übergeht:  quum  sibi  cum  capitali  ad- 
versario,  dolore,   depugnundum  vidcret,  excitaret  omnes  rationes  for- 
titudinis  ac  patientiae^  etc.      Es  sind  das  alles  nichts  als  Fictionen,  wel- 
che in  Präsenssätzen  so  gut  ihre  Stellen  haben  als  in  imperfectischen. 
Licet  enim  (heijist  es  C.  fin.  4,  14,  38),  ut  vos  quoque  soletis,  fingere 
tüiquid  docendi  causa;  und  die  darauf  folgenden  hypothet.  Satz- Verbin- 
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dangen  etehen  im  Präsenu:  si  hoc  in  vite  inait:  cetera^  credo,  velitt 
....  se  aittem  praefcrat ,  etc.'). 

Es  ist  also  der  Untcrscliied  der  beiden  vorliegenden  Redweisen  in 
dieser  Theorie  nicht  befriedigend  aufgcfusst.  Er  liegt  nicht  in  der 
Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  dessen,  was  die  Sunition  aui^sagt;  er 
liegt  gar  nicht  in  der  Sumtion.  Ob  ich  (in  der  Gegenwart)  sage  si 
prosit  oder  si  prodesset  ist  dem  Sinne  nach  ganz  einerlei ,  und  bezieht 
sich  dieser  Unterschied  lediglich  auf  die  conformatio  temporum,  wel- 
che bei  reinen  Sumtionen  (denn  die  sunitio  dati  hängt,  wie  vorhin  er- 
wähnt Morden,  von  ihrer  Kection  nicht  ab,  sondern  wählt  selbststän- 
dig das  Präsens,  Imp. ,  Perf. ,  Plusqu.  des  Indicativs,  wie  es  der  Sinn 
▼erlangt)  beobachtet  wird:  si  prodesset  facercm  ,  si  prosit  faciam  (sura- 
tiones  licti),  si  proderit  faciam ,  si  pvodest  facio  (sumtiones  dandi). 
Allein  im  Uectionssatze  thut  das  Präsens  allerdings  eine  andre  Wirkung 
als  das  Iniperf. ;  ein  Unterschied,  den  Mir  oben  unter  den  Gesichtspunk- 
ten des  Potentialen  u.  conditioualen  Charakters  genauer  betrachtet  ha- 
ben. Was  die  Comraentation  (in  Gemeinschaft  mit  vielen  neuern  Gram- 
matikern und  Auslegern)  dem  Präsens  zuschreibt,  dass  es  blosse  Mög- 
lichkeit oder  UngCMisslieit  ausdrücke,  kommt  vielmehr  dem  Imperfect 
zu ,  als  Mclches  die  Conditiunalität  in  Bezug  auf  die  Gegenwart  am 
reinsten  und  einfachsten  darstellt.  Daher  es  eben  auch  so  besonders 
geeignet  ist,  eine  blosse  logische  Folgerung  auszudrücken,  und  das 
Unstatthafte  der  voranstehenden  oder  nachfolgenden  Annahme  vor  Au- 
gen zu  legen.  Aber  das  Präsens  erMCckt  Nebenbegriffe  von  subjecti»- 
ver  Dringlichkeit  und  Hinneigung.  So  heisst  das  vorhingedachte  sit 
impudens  so  viel  als:  „sie  viüsste  unverschämt  seyn,  liesse  sich  nicht 
anders  denken;"  quid  agant?  „Mas  können  sie  sagen,  was  bleibt  ihnen 
übrig?";  non  habeat  similcm  vuUum,  „es  ist  nicht  glaublich,  nicht  zu  er- 
Märten,  dass  er  dieselbe  Miene  macheu.  s.w.";  alles  rhetorische  Verstär- 
kungen, die  jeder  fühlende  Leser  gewiss  da  ganz  an  seiner  Stelle  findet. 

Damit  hängt  denn  auch  zusammen,  dass  dasjenige  Imperfect,   wel- 
ches Mir  oben  als  Potentialis  der  Vergangenheit  genauer  betrachtet  ha- 


')  Wenn  die  Commentation  (S.  28)  sagt:  Longe ßrmissimttm  vero  no- 
strae  sententiac  argumentum  in  eo  nititur ,  quod  ejusmodi  dicta,  remßeri 
non  posse  vel  incredibilem  esse  significantia ,  in  tota  Latinitate  nuaquani 
cum  Ulis  confundunlur  et  eommiscentur ,  quue  secundo  ordiiii  vindicnmus^ 
inccrtitndinemque  notare  diximus:  so  inuss  ich  gestehen,  dass  ii:h  mich  in 
diese  Art  der  Beweisführiuig  nicht  zu  finden  Meiss.  Die  dirta  condit.  der 
2ten  und  3ten  Ordninig  m erden  nie  verwechselt,  heisst  doch  wohl  nir.hts 
anders  als:  \\n  ein  Präsens  steht,  deutet  dasselbe  iuuncr  auf  blosse  Unge- 
vissheit,  das  Imp.  auf  Unmöglichkeit.  Und  dies  soll  zum  Beweise  dienen 
—  wofür?  —  nostram  scntenliam  veram  esse;  diese  sententia  ist  aber  eben 
der  anpeliliche  Unterschied.  Ich  rauss  besorgen ,  dass  ich  den  Verfasser 
nicht  recht  verstanden  habe,  und  daes  er  (wieseln  Citat  aus  Ramshnrn 
wirklich  anzudeuten  scheint)  die  in  der  ganzen  Latinität  nicht  vorkommende 
f  ericcchselung  des  Präs.  und  Imp.  bloss  darauf  bezieht,  dass  man  nie  sagt 
facerem  si  possim ,  oder  faciam  si  posscin;  da  ich  denn  aber  freilich  nicht 
einsehe,  M'ie  daraus  für  die  Bedeutung  des  Präsens  und  Imp.  irgend  Etwas 
erhelle. 
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bcn,  in  derCorament.  gänzlich  verkannt,  «nd  als  Irregularität  bei  Seite 
geschoben  ist.  Wäre  es  als  eine  regelrechte  mit  dem  ganzen  Organism 
des  lat  Conjnnctivs  innigst  verbundnc  lled- Analogie  erkannt  Morden, 
60  rausste  schon  darum  die  Eintheilung  ganz  anders  ausi'allen.  Denn 
MO  soll  man  nun  damit  liin?  In  die  2te  Klasse?  aber  da  stehen  lauter 
Präsenssätze.  In  die  3te?  aber  es  hat  ja  weder  die,Zeitbeziehung  (Ge- 
genM-art)  noch  die  Art  von  bedinglichem  BegrilT,  wie  die  hier  aufge- 
stellten Imperfecte.  yln  ego  hiijus  in  perlculo  non  dolorem  incum  signi- 
ßcarcm?  (p.  PI.  31)  heisst  nicht:  „würde  ich  nicht  meinen  Schmerz 
bezeugen?"  sondern:  ,,ich  hätte  ihm  meinen  Schmerz  nicht  sollen  be- 
•/engen?  war  das  denkbar?"  Das  ist  nicht  reine  Bedinglichkeit,  und 
nicht  Gegenwart,  sondern  muss  mit  dem  gleichartigen  Präsens  zusam- 
mengestellt werden ,  von  dem  es  sich  nur  durch  die  Beziehung  auf  Ver- 
gangenheit trennt:  ad  umicosne  confugiam?  (C.  ad  div.  5,15)  „sollte 
ich  zu  meinen  Freunden  mich  fluchten?  wäre  das  rathsam?  u.  s.  w." 
Die  Commentation  gedenkt  S.  27  solcher  Ausdrücke ,  die  eine  .ipodosis 
ohne  protasis  vorstellen,  velim  und  veUem,  dicam  und  dicercm;  aber 
sie  kennt  letzteres  nur  in  der  Bedeutung  ich  unirde  sagen.  Sie  stellt 
ein  (selbst  gemachtes)  Beispiel  auf:  hostes  non  advenerunt.  Diceret 
aliquis ,  pitgna  victos.  At  incredibile  est ,  adsunt  enini  fugitivi  nostri. 
Und  da  Avird  es  ihr  denn  freilich  nicht  schwer  zu  zeigen ,  das  diceret 
enthalte  Aveiter  nichts  als  eine  sententiara  negantem;  nemo  dicit.  Wa- 
rum betrachtet  sie  nicht  lieber  Beispiele,  wie  sie  in  den  Autoren  alle 
Augenblicke  vorkommen:  quo  posteaquam  venerimt,  mirandum  in  mo- 
dum  —  canes  venaticos  diceres  —  ita  odorabantur  omnia  et  pervesti- 
gabant,  etc.  (Verr.  4,  13,31).  —  Injussu  signa  refcrunt,  moesiiquc  — 
er  e  der  es  victos  —  redeunt  in  castra  (Liv.  2,  43),-  —  iiaquc  haiid  fä- 
dle decerneres,  utriim  impcratori,  an  exercitui  larior  esset  (Liv,  21,4); 
wo  doch  die  Vergangenheit  überall  deutlich  genug  vortritt ,  und  dass 
dagegen  die  dazu  gehörigen  Ausdrücke  der  Gegenwart  dicas,  credas, 
decernas  sind. 

Doch  es  ist  Zeit  eine  Untersuchung  abzubrechen,  die  sich  wohl 
ohnehin  schon  über  die  Grenzen  ausgedehnt  hat,  welche  diese  Zeit- 
schrift gestattet.  Manche  andre  hieher  gehörige  Punkte,  z.  B.  die  hy- 
pothetischen Satz- Verbindungen  in  der  Obliquität  und  sonst  abhängi- 
gen Rede ,  mögen  auf  eine  andre  Gelegenheit  verspart  bleiben.  Die 
einzige  Bemerkung  erlaube  ich  mir  nocli  zuzufügen.  Alle  die  hier  an- 
gedeuteten Verfehlnisse  liaben  grösstentheils  darin  ihren  Grund,  dass 
der^erfasser  die  lat.  Sprache  nicht  in  ihrer  selbstständigen  Ausbildung 
betrachtet  hat ,  sondern  bemüht  gewesen  ist ,  die  II  e  r  m  a  n  n  -  B  u  1 1  - 
mannschen  vier  Arten  von  bedinglichen  Satz-Verbindungen  der  grie- 
chischen Sprache  auch  in  der  lateinischen  nachzuweisen.  Wir  MoUen 
hier  dahingestellt  seyn  lassen,  ob  es  mit  jenem  Eintheilungssystem  in 
Bezug  auf  die  griech.  Sprache  seine  Richtigkeit  hat ') ;    aufs  Lateini- 


•)  Mancherlei  Bedenken  dagegen  enthält  ein  besondrer  Aufsatz  in  mei- 
nen Sprach-  Erörterungen. 
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6che  ist  es  nicht  anwendbar,  Kicbts  ist  anlockender  und  in  der  That 
auch  belolinender  als  das  l'arallelisiren  der  Sprachen;  aber  nichts  ist 
auch  verführerischer  und  <:;ro»»er  Vorsicht  bedürftijj^cr.  Man  liomnit  so 
leicht  in  Gefahr,  Fremdartiges  von  der  einen  Sprache  auf  die  andre 
iiberzutrafi^en  ,  und  die  einer  jeden  eigenthümlichen  Geistes  -  und  Le- 
bensrichtungen zu  verkennen. 

Etzler. 


Schul-  und  Uiiiversitätsnachrichten,    Beförderungen  und 
Ehrenbezeigungen. 

-ISerliv,  Der  geh.  Rath  Alexander  von  Humboldt  hat  bei  seiner  Rück- 
kehr von  der  Reise  auf  den  Ural  und  Altai  nach  Petersburg ,  >vo  er  am 
13  Nov.  eintraf,  vom  Kaiser  von  Uussland  den  St.  Annen-Orden  erster 
Classe  mit  der  Kaiserl.  Krone,  die  ProlT.  Rose  und  Ehrenberg  den  St. 
Annen -Orden  zweiter  Classe  erhalten. 

Brieg.  üer  Lehrer  Dr.  Bobertap;  am  Gymnasium  ist  zum  Pfarr- 
amte in  Lobendau  berufen ,  und  dafür  der  Schulamtscandidat  Schön- 
wälder [Jbb.  X,  412.]    als  fünfter  Lehrer  definitiv  angestellt  Morden, 

D.4RMSTADT.  Xacli  einer  Verordnung  des  Grossherzogl.  Ministe- 
riums sollen  die  geistlichen  Schulen  am  bischöfl.  Seniinariuni  in  Mainz 
aufgehoben  und  mit  dem  dasigen  Gymnasium  vereinigt  werden.  Bei 
demnächstiger  Anstellung  an  dem  Gymn.  soll  darauf  Rücksicht  genom- 
men Averden ,  dass  dasselbe  als  vorbereitende  Bildungsanstalt  auch  für 
diejenigen  Jünglinge,  -welche  sich  dem  katholisch -geistlichen  Stande 
widmen  wollen,  bestimmt  ist.  Zu  diesem  Ende  wird  jetzt  schon  zum 
Vortrage  der  Geschichte  auch  ein  kathol.  Lehrer  angestellt  werden. 

Görlitz,  Dem  Rector  des  Gymnasiums,  Dr.  Carl  Gotilieb  Anton, 
ist  das  Prädicat  „Professor"  beigelegt  worden.  Zum  Conrector  ist  das 
Mitglied  des  pliilol.  Seminars  in  Berlin,  Dr^ Ernst  Struve  geMfiblt  Morden. 

IIa.mbirg.  Das  dasige  Jnhanneum  hat  seit  Ostern  1828  eine  neue, 
von  dem  Director  Dr.  Friedr.  Karl  Kraft  entM  orfene  Verfassung  erhal- 
ten,  M'elche  derselbe  in  dem  Osterprogramm  von  1828  [Abriss  der  ge- 
genwärtigen J'erfassuug  des  Hamburger  Johanncums.  Hamburg,  1828. 
Gedr.  bei  Meissner.  VI  u.  bO  S.  4.]  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht 
hat.  Ihr  zu  Folge  bestebt  die  Anstalt  jetzt  aus  einer  gelehrten  Schule 
von  fünf,  einer  Realschule  von  ZMei,  und  einer  Vorschule  von  zwei 
Classen.  In  den  drei  obern  Gymnasial-  und  in  den  ZMei  Realchissen 
ist  der  Lehrcursus  ZMci-,  in  den  übrigen  Classen  einjährig.  Combi- 
nationen  zweier  Classen  finden,  ausser  etwa  im  Zeichenunterriclite,  nir- 
gends statt.  Die  Vor»c!iule  bereitet  für  die  gelehrte  Schule  vor,  die 
Realschule  für  höhere  büi'gerliciie  (icMcrlje.  Das  unter  Gurlitt's  Di- 
rectorat  bestellende  Parallelsysteni  der  Cla>Mri  beim  Unterricht  ist  in 
ein  btrcng   durchgeführtes  Clasaensystem  umgcMandelt ,    und  Ilr,  Dir. 
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Kraft  setzt  die,  freilich  nicht  durchaus  überzeugenden,  Gründe  aus- 
einander, warum  das  letztere  den  Vorzug  verdiene.  Als  wöchentliche 
Lehrstunden  sind  in  der  gelehrten  Schule  für  I  34,  für  1136,  für  III 
und  IV  je  39,  für  V  40,  in  der  Ilcalscliule  für  jede  Classe  je  38,  in  der 
Vorschule  36  und  34  festgesetzt.  Um  in  dem  Unterrichte  Einheit  und 
Innern  Zusammenhang  hervorzubi-ingen,  sind  die  Pensa,  welche  in  den 
verschiedenen  Classen  halbjährlich  «der  jährlich  zu  vollenden  sind,  mög- 
lichst genau  bcütinimt  und  namentlich  für  wissenschaftliche  Lehrgegen- 
etände  bestimmte  Curse  angesetzt,  auch  gewisse  Lehrbücher  gewählt, 
um  das  Dictieren  u.  Nachschreiben  zu  ersparen.  Die  Methode  ist  dem 
Ermessen  der  Lehrer  überlassen ,  aber  durchaus  die  erotematische  vor 
der  akroamatischen  empfohlen.  Die  Vertheilung  der  Lehrstunden  ist 
EO  eingerichtet,  dass  jede  Classe  ihren  Hauptlehrer  hat,  der  nament- 
lich die  altclassischen  Sprachstunden  besorgt.  Für  die  untern  und  mitt- 
lem Classen  ist  diess  streng  festgehalten,  und  nur  in  den  beiden  obern 
der  Sprachunterricht  unter  drei  Lehrer  so  vertheilt,  dass  der  Classen- 
lehrer  die  grammatischen  u.  stilistischen  Uebungen  wenigstens  in  einer 
der  alten  Sprachen  und  zugleich  die  Erklärung  eines  Prosaisten  über- 
nimmt. Dagegen  sind  die  wissenschaftlichen  Lectionen  den  Lehrern 
zugetheilt,  die  sich  gerade  am  bes&ten  dazu  eignen.  Die  Vorträge  über 
Religion  und  ernstere  wissenschaftliche  Gegenstände  sind  durchaus  in 
die  Frühstunden  verlegt.  Die  Zahl  der  zu  erklärenden  altclassischen 
Schriftsteller  ist  vermindert,  und  um  tieferes  Eindringen  in  den  Geist 
der  Schriftsteller  zu  erreichen,  sollen  so  weit  als  möglich  halbjährlich 
immer  nur  Ein  Prosaist  und  Ein  Dichter  gelesen  werden.  Für  Tertia 
sind  Cicero's  Cato  und  Laelius,  Caesar,  Justin  und  Ovid's  Metamorpho- 
sen, zur  Abwechselung  auch  Jacobs^  Kilo  der  Römer  und  Bliimtnlese  der 
Römischen  Dichter  u.  Friedemann'' s  Chrestomathia  Ciceroniana  zum  Lesen 
gewählt.  In  Quinta  sind  der  zweite  Cursus  von  Jacobs^  u.  Döring^s  Lat. 
Elementarbuche  und  die  neue  Bearbeitung  des  Gedikeschen  Lesebuchs  ein- 
geführt. Zur  Belebung  des  Fleisses  und  Wetteifers  werden  in  den  un- 
tern Classen  bis  Tertia  herauf  monatlich  unter  den  Augen  des  Lehrers 
schriftliche  Probearbeiten  geliefert  und  darnach  der  Rang  eines  jeden 
Schülers  bestimmt.  Die  öffentliche  Prüfung  aller  Classen  der  gelehr- 
ten Schule  findet  jährlich  zu  Ostern ,  die  der  beiden  andern  Anstalten 
zu  Michaelis  statt.  Die  zwei  letztern  haben  ausserdem  jährlich  noch 
zwei  Privatprüfungen  in  Gegenwart  des  Directors  und  der  sämmtlichen 
Lehrer  der  Real-  und  Vorschule  zu  bestehen.  Versetzung  aus  einer 
Classe  in  die  andere  findet  nur  zu  Ostern  statt.  Schulferien  isind  im 
Ganzen  jährlich  acht  Wochen.  Gelehrt  M'ird  in  allen  Classen  der  drei 
Schulen  Lateinische,  Deutsche,  Französische  und  Englische  [  die  letz- 
tere in  IV  u.  V  der  gel.  Seh.  nicht],  nach  Befinden  auch  Spanische  und 
Fortugiesische  Sprache  ,  Religion ,  Mathematik  und  Geschichte  ;  Geo- 
g;raphie  nur  bis  Tertia  in  der  gel.  Schule;  in  allen  Classen  der  gel. 
Schule  Griechisch,  in  I  —  III  Hebräisch  für  die  künftigen  Theologen; 
in  der  Vor-  und  Realschule  auch  Naturbeschreibung  und  etwas  Natur- 
lelire;  ausserdem  Kalligraphie  bis  Turtia,  Zeichnen  und  Singen.     Vom 
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Zeichnen  sind  jedoch  in  den  drei  obersten  Classen  diejenigen  dispen- 
siert, welche  nicht  Talent  oder  Lust  dazu  haben.  Neben  dem  Hebräi- 
schen Mird  auch  noch  Privatunterricht  im  Syrischen,  Chaldäischen, 
Arabischen,  Aethiopischen  und  Persischen  angeboten.  Bei  allem  Un- 
terricht in  fremden  Sprachen  sind  auch  schriftliche  Uebersetzungen  an- 
geordnet, so  wie  von  Secunda  an  abwärts  die  erklärten  Lateinischen 
und  Griechischen  Pensa  ins  Deutsche  und  tlieilweise  M'icdcr  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  oder  Griechische  zurück  übersetzt  werden 
müssen.  Die  w  öchentlich  aufgegebenen  Exercitia  corrigiert  der  Lehrer 
zu  Hause ,  fügt  dann  in  der  Classe  mündlich  die  nähern  Bemerkungen 
hinzu,  dictiert  die  sorgfältige  Uebersetzung ,  lässt  sie  sich  in  neuer 
Reinschrift  bringen  und  auswendig  lernen.  Auch  die  vorzüglichem  er- 
klärten Pensa  werden  auswendig  gelernt,  so  wie  die  ausgezogenen  Vo- 
cabeln  und  Phrasen.  Von  Quarta  an  aufwärts  M'ird  auch  Unterricht  in 
der  Lateinischen  Prosodik  ertheilt  und  metrische  Uebungen  angestellt, 
60  wie  von  Secunda  an  auf  den  Unterschied  zwischen  Prosa  und  Dich- 
tersprache beim  Lesen  der  Classiker  vorzüglich  aufmerksam  gemacht 
wird.  In  Prima  kommt  zu  den  schriftlichen  Lateinischen  Arbeiten  noch 
die  Einrichtung,  dass  einer  von  den  zehn  obern  Primanern  alle  14  Tage 
abwechselnd  eine  Lateinische  Rede  hält,  Avelche  vorher  vom  Classen- 
lehrer  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  corrigiert  und  von  den  jungen 
Rednern  streng  memorirt  worden  ist.  Um  Ordnung  und  Regelmässig- 
keit in  den  Arbeitsbüchern  zu  erhalten  ,  müssen  dieselben  von  allen 
Schülern  am  Ende  jeder  Woche  zwei  dazu  bestimmten  Lehrern  vorge- 
legt werden.  Zur  bessern  disciplinarischen  Ordnung  sollen  neue  Schul- 
gesetze entworfen  werden.  Der  öffentliche  Lehrapparat  ist  noch  ziem- 
lich beschränkt,  und  die  Schulbibliothek  besteht  nur  aus  einer  sehr 
massigen  Sammlung  von  philologischen  ,  historischen  ,  geographischen 
und  belletristischen  Schriften.  Aus  dem  Nachlasse  Gurliti's  sind  dem 
Director  zu  ihrer  Bereicherung  601  Mark  12  Seh.  übergeben  worden. 
Die  Anstalt  ist  reich  an  Beneficien  und  Stipendien ,  welche  noch  durch 
ein  Vermächtniss  GurliWs  von  4000  Mk.  vermehrt  sind ,  deren  jährliche 
Zinsen  zu  zwei  Stipendien  für  gute  u.  Heissige  Schüler  verwendet  wer- 
den sollen.  Hinsichtlich  der  Programmata  ist  die  Einrichtung  getrof- 
fen, dass  der  Director  nur  zu  dem  jährlichen  Osterprogramm  die  wis- 
eenschaftliche  Abhandlung  schreibt,  zu  dem  Michaelisprograrani  aber 
die  übrigen  Professoren  abwechselnd  dieselbe  liefern.  Der  Anfang  ist 
zu  Michaelis  vor.  J.  gemacht  worden ,  wo  das  Programm  eine  Latein. 
Abhandlung  des  Prof. ///])p,  de  foenore  Romanorum ,  enthält.  Die  Leh- 
rer der  Anstalt  sind  :  der  Director  und  Professor  Dr.  Friedr.  Karl  Kraft, 
erwählt  den  23  Aug.  1827  [Jbb.  IV,  349];  die  ProfT.  Karl  Friedr.  Ilipp, 
erwählt  den  27  Aug.  1805,  Dr.  Friedr.  Gottlicb  Zimmermunn ,  erAvählt 
den  23  Febr.  1815,  Dr.  Cornelius  Müller,  erwählt  den  11  März  1819, 
Ernst  Phil.  Ludw.  Calmbcr^ ,  erw.  d.  27  März  1822,  Dr.  Franz  ff'olf^. 
Ad.  Ullrich.,  erw.  den  13  März  JK23,  Dr.  Fripdr.  Erich  Aug;.  Krämer, 
erw.  den  27  April  1826;  die  Coliaboratoren  Friedr.  ]Vilh.  Jäger,  seit 
1823,    Dr.  Eduard  Friedr.  Hinrichs,   gewählt  den  8  Jan.  1828,    vorher 
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Hülfslehrer  seit  1824,  Dr.  Georg  Phil.  liöpe,  erw.  den  2!)  Jan.  1828; 
die  Französ.  Sprachlehrer  Jacob  Gallois ,  seit  1817,  und  Jean  Franrois 
TassaH,  gew.  am  4  März  1828  ;  die  Engl.  Sprachlehrer  John  Laijkock 
(der  auch  im  Spanischen  und  Portiigiesisichen  unterrichtet)  und  Thomas 
Williams,  heide  gewählt  am  4  März  1828;  der  Zeichenlehrer  Gerat 
Hardorff,  gew.  d.  8  März  1802;  der  Gesanglehrer  J.  J.  ßehrenn ,  erw. 
zu  Ostern  1828;  die  Schreih  -  und  Ucchenlehrer  Joh.  Ilcinr.  IVilhelm 
Ehen  u.  Gustav  Ferd.  Müller,  heide  gew.  am  4  März  1828  an  die  Stelle 
des  pensionierten  Schreib-  u.  Rechenlehrers  (seit  1790)  Phil.  Otto  Paul. 
Vacant  ist  die  Lehrstelle  der  Mathematik,  Aveil  der  Ur.  Joh.  Christian 
Gebauer  (seit  1825  angestellt,  vgl.  Jbb.  V,  320.)  im  Sommer  1828  die 
Direction  eines  eigenen  Lehrinstituts  für  Knaben  übernahm  und  aus  dem 
Lehrerpersonale  austrat,  und  die  erste  Collaboratur,  indem  der  Dr.  Joh. 
Ad.  Aug.  Schlegel  (der  seit  dem  Dec.  1811)  als  Hülfslehrer,  seit  dem 
Nov.  1821  als  Collaborator  angestellt  Mar)  zu  Ostern  182!)  die  Schule 
verliess.  Beider  Lehrstunden  werden  interimistisch  von  den  übrigen 
Lehrern  besorgt.  Vacant  war  auch  die  dritte  Collaboratur,  da  der  seit 
1824  angestellte  Collaborator  Joh.  Christian  Justus  Grünciscn  zu  Ostern 
1828  Prediger  an  der  St.  Jacobi- Kirche  wurde.  Seine  Lehrstunden 
verwalteten  bis  Michaelis  desselb.  J.  die  Candidatcn  der  Theol.  Itcquate 
und  JFarmors.  Zu  Michaelis  wurde  der  Dr,  Borberg  aas  Nidtabei  Gie- 
ssen  als  Collaborator  angestellt.  Am  24  und  26  3Iai  1829  feierte  das 
Johanneum  das  Fest  seiner  dreihundertjährigen  Stiftung,  zu  Melcher 
der  Director  Kraft  ein  in  edlem  Lateinischen  Stil  abgefasstes ,  nur  me- 
trisch nicht  genug  vollendetes  Carmen  saeculare  sang  und  in  Druck  gab. 
Hamb.,  typis  excudit  Meissner.  2  Bgn.  Fol.  Der  Pastor  IF.  j\.  Freu- 
dentheil dichtete  eine  Fest-Cantate,  Mclche  (ebenfalls  im  Druck  erschie- 
nen) von  F.  JF.  Grund  in  Musik  gesetzt  u.  aufgeführt  wurde.  Die  Stadt 
liess  dazu  in  Berlin  eine  Medaille  prägen  und  an  Lehrer  u.  Schüler  ver- 
theiien,  welche  auf  der  Vorderseite  Bugenhagens  wohlgetroffenes  Bild- 
niss  mit  der  Umschrift:  lo,  liugenhagen  Pomcran.  Theolog.  Poet.  Et 
Prof.  Nat.  A.  1485  Ob.  1558.,  auf  der  Rückseite  die  Inschrift  zeigt: 
Joannei  Hamburgensis  Saecularia  Tertia  S.  P.  Q.  //.  Auctoritutc  Jussu 
Rite  Celebrata  D.  XXIF  M.  Maii  MDCCCXXIX.  Der  Bürgermeister 
Sillem  schenkte  dem  Johanneum  das  vom  Zeiclienlehrer  Hardorff  ge- 
malte Portrait  Bugenhagens.  Eine  Beschreibung  des  Festes  Avurde  im 
Hamburger  Correspondenten  geliefert,  vergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1829  Int. 
Bl.  82  S.  Ö67  f.  Eine  vorzügliche  Erwähnung  verdienen  noch  zwei  zu 
der  Feier  erschienene  Scliriften ,  ausgezeichnet  durch  Reichthum  des 
Inhalts  und  gelungene  Darstellung  und  durch  ihre  Wichtigkeit  für  die 
Schul-  und  Literargeschichte  ül)erhaupt,  nämlich;  loaniui  Hambur- 
gensis Saecularia  Tertia  .  .  .  rite  cekbranila  indicit  Frid.  Car.  iirnfl,  Di- 
rector et  Prof.  loann. ,  Phil.  Dr.,  AA.  LL.  M. ,  Societatis  Lat.  Jeneusis 
SOG.  honor.  Praemissa  est  Disputatio  de  loannis  Bugenhagii  in  res  scho- 
lasticas  cmcndatas  meritis.  Hamburg!,  1829.  Typis  excudit  J.  A.  Meiss- 
ner. 87  S.  4.,  und:  Ilisloria  loannei  Hamburgensis.  Scripsit  E.  PA.  L. 
Calmberg,  prof.    Hamburgi,  1829.  Typis  exscripsit  sumptusque  fecit  J. 
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A.  Meissner.  VIII,  235  u.  XIV  S.  gr  8.  Die  letztere,  welche  zugleich 
auch  in  einer  Deiitscliea  Vehersctzung  erschien,  ist  sehr  prachtvoll  aus- 
gestattet,  und  das  elegante  Titelblatt  zeigt  Biigenhagens  Bildniss,  das 
Hamburger  Stadtwappen  niid  die  >aineM  und  Wappen  der  20  Directoren 
des  Jnhannenins.  Beide  Schrilteii  geben  eine  ziemlich  vollständige  Ge- 
schichte des  Scliuhvcsens  in  llainbnrg  und  sind  bleibende  Monumente 
dieser  Säcularfeier,  die  diessmal  zum  ersten  3Ialc  begangen  worden  ist, 
da  der  Sclilnss  des  ersten  Jahrhunderts  nach  den  Annalen  der  Schule 
gar  nicht  beachtet,  der  des  zweiten  nur  durch  ein  Privat- Gedicht  dea 
damaligen  Conrectors  Joli.  Juach.  \cudorf  gefeiert  Avorden  Avar,  — 
Ilambui-g  erhielt  seine  erste  Schule  schon  durch  Anscharius  im  9ten 
Jahrb.,  näuilirh  die  St.  Marien  -  Schule ,  Avelche  im  Uten  Jahrhundert 
durch  Unwanus  eine  neue  Gestalt  bekam,  aber  ganz  unter  der  Gewalt 
der  Kathedralkirche  und  des  bei  derselben  gestifteten  üomcapitels  stand 
und  hald  sehr  in  Verfall  gerieth.  Desshalb  wurde  1281  eine  Schule 
der  neuen  Stadt,  die  St.  Nicolai- Schule,  errichtet,  welche  nach  ihren 
ersten  Statuten,  vom  Clerus  unabhängig  seyn  sollte,  hald  aber  ebenfalls 
in  dessen  Gewalt  gerieth  und  der  Marien  -  Schule  untergeordnet  wurde. 
Je  weniger  nun  die  Dumcapitularen  für  das  Schulwesen  Sorge  trugen, 
um  so  weniger  konnten  beide  Schulen  gedeihen.  Bessere  Aussichten 
für  das  Schulwesen  brachte  erst  die  1522  zuerst  angeregte  und  1528  f. 
in  Hamburg  eingeführte  Kirchenverbesserung.  Schon  1527  fasste  die 
St.  Xicolai- Gemeinde  den  Beschluss,  ihre  Schule  nach  der  Schulord- 
nung des  Kurfürstenthums  Sachsen  einzurichten.  1528  wurde  Joh.  Bu~ 
genhagen  von  Wittenberg  nach  Hamburg  berufen ,  welcher  die  neue 
kirchliche  Ordnung  begründen  und  das  Schulwesen  regulieren  sollte. 
Dessen  Verdienste  um  Hamburg,  so  wie  um  die  Kirchen-  und  Schul- 
verbesjcrnng  überhaupt  hat  Kraft  in  der  angeführten  Schrift  ausführlich 
geschildert,  und  eine  vollständige  Biographie  desselben  geliefert,  in 
welcher  er  besonders  hervorhebt,  Avie  Bugenhagen  schon  als  20jähriger 
Jüngling  Rector  der  Schule  zu  Treptow  in  Pommern  wurde,  und  diesel- 
be, namentlich  durch  zweckmässigeren  Unterricht  in  der  Lateinischen 
Sprache,  zu  nicht  geringer  Berühmtheit  und  grosser  Frequenz  erhob; 
wie  er  von  1.j21  an  in  Wittenl)erg  neben  Luther  und  Melanchthon  wirk- 
te, das  Schulwesen  in  Sachsen  ordnen  half,  dann  aber  auf  wiedcrhohl- 
tcn  Missionen  die  ntMie  kirchlidie  Ordnung  in  Braunschweig,  Hildes- 
heim, Hamburg,  Lübeck,  Pommern  und  Dänemark  begründete,  und 
ihr  dadurch  eine  festere  Gestaltung  gab,  dass  er  für  Verbesserung  dea 
Schulwesens  vorzügliche  Sorge  trug  und  für  Braunschweig,  Hamburg, 
Pommern  u.  s.  w.  neue  Schulordnungen  entwarf,  aus  denen  in  den  zahl- 
reichen u.  literarhistorisch  wi.htigrn  Anmerkungen,  welche  der  Schrift 
anfi^ehängt  sind,  längere  Abschnitte  mitgetheilt  werden.  Eine  gelungene 
Schilderung  d(!S  Schulwesens  vor  der  Reformation  zeigt  noch  deutli- 
cher, wie  h(tch  sich  Bugenhagen  über  die  Verkehrtheit  desselben  erho- 
ben und,  durch  eigene  Einsicht  und  die  viuausgegangenen  Bemühun- 
gen eines  Agricola,  Erasmus,  Rcuchliu,  Melanchthon  u.  A.  zu  bessern 
Ansichten  gelangt,    das  Bcdürfniss  der  Schulen   richtig  erkannt  hatte. 
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Worin  namentlich  seine  Verdienste  um  dieselben  und  besonders  um  das 
Hamburger  Johanneum  bestanden,  wird  endlich  noch  des  Weitern  nach- 
gewiesen.  Er  schuf  nämlich  im  Auftrage  der  Stadt  1529  das  St.  Johan- 
niskloster  zu  einer  gelehrten  Schule  von  fünf  Classen  um,  und  weihete 
sie  am  24  Mai  desselb.  J.  feierlich  ein.  Sieben  Lehrer,  ein  Rector,  ein 
Conrector,  ein  Cantor  und  vier  Pädagogen,  wurden  ernannt  und  den- 
selben freie  Wohnung  im  Johanneura  und  ein  fixer  Gehalt  ausgesetzt. 
Der  Rector  sollte  jährlich  150,  der  Conrector  100,  der  Cantor  75,  die 
Pädagogen  50,  40,  40  und  30  Mark  erhalten.  Ausserdem  sollte  ihnen 
das  Schulgeld  —  jeder  Schüler  musste  nach  Verhältniss  monatlich  1 — 4 
Schilling  bezahlen  —  gehören,  so  dass  der  Rector  den  vierten  Theil  da- 
von bekäme ,  die  übrigen  den  Rest  unter  sich  theilten.  Sehr  verstän- 
dig hat  Bugenhagen  in  der  entworfenen  Schulordnung  die  innere  Ein- 
richtung der  Schule,  den  Lehrplan  der  einzelnen  Classen  und  die  Disci- 
plin  bestimmt,  die  Amtsverhältnisse  der  Lehrer  geordnet  und  auch  be- 
reits darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Rector  frühzeitig  bei  sol- 
chen Schülern ,  die  sich  für  gelehrte  Bildung  nicht  eignen  würden ,  die 
nüthigen  Erinnerungen  den  Eltern  zukommen  lasse  und  sie  andern  Ge- 
schäften zuweise.  Die  wesentlichste  Verbesserung  aber  ist  durch  zweck- 
mässigere  Wahl  der  Lehrgegenstände  gemacht ,  und  der  Unterricht  be- 
reits auf  die  Griechische  und  Hebräische  Sprache  ausgedehnt.  Auch 
Rhetorik,  Dialectik  u.  3Iathematik  sollten  gelehrt  werden.  Als  Haupt- 
unterricht ist  der  in  der  Lateinischen  Sprache  festgesetzt,  hei  welcher 
besonders  genaues  Studium  der  Grammatik  (Etymologie,  Syntax  und 
Prosodie)  empfohlen  ist.  An  die  Stelle  der  verkehrten  Leetüre  frühe- 
rer Zeit  sind  classische  Schriftsteller  der  Römer  gestellt  und  neben 
Erasmi  Colloquiis ,  der  Lateinischen  Uebersetzung  der  Aesopischen  Fa- 
beln, Cato's  Distichen  und  Mosellan's  Paedologia  das  Lesen  des  Teren- 
tius,  Flautus,  Ovidius,  Virgilius  und  Cicero  vorgeschrieben.  Die  voll- 
ständige Schulordnung  Bugenhagens  hat  Calmberg  in  seiner  Historia  Jo- 
hannei  Capitel  VI  mitgetheilt,  welcher  in  den  ersten  fünf  Capp.  die  Ge- 
schichte des  frühern  Schulwesens  der  Stadt  und  die  Gründung  des  Jo> 
hanneums  erzählt,  und  in  den  folgenden  24  Capp.  die  Geschichte  des 
Johanneums  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortführt ,  die  Lebensbeschreibun- 
gen der  20  Rectoren  desselben  und  die  von  ihnen  gemachten  Verbesse- 
rungen der  Anstalt,  überhaupt  ihr  Wirken  an  derselben  darlegt,  auch 
über  das  Leben  und  Wirken  der  übrigen  Lehrer  vieles  einwebt,  und 
am  Schlüsse  noch  ein  alphabetisches  Verzeichniss  dieser  übrigen  Leh- 
rer angehängt  hat.  Mit  grossem  Fleiss  sind  die  einzelnen  Nachrichten 
gesammelt ,  nach  ihrer  speciellen  Wichtigkeit  umsichtig  zusammenge- 
stellt und  in  leichter  und  fliessender  Rede  erzählt.  Interessant  ist  be- 
sonders die  Mittheilung  der  verschiedenen  Schulordnungen  und  Schul- 
gesetze ,  welche  die  einzelnen  Rectoren  nach  und  nach  einführten,  und 
die  fortwährende  Aufmerksamkeit  darauf,  die  allmählige  Entwickelung 
und  Vervollkommnung  der  Schule  gehörig  nachzuweisen.  Der  erste 
Rector  des  Johanneums  war  von  1529  an  der  M.  Gottfried  Hermelates 
Theophilus  (auch  Theophilm  Freytagius  oder  Theophilus  Hollandus  ge- 
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nannt),  dem  1537  der  seit  der  Gründung  der  Schule  als  Courector  an- 
gestellte M.  Matthäus  Ddius  folgte.  Letzterer  entwarf  eine  neue  Schul- 
ordnung, Aveil  die  von  Bugenhagen  gegebene  nicht  für  alle  Fälle  aus- 
reichen MoUte,  und  gab  neue  Schulgesetze.  Das  Verhältniss  der  Schule 
zur  Kirche  wurde  durch  die  ISoü  gegebene  Kirchenordnung  bestimmt. 
Eine  neue  Scliulordnung  folgte  155(»,  wo  die  Anstalt  anfacht  Classen 
erweitert  und  neun  Lehrstellen  gegründet  wurden.  Zu  einem  vorzüg- 
lichem Glänze  erhob  sie  dann  der  fünfte  Rector  M  Paul  Sperling  von 
1591  an,  so  dass  die  Schülerzahl  auf  1100  stieg.  Während  seines  Re- 
ctorats  wurde  1612  das  Gymnasium  ,  eine  Art  Universität,  gegründet, 
dessen  Verhältniss  zum  Johanneum  Calmberg  im  ISten  Cap.  auseinan- 
der gesetzt  hat.  Dadurch  liessen  sich  die  nach  und  nach  erweiterten 
Gräuzen  des  Johanneums  wieder  auf  den  Maassstab  der  ersten  Einrich- 
tung zurückführen,  und  es  wurde  1(>15  eine  neue  Schulordnung  ent- 
worfen. Neue  Verbesserungen  derselben  wurden  1629,  1634, 1732,  1760 
vorgenommen,  welche  die  Einrichtung  der  Schule  immer  mehr  vervoll- 
kommneten, bis  endlich  durch  Ginlitt  und  Kraft  eine  ganz  neue  Gestal- 
tung derselben  eingeführt  werden  konnte.  Unter  den  folgenden  Recto- 
ren  zeichneten  sich  aus  der  7te ,  M.  Johann  Iluswedel  von  1627  an,  den 
aber  schon  das  Jahr  darauf  die  Anmaassungen  der  Geistlichkeit  wieder 
vertrieben;  der  8te,  Joachim  Junge  von  1629  — 1640;  der  12te,  Gottfried 
Voigt  von  1681  —  82;  der  13te,  Johann  Schnitze  von  1683  —  1708;  der 
14te,  Johann  Albert  Fabricius  von  1708 — 1711;  der  l5te,  Johann  Hüb- 
ner y  an  1711  — 1731,  welcher  jedoch  mehr  durch  seine  Gelehrsamkeit 
als  durch  sein  Rectorat  sich  auszeichnete,  da  unter  ihm  die  Schule  be- 
deutend sank;  der  löte,  Johann  Samuel  Müller  von  1732  — 1773,  wel- 
cher die  Schule  wieder  zu  einem  hohen  Flor  erhob;  ganz  vorzüglich 
aber  der  19te,  Johann  Gurlilt  von  1802 — 1827,  welcher  für  die  Schule 
ein  zw  eitcr  Bngenhagen  wurde.  Die  Verdienste  der  einzelnen  hat  Calm- 
berg auf  gebührende  Weise  geschildert  und  überhaupt  allem  Anschein 
nach  ein  sehr  treues  Bild  von  der  Schule  und  Ihren  Leitern  entworfen. 
Ueberhaupt  ist  sein  Buch  ein  vorzüglicher  Beitrag  zur  Schul-  und  Ge- 
lehrtengeschichte. —  Die  neuesten  Nachrichten  über  das  Johanneum 
sind  in  dem  Herbstprograram  von  1829  (Hamburg,  gedr.  bei  Meissner. 
32  S.  4.)  gegeben  ,  in  welchem  den  Schulnachrichten  eine  Lateinische 
Abhandlung  des  Professors  Zimmermann  über  de»  Heautontimorumenoa 
des  Terenz  vorausgeschickt  ist.  Die  Anstalt  zählte  zu  Ostern  dieses  J. 
324  Schüler,  wovon  191  der  gelehrten,  60  der  Real-,  und  73  der  Vor- 
schule angehörten.  Zu  Michaelis  wurden  12  Schüler  zur  Universität 
entlassen,  wovon  aber  nur  8  die  vorschriftsraässigen  Maturitätsprüfun- 
gen bestanden.  Diese  Maturitätsprüfungen  werden  seit  gegenwärtigem 
Jahre  nicht  mehr  öffentlich,  sondern  nur  im  Beisein  des  Collegii  scho- 
larchalis  und  der  Lehrer  der  Schule  gehalten.  Ein  verstorbener  Bür- 
ger der  Stadt,  Joh.  Mcolaun  Bartels,  hat  der  Schule  1000  Mark  Banco 
vermacht,  deren  jährliche  Zinsen  (30  Mark)  einem  der  Theologie  sich 
widmenden  armen,  aber  fleissigen  und  hoffnungsvollen  Bürgerssohne  als 
Unterstützung  während  seines  Schulbesuchs   ausgezahlt  werden  sollen. 
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KoxsTANZ.  Für  den  physikalischen  Unterricht  an  dem  hies.  Ly- 
ceum,  welclien  bisher  Prof.  Dr.  Ncn7nng  neben  den  naturgeschichtli- 
chen Lehrstunden  versehn  hat  (S.  Jahrbb.  VII,  1  S.  123  u.  124);  und 
für  die  erledigte  Lehrstelle  der  Mathematik  in  den  fünf  oberen  Classen, 
d.  i.  in  IV — VIII,  ist  der  weltliche  Lehranitscandidat  Joseph  Lachmann 
(S.  Jahrbb.  VI,  2  S.  240)  mit  dem  Titel  eines  Professors  und  mit  einer 
einstweiligen  Besoldung  von  500  Gulden  provisorisch  angestellt  worden, 
somit  für  den  Anfang  geringer  besoldet  als  die  im  verflossenen  Studien- 
jahr zum  Lehramte  beförderten  Kapläne.  S.  Jahrbb.  X,  2  S.  244,  248 
u,  251.  —  Das  erledigte  Ordinariat  der  III  oder  der  sogen.  Grammatik 
hat  der  vor  drei  Jahren  als  Lehrer  der  untersten  Klasse  des  Gymn.  zu 
Freybuvg  im  Breisgau  angestellte  Prof.  Jukob  Bilharz  aus  Keuzingen, 
vormals  Kaplanciverweser  zu  Bilafingen ,  mit  einer  Besoldung  von  500 
Gulden  nebst  freier  Wohnung  im  Lyceumsgebäude  erhalten. 

Marbirg.  Auf  der  Universität  erschien  zur  Feier  des  Geburtstags 
des  Kurfürsten  (am  28  Juli)  vom  Professor  Dr.  ffagncr  das  Programm 
Commentationis  de  Flava  Amphitheatro  Part.  I  (20  S.  4.),  zum  Prorecto- 
ratswechsel  aber  von  dem  Professor  der  Rechte  und  Ritter  Dr.  Plattier 
Dissertatio  de  iis  partibus  llbrorum  Ciceronis  rhetoricoriim ,  quae  ad  jus 
spectant  (37  S.  4.).  Im  Sommerseraester  trat  der  Dr.  Gerbe  als  Privat- 
docent  in  den  mathematischen  AVissenschaften  auf  und  für  den  Winter 
kündigte  auch  der  Stipendiaten  -  Major ,  Dr.  philns.  JVilhclm  Scheffer, 
nachdem  er  die  theolog.  Licentiatenwürde  erhalten  hatte,  theologische 
Vorlesungen  an.  Studierende  zählte  die  Univers,  im  Winter  lH|ä  330, 
worunter  78  Ausländer,  im  Sommer  1829  351,  worunter  68  Ausländer. 


Angekommene   Briefe. 

VomOct.  Br.  v.  T.  a.  H.  [die  Abhandlung  ist  sehr  willkommen.]  — 
Vom  29  Oct.  Br.  v.  P.  a.  B.  [Nächstens  folgt  Antwort.]  —  Vom  29  Oct. 
Br.  V.  F.  a.  T.  [Ich  danke  für  die  Anlage.  Die  früher  ausgesprochene  Be- 
denklichkeit entstand  aus  der  vermutheten  Verwechselung,  und  die  Mit- 
theilung der  Recens.  wird  mir  sehr  willkommen  seyn.]  —  \om  1  Nov. 
Br.  V.  F.  a.  JR.  [Das  Anerbieten  acceptire  ich  sehr  gern.] —  Vom  15  Nov. 
Br.  V.  F.  a.  Z.  [mit  Rec]  —  Vom  19  Nov.  Br.  v  L.  a.  S.  [mit  Rec.  Ich 
danke  für  die  Anlage.  Ueber  das  Uebrigc  folgt  Antwort.]  —  Vom  20  Nov. 
Br.v.  B.  a.  F.  [Ich  danke  herzl.  für  d.  Mittheilung.]  —  Vom  22  Nov.  Br. 
V.  IF.  a.  R.  [Freundlichen  Dank  für  die  Inlage.] 


Zu    verbessernde  Druckfehler. 

Jahrbb.  X,  1  S.  120  ist  statt  JFetzer  aus  dem  Nassauischen  zu  lesen 
Heinrich  Joseph  Wetzer  aus  Anzefar  in  Churhessen.  —  Jahrbb.  X,  2 
S.  242  Z.  25  V.  o.  statt  Stinck  1.  Rinck.  —  Jahrbb.  X,  2  S.  245  Z.  2 
V.  o.  statt  Kuppel  1.  Kappel.  —  Der  Jahrbb.  XI,  124  erw  ahnte  Dr.  Rüder 
ist  nicht  am  Gymn.  in  Stettin,  sondern  am  Gymn.  in  Soest  angestellt. 
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31   a  t  h   c  m  a  t  i  k. 


Lei chtf assliche  Aiileitiinf:;  ztir  Differential-  und 
Inte  gr  al  r  e  C  hmi  ng  für  Anfänger  und  zum  Selbistunterriclit 
von  Johann  Heinrich  Müller,  Lehrer  an  der  Mustersehule  zu  Frank- 
furt a.  M.  u.  s.  w.  Frankfurt  a.  M.  Verlag  der  Hermansclien 
Buclihandlung,  1826.  VI  u.  264  S.  8. 

TT  enii  man  die  Reihe  der  Lehrbücher  der  liöhern  Analysis, 
als  deren  erste  Glieder  de  1 'Hospital  Analyse  des  infini- 
vicnl  petils  und  Gabrieli  Maiifredi  tractalus  de  constru- 
ctione  ucqiiationum  dijferentialiani  anzusehen  seyn  diirften,  be- 
trachtet, so  ist  nicht  nur  ihre  Gliederzahl  sehr  gross,  sondern 
es  gibt  unter  ihnen  der  guten,  brauchbaren  und  reiclihaltigen, 
ja  selbst  die  Wissenschaft  fördernden  sehr  viele.  Es  möchte 
daher  fast  auffallend  erscheinen,  dass  man  die  Gliederzahl 
dieser lleihe  %on  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  wachsen  sieht,  wenn 
man  nicht  dadurch  zu  der  Ueberzeugung  geführt  würde,  dass 
die  höhere  Analysis  immer  mehr  und  mehr  Bearbeiter  finde  — 
welches  nur  ein  der  Wissenschaft  günstiges  Zeichen  seyn  kann. 
Es  ist  allerdings  richtig,  dass  in  den  Lehrbüchern  selten  neue 
Entdeckungen,  welche  zur  Erweiterung  der  Wissenschaft  füh- 
ren, gesucht  werden  dürfen;  allein  mag  auch  ein  Lehrbuch 
das,  was  andre  hiiisiclitlich  der  31aterie  enthalten,  nocli  ein- 
mal liefern,  finden  sich  nur  neue  Ansichten  über  Melliode  und 
Darstellung  in  demselben,  so  muss  auch  ein  solches  Lehrbuch 
stets  willkommen  seyn.  —  Der  Verf.  gibt  in  dem  Vorworte 
die  Ilaupterforderuisse,  die  seines  Erachtens  ein  Lehrbuch  der 
höhern  Analysis,  für  Anfänger  und  zum  Selbstunterricht  be- 
stimmt, haben  müsse,  wie  folgt  an: 

„1)  Die  Grundlehren  müssen  sich  unmittelbar  und  unge- 
zwungen an  die  Lehren  der  Analysis  endlicher  Grössen  aa- 
scliliessen.  Sie  müssen  so  dargestellt  werden  können,  dass 
sie  auch  dem  Anfänger,  der  die  nöthigen  Vorkenntnisse  liat, 
vollkommen  deutlich  sind.  J)ie  L  ag  r  a  ng  e's  ch  e  Begründungs- 
art der  Differentialrechnung  scheint  mir  diese  Vortheile  zu  ge- 
währen, und  ich  habe  sie  daher  in  meinem  Werkeheu  gewählt. 
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2)  Oft  müssen  allgemeine  Sätze  durch  vorläufige,  die  darin 
enthaltenen  Vorstellungen  fixirende,  specielle  Fälle  eingeleitet 
werden.  Insbesondere  ist  es  bei  den  Beweisen  bisweilen  nöthig, 
dass  man  sich  vom  Besondern  zum  Allgemeinen  erhebe.  Ich 
verwahre  mich  hierbei  aber  ausdriicklich  gegen  die  Meinung, 
als  wolle  ich  den  unvollständigen  Induktionen  in  der  3Iathema- 
tik  das  Wort  reden.  Der  Beweis  muss  ,  wenn  man  vom  Beson- 
dern zum  Allgemeinen  aufsteigt,  jedesmal  so  weit  fortgeführt 
werden ,  bis  der  allmählich  sich  erweiternde  Blick  denselben 
nach  seiner  ganzen  Aligenieinheit  übersieht.  Bisweilen  muss 
aucji  dem  Allgemeinen  ein  Besonderes  Schritt  vor  Schritt  pa- 
rallel laufen. 

3)  Die  ganze  Kette  von  Vorstellungen  muss  leicht  von  ih- 
rem Anfange  bis  zu  ihrem  Ende  übersehen  werden  können. 
Alle  Sätze  also,  welche  nicht  Fundamentallehren  oder  für  den 
Zusammenhang  und  die  Deutlichkeit  wesentliche  Vorstellungen 
enthalten,  müssen,  so  interessant  sie  auch  an  sich  seyn  mögen, 
ausgeschlossen  bleiben.  Der  ganze  Vortrag  muss  kurz  seyn, 
versteht  sich  jedoch,  ohne  die  Gesetze  der  Bestimmtheit  und 
Deutlichkeit  zu  verletzen." 

Es  ist  allerdings  ein  Verdienst,  wenn  sich  Männer  von  Um- 
sicht bemühen,  die  liöhere  Analysis  (oder  Infinitesimal -Calkul, 
wie  sie  der  Verf.  nennt)  mit  ihrer  Vortrefflichkeit  und  Nütz- 
lichkeit so  darzustellen,  dass  sie  jedem  Liebhaber  mathemati- 
scher Wissenschaften  zugänglich  werde,  und  besonders,  wenn 
sie  zugleich  zeigen,  dass  sie  nicht  als  etwas  Höheres  und  Schwe- 
res ,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist,  angesehen  werden  dürfe.  Der 
Verf.  glaubt  ein  solches  Verdienst  sicli  zu  erwerben,  wenn  er 
die  Lagrange'sche  Begründungsart  wählt,  und  scheint  mit  An- 
dern die  Meinung  zu  theilen,  dass  bei  dem  Unterrichte  die 
Methode  des  Lagrange  dem  Anfänger  einen  Nutzen  gewähre, 
welcher  nicht  geringer  sey,  als  der  Werth  seiner  Werke  fiir 
den  Kenner,  und  zwar  deshalb,  weil  dieser  grosse  Mathematiker 
nur  den  Zweck  hatte,  die  höhere  Analysis  von  den  (vorgeblich) 
dunlden  und  unstchern  Vorstellungen  unendlich  kleiner  Grössen 
zu  befreien ,  dieselbe  auf  natürlichere  und  einfachere  Begriffe 
fester  zu  begründen,  und  ihre  Principien  eben  so  begreiflich  zu 
machen,  als  es  die  der  Algebra  sind.  Man  liat  aber  von  der 
andern  Seite  dieser  Methode  den  Vorwurf  gemacht,  dass  die 
unmittelbare  Ilerleitung  der  Differentiale  solcher  Funktionen, 
für  welche  keine  analytischen  Ausdrücke  gegeben  seyen,  sehr 
vielen  Schwierigkeiten  unterworfen  wäre.  Wenn  die  Funktion 
f  .X  gegeben  ist,  so  ist  nichts  leichter  als  P  .x,  f'.x...  daraus 
herzuleiten.  Ist  dagegen  die  Aufgabe  selbst  gegeben,  und  soll 
aus  dieser  f ' .  x,  f " ,  x . . .  entwickelt  werden,  ohne  die  ursprüng- 
liche zur  Aufgabe  gehörige  Funktion  zu  kennen,  so  stösst 
man  auf  Schwierigkeiten,  wenn  die  für  f  .x,  f'.x...  gefunde- 
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nen  Wertlie  mit  der  erforderlichen  Strenge,  und  ohne  das  un- 
eudlicli  Kleine  dabei  zu  beriicksichtigen,  bewiesen  werden  sol- 
len. Lagrange  zeigt  in  seinen  ersten  Sätzen  nur  das  Gesetz 
der  fortlaufenden  Entwickelung,  so  fein  ihr  Anfang  gegeben 
ist,  und  wenn  seine  erste  Vorschrift  niclit  ausreicht,  überlässt 
er  die  Bestimmung  andern  Methoden  oder  besondern  Kunstgrif- 
fen, während  durch  die  Regel  des  Differentiirens  das  Gesetz 
unmittelbar  selbst  ausgesproclien  wird  ,  um  das  gesuclite  üiffe- 
rential  zu  erhalten.  Es  scheint  deshalb  dem  Ref.  schicklicher, 
>venn  man  bei  dem  ersten  Unterricht  den  Begriff  von  Gienz- 
verhältiiiss  itnverschleierl  zum  Grunde  legt.  Denn  durch  die 
Geometrie  —  die  man  sicherlicli  nicht  erfolgreicher  vortragen 
kann,  als  eben  dann,  wenn  man  sich  bei  dem  Vortrage  der 
Mctliode  der  Alten  bedient,  wo  dieser  Begrilf,  namentlich  in 
der  Exhanstions- Methode,  wenn  auch  verhüllet,  vorhanden 
ist  —  sind  die  Anfänger  schon  mit  demselben  bekannt  gemacht. 
Nennt  man  aber  die  Vorstellung  von  unendlich  kleinen  Grössen 
dunkel  und  unsicher^  so  tliut  man  nicht  wolil,  weil  es  dem  Un- 
endlichen nicht  an  Deutlichkeit  und  Schärfe  im  Begriffe,  son- 
dern nur  an  unmittelbarer  Anschaulichkeit  fehlt.  Die  Vorstel- 
lungen von  solchen  Grössen  sind  keine  Hirngespinste,  die  wir 
Millkührlich  aus  unserra  Vorstellungsvermögen  wegschafi'en 
können,  vielmehr  scheint  es,  als  habe  die  Vernunft  diese  in 
die  31athematik  eingefiihrt  und  gebiete,  dieselben  mit  Beson- 
nenheit anzuwenden.  Uebrigens  trug  und  trägt  kein  Mathe- 
matiker Bedenken  von  einer  unendlichen  Reihe  zu  reden,  die 
ebenfalls  nur  in  der  Idee  vorhanden  und  als  Vernunftbegriff 
nur  durch  das  Fortschreitungs  -  Gesetz  ausgesprochen  ist.  — 
Ilaben  iibrigens  die  Anfänger  die  uölbigen  f  orkeiintnisse ,  so 
ist  es  eben  so  gut  möglich  ihnen  gründliche  Kenntnisse  der  hö- 
hern Analysis  mitzutheilen,  wenn  man  sich  der  Methode  der 
Grenzen  bedient,  als  es  dann  der  Fall  seyn  wird^  wenn  man 
die  Lagrange'sche  Darstellung  dafür  wählt. 

Die  in  Ar.  2  ausgesprochene  Ansicht  des  Verf.s  kann  Ref. 
nicht  unbedingt  mit  ihm  theilen;  er  glaubt  sich  vielmehr  durcli 
die  Erfahrung  belehrt,  dass  es  bei  dem  Vortrage  analytischer 
Lehren  zweckmässiger  sey,  das  Allgemeine  voraiigehen  und  das 
Besondere  nachfolgen  zu  lassen.  Ref.  bediente  sich,  wenn  ihm 
die  Gelegenlieit,  analytische  Lehren  vortragen  zu  müssen,  sich 
darbot,  eines  heuristischen  Weges,  indem  er  zuerst  den  Satz 
selbst  suchte,  dann  ihn  aufstellte  und  alsdann  denselben  so- 
gleicli  allgemein  bewies.  Hierdurch,  glaubt  Ref.,  müssen  dem 
Schüler  sogleich  bei  der  Aufstellung  des  Satzes  selbst  die 
Gründe  der  Richtigkeit  klar  seyn,  und  um  so  mehr  klar  werden, 
weil  wiederum  derselbe  Weg,  nur  etwas  geändert,  eingeschla- 
gen werden  muss,  um  den  Satz  zu  beweisen.  War  der  Satz 
allgemein  bewiesen,   so  zeigte  er  denselben  an  einigen  beson- 


262  Mathematik. 

dem  Fällen  und  hielt  dafür,  dass  dadurch  der  Satz  noch  er- 
läutert werde.  Nur  ein  Vorwurf  ist  es,  welchen  man  dieser  Me- 
thode machen  kann,  nämlich,  dass  sie  einen  zu  grossen  Zeit- 
aufwand erfordere.  Wenn  aber  auch  dies  auf  der  einen  Seite 
wirklich  der  Fall  ist,  so  ist  man  doch  auf  der  andern  Seite  um 
60  mehr  gesichert,  den  Zweck  des  Unterrichts  nicht  zu  ver- 
fehlen —  und  letzteres  ist  und  bleibt  ja  doch  bei  all'  und  jeder 
Methode  die  Hauptsache.  Bei  der  Abfassung  eines  Lehrbu- 
ches wVirde  Ref.  jedoch  Anstand  nehmen ,  das  hier  vom  Vor- 
trag Gesagte  in  Anwendung  zu  bringen,  weil  nämlich  dadurch 
der  Lauf  der  Darstellung  gehemmt  und  der  allgemeine  Beweis 
unnölhig  belastet  werden  dürfte. 

lief,  theilt  mit  Andern  die  Meinung,  dass  der  mathemati- 
sche Unterricht  mit  der  Geometrie  eben  deshalb  beginnen 
müsse,  weil  es  dem  jugendlichen  Alter  auf  der  Bildungsstufe, 
wo  dieser  Unterricht  gewöhnlich  beginnt,  noch  an  Fassungs- 
kraft mangelt,  diesem  Mangel  aber  durch  die  Anschauung  ab- 
geholfen und  dadurch  das  Fassungsvermögen  unterstützt  wer- 
den rauss.  Allein  auch  hier  ist  eine  gewisse  Vorsicht  noch 
immer  erforderlich ,  dass  man  nicht  eine  Ermattung  in  dem 
Knaben  herbeiführe,  welches  nothwendig  der  Fall  seyn  dürfte, 
wenn  man  selbst  auch  diese  Wissenschaft  in  ihrer  ganzen  Stren- 
ge abhandeln  wollte.  —  Der  geometrische  Unterricht  ist  al- 
lein nur  geeignet,  den  Schüler  vom  Sinnlichen  loszumachen, 
und  ihn  vom  Besondern  zum  Allgemeinen  zu  erheben.  Nament- 
lich bietet  hiezu  die,  nur  zu  oft  bei  dem  Unterricht  verschmäh- 
te, Methode  der  Alten  reichliche  Mittel  dar.  Sie  nimmt  die 
äussere  Anschauung  bei  jedem  ihrer  Sätze  in  Anspruch  ,  wäh- 
rend diese  selbst  höher  als  das  Sinnliche  stehn,  reingeistig 
sind.  Indem  aber  die  Geometrie,  nach  der  Methode  der  Alte« 
behandelt,  das  Sinnliche  und  Geistige  des  Schülers  zugleich 
beschäftigt ,  ist  sie  eben  das  Mittel ,  den  Uebergang  vom  Sinn- 
lichen zum  Geistigen  zu  bahnen.  In  dieser  Hinsicht  behauptet 
Ref.,  dass  das  Besondere  dem  Allgemeinen  vorangehen  müsse; 
an  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Bildern  der  Geometrie  werde 
die  Fassungskraft  des  Schülers  gestärkt  und  fähig  gemacht, 
das  Allgemeine  (die  Analysis,  welche  eine  blose  Vernunft- 
Wissenschaft,  oder  eine  Zusammensetzung  von  Vernunftschlüs- 
sen ohne  alle  Anschauung  ist)  richtig  aufzufassen.  Uebrigens 
bedingen  wir  hiebei  ausdrücklich,  dass  sowol  die  Geometrie  als 
auch  die  Analysis  als  zwei  von  einander  unabhängige  Wissen- 
schaften betrachtet  werden  müssen,  und  dass  vveder  in  die 
Geometrie,  als  Wissenschaft,  die  Analysis,  noch  in  die  Ana- 
lysis, als  Wissenschaft,  die  Geometrie  gemischt  werden  dürfe; 
geschieht  das  eine  oder  das  andre,  so  hat  man  nicht  mehr  die 
reine  Wissenschaft,   sondern  deren  Anwendung. 
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Die  höhere  Analysis  kann  nur,  so  fern  sie  auf  den  Gymna- 
sien gelehrt  werden  soll,  —  ob  dies  gleich  nur  eine  Zersplitte- 
rung der  Zeit  fiir  die  iibrigen  ünterrichtsgegenstände  seyn 
dürfte  —  in  der  obersten  Klasse  derselben  gelehrt  werden.  In 
der  ersten  Klasse  eines  Gyninasii  befinden  sich,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  Jiinglinge  von  17  —  20  Jahren,  welche  den  zu  er- 
theilenden  Unterricht  autfassen  sollen.  Die  geistige  Entwicke- 
lung  kann  hier  schon  als  so  weit  entwickelt  angeseheu  werden, 
dass  bei  dem  V  ortrage  ein  mehr  rein  wissenschaftlicher  Gang 
eingeschlagen  werden  kann  und  niuss.  Abgesehen  davon,  dass 
die  höhere  Analysis  ein  eignes  Maass  und  Verhältniss  der  Kräfte 
erfordert,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  diese  Materie  als  in  den 
Kreis  des  allgemeinen  Unterrichts  gehörig  angesehen  werden 
dürfe?  In  einer  Anstalt,  wo  es  darauf  ankommt  Mathema- 
tiker zu  bilden,  darf  sie  nicht  fehlen ;  dieser  Zweck  liegt  aber 
ausserhalb  der  Grenzen  eines  Gymnasii.  Der  Absiclit,  welche 
veranlasste  die  Mathematik  in  den  Kreis  der  allgemeinen  Un- 
terrichts-Gegenstände  des  Gymnasii  aufzunehmen,  —  mag  diese 
immerhin  eine  doppelte  seyn  —  wird  genügt,  wenn  man  in  der 
Prima  die  Kegelschnitte  nach  der  3Iethode  der  Alten  vorträgt. 
Hier  bietet  sich  ein  reichhaltiger  Stoff  dar,  den  Scharfsinn  zu 
üben,  und  das  Talent  auszubilden.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  man  in  derselben  Klasse  von  der  Analysis  nur  den  bino- 
mischen Lehrsatz,  die  Gleichungen  des  dritten  Grades  und  die 
ersten  Begriffe  der  allgemeinen  Theorie  der  Gleichungen  ab- 
handelt. Fühlt  dann  ein  Schüler ,  durch  den  Unterricht  vor- 
bereitet, das  Bedürfniss  mit  der  höhern  Analysis  sich  bekannt 
zu  machen,  so  wird  ihm  auf  der  Universität  noch  so  viel  Zeit 
übrig  bleiben  sich  damit  zu  beschäftigen.  Erlaubt  es  aber  die 
Zeit  seines  Aufenthaltes  auf  dem  Gymnasio  und  fühlt  er  da 
schon  das  Bedürfniss,  so  wird  ihm  der  Lehrer  gern  die  Hand 
dazu  bieten,  um  die  Pforten  der  Analysis  zu  öffnen,  ohne  dass 
es  deshalb  nöthig  wäre,  dieselbe  in  den  Lektionsplan  aufzu- 
nehmen. 

Wie  der  Titel  zeigt,  schrieb  der  Vf.  sein  Lehrbuch  mehr 
für  sich  selbst  unterrichtende  Leser,  und  in  dieser  Hinsicht 
müssen  wir  folgende  Anforderungen  machen:  Ein  Lehrbuch 
der  Art  muss  so  abgefasst  seyn,  dass  dem  Lernenden  weder 
über  den  ISutzen  und  das  Wesen,  noch  über  die  Bedeutung  der 
Wissenschalt  ein  Zweifel  bleibe;  es  muss  ferner  so  vollständig 
als  möglich  seyn,  damit  eben  sowol  gründliche  Kenntnisse  als 
eine  genaue  Uebersicht  der  Wissenschaft  daraus  erworben 
werden  kann.  Jede  Weitläufigkeit,  wenn  nur  Gründlichkeit 
uml  Deutlichkeit  nicht  fehlen,  muss  vermieden  werden,  damit 
der  Anfänger  nicht  zurückgeschreckt,  vielmehr  der  Wissen- 
schaft gewonnen  werde.  Namentlich  darf  ein  Lehrbuch  zum 
Selbstunterrichte,    und  vorzugsweise  ein  solches,  welches  die 
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höhere  Analysis  zu  einem  solchen  Zwecke  abhandeln  will,  der 
reichlichsten  Ausstattung  mit  Beispielen  durchaus  nicht  erman- 
geln. Denn  es  ist  allerdings  sehr  leicht,  die  Differential-  und 
Integralrechnung  als  soZcÄe  aufzufassen ,  aber  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  ist  die  Anwendung  derselben.  Wiefern  es 
nun  dem  Verf.  gelungen  ist,  seinen  oben  angefiihrten  Princi- 
pien  getreu  zu  bleiben,  und  in  wie  fern  er  den  von  uns  aufge- 
stellten Anforderungen  genügt  hat,  wird  erhellen,  wenn  wir 
den  Inhalt  dieses  Buches  einer  nähern  Betrachtung  unterwer- 
fen und  mit  unsern  Bemerkungen  begleiten. 

Die  erste  Abtheilung  des  vorliegenden  Werkes,   aus  zwei 
Abschnitten  bestehend ,    beschäftigt  sich  mit  der  Differential- 
rechnung, die  zweite  mit  der  Integralrechnung.     Der  erste  Ab- 
schnitt (§  1 — §  141)  enthält  eine  Einleitung  in  die  Differential- 
rechnung,   in  welcher  der  Verf.   (cap.  1,  §1  —  11)  zunächst 
die  Hauptarten  der  Funktionen  behandelt  —  wo   man  jedoch 
die  Erklärung  homogener  P'unktionen  umsonst  sucht,  und  wel- 
che sich  erst  in  der  Integralrechnung  §  342  als  Apposition  ei- 
nes Lehrsatzes  findet  —  und  dann  iibergeht  (cap.  2,  §  12  —  § 
141)  zur  Verwandlung  der  Funktionen»in  Reihen.     Diese  Ver- 
wandlung der  Funktionen  wird  in  fünf  Unterabtheilungen  be- 
handelt und  zwar  I:    sofern  sie  algebraisch  sind  (§  17  —  §  C8). 
Diese  Verwandlung  lehrt  der  Verf.  zuerst  (§  17—  §  38)  durch 
die  Division,  dann  (§  39  —  §68)  durch   die  Methode  der  un- 
bestimmten Coefficienten.     Der  Verf.  stellt  zwar  den  Lehrsatz 
des  Lagrange:    „dans  la  serie  fx  +  pi  +  qi^  +ri3  +.. .  qui  nait 
du  developpement  de  f  (x-f  i)  ,  on  peut  toujours  prendre  i  assez 
petit  pour  qu'un  terme  quelconque  soit  plus  grand  que  la  somme 
de  tous  les  termes  qui  le  suivent  ..."  nicht  als  ua  des  princi- 
pes  fondamentaux  auf,   allein  das,   was  er  §  30  —  §  35  ent- 
wickelt ,    legt  dem  Lernenden  die  Wichtigkeit  des  Satzes  vor 
Augen.     Für  den  Anfänger  dürfte  die  von  dem  Vf.  gebrauchte 
Darstellungsart   ansprechender  seyn,    als  die  deren  sich  La- 
grange bedient.     Die  Verwandlung  algebraischer  Funktionen 
von  einer  veränderlichen  Grösse  in  Reihen  durch  die  Methode 
der  unbestimmten  Coefficienten  beginnt  der  Verf.  (§  39  —  §44) 
mit  der  Untersuchung  über  die  Zulässigkeit  der  angenommenen 
Form  und  stützet  diese  darauf,    dass  jede  Unzulässigkeit  der 
angenommenen  Form  sich  bei  der  Bestimmung  der  Coefficien- 
ten zeige.     Für  den  Anfänger  genügt  dies  allerdings ,  allein  im 
Allgemeinen  dürften  sich  doch  Erinnerungen  dagegen  machen 
lassen.     Dann  geht  der  Verf.  (§  45 — §  62)  zur  Ilerleitung  des 
binomischen  Lehrsatzes  über.     Man  hat  bekanntlich   der  ge- 
wöhnlichen Methode,    die  Allgemeinheit  dieses  Satzes  zu  be- 
weisen, den  Vorwurf  gemaclit,    dass  der  Schluss  auf  die  All- 
gemeinheit ohne  hinreichenden  Grund   gemacht  werde.     Der 
Verf.  sucht  diesem  Vorwurf  dadurch  auszuweichen,  indem  er 
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folgenden  Weg  einschlägt:  er  entwickelt  (§45)  von  x+u  die 
aiil"  ein.iiideifolgcnde!i  Potenzen,  folgert  daraus  das  Gesetz  der 
Exponenten  und  der  Coefficienten  der  zweiten  Glieder;  dann 
nimmt  er  diese  gefundenen  Gesetze  fiir  den  Exponenten  n  aLs 
gültig  an,  und  zeigt,  dass  sie  auch  für  den  Exponenten  n+1 
gelten.  Er  fordert  ferner  (§47)  die  Potenz  (1+^)"  durch 
eine  lleilic  auszudrücken  und  hedingt,  dass  n  eine  bejahete 
ganze  Zahl  ist.   Hier  setzt  er  nun:  (l-|-x)":=:l-{-Ax4-Iix-+Cx* 

X 

-| (g.)  u.  bringt  in  (g.)  statt  x  einmal  x  +  u,  das  andremal — 

l     u 

multiplicirt  den  durch  Substitution  erhaltenen  Ausdruck  mit  p 
und  setzt  dann  u  statt  x  und  endlich  statt  p,  1  +  x.  Durch 
diese  Substitution  erliält  er  zwei  verschiedene  Ausdrücke  für 
(l+x-j-u)",  u  die  einander  gleich  gesetzt  werden,  wodurch  B, 
C,  D  .  .  .  entwickelt  werden.  Hierauf  folgt  (§  49)  der  Lehr- 
satz: Wenn  man  a-}-bx-|-cx-  +  dx^-4- .  .  .  .  auf  eine  Potenz 
von  einem  bejaheten  ganzen  Exponenten  erhebt,  so  erhält  man 
eine  lleilie,  die  mit  der  gegebenen  einerlei  Form  hat.  Der 
Beweis  wird  durch  die  Multiplication  geführt.  Der  Verf.  geht 
(§  51)  über   zur   \/^i4-x7   sclilicsst  dann,   auf  §  49  gestützt, 

dass  (l4"^)-'5  (1+^)^  •  •  •  durch  Keilien  von  der  Form  2f,+ 
S5x  +  (^x--f-Sx^-{-  •  •  •  ausgedrückt  werden  können.  Es  wird 
ferner  (§  52)  gezeigt,  dass  man  die  Binomialformel  eben  so 
zur  Ausziehung  der  n*°"  Wurzel  gebrauchen  könne,  als  a'-^-j-2ab 
4-  b-  zur  Ausziehung  der  Quadratwurzel  gebraucht  werde, 
lind  fügt  ein  Beispiel  hinzu.  Endlich  wird  (§  57)  beliauptet: 
Erhebt  man  l-f- Ax4-Bx--|-Cx^  .  .  .  auf  die  m'^^''  Potenz,  wo 
m  eine  bejaliete  ganze  Zahl  ist,  so  ist  der  Coefficient  des  zwei- 
ten Gliedes  der  entwickelten  Potenz  =  ma.  Auch  hier  wird 
durch  die  i'Multiplication  die  lliclitigkeit  für  die  zweite  Potenz 
gezeigt,  die  für  die  m^"  angenommen  und  auf  ni  +  l  geschlos- 
sen. Der  §  58  enthält  nun  die  Aufgabe:  Die  Potenz  (1 +x)" 
durcli  eine  Reihe  auszudrücken,  n  mag  welche  Zahl  man  will 
bedeuten,  f  m  nun  (§  59)  zu  beweisen,  dass  die  gefundene 
Reihe,  sofern  u  eine  ganze  Zahl  ist,    auch   dann  gelte,   wenn 

n 
u  =  —  gesetzt  wird,  schliesst  der  Verf.  wie  folgt: 

n 

—  n 

„Es  sey  (14.x)ra=  l  +  Ax  +  Bx^...,  wo  —ein  bejahe- 

ter  Bruch  ist. 

Also  ist  (1  +  x)"  =  (1  +  Ax 4- B.v2  + . . . )"» 

Nun  ist,   da  n  und  m  bejahete  ganze  Zalilen  sind, 

(1  +  x)"  =  1+  nx  +  S?x2+ . . . 
und  (l+Ax  +  Bx24-...)'°  =  i+iuAx  +  S3'x-^  +  ... 
Folglich  1  +raAx  +  23'x2  + . . .  =  l  +  nx  +  23.v^  +  . . . 
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Da  nun  die  beiden  Seiten  der  Gleichung  indentische  Grössen 
sind,  so  ist 

n 
mA  =  n  und  A  = — 

m 

Also  ist  u.  s.  w. — " 

Um  die  Gültigkeit  für  negative  Exponenten  zu  beweisen,  wird 

wie  folgt  geschlossen: 

n 

„Es  sey  endlich  (1  +  x)      ^=  1 + Aix+ Bix2+ . . . 
II 

Nun  ist  (1+x) ""  =  1  +  — X  +  S3x2  4- . . . 
m 

-IL  1.  n 

Also  (1+x)     ".  (I4.x)™=l+Ai  +— x+.... 

und  daraus  A^= gefolgert.     Abgesehen  davon,  dass  der 

Verf.  nicht  immer  die  allgemeinen  Glieder  angibt,  es  auch  un- 
terlässt  Beispiele  der  Entwickelung  binomischer  Formen,  wie 


■■  "•  G°+0' 


anzugeben,  namentlich  solcher,   wo  p  ein 


Bruch  ist,  die  dem  Anfänger  immer  etwas  schwer  vorkommen, 
scheint  es  uns,  als  sey  die  Methode  des  Verf.s  schon  deshalb 
nicht  Vorwurfsfrei,  weil  er  sich  der  Wiirzelextraktion  bei  sei- 
nen Demonstrationen  bedient.  Es  ist  allerdings  etwas  schwie- 
riges, den  binomischen  Lehrsatz  in  seiner  ganzen  Allgemeinheit 
dem  Anfänger  deutlich  zu  machen  und  zugleich  streng  zu  be- 
weisen. Die  Art  der  llerleitung  dieses  Satzes,  welcher  man 
sich  gewöhnlich  bedient,  erlaubt,  wie  die  vom  Vf.  gebrauclite, 
immer  noch  folgende  Fragen:  Sind  die  entwickelten  Formen 
für  gauze  bejahete  Epxonenten  nicht  nur  besondre  Formeln? 
Gibt  es  überhaupt  eine  allgemeine  Formel,  und,  wenn  dies 
der  Fall  ist,  ist  sie  nicht  von  der  gefundeuen  verschieden'?  Die 
Veranlassung  zu  diesen  Fragen  hat  ihren  Grund  darin,  weil  die 
Formel  für  eine  positive  ganze  Zahl  immer  abbricht  und  auch 
als  steigende  Reihe  gültig  bleibt,  während  dieselbe  für  andre 
Fälle  ohne  Ende  fortläuft  und  als  steigende  Reihe  jeder  arith- 
metischen Bedeutung  beraubt  ist.  Sofern  n  in  (l  +  x)"  ganz 
allgemein  genommen  wird  ,  mithin  auch  jeden  besondern  Wcrth 
erhalten  kann,  muss  auch  (1  +  x)"  als  unendlich  vieldeutig  an- 
gesehen werden.  Der  Verf.  hat  darauf  nicht  Rücksicht  genom- 
men, und  deshalb  gelten  die  entwickelten  Formen  nur  in  so 
fern,  als  (l-}-x)"  nur  Einen  der  hier  möglichen  Werthe  vor- 
stellt; die  übrigen  Werthe  aber  dVirfen  nicht  willkührlich  ge- 
nommen werden,  vielmehr  in  einer,  von  der  Formel  selbst  be- 
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dingten,  Abhängigkeit  von  einander  stehn.     In  einem  ganz  an- 
dern Gesichtspunkte  erscheint  die  Darstellung   dieses   Satzes, 
wenn  er   zum  Selbstunterriclit  und   dem  Anfänger  begreit'licli 
dargestellt  werden  soll;  liier  darf  es  oifenbar  nicht  auf  höhere 
Kritik  abgesehen  werden,    vielmelir  diese  nur  ein  ferner,  wol 
aber  Deutlichkeit  und   Einfachheit  der    nächste   Zweck   scyn. 
Ref.  hält  dafür,  dass  das  Letztere  der  Darstellungsart  des  Ver- 
fassers abgeht,  und  meint,  dass  die  Ilerleitung  auf  combinatori- 
sehe  Principien  gestützt ,  namentlich  dann  diesem  Zwecke  ent- 
sprechend ist,  wenn  man  die  besondern  Beziehungen  der  Bino- 
mial  -  Coei'ficienten  einer  umständlichen  Betrachtung  würdigt. 
Es  lassen  sich  zwar  bei  dieser  Ilerleitung  immer  auch  noch  Be- 
merkungen machen,  allein  diese  finden  nicht  für  den  Anfänger, 
sondern  nur  für  den  Geübtem  eine  besondre  Bedeutung.     Der 
Beweisgrund  der  binomischen  Formel  für  positive  ganze  Expo- 
nenten liegt  darin,  dass  die  allgemeine  Multiplication  nichts  an- 
ders als  ein  Variiren  von  Reihen  mit  Wiederholung  wird.     Das 
Ilinderniss  aber,  einen  einfachen  und  zugleich  strengen  Beweis 
zu  geben,    wenn  die  Exponenten  gebrochen  oder  negativ  sind, 
besteht  darin,  dass  diese  syntaktische  Operation  nicht  unbediugt 
für  die  Di\isioii  u.  Extraktion  gebraucht  werden  kann.    Der  Vf. 
verlangt  —  wie  aus  dem  Werke  geschlossen  werden  kann  —  sol- 
che Leser,   die  vertraut  sind  mit  der  Theorie  der  Gleichungen 
und  mit  der  ebenen  Ti'igonometrie.     In  dieser  Hinsicht  konnte 
der  Verf.  entweder  den  binomischen  Lehrsatz  selbst,  oder  die 
Combinationslehre  als  bekannt  voraussetzen,  und  denselben  dar- 
auf gestützt  herleiten;  es  würde  dadurch  nicht  nur  an  Kürze, 
sondern  auch  an  Deutlichkeit  für  den  Anfänger  gewonnen  wor- 
den seyn.  —     Nachdem  der  Verf.  auf  ähnliche  Principien  ge- 
stützt den  polynomischen  Lelirsatz  (§03  —  §6H)  entwickelt 
hat,  geht  er  über  zur  Verwandlung  transcendenter  Funktionen 
in  Reihen   (II,  §  69  —  §  105)  und  lehrt  (A.  §  69  —  §  93)  die 
Verwandlung  exponentialer  und  logarithmischer  Funktionen  in 
Reihen.     Hier  wird  zuerst  (§  70)  gefordert  y  =  a'^  durch  eine 
Reihe  auszudrücken^  deren  Glieder  nach  Potenzen  von  x  fort- 
schreiten. Es  geschieht  dies  durch  Anvvendung  des  binomischen 
Lehrsalzes,  und  daraufgestützt,  werden  die  übrigen  Sätze  her- 
geleitet.    Dann  folgt  (  B.  §93  —  §105)  die  Verwandlung  der 
Kreisfunktionen  in  Reihen.    Diese  Verwandlung  stützt  der  Verf. 
auf  (Cos  A+  Sin  A  .  /  —  1 )    ( Cos  A  —  Sin  A  .  /  —  1 )  =  1, 
Sin  (A  ±  B),  Cosin  (A  ±B),  und  untersucht  alsdann  das  Produkt 
der    beiden  ähnlichen  Faktoren    (Cosin  A  +  Sin  A.  >/'  —  1  ) 
(C'osiu  B  +  Sin  B .  ^  —  1 ).     Nachdem  er  nun  (Cosin  A  ±  Sin  A  . 
\/  —  1)"  hergeleitet  liat,  suclit  er  (§  JK»)  den  Sin,  und  Cosin. 
eines  vielfachen  Bogens  durch  den  Sin.  und  Cosin.  des  einfachen 
Rogens  auszudrücken.     Durch  Addili^n  und  Subtraktion  der  für 
(Cosin  A±  Sin  y/  — 1)"  gefundenen  Werthe,  gelangt  er  sowohl 
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zu  2  Cosin  n^.  als  aiicli  zu  2  Sin  iiA.  und  bemerkt,  dass  man 
die  für  2  Cosin  nA  und  2  Sin  nA.  gefundenen  Wertlie  auch 
durch  Anwendung];  des  binomischen  Lehrsatzes  entwickeln  kön- 
ne, glaubt  aber  kVirzer  zum  Zitile  zu  gelangen,  wenn  er  folgen- 
den Weg  einschlägt:  Es  ist  (Cosin  A  +  Sin  A  .  ^  —  1)"  =  ('os 
A"+  n  Cosiu  A"-i  Sin  A  .  /  —  1 —  ...  Die  lleihe  auf  der 
rechten  Seite  ist  also  auch  =  Cosin  nA  .  +  Sin  uA  .  ^  — 1. 
Man  kann  sich  die  erwähnte  Reihe  bestehend  denken  aus  einer 
mögliclien  Grösse,  welche  die  Summe  aller  ihrer  möglichen 
Glieder  ist,  und  aus  einer  unmöglichen,  welche  aus  der  Sum- 
me aller  ihrer  unmöglichen  Glieder  entspringt  und  als  ein  Pro- 
dukt aus  einer  mögliclien  Grösse  in  die  ^  —  1  anzusehen  ist. 
Da  nun  jene  mögliche  Grösse  nur  einer  möglichen  und  diese  un- 
mögliche nur  einer  immöglichen  gleich  sein  kann ,  so  hat  mau 
Cosin  uA  z=  . ...  Ref.  ist  der  Meinung,  dass  es,  soll  die  Reihe 
nun  einmal  so,  wie  hier  geschehen  ist,  liergeleitet  werden,  zweck- 
mässiger gewesen  seyn  dürfte,  wenn  der  Verf.  auch  (Cosin  A  — 
Sin  A  .  >/  — i)"  entwickelt  und  dann  auf  Addition  u.  Subtraktion 
beider  Reihen  gestützt,  den  Schluss  gemacht  liätte.  Denn  ob- 
gleich auch  Lag  ränge  sagt:  ,,En  effectuant  les  puissances  de 
y/^ — 1,  et  comparant  les  parties  reelles  des  deux  membres  en- 
semble,  onaura"etc.,  so  ist  doch  dieser  Scliluss  in  der  strengsten 

*  Allgemeinheit  genommen  niclit  ganz  richtig,  und  hat,  soll  er 
gerechtfertiget  werden,  seine  besoudern  Schwierigkeiten.  Wenn 
a  +  b  .^ — 1,  ai'ß  .  ^/' — 1  die  gegebenen  Ausdrücke  und  a,  o:, 
b,  ß,  ganz  allgemein  gegeben  sind,  so  darf  deshalb  nicht  so  ge- 
schlossen werden,  weil  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  bekannt 
ist,  ob  die  beiden  Grössen  reell  oder  imaginair  sind.  Hinsicht- 
lich der  vom  Verf.  hergeleiteten  Ausdrücke  könnten  auch  hier 
ähnliche  Bemerkungen,  wie  bei  dem  binomischen  Lehrsatze  ge- 
macht werden.  Wir  haben  sclion  oben  erinnert,  dass  die  Ana- 
lysis  als  Wissenschaft  von  jeder  Einmischung  der  Geometrie  be- 
freit bleiben  müsse.  Hr.  Ober-Bau -Rath  Dr.  Grelle  nament- 
lich macht  aufmerksam,    dass    die  Gewohnheit,    die  Winkel- 

>|funktionen ,  ein  Eigenthura  der  Geometrie,  aus  dieser  in  die 
Analysis  lünüber  zu  nehmen,  nicht  zu  billigen  und  dem  Geiste 
einer  Wissenschaft,  welche  bestimmt  ist,  das  Denkvermögen  an 
Ordnung  und  Sclilussrichtigkeit  zu  gewöhnen,  nicht  angemessen 
^st  (  Versuch  einer  allgemeinen  Theorie  der  analijtischen  Fa- 
cuUäten.  Berlin  1828.  §  77).  Obgleich  dieser  Vorwurf  die  gröss- 
ten  Mathematiker  trifft,  so  darf  er  deswegen  noch  nicht  külui 
genannt  werden  ;  die  Richtigkeit  desselben  muss  vielmehr  aner- 
kannt und  er  selbst  berücksichtigt  werden.  Die  Geometrie  ist 
eine  Wissenschaft  für  sich,  wie  die  Analysis  eine  Wissenschaft 
für  sich  ist,  und  diess  ist  der  Grund,  weshalb  jede  Vermengung 
beider  vermieden  werden  muss.  Diese  der  W'isf-enschaft  nicht 
geziemende  Vermengung  kann  aber  um  so  eher  gemieden  wei- 
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den,  weil  der  obcns^eiiannte  Versuch  die  trigoiiometrisclien 
Funktionen  rein  analytisch  zu  begründen  strebt,  die  Funktion 
r  (p  (x  —  y)  =  gjx  .  gjy  +  f^  •  fj  aufstellt  und  von  ihr  beweis't, 
dass  sie,  ohne  weitere  fremde  Hilfe  und  Nebensätze,  alle  tri- 
g'ononietrischen  Grundformeln  umfasst  und  diese  ganz  allein  aus 
i]ir  abgeleitet  werden  können. 

Die  Entwiikelnns:  uniresondertcr  Funktionen  behandelt  der 
Verf.  (HI,  §  10(>  — l:ri)  mitKlarheinmd  Ausfiihrlichkeit.  Da- 
gei^eii  diirfte  (IV,  §  loIJ — lSr>)  die  IJeliandlung  der  Unikehnuig 
der  Reihen  etwas  zu  kui'z  seyn.  Endlich  handelt  die  Vte  Un- 
terabthciluug  (§  I3u— 141)  von  derUeihe,  die  man  erhält,  wenn 
man  in  einer  Funktion  von  Einer  veränderlichen  Grösse  x,  x  +  k 
statt  X  setzt.  Der  Vf.  behauptet  (^  KH),  dass  jede  algebraische 
Funktion  durcli  eine  Reihe  f  (x)  +  pk  i"  qk'^  +.  .  .  ausgedriickt 
werden  könne.  Er  beweis't,  dass  seine  Behauptung  für  f  (x) 
=  Ax*  +  Rx''  + . . .  wo  A,  R  beliebige  bestimmte  Grössen  bedeu- 
ten, gälte ;  schliesst  dann  über  auf  f  (x)  =  (Ax**  +  Rx''  +  ...)" 

("!(x"+«5x.^+...)"' 

^^'^-(Ä^fRxM^«""* 

i  n 

f  (x)  =  (Ax  +  /(afbxicx-') 
wodurcli  er  seine  Behauptung  als  allgemein  gültig  folgert.  Der 
Verf.  weicht  liierbei  ab  von  Lagrange,  welcher  bekanntlich 
sagt:  „Mais  ponr  ne  rien  avancer  gratuitement,  nous  commen- 
cerons  par  examiner  la  forme  raerae  de  la  se'rie  quit  doit  repre- 
senter  le  developpement  de  toute  fonction  fx,  lorsqu'  on  y  sub- 
stitue  x  +  i  a  la  place  de  x,  et  que  nous  avons  supposee  ne  de- 
voir  contenir  que  des  puissances  entieres  et  positives  de  i",  und 
folgt  ihm  nur  in  so  fern,  als  er  unmittelbar  folgend  sagt:  ,,Cctte 
supposiiion  se  \erilie  en  eifet  par  le  developpement  des  diiferen- 
tes  fonclions  connues.''  So  fern  die  Eutwickehing  von  f  (x-fk) 
die  Grujidlage  der  Darstellungsart  der  Diifereutialrechnung  ist, 
welche  der  Verf.  wählte,  bedurfte  die  Rehauptung  moI  einer 
nähern  Entwickelung,  obgleich  die  Art  und  Weise,  wie  dies 
Lagrange  thut,  nicht  unbedingt  des  Reifalls  würdig  gefunden 
werden  dürfte. 

Der  zweite  Abschnitt  entliält  die  Differentialrechnung  und 
beschäftigt  sich  im  ersten  Capitel  (§  142  — 178)  mit  dc\i  Grund- 
lehren der  Diiferentialrcchnung  überhaupt  und  Dillereiiiiation 
der  algebrai>tchen  Funktionen  von  Einer  veränderlichen  Grösse 
insbesondere.  Er  zeigt  zunäclist  (§  142),  wie  man  in  f  (x  +  k) 
=  f  (x);+  Rk  +  Ck"^  +  .  .  .  R  aus  f  (x)  ii.  s.  w.  bestimmt.  Er 
geht  über  zu  f  (x+k)  —  f  (x)  =  f'(x-fk)  +  .  .  .  und  nennt  das 
erste  Glied  dieser  Reihe  des  Dilferential  der  ursprüngliclien 
Funktion  f  (xj.  Die  Regel  des  Dilferentiirens  spricht  der  Verf. 
vie  folgt  aus:  „Das  Dillerential  df(x)  oder  f'(x")  dx  erhält  jnan, 
wenn  man  in  f  (x)  statt  x,  x+dx  setzt,  alsdann  f  (x  +  dx)  bis  auf 
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die  erste  Potenz  von  dx  entwickelt  und  von  dem  durch  dieEnt- 
wickelung  Gefundenen  f  (x)  abzieht."  Der  Verf.  bedient  sich 
in  seiner  Darstellung  der  alten  Bezeiclinungsart ,  zu  welcher 
aucli  bekanntlich  Lagrange  in  seiner  analytischen  Mechanik 
zuriickkehrt.  Sofern  man  diese  Zeichen  blos  als  etwas  Will- 
kiihrliches  ansehen  kann,  darf  dies  allerdings  geschehen,  nur 
scheint  uns  die  vom  Verf.  gebrauchte  Benennung  „Ditferential- 
rechnung"  nicht  ganz  zweckmässig.  Denn  wenn  man  sich  der 
Lagrange'schen  Begriindungsart  des  höhern  Calkuls  bedient, 
darf  man  streng  genommen  diesen  nicht  Differentialrechnung, 
sollte  ihn  vielmehr  Ableitungsrechnung  nennen,  weil  unsrer 
Meinung  zufolge  die  Ableitungsrechnung  nur  dann  Dilfercntial- 
rechnuHg  genannt  werden  darf,  wenn  man  die  Ableitungen  aus 
den  Differenzen  selbst  findet.  Abgesehen  davon ,  dass  der  Vf. 
d  X  statt  dx  setzt,  kommen  noch  andre  Bezeichnungen  vor,  wel- 
che zu  sehr  an  eine  nicht  vorhandene  Division  erinnern,  und 
iiberdiess  auf  die  Vorstellungen  vom  unendlich  Kleinen  führen 

dürften.     Im  §  1C5  erklärt  der  Verf.   ——L  als  die  Grenze  des 

1 

ffx  +  k) f  fxl 

Verhältnisses  -^^ i-i*   Bei  der  Entwicklung  der  höhe- 

k 
ren  Differentiale  setzt  der  Verf.  dx  durchgängig  constant. 

Das  zweite  Capitel  (§  179  —  191)  behandelt  die  Differentia- 
tion logarithmischer  und  exponentialer  Funktionen.  Um  dyx 
zu  finden,  bedient  sich  der  Verf.  der  für  log  (1  +u)  gefunde- 
nen Reihe,  differentiirt  dieselbe  und  stützt  sich  auf , 

1  4,u 
wodurch  die  Summe  der  mit  du  multiplicirten  Reihe  als  gege- 
ben angesehen  werden  kann.  Die  Differentiationen  der  trigono- 
metrischen Funktionen  werden  im  dritten  Capitel  (§  192  —  207) 
behandelt,  d  Sin  x,  d  Cosin  x  .  .  .  findet  der  Verf.  durch  die 
Differentiation  der  zugehörigen  Reihen.  In  Beziehung  auf  das 
schon  fri'iher  Bemerkte  verweisen  wir  auch  hier  auf  die  oben  an- 
geführte Schrift  des  Hrn.  Grelle  und  zwar  §  81,  wo  dasselbe 
mittelst  der  angeführten  Formel  geleistet  wird.  Das  4te  Cap. 
(§  208  —  217)  behandelt  die  Differentiation  der  Gleichungen  mit 
zwei  unbekannten  Grössen.  Das  5te  Cap.  (§  218 —  2-11)  be- 
schäftigt sich  mit  der  Differentiation  solcher  Funktionen,  in  de- 
nen zwei  von  einander  unabhängige  verändeiliche  Grössen  vor- 
kommen. 

Der  §  219  behandelt  den  wichtigen  Lehrsatz 
/  d"'  z  \  /  d"  z  \ 

dy»  dx"' 
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welcher  durch  Anwendung  des  Taylorischeu  Lehrsatzes  be- 
wiesen wird.     Der  Verf.  beweis't  zunächst,  dass 


d(^)     =d    (77) 


d  y  d  X 

und  schliesst  durch  Induktion.  Sofern  dieser  Satz  für  Anfän- 
ger seyn  soll,  dürfte  die  Ilerleitungsavt  des  Verf.s  nicht  ganz 
zweckmässig  seyn,  indem  der  Beweis  7  Seiten  einnimmt.  Den 
Beweis  durch  unmittelbare  Differentiation  lierzuleiten  ist  ein- 
facher und  wird  gewissermassen  durch  §  212  und  213  vorberei- 
tet. Die  Anwendung  der  Differentialrechnung  auf  die  Lehre  vom 
Grössten  und  Kleinsten  lelirt  das  ßte  Capitel  (§  241  —  245), 
und  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  {}  wird  im  7teu  und  letzten 
Capitel  (§  246  —  263)  vollständig  und  klar  abgehandelt. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Lehrbuchs  behandelt  in  ß  Ca- 
piteln  die  Integralrechnung.  Zunächst  (I  §  264  —  297)  werden 
die  Grundlehren  der  Integralrechnung  überliaupt  und  die  Inte- 
gration der  algebraischen  Funktionen  von  Einer  veränderlichen 
Grösse  durch  endliche  Ausdrücke  insbesondere  aufgestellt. 

Nachdem  der  Verf.  die  ersten  Begriffe  der  Integralrech- 
nung aufgestellt  hat ,  geht  er  (§  267)  zur  Zerlegung  eines  ra- 
tionalen ächten  Bruches  in  Partialbrüche  über.  Die  Sätze,  die 
der  Verf.  hier  aufstellt  und  abhandelt,  sind  in  Eulers  Ijitro- 
ibictio  zu  finden  und  mehrentheils  auch  wie  dort  bewiesen.  Der 
39te  Satz  der  angeführten  Introductio  wird  vom  Verf.  (§  270) 
allgemeiner  bewiesen,  als  es  Euler  gethan  hat,  und  zwar  folgt 
er  T  e  ra  p  e  1  h  0  f  f  s  Anfangsgründen  der  Analysis  endlicher 
Grössen  Absch.  10  §  187  u.  d.  f.  Jedoch  hätten  wir  gewünscht, 
dass  der  Verf.,  wie  Tempelhoff  es  thut,  zu  diesem  Satz  Bei- 
spiele, namentlich  deshalb  hinzugefügt  hätte,  weil  er  für  An- 
fänger schrieb.  Die  Aufgabe,  man  soll  aus  dem  gegebenen  ein- 
fachen Faktor  p  —  qx  des  Nenners,  einer  rationalen  ächten  ge- 
brochenen Funktion,  den  Zähler  des  einfachen  Bruches ., 

p-qx 
der  zu  diesem  Faktor  gehört,   finden,  wird  §274,   die  Zerle- 

P  M 

gung wird  §  278  behandelt,  und  — ,  N  =  (p  —  qx)".X, 

p— qx"  N 

wo  X  eine  Funktion  von  x,  aber  (p  — qx)"  und  X  kein  gemein- 
schaftliches Maass  haben,  behandelt  der  Verf.  (§  280)  wie  Eu- 
ler. Hinsichtlich  dieser  Behandlung  bemerken  wir,  dass  es 
für  den  Anfänger  einfacher  gewesen  seyn  dürfte,  wenn  er  ge- 
setzt hätte 

M  IM 

=    .  ,     wo   alsdann 

(p-qx)"X         (p-qx)"-i     (p-qx)X 
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aus  §  274 

. =  .  +  —     erhalten  worden   wäre, 

(p-qx)X        p-qx      S 

und  demnach 

M  A  .      P 


(p-qx^X  (p-qxr        (p-qx)-iS 

WO  man  auf  den  letzten  Theil  des  Ausdruckes  dieselbe  Me- 
tliode  wie  vorher  anwenden  kann.  Diese  Behandlungsart  scheint 
übrigens  auch  dem  dritten  der  oben  raitgetheilten  Grundsätze 
des  Verf.s,  welche  er  bei  Bearbeitung  seines  Lehrbuchs  auf- 
stellte, mehr  entsprechend  zu  seyn.  Wir  sind  allerdings  mit 
dem  Verf.  einverstanden,  dass  die  Zerlegungeines  rationalen 
ächten  Bruches  in  Partialbriiche  fiir  die  Integralrechnung  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  allein  wir  können  nicht  eiusehu,  wes- 
halb der  Verf.  diese  Lehre  in  der  Integralreclinung  selbst  vor- 
trägt; dahin  gehörig  ist  sie  nicht,  und  sollte  in  den  voi'herge- 
henden  Abschnitten  irgendwo  ihren  Platz  gefunden  haben.  Der 
Verf.  scheint  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  den  Gebrauch  der- 
selben sogleich  zu  lehren,  weil  er,  naclidem  et  eine  Zerlegung 
abgehandelt  hat ,  dieselbe  zur  Integration  anwendet.  Bei  der 
Art  und  Weise  der  Darstellung  sind  die  Weitläufigkeiten,  die 
sich  darbieten  können,  nicht  berücksichtigt  worden.  Es  hat 
allerdings  keine  Schwierigkeiten,  wenn  man  in 
N  =  (p-qx)S 

N 
S  als  gegeben  nimmt ;  sollte  aber  S=  erst    gefunden 

p-qx 
werden,  so  ist  die  Division  etwas  lästig.  Hierhei  hätte  der 
Verf.  auf  den  Vortheil  aufmerksam  machen  sollen,  welchen 
die  Differentialrechnung  gewährt,  indem  man  sie  auf  §  274  u. 
d.  f.  anwendet.  Der  Vf.  konnte  daher  dieser  Theorie  der  Zer- 
fällung  in  Partialbriiche  füglich  in  Abtheil.  I  Abschn.  II  einen 
schicklicheren  Platz  anweisen,  und  dieselbe  zugleich  als  eine 
Anwendung  der  Differentialrecluiung  betrachten.  Nachdem  der 
Verf.  die  Ueductions -Formeln  für  die  wichtigsten  Fälle  ent- 
wickelthat, lässt  er  (§  297)  die  Aufgabe:  ein  unmögliches  In- 
tegral auf  ein  mögliches  zu  bringen,  folgen.  Hierbei  hätte  der 
Verf.  den  sich  selbst  unterrichtenden  Anlanger ,  welchem  die 
Zusammenstellung,  dass  das  Unmögliche  dem  Möglichen  gleich 
seyn  soll,  für  den  ersten  Augenblick  unerklärlich  seyn  dürfte, 
durch  einige  Worte  belehren  sollen,  und  dies  war  in  Beziehung 
auf  §  {)()  um  so  erforderlicher.  Das  2te  Capitel  (§  298  —  299) 
beschäftigt  sich  mit  der  Integration  durch  Reihen,  wo  auch  die 
Integrationsreihe  des  Job.  BernouUi  aufgeführt  wird.  Das 
3te  Capitel  (§  300  —  329)  behandelt  die  Integration  transcen- 
dentcr  Funktionen  von  Einer  veränderlichen  Grösse,  und  zwar 
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zunächst  die  Integration  logaritlimisclier  Funktionen  (§300  — 
303),  exponentialer  (§304  —  30S)  und  der  trigonometrischen 
Differentiale  (§  301)  —  32J)).  Die  Bemühungen  Soldner's, 
Bessei's  u.  And.  unterlägst  der  Verf.,  auch  nur  dem  Namen 
nach,  anzuführen,  was  doch  für  den  Anfänger  niclit  unnütz  ge- 
wesen sejii  dürfte.  Die  Formel  /\dy=xy — ^/ydx  wird  nicht 
bei  der  Entwickelung  gebraucht  und  nur  Beispielsweise  die  Mög- 
lichkeit, dass  sie  beider  Integration  exponentialer  Differentia- 
len gebraucht  werden  könne ,  an  zwei  Beispielen  (§  207)  ge- 
zeigt; die  Anwendung  dieser  Formel  hätte  hier  genommen  wer- 
den sollen,  da  der  Verf.  sich  derselben  bei  der  Entwickelung 
der  Integration  trigonometrischer  Differentiale  bedient.  Der 
Verf.  würde  bei  der  Integration  der  trigonometrischen  Diffe- 
rentiale kürzer  weggekommen  seyn,  wenn  er  die  Formeln 

/dg)  Sin  9)™  Cosin  g)"*     und 
d  cp 


A 


Sing)'"  Cosin  gj" 
entwickelt  und  daraus  die  Ableitungen  gemacht  hätte;  der  Vf. 
bleibt  seinem  zweiten  Grundsatz  getreu  und  nimmt  erst  das  Be- 
sondere, und  steigt  dann  zum  Allgemeinen  auf.  Als  Beispiel 
der  Methode,  welcher  sich  der  Verf.  bedient,  werde  der  §  321 
mitgetlieilt : 

„Es  ist  /Sin  x"" .  Cosin  x^  dx  =/Sin  x"*  ~i.  Sin  x  .  Cosin  x"  dx 
Man  setze  u=  Sin  x"^"^ 

also  du=  (m-1)  Sin  x'""^  Cosin  xdx; 
ferner  dv=  Sin  x  .Cosin  x"dx 

=  —  Cosin  x°.  d  Cosin  x 
aIsov=  —  Cosin  x"  +  i 

n+1 
so  ist  /Sin  x"™ .  Cosin  x"  dx  =  .  .  .  .  " 
Für  den  Anfänger  dürfte  es  aber,    wollte  man  sich  nicht  auf 
J\"^~^  (a  +  bx")''dx   stützen,  leicliter   seyn,    wenn  man  durch 
d  Sin  g;'\  Cosin  gp"^  diese  Reduktionsformel  darzustellen  suchte, 
wodurch  der  Anfänger  der  Substitution  überhoben  worden  wäre. 

Das  4te  Cap.  (§33()),  welches  die  Integration  der  höhern 
Differentiale  der  Funktionen  von  Einer  veränderlichen  Grösse 
behandelt,  wird  etwas  zu  kurz  behandelt,  indem  das  Verfah- 
ren nur  durch  die  Integration  von  d^y  =  (24ax+(>b)  dx-*  ge- 
zeigt wird.  Es  würde  zweckmässig  gewesen  seyn,  wenn  der 
Aiiläuger  auf  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  dieser  Inte- 
gration darbieten  können,  auf/nerksam  gemacht  worden  wäre. 
Das  .')te  Cap.  (§  33J  — 40)  handelt  von  der  Integration  der  Dif- 
ferentialgleichungen mit  zwey  veränderlichen  Grössen,  und  zwar 
wird  die  Absonderung  der  in  einer  Differentialgleichung  enthal- 

Jalii/j.  f.  l'liil.  u.  i'aUag.  Jahrg.  IV.  Ilcfl  11.  |^y 
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tenen  zwey  veränderlichen  Grössen  §  338  —  45,  die  Vervoll- 
ständigung eines  unvollständigen  Differentials  mit  zwey  verän- 
derlichen Grössen  durch  Einführung  eines  neuen  Faktors  §  346 
—  48  gelehrt.  In  §  337  wird  Pdx+Qdx,  sofern  es  vollstän- 
dig ist,  integrirt  und  die  bekannte  Regel  aufgestellt.  §  342 
lehrt  der  Verf.  die  veränderlichen  Grössen  aus  der  Gleichung 
(  ax'"  +  bx'"~^y^+  .  .  . )  dx  +  («x"^  +  ßx™-^  y-p . .  .  )  dy  =  0 ,  wo 
die  Funktionen  gleichartig  sind,     von  einander  abzusondern. 

/'dz 
~ ,  wo  es  jedoch  zweckmässiger  seyn 

/'dz 
Z  T  Z 

Als  Beispiel  wird  gegeben    (ax  +  by)  dx  —  (ax  +  j3y)  dy  =  0 

gefunden, 


und     —  =  o!  +  ßz)  dz  gefunden,    und  durch  Zerle- 


X 


a 


+  (b  — ß)z  — /3z2 


gung  die  Integration  ausgeführt.      Es  scheint  uns  als  sey  es 
zweckmässiger,  wenn  man  setzt: 

(ax  +  by)  dx  +  (ax  +  |3y)  dy  =  0 
und  daraus 


dx  __  __  (z+^)dz 


;+^ 


Hier  bieten  die  möglichen  Fälle,  4  a/3  >  (b  +  a)^,  4a|3  =  (b+o:)^ 
und4a|3<  (b-|-a)^  Stoff  zu  einer  dem  Anfänger  nur  nützli- 
chen Digression  dar,  weil  ihm  dadurch  zugleich  eine  Gelegen- 
heit wird,  die  vorher  aufgestellten  Lehren  anwenden  zu  kön- 
nen. Das  6te  und  letzte  Capitel  (§  349  —  52)  lehrt  die  Integra- 
tion der  Differentialgleichungen  von  x  und  y  durch  Reihen. 

Der  Verf.  verlangt,  wie  wir  schon  gesagt,  solche  Leser, 
welche  mit  der  ebenen  Trigonometrie  u.  der  Theorie  der  Glei- 
chungen bekannt  seyn  müssen.  Unter  dieser  Voraussetzung 
hätte  der  Verf.  entweder  manche  von  den  behandelten  Materien 
ebenfalls  als  bekannt  ansehen,  oder  doch  weniger  umständlich 
behandein  sollen.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Verwandlung 
rationaler,  gebrochener  algebraischer  Funktionen  von  einer  ver- 
änderlichen Grösse  \\\  Reihen ,  sofern  dies  durch  die  Division 
ausführbar  ist ,  und  von  der  Darstellung  des  binomischen  Lehr- 
satzes. Ein  Lehrbuch  überhaupt  —  besonders  ein  Lehrbuch 
für  Leser,  wie  sie  der  Verf.  verlangt  —  darf  nicht  zu  ausführ- 
lich seyn,  sondern  muss  auch  die  Selbstthätigkeit  des  Lernen- 
den in  Anspruch  nehmen.  Diese  Selbstthätigkeit  oder  das  Selbst- 
suchen ist  ein  vorzügliches  Flülfsmittel  zur  Erwerbung  mathe- 
matischer Kenntnisse,  und  gilt  nicht  nur  von  dem  Unterrichte 
auf  Schulen,  sondern  auch  vom  Selbstunterrichte.    Wenn  der 
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Verf.  manche  Materien ,  die  es  ihrer  Natur  nach  weniger  be- 
di'irfeu,  zu  ausiiilulich  behandelt,  so  scheint  es  uns  auch  als 
ob  er  bei  andern,  \vo  eine  solche  Behandlung  zweckmässiger 
gewesen,  etwas  zu  kurz  sey,  und,  dem  zweiten  seiner  in  der 
Vorrede  aufgestellten  Grundsätze  nicht  ganz  treu  geblieben 
wäre.  Vorzugsweise  scheiut  uns  das  Gesagte  vom  Cap.  4  und  5 
der  Integralrechnung  zu  gelten.  Hier  Hessen  sich  mehr  spc- 
cielle  Regeln  aufstellen  ,  wodurch  das  Allgemeine  vorbereitet 
und  dem  Selbstlernenden  eine  wesentliche  Unterstiitzung  gelei- 
stet worden  wäre.  Ungern  rerinissen  wir  eine  dritte  Abthei- 
hing  dieses  Lehrbuchs ,  welche  sich  mit  der  Anwendung  der 
höhern  Analysis  auf  die  Geometrie  beschäftigte.  Durch  diese 
dritte  Abtheilung  wVirde  der  Selbstlernende  nicht  nur  mit  der 
Anwendung  der  höhern  Analysis  vertraut  werden ,  sondern  es 
würde  auch  eine  Wiederholung  für  ihn  seyn ,  welche  ihm  zu- 
gleich zeigte,  wie  weit  er  die  Lehren  der  beiden  ersten  Ab- 
theilungen aufgefasst  Iiätte.  Die  Bemerkungen,  die  der  Ref. 
bey  der  Anzeige  des  vorliegenden  Werkes  maclite,  sind  nur 
ayf  die  Form  der  Darstellung  zu  beziehen.  AVenn  nun,  unsrer 
nur  individuellen  Meinung  zufolge,  durch  die  umständliche  Dar- 
stellung der  Beweise,  der  Zweck  des  Herrn  Verf.s  nicht  ganz 
erreicht  werden  dürfte,  so  müssen  wir  dagegen  die  Umsicht, 
mit  welcher  der  Hr.  \  erf.  wählte  und  ordnete,  gebülirend  an- 
erkennen und  sein  Werk  in  dieser  Hinsicht  zu  den  reichhalti- 
gem und  bessern  zählen. 

Dr.  E.  F.  Junge. 


Elemente  der  Algebra  7i7id  Geometrie.  Von  J.J.Llttrow^ 
Direktor  der  Sternwarte  und  Prof.  d.  Astronomie  a.  d.  k.  k.  Univer- 
sität zu  Wien  u.  s.  w.  Mit  zwei  Kupfertafeln.  Wien,  b.  Heubner. 
1827.  XII  u.  45G  S.  in  8. 

Schon  der  Name  des  Verfassers  bürgt  dafür,  dass  die  al- 
lerdings grosse  Zalil  mathematischer  Lehrbücher  durch  dieses 
neue  nicht  ohne  Gewinn  für  die  Wissenschaft  und  ilire  Jünger 
vermehrt  sein  werde.  Ueber  den  Zweck,  den  Hr.  L.  bei  Aus- 
arbeitung dieses  Buches  sich  vorgesetzt  hatte,  spricht  er  sich 
selbst  in  der  \  orrede  kurz  so  aus:  „Meine  Absicht  bei  diesem 
Unternehmen  war,  niclit  sowohl  eine  Masse  von  unfruchtbaren 
Spekulationen  oder  schulgerechten  Theoremen,  sondern  viel- 
mehr bloss  das  eigentlich  Aätzliche  und  JSolhwendige  ^  und 
zwar  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Wissenschaft,  und  zugleich 
auf  dem  kürzesten  Wege  mitzutlieilen.  Ein  solcher  Zweck  setzt 
andere  Ansichten  von  dem  Inhalte  u.  dem  Zusammenhange  der 
liieher  gehörenden  Gegenstände  voraus,  und  wird  daher  auch 
eine  von  der  gewöhnlichen  verschiedene  Behandlung  derselben 

18* 
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zur  Folge  haben,  u.  s.  w."  In  der  Tliat  hat  dieses  im  Verhält- 
nisse zu  seinem  äussern  Umfange  sehr  reichhaltige  Werk  haupt- 
sächlich in  der  Anordnung  und  Ableitung  der  einzeien  Lehren 
aus  einander,  und  wieder  vorzugsweise  in  dem  geometrischen 
Theile  viel  Eigenthiimliches  und  Ungewöhnliches ,  und  z\ira 
Theil  eben  durch  diese  Anordnung  wurde  es  möglich,  in  die- 
ser Kiirze  so  vieles  zu  geben.  Der  Hr.  Verf.  setzt  nur  Kennt- 
niss  der  Anfangsgriinde  der  gemeinen  Arithmetik  voraus;  er  be- 
ginnt im  ersten  Buche  mit  der  sogenannten  Buchstabenrechnung, 
und  trägt  dann  nach  der  Reihe  vor  die  Ilauptlehren  von  den 
Verhältnissen  und  Proportionen,  Potenzen,  Logarithmen,  Wur- 
zeln, trigonometrischen  Funktionen  (als  Zahigrössen),  Entwik- 
kelung  der  Funktionen,  Differenzialrechnung,  Gleichungen  und 
Reihen.  Das  zweite  Buch  enthält  die  Geometrie ;  in  den  bei- 
den ersten  Kapiteln  werden  die  Hauptsätze  von  Winkeln  und  ge- 
radlinigen Figuren  mit  Einschluss  der  ebenen  Trigonometrie  u. 
Polygonometrie  vorgetragen;  dann  folgen  die  Linien  der  ersten 
und  zweiten  Ordnung  (analytische  Geometrie),  wobei  nun  auch 
der  Kreis  betrachtet,  und  die  trigonometrischen  Funktionen, 
auf  ihn  bezogen,  weiter  behandelt  werden.  Ferner  Beriihrung, 
Quadratur,  Rektifikation  krummer  Linien;  Linien  höherer  Ord- 
nungen, algebraische  und  transcendente;  Ebenen  und  gerade 
Linien  im  Räume  (Stereometrie),  Gleichungen  der  Ebenen  und 
ger.  Linien;  Betrachtung  der  dreikantigen  Pyramide  (sphäri- 
sche Trigonometrie),  Berührung,  Rektifikation  und  Kubatur  der 
Flächen  (hier  beispielsweise  die  Berechnung  der  Kugel,  des 
Cylinders  und  Kegels);  endlich  Flächen  höherer  Ordnungen. 
Der  Hr.  Verf.  deutet  in  der  Vorrede  besonders  an,  dass  er  es 
fiir  unzweckmässig  halte,  die  Trigonometrie  gleichsam  als  eine 
isolirte  Wissenschaft  an  das  Ende  der  Geometrie  zu  verweisen, 
dass  die  analytische  Geometrie  mit  der  eigentlich  sogenannten 
Geometrie  eben  so  innig  verbunden  werden  müsse,  als  die  bei- 
den Trigonometrieen,  und  dass  die  Differenzialrechnung  in  den 
geometrischen  Untersuchungen  Viberall,  wohin  sie  gehöre,  an- 
zuwenden sei,  ja  dass  man  nicht  genug  eilen  könne,  „dieses 
darch  seine  Einfachheit  in  der  Theorie  und  durch  seine  Frucht- 
barkeit in  der  Anwendung  wahrhaft  bewunderungswiirdige  In- 
strument sobald  als  raöglieh  in  die  Flände  derjenigen  zu  brin- 
gen, denen  es  darum  zu  thun  ist,  die  Wahrheit  und  ihre  liebste 
Wissenschaft,  die  Mathematik,  in  ihrer  ganzen  Schönheit  ken- 
nen und  anwenden  zu  lernen."  Diesen  Ansichten  gemäss  sind 
nun  auch  die  Lehren  der  Geometrie  hier  vorgetragen ,  wie  zum 
Theil  schon  aus  obiger  kurzen  Andeutung  des  Inhaltes  erhellen 
wird ;  und  in  der  That  ist  die  hier  gewählte  Anordnung  und 
Methode  in  mancher  Hinsicht  sehr  zweckmässig,  nur  kommt  es 
darauf  an,  von  welchem  Gesichtspunkte  aus  das  Lehrbuch  be- 
trachtet wird,    und  für  wen  es  zunächst  bestimmt  sein  soll. 
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Der  Hr.  Verf.  hat  durch  seine  Beliaiulluiigsweise  unstreitig  ein- 
mal viel  an  Kürze  gewonnen,  indem  bei  getrenntem  \ ortrage 
der  eiuzelen  hier  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Tlielle  der  rei- 
nen Mathematik  tlicils  mancherlei  Wiederliolungen,  ihcils  ganz 
andere  oft  viel  weitläufigere  Beweise  nöthig  werden;  sodann 
gewährt  diese  Darstellungsw  eise  den  Vortheil  einer  klaren  Ein- 
sicht in  den  Zusammenhang  und  die  gegenseitige  Beziehung  der 
verschiedenartigen  Lehren  der  reinen  Mathematik,  und  i'iihrt 
so  den  Lernenden  zum  leicliteren  Auffassen  der  Wissenschaft 
als  eines  Ganzen.  Desshalb  finden  wir  das  Buch  besonders  ge- 
eignet und  empfehlnngswerth  zum  Gebrauche  bei  dem  Unter- 
richte solcher  jungen  Leute,  welche,  mit  den  Anfangsgriindcn 
der  niedern  Algebra  und  Geometrie  nicht  mehr  unbekannt,  sich 
ganz  der  3Iathematik  widmen  wollen;  und  dazu  ist  es  auch 
wohl  vom  Verf.  selbst  zunächst  beslimiiit  worden,  denn  er  sagt 
in  der  Vorrede  ausdriicklich,  dass  er  durch  den  hier  ertheilteii 
Unterricht  zu  den  Vorlesungen  der  höheren  Mathematik  und 
Physik  vorbereiten  wolle,  welche  die  Proff.  von  Ettings- 
hausen  und  Baumgartner  halten;  doch  scheint  er  neben- 
bei auch  einen  weiter  ausgedehiKen  Gebrauch  seines  Werkes, 
die  Benutzung  bei  dem  Selbststudium  der  Anfänger  bezweckt 
zu  haben  ,  was  aus  der  von  ihm  gemachten  Bemerkung  hervor- 
gehet, dass  Anfänger  bei  der  ersten  Lektüre  des  Buches  die 
im  Inhaltsverzeichnisse  mit  einem  *  bezeichneten  Gegenstände 
als  im  Anfange  weniger  wichtig  übergehen  könnten.  Ob  es  nun 
überhaupt  des  Verf.s  Wille  ist,  dass  dem  hier  gegebenen  Vor- 
trage kein  anderer  Unterricht  in  der  Eleraentargeometrie  vor- 
ausgeschickt werden  solle,  darüber  erklärt  er  sich  nicht  wei- 
ter; wir  bezweifeln  es  indessen,  und  halten  im  Gegentheile 
aus  mehreren  Gründen  für  nothw endig,  dass  der  Schüler  der 
Mathematik,  der  aus  diesem  Werke,  zumal  beim  Selbststudium, 
den  vollen  INutzen  ziehen  soll,  den  dasselbe  allerdings  gewäh- 
ren kann,  durch  einen  Vorbereitungsunterricht  besonders  auch 
iü  der  Geometrie  dazu  tüchtig  gemacht  sein  muss.  Für  das  Er- 
ste fehlt  in  dem  Buche  die  Auflösung  mancher  elementaren  Auf- 
gaben, deren  Keuntniss  schon  frühzeitig,  wie  überhaupt,  noth- 
Avendig  ist,  als:  die  Konstruktion  eines  Perpendikels,  einer  Pa- 
rallele, das  Halbiren  eines  Winkels,  einer  geraden  Linie,  die 
Konstruktion  eines  Uioicckes  ans  drei  gegebenen  Stücken ,  die 
Konstruktion  regelmässiger  Vielecke  u.  a.  Sodann  muss  in  dein 
Schüler  der  Mathematik  vorzüglich  zum  Behufc  des  leicliteren 
und  sicheren  Auffassens  vieler  Sätze  der  höheren  Geometrie 
das  Anschauungsvermögen  besonders  geübt  n.  ausgebildet  wer- 
den, mehr  als  dieses  nach  dem  hier  entwickelten  Vortrage  der 
Geometrie  geschiehet,  wo  viele  rein  geometrische  Sätze  auf 
mehr  algebraischem  als  geometrischem  Wege  bewiesen  werden. 
Endlich  wird  es  dem  im  abstrakten  Deakeu  uocii  weniger  Ge- 
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übten  (und  solche  sind  doch  die  meisten  derer,  welche  die  Ma- 
thematik zu  lernen  erst  aufangeu,)  in  der  Regel  viel  schwerer, 
die  oft  sehr  viel  umfassenden  Lehren  der  Mathematik  gleich 
zuerst  in  ihrer  ganzen  Aligemeinheit  aufzufassen,  und  von  die- 
sen nur  erst  beispielsweise  die  besonderen  und  einfacheren  ab- 
zuleiten, wie  in  dem  vorliegenden  Buche  häufig  geschiehet,  als 
umgekehrt  von  dem  Besonderen  und  Einfacheren  zum  Allgemei- 
neren und  Zusammengesetzteren  allmählig  aufzusteigen;  auch 
aus  diesem  Grunde  wird  also  eine  vorläufige  Bekanntschaft  mit 
den  Grundlehren  der  Algebra  und  Geometrie  dem  langsameren 
Kopfe  nothwendig,  dem  schnelleren  wenigstens  nützlich  sein; 
und  das  Lesen  und  Studieren  des  vorliegenden  Buches  wird 
nach  einer  solchen  Vorbereitung  dem  Anfänger  um  so  viel  an- 
genehmer und  nützlicher  werden,  als  es  demselben  überhaupt 
immer  besonderes  Vergnügen  gewährt  und  seinen  Eifer  zum 
fortgesetzten  Lernen  anspornt,  wenn  er  nach  und  nach  zur  Ein- 
sicht von  Lehren  und  Wahrheiten  gelangt,  aus  welchen  andere 
einfachere  Sätze ,  deren  Richtigkeit  ihm  schon  bekannt  ist,  als 
besondere  Fälle  leicht  hervorgehen,  wozu  ihm  das  Lesen  die- 
ses Buches  mancherlei  Gelegenheit  darbietet.  Auch  ist  der 
Vortrag  klar  und,  obschon  in  möglichste  Kürze  zusammenge- 
fasst,  doch  so  eingerichtet,  dass  auch  der  mit  den  Anfangs- 
gründen der  höheren  Mathematik  noch  ganz  Unbekannte  bei 
anhaltendem  Studium  alle  hier  vorgetragenen  Lehren  verste- 
hen kann;  nur  würden  wir,  insofern  das  Buch  nicht  bloss  dem 
mündlichen  Unterrichte,  bei  welcliem  der  Lehrer  mancherlei 
Erläuterungen  und  Ergänzungen  hinzufügen  kann,  zum  Grunde 
gelegt,  sondern  auch  beim  Selbststudium  gebraucht  werden 
soll,  demselben  noch  zweierlei  wünschen,  nämlich  eine  grö- 
ssere Menge  von  Beispielen  zur  Anwendung  und  Erläuterung 
der  vorgetragenen  Lehren,  und  eine  weitere  AusfVihrung,  hie 
und  da  auch  schärfere  Begründung  des  Beweises  mancher  Lehr- 
sätze, indem  theils  der  Vortrag  in  den  Beweisen  an  vielen  Stel- 
len gar  zu  kurz  und  gedrängt  ist,  und  nicht  selten  die  Umwand- 
lung einer  Formel  oder  die  Entwickelung  derselben  aus  andern 
verlangt  wird  ,  welche  ohne  weitere  Anleitung  zu  finden  dem 
noch  wenig  geübten  Anfänger  sehr  schwer  werden  dürfte,  theils 
manche  Sätze,  insofern  der  Anfänger  die  Wahrheit  derselben 
aus  diesem  Werke  erst  erkennen  soll,  nicht  streng  genug  be- 
wiesen sind.  Wir  werden  weiter  unten  Gelegenheit  haben,  das 
liier  Bemerkte  durch  Beispiele  zu  belegen,  und  bemerken  da- 
her hier  nur  unter  andern  dieses,  dass  der  Verf.  öfters  die  all- 
gemeine Gültigkeit  einer  Formel  annimmt  (z.  B.  für  x  =  n), 
wenn  sie  nur  für  besondere  Fälle  (für  x=l,  Xc=:2,  x=:3,) 
bewiesen  ist ,  welches  Verfahren  nach  unsrer  Ansicht  bei  Un- 
terweisung der  Anfänger  nicht  streng  genug  ist.  Wir  halten 
demnach  dafür,   dass  dem  angehenden  3Iathematik er  die  Fri- 
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vatlectüre  dieses  Werkes  hauptsächlich   dann  als  höchst  nütz- 
lich zu  empfehlen  ist ,    wenn  er  die  ersten  Änfangs;iriinde    der 
Analysis  und  Geometrie  entweder  durch  mündiiclieu  Unterricht 
oder  nach  Anleitung  eines  etwas  ausführlicheren  Elementarwer- 
kes kenneu  gelernt  hat,  und  nun  das  Gelernte  theils  imZusam- 
menhanjre  >viederholen,  theils  durch  Fortsetzung  erweitern  und 
vermehren  will.    Dagegen  scheint  uns  das  Buch  nicht  geschickt, 
als  Leitfaden  beim  Unterrichte  an  Gymnasien  gcuraucht  zu  wer- 
den, weil  es  weit  über  die  Gränzen  hinausgehet,  bis  zu  welchen 
nach  unserem  Bedünken  die  Mathematik  ohne  Beeinträchtigung 
der  übrigen  Lehrgegenstände  auf  Schulen  dieser  Art  vorgetra- 
gen w'erden  darf  j    auch  verstattet   die  Anordnung  des  Ganzen 
nicht  etwa,    die  auf  das  Gymnasium  gehörenden  Lehren  dar- 
nach vorzutragen,  die  übrigen  aber  zu  übergehen.     Nächst  der 
Erlernung  der  Anfangsgründe  der  Arithmetik  und  Algebra  ist 
der  Unterricht  in  der  Elementargeometrie  vorzüglich  geschickt, 
zur  Entwickelung  und  Ausbildung  mancher  Kräfte  des  jugend- 
lichen Geistes  vortheilhaft  mitzuwirken,    und  kann  wegen  der 
grossen  Einfacliheit  der  Anfangsgründe  dieser  Wissenschaft  und 
des  Vorzuges,  dass  die  Lehren  derselben  durch  räumlicheDar- 
stellung  sich  veranschaulichen  lassen,  frühzeitig  mit  Nutzen  be- 
gonnen werden;  dagegen  müssen  nach  der  Anleitung  dieses  Bu- 
ches die  meisten  der  im  ersten  Theile  enthaltenen,  zum  Theil 
schon  sehr  abstrakten  Lehren  gefasst  seyn ,    bevor  zu  den  An- 
fangsgründen der  Geometrie  fortgeschritten  werden  kann ,    so 
dass  dieser  letzte  Unterricht,   auch  wenn  aus  dem  ersten  Theile 
übergangen  würde,  >vas  ohne  Eintrag  des  Zusammenhanges  mit 
dem  Folgenden  wegfallen  könnte,  immer  noch  viel  zu  spät  erst 
angefangen  werden,  auch,  wie  wir  schon  früher  bemerkt  ha- 
ben, nach  der  hier  gegebenen  Anleitung  den  Vortheil,  das  Au- 
schauungsvermögen  vorzüglich  zu  üben,    zum  Theil  entbehren 
würde.     Doch  wir  verweilen  hierbei  nicht  länger,    indem  wir 
überzeugt  sind,  dass  der  Ilr.  Verf.  selbst  sehi  Werk  nicht  für 
den  Gymnasialunlerricht  bestimmt  hat.      Betrachten  wir  aber 
ohne  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  Buches,    als  Leitfaden 
bei  dem  Unterrichte  eines  mehr  oder  weniger  gerüsteten  An- 
fängers zu  dienen,  an  und  für  sich  die  vom  Verf.  gewählte  Ver- 
knüpfung der  vorgetragenen  Lehren,  so  müssen  wir  bekennen, 
dass  sie  mit  Scharfsinn  angelegt  und  mit  grosser  Gewandtheit 
durchgeführt  ist;  die  Absonderung  dessen,  was  gewöhnlich  zur 
niederen  und  was  zur  höheren  Mathematik  gerechnet  wird,  ist 
freilich  dabei  zum  Theil  aufgehoben,  so  wie  die  beiden  Trigo- 
nonietrieen  und  die  analytische  Geometrie  mit  der  gewöhnlichen 
Elemcntargeometrie  \ ermischt  erscheinen; —  dagegen  ist  in  der 
Geometrie  die  Planimetrie  von  der  Stereometrie  streng  geson- 
dert, übrigens  aber  im  ganzen  Buche  alles  so  untereinander  ge- 
ordnet, dass  das  Nachfolgende  kurz  und  bestimmt,  und  nicht 
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selten  mit  auffallender  Leichtigkeit  aus  dem  Vorhergehenden 
(vorzüglich  das  Besondere  aus  dem  Allgemeineren)  abgeleitet 
wird.  Einige  Beispiele  werden  am  besten  einen  vorläufigen  Be- 
griff von  dem  Gange  des  Verf.s  geben.  Im  3ten  Kapitel  des  Ken 
Uuches  wird  nach  Betrachtung  der  Potenzen  und  Logarithmen 

erklärt,  dass  die  Funktion  — der  Sinus,  die  Funktion 

2h 

' der  Kosinus  der  Grösse  x  heissen  solle,   wo  e  die 

iU 

Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  und  h  =  ^ — 1  ist;  hier- 
aus folgt  nun  sogleich  sin  x'^  +  cos  x^  =  l;  ferner  leicht  durch 
Verbindung  der  Werthe  für  sinx  siny,  cosx  cos  y,  sin  x  cosy 
u.  cosx  siny  die  bekannten  Formeln  für  sin  (x±y)  u.  cos(x±y). 
Im  4ten  Kupitel  wird  durch  Hülfe  des  Taylorschen  Satzes  (auf 
welchen  die  Differenzialrechnung  gegründet  wird)  zuerst  die 
Reihe  für  e'',   und  hiernach  nun  sehr  leicht  die  Gleichung  sin 

x  =  x —  - — „  +  •— — — — —  —  etc.  u.  cos  x=  1 


2.3  '   2.3  4.5  2      2.3.4 

etc.  gefunden.  Im  erten  Kap.  des  2ten  Buches  wird  bewiesen, 
dass,  wenn  A,  B,  C  die  drei  Winkel,  a,  |3,  y  die  gegenüberste- 

«  ß 

henden  Seiten  eines  Dreieckes  sind,  sowohl       als  —  eineFun- 

7        Y 
a  ß 

ktion  der  Winkel  A  u.  B  sein  müsse,  d.i.  —  =  f  CA,  B),  —  =  cp 

y  y 

(A,  B) ;  daher  auch  für  ein  anderes  dem  ersten  gleichwinkliclies 
Dreieck    —  =  f(A,  B),  —  =g)  (A,  B),   woraus  sogleich  a:ß 

v'  y' 

:=i  a'iß'  folgt.  Ist  A=:90^,  und  von  A  auf  die  Hypotenuse  ein 
Loth  gefällt,  welches  dieselbe  in  die  Abschnitte  m  und  n  theilt, 
so  wird  y2  ;z=  m .  a  und  ß'^  =  n .  a ;  (dass  überhaupt  A  +  B  +  C 
=  180*^  ist,  ist  schon  früher  bewiesen;)  daher  ß'^  -\-  y"^  =  er', 
der   Pythagoreische  Lehrsatz.      Ferner  wird,     wenn   wieder 

y  ß 

A=90*^  ist,  —  =  sin C  =  cos  B,  —  =  sin  B  =  cos  C   gesetzt; 
u  a 

.     .    y^  ,  /52     «2 

es  ist  aber    -^+  ~=i-^  =  1 ;    ausserdem  wird  noch  durch 
a^      a^       a^ 

Betrachtung  einer  Figur  bewiesen,  dass  auch  hier  sin  (B+C) 
m  sin  ß  cos  C  ±  cos  B  sin  C  u.  s.  w.  sei,  wodurch  die  hier  wie- 
derholte Bezeichnung  sin  B ,  sin  C  u.  s.  w.  im  Vergleich  mit  ih- 
rer früheren  Anwendung  gerechtfertiget  wird.  ZuAnf.-inge  des 
2ten  Kap.  werden  die  trigonometrisclien  Formeln  «'-  =  ß'^  +  y^ 

ß .  sin  A         ß  sin  C 

—  2j3y  cosA,  ß  sinC=y  sinB,  tangB=—;; r=  — = 77 

'  '  '        o  y-^cosA     a-ß  cosC 
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entwickelt,  und  liieraus  erst  abgeleitet:  zwei  Dreiecke  sind  kon- 
gruent, wenn  sie  alle  Seiten,  oder  zwei  Seiten  mit  dem  einge- 
schlossenen Winkel  gleich  haben,  und  andere  elementare  Sätze 
(nur  der  eine  Satz  von  Kongruenz  der  Dreiecke,  aus  Gleichheit 
zweier  Winkel  und  der  eingeschlossenen  Seite  gefolgert,  ist 
schon  früher  im  ersten  Kapitel  durch  Uebereinanderlcgen  be- 
wiesen worden).  Nach  Betrachtung  der  Linien  der  2ten  Ord- 
nung und  iu's  Besondere  der  Parabel,    Hyperbel  und  Ellipse 

(Kap.  3)  wird  in  der  Gleichung  der  letzteren,  ~2+  TJ    =   1? 

a  =  b  gesetzt,  und  aus  der  so  entstellenden  Gleichung  des  Krei- 
ses werden  nun  die  Definition  nebst  den  Ilaupleigenschaften  des- 
selben in  Beziehung  auf  Sehnen,  AVinkel,  Tangenten  u.  s.  w. 
abgeleitet.  Die  Ausmessung  der  Kreisfläche  wird  erst  bei  der 
Quadratur  der  krummlinigen  Figuren  überhaupt  aus  dem  durch 
Integration  gefundenen  Ausdrucke  für  die  FJäche  der  Ellipse 
hergeleitet.  Schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  noch  mehr 
aus  der  unten  folgenden  genaueren  Angabe  des  Inhaltes  wird 
hervorgehen,  dass  das  vor  uns  liegende  AVerk  eine  vielleicht 
hie  und  da  etwas  künstliche,  überhaupt  aber  sehr  sinnreiche 
und  systematische  Verknüpfung  der  verschiedenen  hier  behan- 
delten Lehren  der  Mathematik  zu  einem  Ganzen  ist,  in  welcher 
nicht  gerade  immer  das  Einfachere  dem  Zusammengesetzte- 
ren, das  Leichtere  dem  Schwereren  vorausgehet,  sondern  die 
Anordnung  nach  den  Ilauptformen  der  Grössen  getroffen,  das 
Besondere  dem  Allgemeineren  untergeordnet  und  erst  aus  dem- 
selben abgeleitet  ist.  Und  gerade  diese  Anordnung,  obschon 
wenigstens  nach  des  Rec.  Ansicht  für  den  ersten  Unterricht  der 
Anfänger  weniger  zweckmässig,  ist  besonders  geschickt,  den 
schon  etwas  Eingeweiheten  gleichsam  aus  einem  höheren  Stand- 
punkte die  einzelnen  Theile  eines  grösseren  Gebietes  der  jMa- 
thematik  in  ihrem Zusatnmunhange  überschauen  zu  lassen;  und 
dieses  ist  es,  was  dem  Werke  einen  grossen  wissenschaftlichen 
Werth  gibt,  und  wodurch  es  auch  bei  dem  Kenner  viel  Interesse 
erwecken  wird.  Nur  ei/is  ist  uns  als  die  strenge  Wissenschaft- 
lichkeit des  Ganzen  in  gewisser  Hinsicht  störend  erschienen, 
nämlich  der  Umstand,  dass  sehr  häufig  beim  Kektificiren,  Qua- 
driren  u.  Kubiren  die  Integralrechnung  angewendet  ist,  nirgends 
aber  die  /»nfangsgründe  derselben  eigentlich  vorgetragen  sind; 
der  Verf.  macht  nach  Bestimmung  der  Differenzialausd rücke  der 
wiclitigsten  Arten  von  Funktionen  nur  kurz  auf  das  dem  Diffe- 
renziren entgegengesetzte  Verfahren,  das  Intcgrircn,  aufmerk- 
sam (S.  80),  sagt  aber,  dass  er  die  Vorschriften  der  Iritegral- 
rechmnig  einem  andern  Orte  aufbewahren  wolle,  und  fügt  nur 
der  hierauf  folgenden  kurzen  Zu«<amnienstellui)g  der  früher  ge- 
fundenen einfachen  Differenzialausdrücke  noch  einige  andere 
mehr  zusammengesetzte  bei,   die  er  aber  als  Integralforiuela 


282  Mathematik. 


dx  =  x-ii/rT^ 


X 


=  2  /a-^— x2+^Arc 


X 

sin  — ,  u.  a.     Von  der  Richtigkeit  dieser  Formeln,  welche  iibri- 

gens  für  die  im  Folgenden  vorkommenden  Integrationsfälle  ge- 
rade ausreichen ,  und  auf  welche  der  Verf.  bei  diesen  Gelegen- 
heiten immer  zurück  weist,  kann  nun  zwar  der  Anfänger  durch 
Differeiizirea  sich  iiberzeugen,  allein  diese  Ueberzeuguug  bleibt, 
in  Beziehung  auf  Integralrechnung,  doch  immer  sehr  indirekt, 
und  indem  er  im  Folgenden  die  hierinne  enthaltenen  Integra- 
tions  -  Kegeln  zur  Berechnung  von  mancherlei  Aufgaben  anwen- 
det, befolgt  er  ziemlich  mechanisch  ein  Verfahren,  dessen 
Griinde  er  wenigstens  nicht  mit  Klarheit  einsiehet.  AVenn  da- 
her gleich  eine  vollständige  Auseinandersetzung  der  Integral- 
rechnung den  Verf.  hier  von  seinem  Wege  zu  weit  abgeführt 
hätte,  so  wäre  es  doch  wohl  zweckmässig  gewesen,  wenn  er 
eine  kurze  Entwickelung  der  Grundregeln  für  das  Integriren 
der  einfacheren  Dilferenzialausdrücke  hinzugefügt  hätte. 

Wir  gehen  über  zur  genaueren  Angabe  des  Inhaltes,  wobei 
wir  hie  und  da  einige  das  Einzele  betreffende  Bemerkungen  bei- 
fügen werden ,  zum  Theil  zur  Bestätigung  dessen ,  was  wir  in 
dem  Bisherigen  über  das  Werk  des  Verf.s  in  der  einen  oder  an- 
dern Beziehung  geurtheilt  haben. 

Im  Iten  Kap.  des  Iten  Buches  sind  die  Regeln  für  die  vier 
einfachen  Rechnungsarten  in  allgemeinen  Zahlen  mit  Rücksicht 
auf  positive  und  negative  Grössen  im  Wesentlichen  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  kurz  aber  deutlich  vorgetragen ,  beim  Dividireu 

1  1 

auch  die  Verwandlung  der  Brüche  :rT^i~z — ~. — r~2,'  "•  *•   "* 

^m „m 

Reihen  (die  endliche  Reihe  für    ).  2tesKap.  S.  13—28. 

Die  Hauptsätze  von  Verhältnissen  und  Proportionen  in  gedräng- 
ter Kürze  (wir  vermissen  unter  dem  hier  Gegebenen  eine  kurze 
Andeutung  der  Regel  für  die  Gesellschaftsrechnung);  ferner 
Auffindung  des  grössten  gemeinsamen  3Iaasses  zweier  bestimm- 
ten Zahlen; —  die  wesentlichen  Eigenschaften  der  Kettenbrü- 
che ;  die  bekannte  Regel  für  Bestimmung  der  Partialwerthe  ist 
S.  23  angedeutet,  aber  nicht  allgemein,  sondern  nur  für  die 
vier  ersten  Partialwerthe  bewiesen.  3tesKap.  S.  28  —  42.  Po- 
tenzen. Schon  früher  ist  ein  Produkt  gleicher  Faktoren  durch 
a"*  bezeichnet  worden,  hier  wird  an  Stelle  einer  allgemeinen 
Definition  die  Gleichung  a"'.a"  :=:  a^H»  an  die  Spitze  gestellt, 


nun: 
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welche  für  alle  Werthe  von  ra  und  n  gelten  soll ;  aus  derselben 
folgen  nun  mit  Leichtigkeit  die  wichtigsten  Eigenschaften  der 
Potenzen.  Logarithmen:  in  der  Gleichung  x  =  a'"  heisst  ra  der 
Logarithrae  von  x  für  die  Basis  a ;  hieraus  wird  abgeleitet,  dass 

Log  (xy)  =  Log  X  +  Log  y ,  Log  (^  -  J  =  Log  x  —  Log  y,  Log 

(  x")  =  n  Log  X .     Wenn  x  =  a""  =  e",  oder  Log  x=rra  und 

log  X        n 

log  X  =  n  ist,  so  ist  allerdings =  —  ,   dass  aber  dieses 

°  '  °    Log  X       m 

Verliältuiss  beständig  ist  für  jeden  Wevth  von  x,  wie  der  Verf. 

S.SO  hieraus  unmittelbar  schliesst,    wird  erst  durch  das  Fol- 

n 
gende  —  =:  log  a  vollkommen  klar;   denn  ohne  dieses  ist  noch 

m 

nicht  klar,  warum,    wcnnyrzr  a^^re'^  oder  Logymp  u.  log 

log  y        q  n  log  X 

Y  =  n  ist, =  —  =  —  = sein  muss.      Wurzeln; 

Logy         p  ra        Log  X 

irrationale  und  unmögliche  Grössen,  einige  Beispiele  zur  Rech- 
mit  Potenzen.    Dass  (  y  )   ein  eigentlicher  Bruch  ist,  wenn 

—  ein  solcher  ist,  wird  S.  38  ohne  Beweis  vorausgesetzt.  ,  Tri- 
b 

gonometrische  Funlfionen ;  —  die  Art  ihrer  Ableitung  haben 
wir  schon  oben  erwäbnt ;  hier  liest  man  übrigens  (S.  41  u.  42) 
e'-C-i-y)  t  e-^'^^  +  J)  (e^'t  e-^')  e'^+y,  offenbar  falsch,  da  e'' . 
gxiy  __  ßh+s+y  j,„d  „icht  :=^  e^^'''  +  y)  ist.  4tes  Kap.  S.  42— Üß. 
J^Jnlwicii-elung  der  Funktionen^  darunter  die  Grundlehren  der 
Biffereiizialrechnung,  sehr  einfach  u.  fasslich  entwickelt.  Den 
Anfang  macht  der  Taylorsche  Lehrsatz.  Es  wird  angenommen, 
die  Funktion  f(\)  könne  für  den  Fall,  dass  x  in  x  +  k  übergehe, 
selbst  in  die  Reihe  von  der  Form  P  +  pk  +  qk'^  +  rk^  +  etc.  ent- 
wickeltwerden; dass  man  aber  zu  dieser  Annahme  berechtiget 
sei,  wird  im  Fortgänge  der  Untersuchungen  durch  die  Möglich- 
keit bewiesen,  die  Werthe  der  Unbestimmten  P, p,  q,  r  u.  s.  w. 
wirklich  zu  bestimmen.  Sogleich  erhellet,  dassP:=rf(x)  sein 
muss.  Ferner  wird  einmal  k  +f  a"  Statt  k,  und  dann  x-|-£  an 
Statt  X  in  f(x  +  k)  =  f  (x)4-pk4-qk"^  +  ik^+ etc.  gesetzt;  wenn 
dadurch,  dass  x  in  x  +  £  übergehet,  sich  verwandelt  p  in  p  +  p' 
«  +  etc. ,  q  in  q  +  q '  f  +  etc. ,  r  in  r  +  r'  £  +  etc.  u.  s.  w. ,  so  er- 
gibt sich  aus  Vergleichung  beider  Entwickelungen,  dassq  =  |p', 

d  .  f(x) 
r  =  ^q',  8=:^r'  u.  s.w.     Bezeichnet  man  nun  p  durch  —  —  , 

dp       d'^f(x)  d2f(x)  dq        d3f(x) 

so  wird  p'  =  —  =  — ^.  r-  ,  also  q  =  -     ,  .^ ;  q'=  r"  =  — r~r 
*        dx         dx^     '  *       2.dx^'  *       dx       2dxJ  ' 
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d3f(x) 

2 . 3  (1x3 

,  d2f(x)  df(x)  d2f(x) 

T  - — r—:  k^  4-  etc.     Der  Verf.  nennt   — ; —    die  erste ,   — ,— r— 

2 . dx^        '  dx  dx^ 

d3  f(x) 
A\q  zweite,  —    ^      die  dritte  n.  s.w.  Ableitung  von  f (x).     Die 

erste  Ableituns:  einer  Funktion  von  x  ist  also  hiernacli  der  Koef- 
ficient  p  des  2ten  Gliedes  der  Reihe  f  (x)  +  pk  -}-  etc.,  in  wel- 
cher die  Funktion  darstellbar  ist,  wenn  x  in  x  +  k  Vibergehet; 
ebenso  ist  die  2te  Ableitung  der  ursprünglichen  Funktion  so  viel 
als  die  erste  Ableitung  der  Funktion  rr  p,  u.  s.w.  (man  erkennt 
liier  im  Wesentlichen  die  von  Lagrange  gegebene  Theorie).    Der 

f  (x  +  k)  -  f  (x)  _  d  f(x)      d--*  f (x) 

Vf.  bemerkt  ferner,  dass  ; ^ 1-  :  .  „  k  + 

k  dx         2  dx^ 

stc.  sei,  dass  also  die  erste  Ableitung iL/ zugleich  die  Gränze 

f(x  +  k)-f(x) 

bezeichne  ,    welcher  sich  das  Verhältniss  \ desto 

'  k 

mehr  nähere,  je  kleiner  k  werde;  endlich  dass  man  der  Kurze 

wegen,    wenn  y  =  f(x)  ist,    die  Grössen  dx  und  dy  selbst  als 

die  unmittelbaren  Aeaderungen  von  x  und  y  betrachten  könne, 

wodurch  im  Obigen  k  =  dx  wird;   in  dieser  Bedeutung  nenne 

dy    d^y 

man  dx,  dy  die  Differenziale  von  x,  y ;  die  Grössen  -r-  ,  -r-^  u. 

s.  w.  heissen  nun  die  Differen%ialquotienten.  Der  Taylorsche 
Satz  wird  zuerst  auf  den  Binomischen  angewendet;  wenn 
(1  +  w)'"  =  1  +  w  .  F  (m)  -1-  etc.  und  ebenso  (1  +  w)"  =  1  -{-  w . 
F  (n)  +  etc.  gesetzt  wird,  so  findet  man  leicht,  dass  F  (m) 
4.  F(n)  =  F(m-f-n),  und  daher  F(r.m)  =  r.F(m)  sein  muss, 

,,  .    ,      ,        F(rra)  F(m)  ^ 

woraus  weiter  geschlossen  wird ,  dass    r= =   A 

rm  ra 

einer  beständigen  von  m  unabhängigen  Grösse  sein  muss ;  aber 
fiir  ra  =  l  wird  A=  1,    also  überhaupt  F  (m)=  m  für  jeden 

d.x'" 
Werth  von  m ;  demnach  ist  -; —  c=i  mx™-^  oder  d .  x*"  =  mx"*-idx, 
'  dx 

d^x"* 

=ra  (m  —  V)  x™~^  u.  s.  w.,  wodurch  einmal  die  Differen- 

dx"^  V  j 

ziale  der  Potenz  x*",  nnd  dann  die  Entwickelung  der  Potenz 
(x+k)"'  für  jeden  Werth  von  m  gefunden  ist.  Auf  ähnliche 
Weise  werden  im  Folgenden  die  Differenziale  anderer  Funktio- 
nen immer  dadurch  bestimmt,  dass  zunächst  der  Koefficient 
des  2ten  Gliedes  der  Reihe  gesucht  wird,  in  welche  die  gege- 
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bene  Funktion  sich  entwickeln  lässt,  wenn  x  in  x  +  k  iiber^e- 
liet,  wobei  denn  immer  zugleich  diese  Entwickelung  selbst  be- 
stimmt wild.     So  zeigt  nun  der  Verf.  durch  Hülle  des  Binonii- 

d.a'^ 
sehen  Lehrsatzes,  dass  ~r—  =  [(a— 1)  —  ^  (a— 1)'-  + J  (*~1)^ 

—  etc.].  a''  ist,  wodurch  die  Ileilienentwickelung  für  a%  e%  und 
der  Werth  von  e  selbst  gefunden  wird.  Da  nun  sin  x  = rj , 

so  ergibt  sich  aus  der  Reihe  für  e''  sogleich  sinx  =  x— —  +  etc., 

X2 

und  ähnlich  cosx  =  l  — r-^  +  etc.  Die  Substitution  dieser  Rei- 
hen für  sink  und  cosk  in  den  schon  früher  gefundenen  Formeln 

d . sin  X 
für  sin  (x+k)  und  cos  (x+k)  gibt  — =  cos  x,  u.  s.  w.   Hier 

sin  X 

wird  nun  zuerst  die  Tangente  erwähnt  als  der  Quotient   • , 

"  ^  cos  X 

und  sogleich  ihr  Dlfferenzial  gesuclit,  dann  durch  Umkehrung 
der  zuletzt  gefundenen  Formeln  das  Differenzial  eines  Uogens 
durch  dessen  Sinus,  ('osinus  oder  'l'angente  ausgedrückt.  End- 
lich wird  das  Dillerenzial  eines  Logarithmen  gefunden,  und  dar- 
aus die  bekannten  Reihen  für  Log  (l±x),  Log  (k  +  x),  u.s.  w.  — 
Zusammengesetzte  Funktionen.  Zuerst  der  Beweis,  dass,  wenn 
p  eine  Funktion  von  x,  und  u  eine  Funktion  von  p,  d.  i.  u=f(p) 
du        d.f(p)    dp    ,  df(p) 

ist,   -;-= — ; —  •-;—  ist:    (hier  sollte  S.  71  an  Statt \ — , 

'    dx  dp        dx  ^  dx 

•l-f(p)  df(p)    d2f(p) 

— T—r.  U.S.W,  einige  Mal  stehen:  — r     ,  — - — u.s.w.).  Ferner, 
dx^  dp  dp  '  ' 

du       du  dp    du  dq    du  dr 

wenn  u  =  f  (p,  q,r,.,..),  so  ist  — =  — •  -  +  r-  T+T  ■7'  +  '*" 
^*^    ^  ''  dx       dp   dx     dq  dx     dr  dx 

•  A4.Bv+Cx2+... 

Entwickelung  der  Reilien  für  (A-1-Bx+Cx2+ . .  .)"*,  ,"T~  7  i  .    24.    ' 

log(i+Ax  +  Bv'-  +  ..),  e^^ß^^  +  '^'''+ •••  Dilferenzial  einer  Fun- 
ktion von  mehreren  von  einander  unabhängigen  Veränderlichen; 

X 

Dilferenzial  von  x  .  y  und  — .  Dijferenzialgleichungen;  Elimi- 
nation gewisser  Grössen  durch  Hülfe  derselben;  —  einige  Be- 
meikungen  über  die  Integralrechnung,  wobei  die  oben  erwähn- 
ten Integrali'ormeln  mitgctheilt  werden.  Andeutung  zur  Ent- 
wickelung der  Potenz  (p-f-'l  +  r4'  •  ■  • )"  tlurch  Benutzung  der 
Reihen  für  e"  !J'  + 1 1  r  i  •  .j  —  e.'^i'  .  e'"*  .  e""" ;    diese  Betrach- 
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tiin^  führt  zu  den  Versetzungen^  wodurch  der  Verf.  im  Allge- 
meinen die  drei  kombinatorischen  Operationen:  Perrautationen, 
Kombinationen  und  Variationen  bezeichnet,  von  denen  er  das 
Wichtigste  hier  ganz  kurz  angibt,  namentlich  die  Formeln  zur 
Bestimmung  der  Anzahl  der  in  verschiedenen  Fällen  möglichen 
Komplexionen,  doch  fehlen  meistens  die  vollständigen  Beweise; 
hei  den  Kombinationen  werden  Formeln  fiir  Summation  arithme- 
tischer Reihen  höherer  Ordnungen  angewendet,  welche  selbst 
aber  erst  später  im  6ten  Kap.  gefunden  werden.  —  5tes  Kap. 
S.  96  — 129.  Gleichungen.  Jede  Gleichung  des  m**^"  Grades  ein 
Produkt  aus  m  einfachen  Faktoren;  Beziehung  zwischen  den 
Koeflicienten  und  Wurzeln ,  auch  den  Potenzsummen  der  Wur- 
zeln. Grösste  u.  kleinste  Werthe  der  Funktionen  (durch  Dift'e- 
renzialrechnung);  Anwendung  davon  zur  Bestimmung  der  Grän- 
zen  für  die  Wurzeln  einer  Gleichung.  Algebraische  Auflösung 
der  Gleichungen  des  Iten ,  2ten  und  3ten  Grades;  genäherte 
Auflösung  numerischer  Gleichungen;  Auflösung  mehrerer  Glei- 
chungendes Iten,  auch  hölierer  Grade,  fites  Kap.  S.  129—183. 
Reihen  .^  ein  sehr  reichhaltiges  Kapitel.  Zuerst  gibt  der  Verf. 
die  bekannten  Formeln  für  das  allgemeine  und  das  sumiuatori- 
sche  Glied  einer  Reihe  bestimmt  durch  die  Anfangsglieder  der 
Diff"erenzreihen ,  und  umgekehrt,  aber  ohne  allgemeine  Bewei- 
se; aus  der  Form  der  Gleichungen  für  die  ersten  Glieder  wird 
sogleich  die  allgemeine  Gültigkeit  geschlossen;  Anwendung  die- 
ser Foi'meln  auf  die  arithmetischen  Reihen  liöherer  Ordnungen. 
Geometrische  Reihen  ;  Verbindung  einer  solchen  mit  einer  arith- 
metischen irgend  einer  Ordnung;  iibrigens  werden  sowohl  end- 
liche als  unendliche  Reihen  betrachtet.  Rekurrente  ReiheJi; 
das  allgemeine  Glied  wird  dadurch  bestimmt,  dass  der  erzeu- 
gende Bruch  in  einfache  Brüche  zerlegt  wird,  auch  wenn  der 
Nenner  einige  gleiche  oder  unmögliche  einfaclie  Faktoren  hat. 
Das  summatorische  Glied  einer  rekurr.  Reihe  durch  Hülfe  der 
Beziehungsskale  bestimmt.  Nähere  Betrachtung  der  in  partielle 
Brüche  zerlegten  gebi-ochenen  Funktionen.  Bestimmung  sura- 
mirbarer  Reihen  durch  Benutzung  der  Formel  an  =Sn  —  S(„_i) 

1  1> , 

^'^'  a(a  +  b)  (a  +  2b)  "*"  (a  +  b)  (a-l-2b)  (a  +  3b)  "^  "  " 

1  (2a-f-b)n-|-bn2 

"^  [a+(n-l)b]  [a+nb]  [a4-(n-H)b]  '^2a  (a+b)  (a+nb)  (a+.  n+l)bj 

Ableitung  summirbarer    Reihen    aus   anderen   Reihen,     z.  B. 
ra  ra(ra-f-b)  m(m-|-b)  (m-f  c)  a 

^"^  a+b  "^  (a+b)  (a+c)        (a+b)  (a+c)  (a+dj  "*"' "*^ä^ 

m       m(m+b)        m(ra  +  b)(m  +  c) 

aus  der  Reihe  1  + H  —7 — ; — r  +  " — mrT/^jTT'  +  •  •  •  • 

a       a(a+a)        a  (a+b)  (a+c) 
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abgeleitet.     Dasselbe  durch  Anwendung  der  Differenzialrech- 
nung.     Reihen  aus  Gleichungen  für  Funktionen  von  einer  oder 

/d  u  \  /d^u\ 

mehreren  Veränderlichen,  z.  B.  u  =  U  -f- 1  TTy  ^~\'l  l  jTäy  ^* 

/d  u  \     /d'-u  \ 
4-  etc. ,   wo  U ,  (  T—  ) ,  (  T— 7  j  »   «•  s.  w.  den  Werth   von   u 

du     d-u 

=  fCx),    -r-i  7,  U.S.W,   für  x  =  o  bedeutet.     Entwicke- 

^  ^      d  X      d  X- 

lung  der  Funktion  t/- (y)  nach  Potenzen  von  x,  wenn  die  Glei- 
chung y  =:  ^  (t -f  x  f  (})),  gegeben  ist  (Lagrange's  Reversions- 
satz). Eutwickelung  der  Reihen  in  Kettenbrüche;  Interpolation. 
Wir  kommen  zum  zweiten  Buche.  Im  ersten  Kap.  S.  187 
—  207  wird  nach  den  nöthigen  Erklärungen  bewiesen,  dass 
alle  rechte  Winkel  einander  gleich,  ungleiche  Nebenwinkel  zu- 
sammen =r  2  R,  Scheitelwinkel  einander  gleich  sind;  dann 
durch  übereinanderlegen,  dass  zwei  Dreiecke  kongruent  sind, 
wenn  sie  eine  Seite  und  die  beiden  anliegenden  Winkel  gleich 
haben.  Diese  Stücke  bestimmen  also  das  Dreieck,  so  dass  der 
3te  Winkel  C  eine  Funktion  der  beiden  andern  A  u.  B  und  der 
gegenüberstehenden  Seite  y  sein  muss,  d.  i.  C  =  F  (A,B,  y); 
da  aber  A  u.  li  so  wie  JC  blosse  Zahlen  sind,  nicht  aber  y,  so 
kannC  nur  von  A  u.  B  abhangen,  d.  i.  C  =  F(A,  B);  wäre  dem- 
nach von  einem  andern  Dreiecke  A'  =  A  und  B'  =  B,  also  C'  = 
F  (A',  B)  =  F  (A,  B),  so  würde  auch  C  =  C'  sein.  Hieraus 
wird  imn  zuerst  für  ein  rechtwinkliches  Dreieck,  dann  auch 
für  jedes  andere  bewiesen,  dass  A  +  B  +  C  =  2R;  als  kurze 
Folge  davon  ist  sogleich  angegeben:  wenn  zwei  gerade  Linien 
von  einer  dritten  so  geschnitten  werden,  dass  die  beiden  In- 
nern Winkel  zusammen  =  2R  sind,  so  sind  sie  parallel;  auch 
wird  der  Satz  sogleich  umgekehrt,  doch  ohne  Beweis.  Weiter 
wird  bemerkt  die  Gleichheit  der  Wechselswinkel  und  Gegenwin- 
kel bei  Parallelen,  u.  s.  w.  —  Wir  hielten  für  nöthig,  dieses 
Einzele  anzugeben,  um  auf  den  eigenthümllchen  Gang  desVf.s 
aufmerksam  zu  machen. —  Im  Folgenden  ist  enthalten  das  schon 
oben  Mitgetheilte  über  die  Proportionalität  der  Seiten  gleich- 
winklicher  Dreiecke,  den  pythagoiäischen  Lehrsatz ,  und  die 
trigonometrischen  Linien,  nur  müssen  wir  hinzufügen,  dass  au- 
sser dem  dort  Erwähnten  am  h  noch  die  Sinus  und  Kosiims  ne- 
gativer Winkel,  so  wie  der  Winkel,  welche  grösser  als  1,  oder 
2,  oder  3,  oder  4  u.  s.  w.  Rechte  sind,  betrachtet,  und  die 
Formeln  für  sin  A±sinB,  sin  2A,  sin  .^  A,  u.  a.  entwickelt 
werden.  Das  2te  Kap.  S.  207  —  233  hat  die  Aufschrift:  Poly- 
f^oiie.  Zuerst  wird  das  Dreieck  betrachtet,  aus  den  trigono- 
metrischen Grundformeln ,  welche  gleicli  zu  Anfange  gefun- 
den werden ,   leitet  der  Verf. ,   wie  wir  schon  oben  augedeutet 
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haben,  die  noch  übriger  Sätze  von  Kongruenz  der  Dreiecke 
sowie  die  Eigenschaften  des  gJeichseitigen  und  gleichschenkli- 
chen  Dreieckes  u.  a.  ab;  dann  folgt  die  trigonometrische  Auflö- 
sung des  Dreieckes  ,  endlich  die  Hauptsätze  von  ähnliclieu 
Dreiecken,  ebenfalls  aus  den  trigonometrischen  Formeln  her- 
geleitet.    Z.  B.  (S.  215)  sind  in  zwei  Dreiecken  die  homologen 

Seiten  proportionirt,  d.  h.  ist  —  =  —  und  —  =  —  ,    so   sind 

/        y2        «2.    9j, 
die  Dreiecke  ähnlich :  denn  es  ist  cos  A=  (  14-  -^  —  -^  ) :  --7 

undcosA'=(l  +  ^-^;:    y;   ^^^^  -  =  -  und  j 

a' 
=   —  ,  also  cos  Azrrcos  A'  und  A=  A'  u.  s.  w.  —   Vierecke; 

Haupteigenschaften  der  Parallelogramme  ,  meistens  auf  ge- 
wöhnlichem Wege  bewiesen,  nur  dass  das  Produkt  a.  b  den 
Flächeninhalt  eines  Rektangels  ausdrückt,  dessen  Seiten  a  und 
b  sind,  beweist  der  Verf.  eigenlhümlich  in  der  Hauptsache  so: 
Da  die  Fläche  des  Ilektangels  durch  a  und  b  vollkommen  be- 
stimmt wird,  so  sei  dieselbe  :=:f  (a,  b);  es  ist  aber  dann  f(2a,b) 
=z2f  (a,  b),   f(3a,  b)=z:3.  f(a,  b),   überhaupt  f  (na,  b)r=n. 

f(a,b) 
f  (a,b),  und  ebenso  f  (a,  rb)  =  r.  f  (a,  b);  desshalb  rauss — 

ganz  unabhängig  von  a  u.  b,  also  f  (a,  b)  =:  Ä.  a.b,  oder  einfa- 
cher =a.b  sein.  —  Dagegen  lässt  sich  nur  bemerken,  dass 
ganz  dieselben  Schlüsse  gelten,  wenn  auch  der  von  den  Seiten 
a  undb  eingeschlossene  Winkel  nicht  gerade  ein  rechter  ist,  dass 
man  also  hiernach  noch  nicht  einsiehet,  warum  nur  das  recht- 
winkliche  Parallelogramm  durch  das  Produkt  a  .  b  ausgedrückt 
wird.  In  der  That  findet  das  letztere  auch  nur  insofern  Statt, 
als  zur  Flächeneinheit  ein  Rechtangel  angenommen  wird,  wor- 
auf liier  aber  keine  bestimmte  Rücksicht  genommen  ist;  wollte 
man  zur  Flächeneinheit  ein  Parallelogramm  nehmen,  daran 
jede  Seite  ■=.  1,  der  Winkel  aber  ein  schiefer  :==.  a  wäre,  so 
würde  a.b  den  Flächeninhalt  eines  schiefen  Parallelogramms 
ausdrücken,  dessen  Seiten  a  u.  b  wieder  einen  Winkel  =z  a  ein- 
schlössen, und  ein  anderes,  das  die  Seiten  a',  b'  und  den  Win- 
sln a' 

kel  a'  hätte,  würde  den  Flächeninhalt  =  -; a'  .  b'  haben. 

'  sin  a 

—  Polygone.  Entwickelung  der  allgemeinen  Grundgleichun- 
gen o  =  a  cos  A  — a'  cos(A-f  B)  +  a"  cos(A  +  B-^-C)  —  a"'cos 
(A+B-l-C+D)  4- etc.  und  o  z=  a  sin  A  —  a'  sin  (A-[-B)  +  a"  sin 
(A  +  B  +  C)  —  a'"  sin  (A+B+C+D)  +  etc.    Diese  werden  an- 
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gewendet  auf  das  Dreieck  und  Viereck,  auf  das  letztere  beson- 
ders für  den  Fall,  dass  je  zwei  gegenüberstellende  Winkel  zu- 
sammen rr:  2  R  sind.  Aehnliche  Polygone,  und  die  dabei 
stattündenden  Verliältnissc;  —  regelmässiges  Polygon,  For- 
meln zur  Bereclinung  der  Seite.  —  Drittes  Kap.  S.  233  —  287. 
Linien  der  ersten  und  zweiten  Ordnung.     Zuerst  die  gerade 

Linie;  der  Verf.  gehet  aus  von  der  Gleichung  —  =tgBfür  ein 

7 
bei  A  rechtwinkliches  Dreieck,  indem  er  bemerkt,  dass  hier- 
durch überliaupt  die  Lage  der  dritten  Linie  a  bestimmt  werde. 
Gleichung  der  geraden  Linie  überhaupt;  einer  Geraden,  die 
durcli  einen  bestimmten  Punkt  gehet;  Bestimiuung  des  Sclinei- 
dungspunktes,  des  Winkels  zweier  Geraden  aus  ihren  Gleichun- 
gen. Umformung  der  Gleichung  für  andere  Koordinatenaxen ; 
Polarkoordinaten.  —  Li/ncn  der  zioeiten  Ordnung.  Die  all- 
gemeine Gleichung  des  2ten  Grades  für  zwei  Veränderliclie 
>?ird  durch  Veränderung  der  Koordinaten  u.  s.  w.  reducirt  auf 

die  drei  Hauptfälle:   y2=:2px,   ^— — r=l,   '^■{■-^  == 

1,  zusammen  enthalten  in  Ax^  +  By'^  +  Cx +D  =  0'  Formeln 
für  die  Tangente,  Subtangente,  JNorraale,  Subnormale  (oÄwe 
Anwendung  der  Differenzialrechnung),  liiernach  besondere  Be- 
trachtung der  Parabel,  Hyperbel  und  Ellipse,  wobei  immer  von 
der  Gleichung  ausgegangen  wird.  Untersuchung  der  Bedin- 
gungen, unter  welchen  die  allgemeine  Gleichung  Mx-4*Ny'^ 
+  Oxy  4-  P>^  +  Qy  +  1  =  o  eine  Parabel,  Hyperbel,  Ellipse,  oder 
gerade  Linie  ausdrückt.  Erst  nacli  diesen  Untersuchungen 
•wird  der  Kreis  als  ein  besonderer  Fall  der  Ellipse  betrachtet; 
die  ihn  betreflfenden  Lelirsätze  in  Bezieliung  auf  Tangenten, 
Sekanten,  Sclineid- ^Yhlkel  u.  s.  w.  werden  fast  alle  aus  seiner 
Gleichung  x-  +  y'^'z=r'^  abgeleitet,  wie  wir  schon  früher  be- 
merkt haben.  Dass  sich  die  Bogen,  f(x),  wie  die  darauf  ste- 
henden Mitteipunktswinkel,  x,   verhalten,    beweist  der  Verf. 

f(x)          f(nx) 

dadurcli,  dass  er  zeigt,  es  sei •  =  =  A,    d.   i.    ei- 

°  X  nx  ' 

ner  beständigen  Grösse ;  —  auf  ähnllclie  Art  w  ird  das  Verhältniss 
ahnliclier  Sekterne  bestimmt.  Um  die  Seite  z  eines  regelmä- 
ssigen Polygons  von  n  Seiten  im  Kreise,  dessen  Radius  =.  1, 
zu  berechnen,  führt  der  Verf.  zuerst  auf  die  Gleichung  x"-i  — 

n^2               (n-3)(n-4)     „    ,         ^  r^       ^ 

— j— X  ^^  4 1 x°~^  —  etc.  =0,   wo/4— x-'^rz 

'      "  n-2 

1     _    v"  -  ^ 


ist;      ans    welch^r^  . (jr    sin    nA  =  y    [x" 

Juhrö.f.  Fhil.u.  Pädas.  Jahrg .IV.  Utjt  II.  \\) 


11—2 
gonseite,  so  wird  für  ein  gerades  n :   o^x**  — ^ — x 
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(n_3)(,i,_4)  1  n 

+ x"-5  —  etc.]  und  cos  nA  =  —  [x'*  —      x"-* 

iL  ^  X 

,    n(n— 3) 
+  ^ — '  x"— *  —  etc.]  herleitet,  (y  =  sin  A,  x  =  2  cos  A.) 

Ist  nun  A  der  halbe  Polygonwinkel,  also  x  =  2  cos  A  die  Poly- 

nseite,  so  wii 

(n-3)(n-4) 
+ x"~*  —  etc.  und  für  ein  ungerades  n:  o^x**"* 

n                 n(n— 3) 
—  x"-3  ^ — x'*-^ — etc.     Auch    die    mehrfachen 

Werthe  jeder  Vielecksseite  und  die  daher  entspringenden 
s^e/7//b>/7j/^ew  Vielecke  werden  hier  beachtet,  die  sonst  gewöhn- 
lich unerwähnt  bleiben.  Hierauf  betrachtet  der  Verf.  die  tri- 
gonometrischen Funktionen  als  Linien  im  Kreise,  und  fügt  zu 
den  schon  früher  behandelten  noch  die  Kotangente,  Sekante, 
Kosekaute,  und  den  Siuusversus  hinzu.     Dann  entwickelt  er  ei- 

nige  goniometrische  und  andere  Formeln :    aus  e~     ==  cos  x 

1  +  htgx 

±  n  sin  X  wird  abgeleitet  e^^*  = ; ;  (cos  x  ±  h  sin  x^° 

1  —  htgx     ^  ^ 

=  cos  nx  ±  h  sin  nx;  ;r=  ■  log( — 1);  log.(+a)  =  loga 

+  2nn;/— 1,  log  (— a)  =  log  a  +  (2n  +  l);r/'— 1  j    ferner 
n  1  A— B  i_ 

y  =  *-^ir=7iri-  j:^,  woa=[/3+/-ij.,  b 

=  [v/'s  —  \f — 1]  u  ist,  durch  welche  Formel  die  Seite  =  2y 
des  regelmässigen  Polygons  von  n  Seiten  um  den  Kreis  berech- 
net werden  kann.  Weiter  wird  die  Gleichung  y.-=^i^^  —  ^tgx^ 
^"itff^^  —  etc.  gefunden,  und  daraus  mehrere  zur  Berechnung 
von  %  geschickte  Formeln.     Die  schon  früher  gefundenen  Glei- 

•y  3  "yS 

chungen  sin  x=x—  — -  -f-etc.  und  cos  x=  1  —  -r-  +  etc. 

werden  hier  aufs  Neue  auf  doppeltem  Wege  abgeleitet ,  zuerst 
S.  280,  was  uns  als  unnöthige  Wiederholung  aufgefallen  ist, 
ganz  wie  früher  im  Isten  Buch  Kap.  4  §5  (aus  den  Gleichungen 

e^*  —  e— '*''  K^ 

sin  X  =  — ^j- ,   e^  =  1  +  K  +— +etc.),  dann  durch 

die  Methode  der  unbestimmten  Koefficieuten  aus  den  Gleichun^ 
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gen  sinx^-f  cos  x2  =  l  und  cos  x'^  —  sin  x^  —  cos  2x  =  o;  hier- 
nach folgen  die  zur  Berechnung  der  trigonometrischen  Linien 
lind  ilirer  Logarithmen  hequemeren  Formeln.  —  4tes  Kap.  S. 
287  —  317.  Beriihrinig^  Qaadroli/r,  Jicl;(ifilalio?i  der  hnnn- 
vien  Linien.  Zuerst  werden  (durch  Differenzialrechnung)  die 
Bedingungsgleichungen  fiir  die  Berührung  der  ersten,  zweiten, 
dritten  u.  s.  w.  Ordnung  zwischen  zwei  Kurven  gefunden,  dann 
die  allgemeinen  Gleichungen  für  die  Tangente,  Siihtangente, 
Normale,  Subnormale  irgend  einer  Kurve;  —  der  Krümmungs- 
halbmesser; —  die  Evolute  und  Evolvente.  —  Quadratur;  be- 
sonders klar  und  gründlich  erscheint  uns  hier  die  Darstellung, 
in  welcher  gezeigt  wird,  dass  d.  F  (v)  =  dv.  f(\)  ist,  wo  F(x) 
die  Fläche  bedeutet,  welche  von  der  Abscisse  x,  der  Ordinate 
f(x),  und  der  krummen  Linie  selbst  begränzt  wird;  das  Ge- 
fundene wird  angewendet  auf  die  Parabel,  die  Ellipse  und  den 
Kreis.  —  Bektijikation;  wie  der  ist  ebenso  lasslich  als  gründlich 
nachgewiesen,  dass  der  Bogen  sr=:7  \/^dx"^  +  dy''  ist;  die  An- 
wendung giebt  zugleich  Gelegenheit  zur  Uebung  der  Integral- 
rechnung. Sodann  folgen  die  auf  Polarkoordinaten  bezogenen 
Formeln  für  Berührung,  Quadratur,  Rektitication  und  Krüm- 
mungshalbmesser. Zuletzt  wird  gelehrt,  die  Wendepunkte, 
Spitzen,  und  vielfaclien  Punkte  einer  Kurve  zu  finden.  —  5tes 
Kap.  S.  318 — 345.  Linien  höherer  Ordnungen;  von  algebrai- 
schen Linien  werden  betrachtet  die  Neilsche  Parabel,   die  Cis- 

Koide ,  die  Kurven  deren  Gleichungen  sind :  y  =  j   — !—      b* 

h— X 

±=  /(^J2+72  .  /(a+x)2-fy2,  y*  — 96a2y2+100a'^v2--x* 
=  o;  die  Kardioide;  von  transcendenten  die  logarithmische 
Linie,  die  Zuglinie,  Kettenlinie,  elastische  Linie;  die  Spira- 
len; —  der  Verf.  schickt  theils  die  Gleichung  voraus,  und  be- 
stimmt durch  Betrachtung  derselben  die  Natur  der  Kurve,  theils 
sucht  er  aus  einer  gegebenen  Eigenschaft  der  Kurve  die  Glei- 
chung derselben.  Hierauf  folgen  die  allgemeinen  Formeln  für 
einhüllende  Kurven  mit  Anwendung  auf  einige  Beispiele ;  fer- 
ner IlolUinien;  Entwickelung  allgemeiner  Formeln  zur  Bestim- 
mung senkrechter  Koordinaten;  die  Epicykloide  und  gemeine 
Cykloide.  Bei  Betrachtung  jener  wird  (S.  334)  an;;enomraen, 
dass  auf  einem  festen  Kreise,  der  den  Mittelpunkt  C  und  den 
Radius  =  b  hat,  ein  beweglicher  des  Halbmessers  =  a  hin- 
rolle, aus  dessen  Mittelpunkte  E  die  konstante  Gerade  EM::=c 
gehet,  welche  den  die  Kurve  erzeugenden  Punkt  M  trägt;  A 
ist  ein  Punkt  auf  dem  Cmfange  des  festen  Kreises,  D  der  Be- 
rührungspunkt beider  Kreise;    nun  heisst  es  S.  334:    „Nennt 

t  X' 

man  t  den  Winkel  ACD,  so  ist  AD  =  —  »    also  auch  --=1 

b  b 

19* 
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t  y»  t  t 

—  cos  —  und  —  =  sin  — ,   und  da  BSM  =  ACD  =  —  ist, 
b  b  b  a 

t 

so  hat  raanr2=ra^+c^  —  2ac  cos  — ."  —     Allein  wenn   der 

a 

Winkel  ACD  durch  t  bezeichnet  wird,  so  ist,  da  b  den  Radius 
anzeigt,  der  zugehörige  Bogen  AD=:b.t.  Ferner  sind  die 
W  inkel  ACD  und  BEM  nur  dann  einander  gleich ,  wenn  b  =  a 
ist;  wohl  aber  rauss  immer  Bog.  AD  =  Bog.  Bi  sein  (Bi  ist  der 
zum  W.  BEM  im  beweglichen  Kreise  gehörige  Bogen) ;  denn 
es  niuss  doch  angenommen  werden,  was  der  Verf.  freilich 
nicht  bemerkt  hat,  dass  der  Radius  AC  des  festen  Kreises  so 
liegt,  dass  beim  Anfange  der  Bewegung  die  den  beschreiben- 
den Punkt  31  tragende  EM  in  die  Verlängerung  von  Cx\  fällt. 
"Wir  vermuthen  daher  hier  einige  Druck-  oder Sclireib- Fehler; 
an  Statt  obiger  Worte  sollte  es  ungefähr  heissen:   Nennt  man 

t  X' 

t  den  Bogen  AD ,  so  ist  W.  ACD  =  —  ,  also  auch  —  =  1  — 

t         y'  t 

cos  T  und  —  =  sinT  ;  und  da  Bog.  AD  :=  Bog.  Bi,  und  W. 
b  b  b 

Bi'  t 

BEM  == ,  d.  i.  =:  —  ist ,    so  wird  r^  =  a^  +  c'*  +  2  ac 

a  a 

-    t 

cos  — .     Es  ist  nämlich  im  Dreiecke  DEM  die  Seite  MD  =  r, 
a 

EM  =  c,  DE  =  a,  also  eigentlich  r^  =  a^  +  c^  —  2  ac  cos  DEM ; 
aber  BEM  ist  der  Nebenwinkel  von  DEM,  also  cos  DEM  =  — 

t 

cos  BEM  =  —  cos  — .     Zuletzt  werden  für  die  Trajektorien 
a 

und  Brennlinien  allgemeine  Formeln  bestimmt  und  auf  einige 
besondere  Fälle  angewendet.  CUes  Kap.  S.  340 — 380.  Ebene 
und  gerade  Linie  im  Räume.  Zuerst  die  Sätze  von  Perpendi- 
keln auf  einer  Ebene,  von  der  Neigung  einer  Geraden  oder  ei- 
ner Ebene  gegen  eine  andere  Ebene  meistens  recht  kurz  be- 
wiesen. In  §  2  S.  34ß  sollte  an  Statt:  „durch  irgend  einen 
Punkt  der  Linie  PD"  gesagt  sein:  durch  einen  Punkt  derjeni- 
gen der  vorhandenen  drei  Linien,  welche  zwischen  den  beiden 
andern  liegt.  Dass  iibrigens  durch  jeden  solchen  Punkt  eine 
vierte  Gerade  so  gelegt  werden  kann,  dass  BD  =  DC  ist,  hätte 
der  Verf.  um  der  Anfänger  willen  nicht  ohne  Beweis  annehmen 
sollen.  —  Polyeder^  dessen  Kanten ,  Winkel  und  Seiten;  Py- 
ramide und  Parallelepipedum.  Der  Beweis  (§  7  S.  352^  dafür, 
dass  jedes  schiefe  Parallelepipedum  gleich  ist  einem  geraden 
auf  derselben  Grundfläche  und  von  gleicher  Höhe,  passt  nur 
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auf  ein  einfacli  schiefes,  indem  nnr  in  diesem  Falle  die  Kanten 
der  obern  Grundlläclien  EF  und  ef,  Gfl  und  gh  in  einer  gera- 
den Linie  liegen.  Der  Rauminhalt  wird  zuerst  fiir  ein  recht- 
Miukliches  Farallelepipedum  bestimmt,  dessen  Seiten  a  ,  b  ,  c 
sind ;  der  Verf.  zeigt  auf  ähnliche  Weise  als  in  dem  analogen 
Satze  für  liektangel,  dass,  wenn  f  (a,b,c)  den  Rauminhalt  be- 

f(a,b,c) 

zeichnet,    der  Werth  von ; unabhängig  von  a,  b,  c  ei- 

a  .  b  .  c 

ner  beständigen  Grösse  gleich  sei,  Avelche  man  =  1  setzen 
könne,  woraus  dann  f  (a  ,  b,  c)  =  a.  b.  c  folgt.  Aber  die  in 
dem  Beweise  vorkommenden  Schlüsse  gelten  auch  hier  wieder 
ebensogut  bei  schiefen  Winkeln  des  Parallelepipedums,  und  es 
Iiätte  bemerkt  werden  sollen,  dass  man  dadurch,  dass  jene  be- 
ständige Grösse  =:  1  gesetzt  wird,  überhaupt  nur  die  Annahme 
feststellt,  dass  das  Farallelepipedum  ,  dessen  Inhalt  nun  durch 
a.b.c  ausgedrückt  wird,  gleichwlnldick  sei  mit  einem  als 
Maass- Einheit  angenommenen  Farallelepipedum,  dessen  Kante 
gleich  der  Längeneinheit  ist.  Bedeutet  u  den  von  den  beiden 
ersten  Kanten  einer  Ecke  des  als  Maass -Einheit  geltenden  Pa- 
rallelepipedums gebildeten  Winkel,  y  aber  den  Neigungswin- 
kel der  dritten  Kante  gegen  die  Ebene  des  Winkels  a,  und  ha- 
ben a'  und  y'  eine  ähnliche  Bedeutung  für  das  Farallelepipe- 
dum,  dessen  Kanten  a,b,c  sind:    so  wird  der  körperliche  In- 

sin  a' .  siny' 
halt  des  letzteren  durch  a.b.c. : ausgedrückt.  Auch 

sin  a  .  sm  y 

im  Folgenden  sollte  zur  Verhütung  des  Missverständnisses  bei 
Anfängern  und  überhaupt  grösserer  Klarheit  wegen  einiges  ge- 
nauer bestimmt  sein ;  die  beiden  Frismen,  in  welche  das  Fa- 
rallelepipedum durcli  die  Diagonalebene  getheilt  wird  (§  J)  S. 
355),  sind  nur  beim  rechtwiukliclien  Farallelep.  kongruent;, 
auch  ist  für  ein  dreiseitiges  Frisma,  dessen  eine  Ecke  die  Kan- 
ten a,b,c  hat,  der  Rauminhalt  nur  dann  =  .1  a.b.c,  wenn 
a,b,c  rechte  Winkel  unter  einander  bilden.  Die  Worte:  „Da 
die  Basis  jedes  anderen  mehrseitigen  Frisnia's  sich  durch  Dia- 
gonalen in  Dreiecke  theilen  lässt,  so  ist  aucli  der  Inlialt  jedes 
Prisma's  gleich  dem  kalben  Produkte  der  Basis  in  die  Höhe 
desselben^^  —  sagen  nur  insofern  nicht  geradezu  etwas  Fal- 
sches aus,  als  unter  Basis  im  letzten  Satze  nicht  der  Flächen- 
inhalt des  Polygons  selbst,  welches  die  Grundiläclie  des  Pris- 
ma's bildet,  sondern  die  Summe  der  Parallelogramme  verstan- 
den wird,  von  denen  die  einzelen  Dreiecke,  in  welche  die- 
Grundüäche  durch  Diagonalen  getheilt  ist,  die  Hälften  sind  j 
wer  aber  den  Satz  für  sich  liest,  kann  hieran  niclit  denken, 
nur  allenfalls  das  Vorausgegangene  kann  >eranlassen,  diesen 
liegrilf  mit  dem  Worte  Basis  hier  zu  verUiudeu.     In  dem  De- 
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weise  dafür ,  dass  jedes  dreiseitige  Prisma  aus  drei  einander 
ß;leichen  Pyramiden  bestehet ,  u.  s.  w.  (§  10),  drückt  das  Loth 
b  von  C  auf  AB  nur  dann  die  Höhe  der  Pyramide  ÄBEDC  aus, 
wenn  das  Prisma  APF  ein  gerades  ist,  was  wieder  der  Verf. 
nicht  ausdrücklich  gesagt  hat.  Das  zunächst  Folgende  enthält 
nach  Bestimmung  des  Punktes  durch  senkrechte  Koordinaten, 
auf  drei  gegenseitig  senkrechte  Ebenen  bezogen,  die  Gleichung 
der  Kugelfläche,  die  Gleichung  der  Ebene  bestimmt  durch  die 
Koordinaten  der  Endpunkte  einer  geraden  Linie,  auf  deren 
Mitte  die  Ebene  senkrecht  stehet,  die  allgemeine  Gleichung 
Lx  +  My  +  Ny  =  1  mit  Betrachtung  besonderer  Fälle,  die  Glei- 
chui^gen  der  geraden  Linie,  des  Punktes;  ferner  die  Bestim- 
mung des  Winkels  zweier  durch  ihre  Gleichungen  gegebenen 
geraden  Linien,  die  Gleichung  der  Ebene  bestimmt  durch  den 
vom  Anfangspunkte  auf  sie  gef alten  Perpendikel,  Formeln  für 
den  Neigungswinkel  zweier  Ebenen,  einer  geraden  Linie  gegen 
eine  Ebene  ;  die  Projektionen  einer  ebenen  Figur ;  endlich  die 
Umwandlung  der  Gleichungen  zwischen  rechtwinklichen  Koor- 
dinaten für  ein  anderes  System  von  rechtwinklichen  Koordina- 
ten. Bei  Betrachtung  der  Projektionen  f,  f,  f"  einer  ebenen 
Figur  F  auf  die  drei  koordinirten  Ebenen  werden  die  Gleichun- 
gen f  =  F  cos  A,  f'  =  F  cos  B,  f'  =  F  cos  C  ohne  Beweis 
hingestellt  (A,B,C  sind  die  Neigungswinkel  der  Ebene  F  ge- 
gen die  drei  koordinirten  Ebenen),  was  wir  in  Rücksicht  auf 
Anfänger  nicht  für  zweckmässig  halten.  Das  7te  Kap.  S.  380 
—  399  überschrieben:  Pyramideii^  enthält  ,,die  Hauptlehren 
der  körperlichen  oder  sphärischen  Trigonometrie,"  welche  der 
Verf.  auf  folgende  Weise  begründet.  Zuerst  werden  verschie- 
dene Ausdrücke  für  die  drei  Koordinaten  eines  Punktes  mit 
Rücksicht  auf  die  gerade  Linie  von  diesem  Punkte  nach  dem 
Anfangspunkte  gegeben,  dann  zwei  solche  Punkte  in  Verbin- 
dung mit  einander  betrachtet.  Sind  x,y,z  und  X,Y,Z  die 
Koordinaten  der  beiden  Punkte,  r  und  R  ihr  Abstand  vom  An- 
fangspunkte, Q  die  Verbindungslinie  beider,  b  der  Winkel,  den 
r  mit  der  Ebene  xy,  und  1  der  Winkel,  den  die  Projektion 
von  r  in  dieser  Ebene  mit  der  Axe  der  x  bildet,  und  haben  B 
und  L,  ß  und  A  ähnliche  Bedeutung  in  Beziehung  auf  R  und  qx 
so  ist  r  cos  b  cos  (1  —  N)  =  R  cos  B  cos  (L  —  N)  +  p  cos  ß 
sin  [l  —  N) ,  und  r  sin  b  =  R  sin  B  +  ^  sin  ß  (N  bedeutet  ir- 
gend einen  willkührlichen  Winkel).  Hieraus  findet  sich  r'^  = 
K'^  +  p'^-f  2R9  [cos  B  cos  ß  cos  (L  — 1)  +  sin  B  sinß],  und 
ähnliche  Gleichungen  für  R'^  und  q^.  Die  drei  Linien  r,  R  u.  9 
bilden  aber  ein  Dreieck ;  ist  darinne  A  der  von  r  und  R,  m  der 
von  r  und  p,  und  180**  —  31  der  von  R  und  q  eingeschlossene 
Winkel :  so  ergiebt  sich  aus  den  oben  angedeuteten  Gleichun- 
gen mit  Berücksichtigung  der  Gleichung  q^=iR'^  -^  x^  —  2Rr 
cos  A  die  Formel:  cos  A  =  cosB  cos  ß  cos(L  —  A)  +  sinB  sinb, 
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o.  s.  w.  Nimmt  man  endlich  zu  den  Linien  R  und  r  noch  die 
Axederz,  so  bilden  die  drei  durch  diese  Linien  bestimmten 
ebenen  Winkel  einen  dreikantigen  Körperwinkel  (körperliches 
Dreieck)  oder  eine  Pyramide;  und  denkt  man  aus  dem  Scheitel 
derselben  mit  dem  Halbmesser  =  1  eine  Kugel  beschrieben,  so 
schneiden  die  Ebenen  jener  drei  Winkel  die  Kngeloberfläche  in 
einem  Dreiecke,  dessen  drei  Seiten  identisch  mit  jenen  drei 
Winkeln,  dessen  Winkel  aber  die  Neigungswinkel  der  Ebenen 
jener  Winke!  sind;  hieraus  erhellet,  dass  die  letzten  Formeln 
unmittelbar  die  bekannten  sphärisch -trigonometrischen  Grund- 
formcln  geben  cos  a  =  cos  /3  cos  y  +  sin  ^  sin  y  cos  A,  u.s.  w. 
Der  Verf  betrachtet  sie  zuerst  nur  in  Beziehung  auf  die  Pyra- 
mide, leitet  aus  ihnen  die  übrigen  zur  Auflösung  der  Pyramide 

/sin  A        sin  «  \ 

nöthigen  ab  |  -; — -  =  -: — r  ,  u.  s.  w.  ) ,  gibt  die  zur  logarith- 
°  Vsin  B        sin  /3  /  '  °  ° 

mischen  Rechnung  bequemeren  Umformungen,  und  deutet 
dann  nur  ganz  kurz  an,  dass  hierdurch  die  Auflösung  des  sphä- 
rischen Dreieckes  unmittelbar  gegeben,  selbst  die  Auflösung 
des  ebenen  Dreieckes  als  ein  besonderer  Fall  darin  begiiff"en 
sei.  Am  Ende  des  Buches  findet  sich  eine  tabellarische  Zu- 
sammenstellung aller  zur  Auflösung  des  ebenen  und  sphärischen 
Dreieckes  nöthigen  und  brauchbaren  Formeln.  Durch  Diff"eren- 
ziren  der  Gleichungen  cos  a  =■  cos  ß  cos  y  +  sin  ß  sin  y  cos  A, 
u.  s.  w.  bestimmt  der  Verf.  die  Aenderungen  der  Seiten  und 
Winkel  eines  sphärischen  Dreieckes ,  wenn  irgend  zwei  der 
sechs  Bestimmungsstiicke  als  konstant  angenommen  werden; 
auch  betrachtet  er  den  Fall,  wo  nur  ein  Bestimmungsstück, 
oder  auch  keines  konstant  ist.  Aus  den  früher  gefundenen  Glei- 
chungen werden  nun  noch  die  wesentlichen  Eigenschaften  des 
sphärischen  Dreieckes  kurz  hergeleitet,  als:  die  Merkmale,  aus 
Avelchen  die  Gleichheit  zweier  Dreiecke  geschlossen  werden 
kann,  die  Sätze,  dass  die  Summe  zweier  Seiten  grösser  als  die 
dritte,  die  Summe  aller  drei  Seiten  kleiner  als  JJiiO**  ist,  u.  s.w. 
Dem  Anfänger  muss  zur  grösseren  Verdeutlichung  hierbei  der 
(Jebrauch  einer  kleinen  Kugel  sehr  empfohlen  werden.  Stes 
Kap.  S.  391) — 420.  Berührung ^  Reklißkalioji  und  Kubatur  der 
Flüchen.  IN'ach  der  Reihe  werden  aufgesucht  und  betrachtet 
die  Bedingungsgleichung  dafiir,  dass  zwischen  zwei  Flächen 
eine  Berührung  der  ersten  Ordnung  Statt  findet,  die  Gleichung 
einer  berührenden  Ebene,  einer  Normale;  die  Gleichung  der 
Tangente  für  Kurve  von  doppelter  Krümmung,  des  senkrech- 
ten (Zylinders,  des  Schnittes  eines  Cylinders  und  einer  Kugel, 
oder  zweier  auf  einander  senkrechten  Cylinder;  die  Schrau- 
benlinie, die  Loxodromische  Linie;  die  Gleichung  des  senk- 
rechten Kegels  (erzeugt  durch  Bewegung  eines  abnehmenden 
Kreisci) ,  des  Schnittes  einer  Kegelfläche  und  einer  Ebene,  wo- 


un 
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bei  bewiesen  wird ,  dass  die  Linien  der  2ten  Ordnung  die  Ke- 
gelscbnitte  ausmachen;  —  endlich  die  Krümmungskreise  der 
Kurven.  Kubatur  ;  die  allgemeine  Formel ///dxdy  dz  =r:/Pdz. 
(P  =  der  Fläche  des  mit  der  Ebene  der  xy  parallelen  Schnit- 
tes des  Körpers,)  wird  angewendet  auf  die  Kugel,  das  Ellipsoid, 
den  Kegel,  das  Sphäroid,  (hierdurch  werden  die  bekannten 
Regeln  für  die  Ausmessung  der  Kugel  und  des  Kegels  begrün- 
det.) Rektifikation  der  Fläche?!,-  die  allgemeine  Formel,  an- 
gewendet auf  die  Kugel,  (wodurch  erst  die  Itegel  für  Ausmes- 
sung der  Kugelfläche  gefunden  wird;)  ferner  Oberflächen  der 
Rotationskörper ,  Fläche  des  sphärischen  Dreieckes.  Den 
Schluss  macht  eine  nähere  Betrachtung  der  regelmässigen  Po- 
lyeder ,  hauptsächlich  die  Bestimmung  des  Halbmessers  der 
unigescliriebenen  und  der  eingeschriebenen  Kugel.  9tes  Kap. 
S.  426  —  445.  Flächeti  höherer  Ordmmgeii.  Für  cyliudrische 
Flächen  wird  die  allgemeine  Gleichung  y  —  bz  =  f  (x  —  az), 

/dz\   ,       /dy\ 
d  die  zweite  l=a  Vh"/""  ^\1 — )  S^f^^i^ßn  (x  =  az  und 

yizrbz  sind  die  Gleichungen  der  Axe);  angewendet  auf  einen 
Cylinder  von  elliptischer  Grundfläche.  Konische  Flächen, 
ganz  ähnlich  behandelt.  Ferner  wird  für  Rotationsflächen  die 
Gleichung  x^+y-^  +  z^=^  f  fAx  +  By +  z) ,    und  aus  derselben 

/d  z  \  /<!  z  \ 

die  zweite  gefunden:  (Az  —  x).(  —  )  —  (Bz  —  y)vj~/  = 

B  X  —  A  y ;  hierbei  ist  A  x  +  By  +  z  =  a  die  Gleichung  für  die 
Rotationsaxe,  und  x"^ -}-y^  +  2'^  — ^ /^^  tlie  Gleichung  einer  Ku- 
gel um  den  Anfangspunkt.  Von  schiefen  Flächen  betrachtet 
der  Verf.  nur  einige  einfache  Beispiele.  Hiernach  entwickelt 
er  theiis  aus  der  Gleichung  für  cylindrische  Flächen,  theilp 
aus  der  Gleichung  für  die  Tangeute  einer  Kurve  von  doppelter 
Krümmung  drei  verschiedene  allgemeine  Gleichungen  für  de- 
veloppabele  Flächen.  Endlich  findet  er  durch  Dilferenziren  der 
Gleichung  einer  Fläche  in  Beziehung  auf  eine  Konstante  und 
Elimination  dieser  Konstanten  aus  der  so  entstandenen  Diff'eren- 
zialgleichung  und  der  Gleichung  der  Fläche  selbst  die  allge- 
meine Gleichung  der  einhüllenden  Flächen,  welche  wieder  auf 
einige  Beispiele  angewendet  wird. 

Zum  Schlüsse  bemerken  wir  noch,  dass  Papier  und  Druclt 
gut  sind ;  nur  wenige  leicht  erkennbare  Druckfehler  sind  uus 
aufgestossen. 

Melssen.  Gustav    Wunder. 
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De  parabasi,,  veteris  comoediae  Atticae  parte  an- 
tiquissima.  Scripsit  Gull.  Ilcnr.  Kolstcr,  plill.  D.  Altomie 
iii  iibraria  Car.  Busch.  1829.  64  S.  8. 

"er  Verfasser  dieser  Abliandlung  hat  mit  vielem  Fleisse,  was 
auf  die  Parabasis  Bezug   hat,   zusainraeiigesteilt.     Die  Ergeb- 
nisse, glauben  wir,  winden  etwas  sicherer  und  bestimmter  aus- 
gefallen seyn,    wenn  er  theils  die  Materialien  anders  geordnet, 
theils  Vermuthungen  weniger  Raum  gegeben  hätte.     Nach  ei- 
nigen allgemeinen  Bemerkungen  fängt  er  mit  dem  Namen  an, 
wobey  wir  wünscliten   er  hätte  die  Erklärung  des  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Eq.  508:    iiiuÖi]   TCUQaßuivu  6  %oq6s  tüv  xÖtcov 
(der  Verf.  führt  die  Worte,  die  aucli  beim  Suidas  stehen,  ver- 
ändert an,  Mas  wir  nicht  billigen)  verworfen.     An  einen  Accu- 
sativ  ist  nicht  zu  denken,   sondern  7i(/.Qccßcc6ig  heisst  eigentlich 
das  Abgehen  nach  einer  andern  Seite  zu.     Er  spricht  dann  von 
den  t,vyoi;  und  öroixoig  des  Cliors ,    von  dem  Auftreten  dessel- 
ben,  und  vom  GxäOiy.ov,  welches  er  richtig  erklärt:  zu  flüch- 
tig liat  er  lüerbey   die  Elem.  doctr.   metr.  p.  Tlt  angesehen, 
wenn  er  meint,  die  jNatur  des  Stasimon  werde  dort  in  die  Stel- 
lung der  Epode  an  das  Ende  des  ganzen  Gedichts   gesetzt,    da 
vielmehr  nur  eine  die  Stropheneinlheilung  betreffende  wesent- 
liche Verschiedenheit  von  der  TiÜQOÖog  angegeben  wird.  S.  13ff. 
Vorzüglich  wünschten  wir,   dass  Verschiedenartiges  getrennt 
und  nicht  mit  einander  vermischt  wäre.    Was  Photius  in  XQixog 
uQiOxEQOv  sagt,    dass    diess    der  Ehrenplatz  gewesen,    kann 
nicht,  wie  Hr.  K.  will,  gebraucht  werden,  um  zu  zeigen,  dass, 
wenn  der  tragische  Clior  in  zwey  Ilalbchöre  getheilt  wurde, 
der  eine  aus  sechs,    der  andere  aus  neun  Personen  bestanden 
habe.     Das  Argument,  (jttain  enim  ob  causam  hoc  ipso  loco  sta- 
bat  nisi  ibi  parlitus  fuisset  chonis?  bekennt  Rec.  niclit  zu  ver- 
stehen.    Eben  so  unerwiesen  ist,   was  S.  17  gesagt  wird:    Ko- 
QV(pCiiog  vero  quo  fuerit  loco  positus  dubium  esse  rix  polest ; 
jjrimus  erat  versus  sinislri.     Vielmehr  geliörte  der  Ehrenplatz 
dem  Koryphäen,    so  dass  er  also  im  tragisclien  Chor  eben  je- 
ner xQLXog  UQiGxiQov  war.     Dahin  führen  Plutarch  Q.  Symp. 
V,  5,  p.  078,  D^  E  u.  Athenäus  IV,  p.  152,  B.     Den  lOQoKk'KxriQ 
hält  JIr.  K.  für  einen  der  Flötenspieler,    der  in  der  ürchestra 
gestanden  habe,    was  er  aus  den  Worten  bey  Suidas  schliesst: 
(ogmQ  Ttagd   xivog  xoQO?.ixxov  laßslv  xijv  öxdöiv.     Das  sind 
Worte  des  Aelian  :    s.  Küster  z.  Suid.   in   ccöxog  KxijöLcpcüVxog. 
Statt  CxüöLV  ist  xäöLV  zu  lesen.     XoQoksy.xr^g  ist  der  Vorsän- 
ger: ob  diess  der  Koryphäe,  oder  ein  andrer  gewesen,  ist  uns 
durch  kein  Zeugniss  bekannt.     Die  Vermuthuug,  dass  zur  Zeit 
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des  Aeschylos  durch  ein  Gesetz  terboten  worden,  einen  Chor 
von  fünfzig  Personen  in  der  Tragödie  aufzuführen;  dass  dann 
ein  Chor  von  zwölf  Personen  eingeführt  worden;  dass  dieser  in 
zwey  6xoi%OLq  und  sechs  t,vyolg  gestanden;  dass  der  cyklische 
Chor  acht  6toi%ovg  und  sechs  t,vyä  gehabt  habe ,  entbehren 
gänzlich  eines  Fundaments.  Eine  nicht  fehlerfreie  Stelle  des 
ScholiastenzuAristoph.  Eq.  586  bestimmt  Hrn.  K.  S.21  zu  glau- 
ben, dass,  wo  der  komische  Chor  aus  entgegengesetzten  Par- 
theien bestand,  wie  in  der  Lysistrata,  der  eine  Halbchor  13, 
der  andere  11  Personen  gehabt  habe,  über  deren  Stellung  er 
dann  wieder  eine  Vermuthung  aufstellt,  und  aus  dieser  ganzen 
Einrichtung  des  Chors  schliesst,  dass  in  einer  solchen  Komö- 
die keine  Parabasis  Statt  finden  konnte.  Eine  genauere  Be- 
tracbtung  der  Stelle  desScholiasten  würde  gezeigt  haben,  dass 
die  Worte  desselben,  welche  Hr.  K.  benutzt,  durchaus  nichts 
von  Halbchören  enthalten,  sondern  bloss  das  besagen,  dass, 
wenn  der  Chor  aus  Männern  und  Frauen,  aus  Frauen  und  Kin- 
dern, aus  Greisen  und  jungen  Leuten  bestand,  die  Zahl  der 
erstgenannten  überwogen  habe,  und  deren  13  gegen  11  der  an- 
dern Hälfte  gewesen  seyen.  Schwerlich  ist  das  aber  stets  der 
Fall  gewesen,  wie  der  Chor  in  den  Vögeln  des  Aristophanes 
zeigt.  Hr.  K.  beschliesst  diesen  Abschnitt  seiner  Schrift  mit 
folgender  Beschreibung  der  Parabasis:  sie  sey  der  Theil  der 
alten  Komödie,  welchen  der  Chor  umgewendet,  sodass  das 
t^vyov^  also  vier  Mann,  Front  mache,  zu  den  Zuschauern  sjire- 
che;  der  Chorag  habe  in  der  ersten  Reihe  gestanden,  und, 
wenn  derselbe  in  den  Gesprächen  mit  den  Schauspielern  ,  wie 
in  der  Tragödie,  in  dem  dritten  ^vyov  gestanden  habe,  so 
müsse  nothwendig,  wenn  die  Parabasis  gesprochen  werden 
sollte,  eine  Wendung  gemaclit  worden  seyn,  durch  welche 
diese  dritte  Reihe  die  erste  wurde.  Diess  sind  unbegründete 
Vermuthungen.  Von  dem  tragischen  Chore  kann  gar  nicht  auf 
den  komischen  geschlossen  werden.  In  dem  tragischen  weist 
schon  die  ungleicbe  Zahl  der  Personen  dem  Choragen  die 
Stelle  an,  die  durch  rgiroq  aQiörsQOv  bezeichnet  wird.  Drey 
Mann  in  einer  Reihe  kam  der  Chor  fünf  Mann  hoch  von  der 
rechten  Seite  des  Theaters  auf  die  Orchestra.  Folglich  stand 
der  rgitos  ccqlötbqov  auf  dem  linken  Flügel  der  dritten  Reihe, 
und  hatte  zwey  Mann  vor  sich,  zwey  Mann  hinter  sich.  War 
also  der  Chor  in  die  Mitte  der  Orchestra  vormarschirt,  so 
machte  eine  halbe  Schwenkung  links  des  ganzen  (^hors,  dass 
der  linke  öto/~;^os  gegen  die  Zuschauer  gerichtet,  und  der  linke 
Flügelmann  des  dritten  ^vyov^  oder  der  dritten  Reihe,  der 
Mittelste  von  den  fütifen  des  linken  6tOL%og  war,  also  den  Eh- 
renplatz hatte.  Bey  dem  komischen  Chore  hingegen,  dessen 
Personen  24  sind,  giebt  die  Anzahl  kein  Kennzeichen,  wo  der 
Koryphäe   gestanden  habe  :    auch  haben  wir  darüber  keine 
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Nachriclit.    Denn  was  in  Bekkers  Anecd.  p.  444,  15  steht,  agt- 

6TeQ0öt('it}]g  iv  Tc5  xoj^uxcö  ocakuTUL  X^Q^py  iv  öh  ra  toayLxa 
niöog  doiöTBQOV'  Kgarivog  lEtQLtpioLq,  womit  derScholiast  des 
Aristides  p.  202,  Fionimel,  (535,  Diiul)  zu  vergleichen,  zeigt 
nur,  dass  auch  liier  die  linke  Seite  den  Vorrang  hatte,  nicht 
aber  der  wie  Biciste  der  Koryphäe  war.  Ueberliaupt  ist  die 
Stellung  des  Chors  in  derParabasis  von  Ilrn.K.  nicht  aufgeklärt 
worden,  woraus  wir  ihm  zwar  keineswegs  einen  Vorwurf  ma- 
chen, da  es  bis  jezt  an  brauchbaren  Nachrichten  darüber  fehlt: 
indessen  hätte  er  doch  gerade  bey  dieser  Materie  die  wenigen 
bekannten  Andeutungen  zu  Vermuthungen  benutzen  sollen,  an- 
statt dass  er  S.  13,  wo  er  davon  spricht,  nur  folgendes  sagt: 
de  toliiis  (uitem  chori  disposilione^  cum  ad  thynielen  staret^  cer-' 
iiures  nos  fticitUephaeslio  p.'Jl :  fort  Ö£  T/g  iv  zais  xco^adCaig 
aal  /]  xalov^hn]  TcagäßccöLg,  eTieidav  elgsld'ovTts  ilg  x6  &ea- 
ZQOV  xcd  avTiTTQOöanot  öTccvreg  ol  %OQBvral  TtaQsßaLvov  aal 
sig  To  ^iargov  ß^.snovTtg  hX^yov  xiva.  Hephaestioiii  assentilur 
scliol.  ad  ^iiistoph.  Eqait.  v.  212.  söräöL  ^Iv  yccQ  xarä  ötoliov 
OL  yogevrcd  Tigög  r))v  ogiijörgav  aTtoß^tTtovreg'  oxav  Ö£  %a~ 
Qußäöiv ,  Icps'iPjg  iörcÖTsg  kuI  Jtgog  rovg  &£ccrccg  ßXtJio^'ZEg  röv 
Xöyov  TtoiovvTai.  l  idemus  igitar  ita  iNstmclos  fuisse  chori 
ordines,  ut  versus  esset  ante  spectatores  esplicaliis  ^  os  vero 
cliorentae  nee  in  scenam  nee  in  spectantes  eonverlerent^  sed  di- 
])artiti  se  invicem  intuerentur.  Ita  referebant  speeieni  eoro- 
iiae ,,  ad  quam  histriones  verba  facerent  ^  aut  eum  qua  sermo- 
nes  conferrent.  Allein  erstens  stimmt  der  Scholiast,  dessen 
Worte  auch  Suidas  wiederholt,  keineswegs  mit  dem  Hephästion 
überein,  Hephästion  sagt,  die  Parabasis  bestehe  darin,  dass 
die  Personen  des  Chors  einander  gegenüber  stehend  vortreten 
(das  ist  nagißaivov ,  indem  sie  nehrnlich  ihren  Ort  verlassen) 
und  gegen  die  Zuschauer  gewendet  sprechen.  Der  Scholiast 
hingegen  sagt,  der  Chor  stehe  xar«  ötoliov^  d.  i.  sechs  Mann 
neben  einander,  und  wenn  er  dazusetzt ,  gegen  die  Orchestra 
gewendet,  so  ist  das  entweder  ein  Irrtlium,  oder  er  drückt 
sich  nachlässig  aus,  und  meint  den  Raum  der  Orchestra  zwi- 
gchen  dem  Chore  und  der  Scene:  denn  sowohl  die  folgenden 
Worte,  als  die  Vergleichung  des  Hephästion  zeigen,  dass  er 
sagen  wolle,  ^^^gi\  die  Scene  und  die  Schauspieler  gewendet. 
Wenn  nun  der  Chor  die  Parabasis  anfange,  schwenke  er  sich 
lind  wende  sich  gegen  die  Zuschauer,  so  dass  die,  welche  vor- 
her neben  einander  standen,  nun  hintereinander  stehen ,  folg- 
lich die  lleihen  vier  JMann  neben  einander  haben,  und  der 
ganze  Chor  sechs  Mann  lioch  stehe.  Hier  ist  nun  durchaus 
niclits  von  einem  Gegenüberstehen  gesagt,  folglich  die  Sache 
ganz  anders,  als  beym  Hephästion,  dargestellt.  Hier  hätte 
der  Scholiast  zum  Frieden  V.  133,  den  Suidas  ebenfalls  ausge- 
schrieben hat,    zu  Hülfe  genommen    werden  sollen.     Dieser 
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sagt  nun  wieder  etwas  anderes :  naQccßaöiv  indkovv  dito  tov 
naQttßaivsLV  röv  xoqov  djio  rfjs  vavofiLö^h'rjg  öraöecos  slg 
rijv  aaTavttxQV  tov  d^sdtQov  oipLV,  OTtote  sßovXsTO  6  noir]- 
Ti}g  ÖLalsjf^&tjvaC  ti  £^(o  t^j  vjtod'söEog  dvav  xäv  vtioxql- 
Tcov  TiQog  rd  &£arQOV  did  tov  %oqov-  8GTQeq)Eto  ös  6  %o- 
pdg,  aal  lyivovto  6tol%ov  ö' .  etta  dLsX^övzEg  r^v  xakov^s- 
V7]v  jtaQaßaöiv,  iöxQEcpovxo  %dXiv  slg  ri^v  jiQozsQav  ötd- 
6iv .  d^kov  de  avtol  tioiovölv  ot  Ttoirjtai,  rd  öTQEcpsö^aL 
0riy,alvovtEg  %td  tö  "JiccßaßaivEiv.  IJkdxcav  iv  xä  naLdaQia, 
el  (lEv  firj  Xidv ,  CO  "vd QEg,  i^va'yxat,6^i]v  6t QEipac 
öbvq\  ov%  dv  TtuQE ßrjv  Ecg  lä^iv  xoidvö'  snaVy 
dyLcpa  öYjiidvag ,  xat  x6  6xQE(pE6\fai  nal  x6  TtagaßalvELV.  Kga- 
rivog  ÖE  EV  xyj  TlvXaia  drjlol  öxt  a^  eöxl  i,vyd  xov  %oqov.  Nach 
ihm  würde  der  Clior  erst  gegen  die  Schauspieler  gewendet  xa- 
td  t,vyd^  vier  Mann  in  einer  lleilie  und  seclis  Mann  hoch  ge- 
standen haben,  durch  die  Schwenkung  aber  hätte  er  in  der 
Parabasis  aaxd  öxol^ovg^  sechs  Mann  in  einer  Reihe  und  vier 
Mann  hoch,  gegen  die  Zuschauer  gewendet,  gestanden;  nach 
geendigter  Parabasis  endlich  wäre  er  wieder  in  die  erste  Stel- 
lung ziiriickgekehrt.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese 
Nachrichten  wo  nicht  zum  Theil  irrig,  doch  nicht  gnVigend  sind. 
Dass  in  dem  von  Hephästion  erwähnten  GegenViberstehen  et- 
was Wahres  liege,  zeigen  schon  die  einander  respondirendeu 
Theile  der  Parabasis,  die  örgocpr}  und  dvxLöxQOq)og,  das  ejilq- 
Qr](xa  und  dvxEJiiQQrj^cc.  Dass  aber  der  Chor,  wie  Hr.  K.  an- 
nimmt, so  gestanden  habe,  dass  jeder  Theil  von  zwey  Manu 
in  einer  Reihe  und  sechs  Mann  lioch  gegen  einander  Front  ge- 
macht, ist  keineswegs  glaublich.  Ohne  Evolutionen  würde 
eine  solche  Stellung  gleichsam  etwas  Todtes  und  Starres  ge- 
habt haben.  Will  man  eine  der  Sache  angemessene,  und  mit 
den  angeführten  Nachrichten  noch  am  besten  übereinstimmende 
Vermuthung  aufstellen,  so  würde  sie  wohl  darin  bestehen 
müssen,  dass  der  Chor  sich  in  zwey  Abtheilungen ,  jede  zu 
sechs  Mann  in  einer  Reihe  und  zwey  Mann  hoch,  einander  ge- 
genüber aufgestellt  habe;  dann  der  Koryphäe,  oder  auch  wohl 
manchmal  der  Dichter  selbst  vorgetreten  sey,  und  die  in  enge- 
rer Bedeutung  so  genannte  Parabasis  mit  ihren  beiden  Anhäng- 
seln, dem  KO^fidtLov  und  (.laicgov^  wenn  diese  dabey  waren, 
gesprochen ;  nachher  aber  der  eine  Halbchor  eine  Schwenkung 
gemacht  liabe,  so  dass  sechs  Mann  neben  einander  und  zwey 
Mann  hoch  S^gen  die  Zuschauer  Front  machten ,  die  Strophe 
sangen,  und  dann  der  Anführer  des  Ilalbchors  das  E7iiQQ}](xa 
sprach ;  nachdem  aber  dieser  Halbchor  wieder  seine  erste  Stel- 
lung eingenommen  hatte,  der  andere  auf  gleiche  Weise  sich 
schwenkte  und  die  dvxiöTQOCpog  sang  u.  das  dvxEniQQrjixa  sprach. 
Im  zweyten  Abschnitte  spricht  Hr.  K.  über  die  Theile  der 
Parabasis.     Sehr  dunkel  drückt  er  sich  über  die  Bemerkung 
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des  Scholiasten  zu  den  Wolken  518  aus ,  TLVig  8s  ngoöti^saßi 
xcd  cpdijv  'nai  c(Vtcp8}]v.  Diess  ist  nichts  als  ein  Zusatz  eines 
unwissenden  Scholiasten ,  der  diese  Namen  für  özQocp^}  niid  dv- 
tlöTQoq^oc;  fand,  und  g^laubte  sie  bezeicluieten  etwas  anderes. 
Auch  können  wir  nicht  beystimmen,  wenn  Hr.  K.  behauptet, 
das  xonuariov  könne  niclit  aus  anapästischen  Tetrametern  be- 
standen haben.  Es  ist  dafiir  nicht  nur  kein  zureichender  Grund 
vorhanden,  sondern  die  Beispiele ,  Ach.  G20,  Pac.  730,  zeigen 
deutlich  das  Gegentheil.  Wo  Herr  K.  vom  ^coiQÖv  spricht, 
schreibt  er  beym  Hephästion  o  äv  (pal^iEV  ilvai,  eJti^rjiiSötEQOV 
statt  0  acd  cpayiiv  u.  s.  w.  Diess  ist  unrichtig.  Die  Lesart  der 
Handschriften  tTCLSLUSöregov  zeigt,  dass  die  Stelle  lückenhaft 
■war,  und  so  zu  schreiben  ist,  t6  ficcxgov ,  rd  xal  Tcvlyog  ngog- 
ayoQBv6(.isvov  ^  o  xrd  cpausv  sivca  STtLEixiötegov.  Auch  ist  es 
irrig,  dass  dieses  Stück  ÖLTih]  genannt  worden  sey,  welcher 
Name  den  mit  dem  ÖLTckij  genannten  Zeichen  von  den  Gramma- 
tikern bemerkten  Abschnitt  bedeutet.  Mit  Recht  aber  behauptet 
Hr.  K. ,  dass  das  cXLQgrjfia  stets  in  Trochäen  geschrieben  wor- 
den, und  liält  daher  den  Vers  des  Eupolis, 

xal  ^vvBytyvofiTjv  ad  tolg  ccyaO^otg  (puyQOißiV, 

nicht,  wie  in  den  Klein,  doctr,  metr.  angedeutet  worden,  für 
einen  Endvers  eines  inlQM]\ia ^  sondern  für  einen  Theil  des  [la- 
üQOV.  Dieser  Gedanke  hat  einige  Wahrscheinlichkeit,  obwohl 
es  an  einem  Beyspiele  fehlt,  dass  Parabasen  von  Kratinischer 
und  ähnlichen  Versarten  ein  fiaKQov  gehabt  haben. 

Der  dritte  Abschnitt  Iiandelt  von  dem  Zweck  und  Inhalt 
der  Parabasis,  wobey  Hrn.  Kann  egiesser  s  und  Hrn.  Röt- 
schers  Gedanken  füglich  hätten  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  können.  Hr.  K.  bemerkt,  sie  werde  zwischen  die 
Abtheilungen  der  Handlung  eingeschoben,  und  habe  oft  den 
Nutzen ,  die  Zuscliauer  sich  wieder  von  dem  Lachen  erholen 
zu  lassen,  damit  dann  der  folgende  Act  wieder  gehörige  Wir- 
kung thun  könne.  Am  Ende  dieses  Absclinittes  wird  gezeigt, 
warum  sich  die  Parabasis  nicht  für  die  Tragödie  eigne.  Der 
vierte  Absclinitt  handelt  von  dem  Inhalt.  Hier  sucht  Hr.  K.  ge- 
gen Hrn.  Süvern  in  der  Abhandlung  i/ber  die  Jfolken  S.  81 
zu  beweisen,  dass  der  (yhor  auch  in  der  Parabasis  sicli  dem 
Spotte  und  der  Ironie  nicht  viel  weniger  als  in  den  übrigen 
Theilen  der  Komödie  überlasse.  Weim  der  Ton  meistens  in 
der  Parabasis  etwas  anders  gehalten  ist,  so  liegt  das  so  sehr 
in  der  Natur  des  Inhalts,  dass  es  nur  als  eine  meistens  wohl 
unbeabsichtigte  Folge  anzusehen  ist.  Was  aber  Hr.  K.  sagt, 
Avenn  der  (^hor  im  Namen  des  Dichters  spreclie,  wie  in  den 
Wolken,  so  sey  es  abgeschmackt  zu  glauben  der  Chorag  habe 
in  der  iMaske  des  Dichters  gesprochen,  dürfte  manchem  anders 
scheinen.      Ist  ja   doch    mancher  Dichter,    und  Aristophanes 
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selbst,  zugleich  auch  Schauspieler  gewesen:  warum  sollte  er 
nicht  auch  habeh  selbst  vor  den  Zuschauern  seine  Sache  füh- 
ren können? 

Kndlich  in  dem  fünften  und  sechsten  Abschnitte  beantwor- 
tet Ilr.  K.  die  Fragen,  warum  die  Parabasis  eine  so  eigne  und 
feststellende  Form  gehabt,  und  mit  dem  Wegfall  der  Paraba- 
sis zugleich  auch  die  ganze  Komödie  eine  Umgestaltung  erfah- 
ren habe.  Er  verfolgt  den  von  Hrn.  T  hier  seh  in  der  Vor- 
rede zum  Pindar  S.  J08  liingeworlenen  Gedanken,  dass  sich 
die  ürkomödie  in  der  Parabasis,  wie  in  einen  Kern  zusammen- 
gezogen habe,  und  meint,  von  der  Parabasis  sey  eigentlich 
die  alte  Komödie  ausgegangen.  Diess  zeige  erstens  der  Inhalt, 
der  den  Hauptgedanken  und  Zweck  der  ganzen  Komödie  ent- 
halte;  zweitens,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  der  Chor  allein 
die  Komödie  aufgeführt  habe;  drittens,  dass,  wenn  auch  die 
Komödie,  wie  Aristoteles  von  der  Tragödie  sage,  anfangs  in 
Tetrametern  geschrieben  worden,  auch  diess  als  ein  Beweis 
gelte;  (allerdings  ist  die  Sicilische  Komödie  grossentheils  in 
Trochäen  verfasst  gewesen:  aber  das  beweist  wenig  oder  nichts) 
viertens,  dass  die  Theile  vor  und  nach  der  Parabasis  oft  we- 
nig zusammenhängen,  und  daher  als  ziemlich  zufällig  erschei- 
nen; fünftens,  dass,  da  manchmiii  der  Chor  in  der  Person  des 
Dichters  spreche,  diess  auf  die  Zeit  hinweise,  wo  der  Dichter 
noch  selbst  den  Chor  anführte;  endlich  sechstens,  dass  die  Ko- 
mödie aus  den  Phallicis  entstanden  sey.  Lieber  diese  verbrei- 
tet sich  Hr.  K.  weitläuftiger,  aber,  wie  die  übrigen  Gründe 
wenig  ausrichten,  so  ist  es  insonderheit  auch  mit  diesem  be- 
schaffen j  indem  nur  durch  allerley  unwahrscheinliche  Vermu- 
thungen  eine  Aehnlichheit  mit  der  Parabasis  herausgebracht 
"wird.  Allerdings  ist  in  der  alten  Komödie  die  Parabasis  das 
einzige,  was  einen  feststehenden  Charakter  hat,  und  in  sofern 
sich  alsdas  Aelteste  und  Ursprünglichste  ankündigt.  Da  nun  auch 
die  Komödie  von  Bakchischeu  Festlichkeiten  und  namentlich  von 
den  Phallicis  ausgegangen  seyn  soll,  so  sind  wahrscheinlicli  die 
öTQOcprj  und  dvziötQOfpog ,  das  sjiiQQrjixa  und  avxtTii^Qrjiia  die 
wesentlichsten  und  ursprünglichen  Stücke  gewesen ,  an  welche 
hernach  die  Fabel  des  Stückes  angeknüpft  wurde.  Erst  als 
dieses  geschehen  war,  trat  Veranlassung  ein,  dass  der  Dichter, 
gewiss  anfangs  bloss  in  seinen  eignen  Angelegenheiten,  zu  den 
Zuscliauern  zu  sprechen  hatte,  und  diese  Rede  wurde  nun  un- 
ter der  Benennung  jcagüßaGig  vor  jenen  vier  einander  respon- 
direnden  Theilen  eingeschaltet.  Daher  mag  es  gekommen  seyn, 
dass  nun  auch  diese  vier  Theile,  als  welche  der  eigentlichen 
Parabasis  zu  folgen  pflegten,  unter  demselben  Namen  mit  be- 
griffen wurden.  Diess  wird  besonders  durch  solche  Stücke  der 
alten  Komödie  wahrscheinlich  ,  wo  die  eigentlich  und  in  enge- 
rer Bedeutung  genannte  Parabasis  fehlt:   s.  Epit.  doctr.  metr. 
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§  661.  Zuletzt  spricht  Hr.  K.  noch  Einiges  iiber  den  Ursprung 
der  Komödie  überhaupt.  Der  Stil  ist  plan,  doch  nicht  ganz 
fehlerfrei,  und  manchmal  durch  einige  Nachlässigkeit  nicht  be- 
stimmt genug,  woraus  bisweilen  Dunkelheit  entsteht. 

Gottfried  Hermann. 


De  Aristojihanis    Pluto    diss.,    quam  ad  cons 
jll.  univei-sitatis  FridericiaeGinlielmae  Rlieii.  philos.  on 


quam  ad  conseqiiendos  ab 

.__.  llieii.  philos.  ordiae  snmiiius 

in  philos.  honores  scripsit  Franciscits  liilter^   Vestfalus,   sein.  phil. 
sod.  oid.  Bonnae  ad  Kheiium,  ap.  Ilabiiht.  1828.  78  S.  8. 

Der  auf  uns  gekommene  Plutus  gehört  zwar  der  mittlem 
Komödie  an,  die  uns  schon  weit  näher  steht  als  die  alte,  aber 
dennoch  hat  auch  in  ilir  die  Ironie  und  der  die  Thorheit  umge- 
bende blendende  Schein  des  Wahren  u.  Guten  so  arg  getäuscht, 
dassman  die  dargestellte  Verkehrtheit  als  den  im  Stücke  durch- 
geführten Gedanken  des  Dichters  ansah:  nämlich  den  im  guten 
und  schlimmen  Sinne  einfältigen  Wunsch,  Keichthmn  u.  Schätze 
möchten  den  Gerechten  zugetheilt  werden  und  die  Schurken  al- 
lein mit  der  Armuth  zu  kämpfen  haben  *).  Aber  auch  abgese- 
hen davon,  dass  i\ie  Pen ia  die  Kurzsichtigkeit  derer,  die  so 
wünschen ,  und  die  Unmöglichkeit  der  Erfüllung  eines  solchen 
W^unsches  mit  Thatsachen  u.  der  offenbaren  Stimme  der  Wahr^ 
heit  darthut  (wenn  auch  wie  der  Aöyog  dUaiog  in  den  Wolken, 
Iris  in  den  Vögeln  und  —  die  einfache  Wahrheit  im  Leben  die 
Flucht  ergreifen  muss):  so  zeigt  schon  der  Charakter  des  Chre- 
ravlos  die  in  alle  Wege  unreine  Quelle  dieses  Wunsches,  der 
sich  die  Maske  der  Gerechtigkeit  erborgt  hat.  Chremylos  ge- 
hört mit  zu  defi  Spiessbürgern ,  die  sich  für  die  bravsten  und 
gerechtesten  Menschen  halten,  weil  sie  noch  nicht  geradezu 
gestohlen,  ode*-  einen  Meineid  geschworen,  oder  jemanden  ums 
Leben  gebracht  haben;  wie  zweideutig  er  aber  selbst  bei  sei- 
nen Jugendfreunden  und  Altersgenossen  angeschrieben  steht, 
zeigen  die  zuversichtlichen  Beschuldigungen  des  Blepsidemus, 
sobald  er  von  der  plötzlichen  Gründung  seines  Glückes  hört: 
„Du  musst  doch  viel  gestohlen  haben,  da  du  uns  auch  rufen 
lässt!"  Schon  seine  Befragung  des  Orakels:  et  ;^p?}  (xov  viov) 
(iSxaßaXövtu  tov$  rgoTCOvg  eivcci  Ttavovgyov,  aöixov.,  -vyieg 
^Tjda  av ,  cog  to5  ßla  ^vucpSQOv  (v.  36).  bezeichnet  ihn  hin- 
länglich, ob  sie  sich  gleich  hinter  die  Sorge  für  das  Glück  sei- 
nes Sohnes  verbirgt.  (Hr.  Ritter  sagt  viel  zu  gelinde:  Chre- 
myli  ingenium  sali»  est  ambigiimn  et  magis  inverecunde  ja- 
ctantis  quam  viiijuslitia  excellentis  —  p.  5  — .   er  gibt  sich 


'}  Manso,  Nachträge  zu  Sulzer,  VII,  v  p-  134  u.  A. 
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deutlich  als  geradezu  sclilecht  oder  vielmehr  ganz  als  den  Mann 
des  sTtixcoQiog  rgoTtog.)  —  Andere  mangelhafte  Ansichteji  über 
das  Stück  übergehend  wollen  wir  nur  die  zwei  neuesten  erwäh- 
nen, die  Hr.  Ritter  noch  nicht  angeführt  hat.  Hr.  Haupt 
(  Quaeslionum  Aeschylear.  spec.  I  praef.  p.  XVII )  behauptet, 
der  Piutus  sei  mit  Rücksicht  auf  den  Prometheus  von  Aeschyl. 
geschrieben  (^Plutum  respectii  Piom.  A.  habito  scriptam  esse 
contetido);  denn,  sagt  er:  Fideas  modo  et  nomen  utriiisque 
fäbulae  et  oeconomiam^  cum  propositus  sit  deus  sive  daemon 
'acerha  paticns  tumque  liberatus ,  inissus  a  love  Mercurius  etc. 
atque  res  singulas.  Nam  in  cornoedia  quoque  lupiter  numiui- 
biis  invidet  v.  74  punitque  ideo  Plutum;  nlique  lupüer  et  ejus 
potentia  deridetur.  Dann  werden  Stellen  angeführt,  die  ein- 
ander nachgebildet  sein  sollen,  aber  sie  enthalten  nichts  mehr 
als  die  zufälligste  Aehnlichkeit  in  einem  Worte,  einer  Redens- 
art oder  der  Vorstellun;?.  Ohne  uns  bei  diesen  kläglichen  31iss- 
verständnissen  zu  verweilen,  erinnern  wir  lieber  an  Hrn.  Schlos- 
sers Auseinandersetzung  in  der  Univeisalhist.  Uebersicht  der 
alten  Gesch.  u.  CuUiü.,  I  Absch.  2  p.  116  ff.,  die,  wie  sich  er- 
warten liess ,  die  wesentlichen  Momente  des  Stückes  treffend 
hervorhebt;  desto  mehr  schmerzt  es,  die  in  dem  genannten  Bu- 
che niedergelegten  gesunden  und  kernhaften  Ansichten  dui^ch 
die  unbegreiflichsten  Uebereilungen  und  Versehen,  die  wie  das 
Unkraut  des  bösen  Feindes  zwischen  das  Korn  gesät  sind ,  der 
Verachtung  des  Philologen  preiss  gegeben  zu  sehen;  so  kömmt 
nur  auf  den  zwei  Seiten  über  den  Piutus  folgendes  vor:  (An- 
merkung e)  „  Der  Anfang  des  Stückes  ist  nichts  anderes , .  als 
Travestirung  eines  Euripideischen  Einfalls;  Eurip.  hatte  näm- 
lich den  Knoten  in  seinem/«r  tins  verlor 7ien  Stücke  Io?i  dadurch 
geschürtzt,  dass"  u,  s.  w.  —  imd  doch  hat  derselbe  Maiui  über 
die  Urgeschichte  und  Stammverhältnisse  Attika's  gesjchrieben ! 
Ferner  soll  der  Piutus  die  Quelle  sein  der  verschiedenen  von  ei- 
nem Römischen  und  einem  Französischen  Komikei^  nach  ihm  ge- 
wählten Art  den  Geiz  darzustellen;  aber  wo  ist  denn  im  Piu- 
tus eine  Spur  von  „Cre/s"?  etwa  weil  der  Piutus  in  Lumpen  ge- 
hüllt ist*?  oder  soll  die  Habsucht  derDemoten  gemeint  werden** 
i)er  eigentliche  Geiz  kann  in  der  alten  Komödie  nur  sehr  selten 
Torgekommen  sein;  dagegen  eignete  er  sich  sehr  zu  den  gro- 
teskkomischen Gestalten  der  mittlem  Komödie,  von  welcher  ich 
deutliche  Spuren  in  der  Aulularia  des  Plautus  zu  finden  glaube; 
aber  was  hat  dieses  Charakterstück  und  der  Avare  des  Moliere 
für  eine  irgend  ersinnliche  Aehnlichkeit  mit  dem  Piutus,  der. 
nicht  eine  lächerliche  Persönlichkeit,  sond^lrn  die  Thorheit  ei-, 
nes  gemeinen  Wunsches  zeichnet  *?  •     v  .  . 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  erweckt  sciion  ein  gutes  Vor-_ 
urtheil  für  sich,  weil  sie  dem  Hrn.  Staatsrath  Süvern  gewid- 
met ist  und  dessen  Leistungen  über  den  grossen  Komiker  sich 
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dadurch  als  verwandt  ankündigt.  Der  erste  Abschn. ,  de  Pltiti 
argU7iie7ito ,  erzählt  den  Inhalt  des  Stückes  und  sucht  Sinn  und 
Absicht  desselben  aufzufinden ;  p.  4  ist  auch  richtig  geseha 
worden,  dass  die  Jlsvicc  die  directe  Stimme  des  Dichters  ist, 
welche  in  einer  ergreifenden  Situation  den  beiden  verblende- 
ten Alten  die  Augen  darüber  öffnen  will,  wie  ungleiche  und 
scheinbar  ungerechte  Vertheiluug  des  lleichthums  die  erste  Be- 
dingung des  geselligen  bürgerlichen  Zusammenlebens  ist.  Aber 
das  Folgende  wird  anders  zu  stellen  sein,  wenn  das  Stück  nicht 
in  sich  zerfallen  oder  unwahr  werden  soll.  Da  diess  so  ziem- 
lich der  einzige  Punkt  ist,  in  dem  ich  von  TIrn.  11.  abweichen 
zu  müssen  glaube,  darf  ich  ihn  hier  wohl  etwas  ausführen. 
Den  Inhalt  des  Stückes  setzt  er  in  den  Angriff  des  Komikers 
„?"w  islom  i)isanam  dilescendi  cupidi/ofem  et  inepüim  lucri  stu' 
dium;'-'-  allerdings  in  so  fern  wahr,  als  jener  Wunsch,  nur  die 
Gerechten  möchten  der  Genüsse  durch  denlleichthum  theilhaf- 
tig  werden,  wohl  meist  durch  die  eigne  Begierde  nach  derlei 
Glücksgütern  rege  gemacht  wird,  und  jeder  ist  sich  dann  der 
würdigste,  weil  er  sich  nach  den  zehn  Geboten  und  vermittelst 
einiger  freien  Wendungen  leicht  vor  sich  rechtfertigen  kann. 
Aber  richtiger  und  bestijumter  sieht  man  als  den  wahren  Inhalt 
des  Plutus  an  :  Die  Darstellung  der  Verkehrtheit  und  Ä'ichtig- 
keit  des  gemeinen  Wunsches,  die  sogenannten  Glücksgüter  und 
besonders  der  Reichthuni  möchten  nach  Verdienst  vertheilt  sein, 
so  dass  nur  die  Gerechten  und  Braven  sich  ihrer  zu  erfreun, 
die  Schlechten  aber  Mangel  und  Noth  zu  leiden  hätten.  So- 
bald es  also  durch  den  Gott,  der  dem  Spiessbürger  Chreraylos 
den  Plutus  begegnen  liess ,  indessen  Hand  gestellt  ist,  was  er 
machen  wolle,  so  ist  gleich  sein  erster  Einfall  ihn  sehend  zu 
machen  (v.  115):  der  bei  tausend  Begegnissen  im  Leben  ge- 
Aveckte  und  lange  gehegte  Wunsch  springt  ganz  natürlich  jetzt 
sogleich  hervor.  Da  der  beschränkte  und  schüchterne  Alte  die 
Strafe  des  Zeus  für  das  Auflehnen  gegen  seine  Einrichtungen 
fürchtet,  klärt  ihn  Chremylus  mit  der  Frivolität  seiner  Tage 
auf,  so  dass  er  wenigstens  etwas  mit  sich  vornehmen  lässt.  Hier 
sowohl  als  in  dem  Zwiegespräch  mit  Blepsidemos  und  der  Art, 
wie  sie  der  Penia  bis  zum  gemeinsten  Insultiren  entgegentreten, 
lernt  man  den  Chremylos  sammt  allen  seinen  Demoten  kennen. 
Die  Heilung  der  Blindheit  wird  glücklich  vollendet;  der  Plutus 
bereut  es  und  schämt  sich  fast,  bei  so  schlechten  Menschen  bis- 
lier  gehaust  und  „die  seines  Umgangs  würdigen  geflohen"  zu 
haben,  und  zieht  in  das  Haus  des  von  neuen  Freunden  umlager- 
ten Chremylos  ein.  iNun  kömmt  ein  ehrlicher,  braver  Armer, 
oder  vielmehr  durch  Wohlthaten  gegen  undankbare  Freunde 
und  Hauskreuz  Verarmter,  der,  nun  beglückt,  das  Kleid,  „in 
dem  er  dreizehn  Jahre  gefroren",  dem  Plutus  weihen  will.  In 
dem  Augen!)llck  stürmt  ein  Sykophant  herzu,    der  vom  Gölte 

Jahrb.  f.  thil.u.  l'ädug.  Jahrs;.  \\ .  llvjt  11.  v^j 
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plötzlich  verlassen  worden,  und  nun  in  verzweifeltem  Eifer  al- 
les versucht,  erst  den  Gott  zu  verklagen,  weil  er  als  Erhal- 
ter der  Staatsordnung  einer  der  verdienstvollen  sei,  dann  auch 
Chremylos  und  den  Armen,  als  Entwender  seiner  Habe  festzu- 
halten: ein  unübertrefflich  herrlich  ausgeführter  Charakter! 
Er  wird  von  allen  verhöhnt  und  sieht  sich  überwunden,  will 
aber  die  Klage  noch  heute  erlieben,  wenn  er  einen  Genossen 
findet, 

ort  XKtalvsc  (6  IlXovrog) 

£ig  av  ^6vos  tTiV  driiio%Qaxiav  etc.  — 

Diess,  wird  man  sagen,  sind  ja  die  herrlichsten  Früchte  der 
Heilung  des  Plutus,  wie  sie  der  wärmste  Patriot  imr  wünschen 
kann:  der  brave Nothleidende  wird  seines  Elends  enthoben  und 
der  Sykophant  geräth  dafür  hinein!  sollte  es  Aristophanes  mit 
einem  Vorschlag  von  so  trefflich  ausschlagendem  Erfolge  nicht 
ernstlich  gemeint  haben?  ein  solches  herzerfreuendes  Gottes- 
gericht kann  er  doch  nicht  haben  verspotten  wollen'?  Keines- 
wegs! aber  der  grosse  Dichter,  der  Axo,  ganze  Wirklichkeit 
auffasst,  drückt  auch  die  einzelnen  schönen  Züge  und  die  Er- 
scheinung des  Guten  und  Schönen  an  dem  Mangelhaftesten  und 
Beschränktesten  aus,  wenn  sie  sich  daran  finden,  während  die 
schlechten  nur  ihre  zwei  Farbentöpfe  haben,  aus  denen  sie 
weiss  oder  schwarz  anstreichen.  Betrachten  wir  aber  die  Be- 
freiung des  Gerechten  aus  seiner  Noth,  und  die  plötzliche  Ver- 
armung des  Schurken  genauer,  so  sind  sie  nicht  einmal  von  sol- 
cher Bedeutung,  dass  sie  die  grosse  Sehnsucht  nach  einem  se- 
henden  Reichthumspender  erwecken  könnten.  Denn  der  Ge- 
rechte ist  lange  vorher  gerecht  gewesen  und  wäre  es  immer  ge- 
blieben, hätte  auch  seine  Noth  weiter  ertragen;  und  der  Sy- 
kophant ist  um  nichts  gebessert,  sondern  noch  hundertmal 
schlimmer  u.  verstockter  geworden:  so  zeigt  sich,  dass  durch 
die  Heilung  des  Plutus,  die  alles  glücklich  machen  sollte,  auch 
nicht  ein  Quentchen  mehr  auf  die  Wagschaale  des  Guten  im 
Staate  gekommen,  und  der  ganze  Wunsch  hinter  der  bestechen- 
den Larve  der  Gerechtigkeit  in  der  wirklichen  Erfüllung  auch 
nicht  das  geringste  moralische  Moment  hat:  nur  auf  das  grö- 
ssere oder  geringere  Wohlsein  der  Einzelnen  konnte  es  Einfluss 
Ilaben.  Weiter  zeigt  sich ,  wie  die,  die  früher  schon  reich 
waren,  nun  ärmer  werden,  da  ihnen  die  Dienste  der  Armen 
entgehen:  denn  eine  Alte,  die  einen  Jüngling  nebst  den  Seini- 
gen lange  für  Buhlschaft  erlialten  hatte,  wird  jetzt  von  dem 
reich  gewordenen  Jüngling  verhöhnt,  aber  sie  drückt  sich  doch 
auf  alle  Weise  wieder  an  ihn,  dass  er  sie  trotz  des  neuen 
Reichthums  nicht  los  werden  kann.  Also  wird  auch  hier  nichts 
besser.  Da  Plutus  nun  im  Staate  die  Gerechtigkeit  handhabt 
und  Güter  spendet,  opfert  man  dem  Zeus  nicht  mehr;  desshalb 
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schickt  er  den  Hermes  mit  Drohungen  herunter,  aber  dieser 
parodirt  sie  schon  heim  Ausrichten  und  ist  lieher  darauf  he- 
dacht,  seihst  ins  Sicliere  zu  kommen;  hietet  also  dem  Karion, 
der  ilim  den  JMiind  nach  den  neuen  Giitern  wässrig  maclit,  lirü- 
derschalt  und  dem  Hause  des  Chremvios  Dienste  an,  aber  von 
seinen  vielen  Qualitäten  brauchen  sie  keine  einzi;?e,  so  dass  er 
sich  bequemt  auf  Karion's  Cleheiss  am  Ih'unnen  Därme  zu  spi'i- 
len.  Darauf  läuft  ein  Priester  des  Zeus,  dessen  Opferlieerd 
jetzt  ganz  leer  wird,  zum  Plutus  iiber.  Dass  dieses  Entlaufen 
des  Hermes  und  des  Priesters  nur  spottende  Ironie  i^t,  als  sei 
nunmehr  wirklich  Plutus  der  einzige  Herrscher  der  Gotter  und 
Erhalter  und  Beglücker  der  Menschen,  sieht  man  leicht.  Mit 
derselben  fortgespielten  Ironie  empfängt  auch  Peisthetäros  in 
den  V  ögeln  die  Basileia  wirklich  in  aller  Herrlichkeit.  Hier  er- 
scheint also  der  aufgeklärte  Lumpenplutus  als  Zft;g  CarrJQ  des 
Staates,  und  Chremylus  will  ihn. wieder  in  den  omö&oÖo^uog  des 
Parthenon  führen,  wo  vor  dem  unseligen  Kriege  der  ivahre  Plu- 
tos  gestanden  hatte:   (IISJO) 

(öpüCouföS"'  ovv  civrixa  juß/l' 

Tov  TrkovTov ,  ov:teQ  7t QÖregov  i]v  [d gv fisvog, 
rov  ojaodööofiov  dsl   (pvkarrcov  rijg  d'sov. 

Die  Begleitung  der  Procession  ist  der  hungrige  Priester,  eine 
wollüstige,  graue  Vettel  und  die  mehr  bezeichnete  Demoten : 
und  diess  soll  ernst  gemeint  sein,  wie  die  feierliclie  Einholung 
des  Aeschylus  aus  der  Unterwelt,  geleitet  von  heiligen  Mysteu 
unter  Fackelglanz  und  dem  Rausclien  seiner  ewigen  Gesänge*? 
Es  ist  \ielmehr  jene  siegreiche  Aristophanische  Verhöhnung, 
die  aber  nie  ohne  Schmerz  und  acht  tragische  Uiihrung  wirkt. 
Doch  Hr.  11.  betrachtet  diesen  Schluss  anders,  und  findet  in  ihm 
vor  Allem  die  Besseifi//^  des  Chremylus  wichtig;  aber  von  die- 
ser ist  nicht  das  Mindeste  zu  sehen;  denn  dass  Chremylus, 
g?fi  ante  felirem  conutus  siii  successnm  habendi  c(.'pidisai//iiis  et 
contra  sapicntissiine  inoinla  obstinatissinuis  fuerat^  in ßiie  j'a- 
biiUie  sordida  peciiniae  ci/pidiiale  subito  liberatus  et  sui  com- 
inodi  proisHs  securus ,  ist  nicht  wahr;  ja  es  wird  hinzugesetzt: 
Plutiim  in  civitatis  thesaunim  transferrijubet  ^  consent icntib/fs 
oninibns  ccteiis  aeqiie  nintatis;  warum  sollen  sie  denn  den 
Plutus  bei  sich  belialten  wollen'?  sind  sie  doch  alle  brav  und  ge- 
recht,  Jind  darum  durch  ihn  fortwährend  reich;  wie  kann  also 
in  der  Entschliessuns;  den  Plutus  an  den  ihm  geliörigen  Platz 
zu  setzen  irgend  ein  moralisches  Motiv  liegen,  da  kein  Gegen- 
gewicht zu  etwas  anderem  hinzielit'?  Und  gerade  bei  Aristo- 
phanes  bleiben  alle  Personen,  wer  und  wie  sie  sind,  weil  sie 
alle  Charakter  haben,  imd  keine  wird  im  Laufe  des  SlVicks 
wirklich  geändert,  geschweige  umgekehrt;  wollte  man  z.  B. 
den  Dionysos  iu  deiiEruscheu  einwenden,  so  sieht  man  ja  doch, 

20* 


308  Griechische  Litteratnr. 

dass  sein  eigenes  Gefülil  nur  durch  blendendes  Raisonnement 
übertäubt  und  niedergehalten  war,  er  aber  keineswegs  ein  an- 
derer wird.  Der  Verfasser  nämlich  bleibt  alle  Beweise  zu  ei- 
ner Behauptung  schuldig,  die,  wäre  sie  wahr,  nur  von  dem 
erbärmlichsten  Dichter  gelten  könnte:  Quemad/nodum  igifur 
in  nowmllis  aliis  Aristophanis  fubulis  accidere  videmiis^  ut  sub 
comoediae  ßnem  chorns  atque  intcrdum  una  vel  altera  perso- 
nal um  in  scena  agentiinn  errore  suo  liberata  et  quasi  divina 
sapientia  afflata^  quid  oplhnum  factu  sit^  perspiciat  et  suo  com- 
modo  postliabito  civitatis  et  comimmi  omniuin  ulilitati  serviens 
ista  vitia  effugiat ,  quae  cum  in  ipso  tum  in  omiiibus  ejus  siniili- 
bus  iwtata  erant:  sie  quoque  i?i  Pluto  ho7no  perversus  atque 
avarus  subito  civis  utilissi?nus  evadit  factoque  ostendit ^  id 
quod  poeta  docere  volebat^  non  id  esse  magnopere  et 
ctiriose  cir cnmspiciendum^  ut  singulorum  divi- 
tiae  cumulentur ^  sedpotiusut  uni versa  res  pu- 
blica pecujiia  et  opulentia  instr?icta  sit  et  mactat a. 
Das  letzte  (gesperit  gedruckte)  ist  gewiss  des  Aristoph.  Ue- 
berzeugung  gewesen,  aber  am  wenigsten  liegt  sie  in  diesem 
Schlüsse. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  nun  stiickweise  gezeigt,  dass  der 
vorhandene  Plutus  zur  jnittlern  Komödie  gehört,  indem  alle  von 
den  Grammatikern  aufgestellten  Eigenschaften  u.  Kennzeichen 
derselben  ihm  angepasst  werden.  Wenn  pag.  8  wegen  dieser 
vnö&Böig  OVK  dkrj^rjg  magjiam  haec  fabula  hilaritatem  et  pauca 
tantum  ejus  acerbitatis ,  quaepropria  erat  comoediae  antiquae^ 
iwstigia  Ilaben  soll,  so  passt  diess  vielleicht  auf  einzelne  Stel- 
len, aber  auf  den  Totaleindruck  schlechterdings  nicht,  der  für 
den  Leser  von  Sinn  und  Empfindung  eben  so  erschütternd  wer- 
den kann,  wie  bei  jedem  der  übrigen  Aristophanischen  Stücke. 
Von  S.  10  berührt  Ilr.  R.  die  Stellen,  wo  man  eine  Zwischen- 
zeit einschieben  muss,  um  sich  die  Handlung  vorstellen  zu  kön- 
nen, woselbst  die  Grammatiker  ein  xoQoij  hereingesetzt  haben, 
weil  es  eben  die  Stellen  sind,  in  denen  nach  der  hergebrachten 
Einrichtung  der  Stücke  sonst  der  Chor  sang;  ja  auch  als  an  gar 
keinen  Chor  mehr  zu  denken  war,  behielten  die  Grammatiker 
als  Zeichen  für  die  Pausen  der  neuen  Komödie  noch  das  Wort 
ZOQOV  bei,  wie  der  Grammat.  im  ßios'AQiötocpävovg  p.  XVII,  l 
27  f.  in  Acharnenss.  ed.  Dindorf.  ausdrücklich  bezeugt.  Doch 
weil  die  Stelle  zweifelhaft  ist,  auch  von  Hrn.  R.  p.  15 f.  anders 
erklärt  wird,  müssen  wir  einen  Augenblick  dabei  verweilen.  Es 
heisst:  Aristophanes  beim  zweiten  Plutus  sig  to  ötavaTiaveö&aL 
%a  öxrjymd  ngÖGcona  xai  (itvEöxBvdo&ai^  IniyQäcpii  XOPOT, 
qj%tyYop.hvog  Iv  stcsivotg  a  xal  6qc3(18v  rovg  vaovg  BTCiyQacpov- 
Tag  owftj  ^j^Agj  'AQLötocpdvovg.  Das  erste  ist  zwar  sehr  unei- 
gentlich gesprochen,  kann  aber  nichts  anders  heissen  als:  Ari- 
stoph. habe  nach  dem  Aufhören  der  Choragie,   wo  die  einstu- 
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dirten  xoQtxa  aiXri  hätten  eintreten  müssen,  nur  die  IrttyQucpi] 
gemacht  XOPOT-,  d.  h.  nicht  mehr,  als  in  den  Handschriften 
desselben  finde  es  sich  so.  Dass  dicss  wahr  sei  bezeugen  viele 
Stellen  der  Scholiasten,  gesammelt  von  Ilemst  erhu  sius  zu 
schol.  ad  «27  (Dindorf.  p.  1J8)  und  Dobree  zu  252;  dass  aber 
die  Dichter  der  neuen  Komödie  die  nötliigen  Pausen  da,  wo  die 
Euripideische  Tragödie,  ihr  Vorbild,  öräöi^a  hat,  mit  eben- 
falls hingeschriebenen  XOPOT  bezeichneten,  geht  wohl  ganz 
deutlich  aus  Euanth.  de  com.  et  trag.  p.  28  (ed.  Zeun.)  hervor: 
Comoedia  vetus^  nt  ab  inilio  chonis  fnit^  paulativiqtie  persona- 
Tum  numero  in  quinque  actus  processit .  ita  paulatim  velut  at- 
irito  atqne  extenuato  choro  ad  novain  Comoediam  ( der  Grie- 
chen) sie  pervenit ^  ut  in  ea  non  indncatur  chorus,  sed 
ne  loa/s  quidem  ullus  ja?n  (d.  i.  bei  den  Römern)  reUnqualur 
choro  ;  weiter  heisst  es  nacli  einer  schweren  und  zweifelhaften 
Stelle:  («V/)  admonuit  poetas^  prima  qtiidein  choros  praeter- 
mitlere ^   locuni  eis  r elinqicentes  *)  nt  Meiiander  fecit; 

postremo  ne  locrini  qnidem  reliqtieriint,    q?tod  Latini 

feceriint  comici.  Es  bleibt  nun  in  der  Stelle  des  Biographen 
nichts  weiter  dunkel  als  die  Worte:  q)Q-£yy6(^iivog  Iv  sxbC- 
vo  ig^  deren  völliire  Abwesenheit  alles  klar  maclien  würde.  Die 
Meinung  des  Hrn.  11.  p.  15  ist  niclit  deutlich.  Bei  dem  mehr- 
mals wiederkehrenden  XOPOT  im  Plutus  urtheilt  er  aber  ganz 
riciltig,  dass  nicht  etwa  an  ausgefallene  Chorgesänge  zu  denken 
sei  [wie  Bcntley  zu  Vs.  9(j3  that];  aber  trarujn  sollen  jene 
Zwischenzeiten  gerade  durch  Chorgesänge  ausgefüllt  gewesen 
sein*?  und  was  war  denn  dem  Choragen  Besonderes  gewonnen, 
wenn  Aristophanes  den  Choreuten  etwas  flüchtiger  gearbeitete 
Gesänge  zum  Einüben  hingab'?  und  würden  das  die  Gramma- 
tiker unbemerkt  gelassen  haben ,  wenn  im  Plutus  und  anderen 
Stücken  der  mittlem  Komödie  Chorgesänge  mit  aufgeführt,  aber 
weil  sie  als  weniger  künstlich  sich  neben  dem  besser  ausgeführ- 
ten Dialog  nicht  hätten  dürfen  sehen  lassen,  in  den  gesehviebe- 
iien  Exe?nplaren  ausgelassen  gewesen^  Ja  p.  14  heisst  es  ganz 
bestimmt:  Ex  his  apparet  magyia  horiiin  carminum  ab  an- 
iiquis  chori  canticis  diversilas.  Natu  aniiqna  illa  cum  toto  fa- 
bulae  argumenlo  arctissime  conjuncta  sunt ,  haec  prorszis  ab  eo 


*)  Bedenklicbkeit  tann  die  Lesart  der  ed.  pr.  und  derVen.  1479  er- 
weck«'ii:  primo  quidem  choros  locum  ejus  relinq.,  und  Iilcrmit  stimmt  wie 
immer  der  Cod.  ürcsd. ,  dessen  Varianten  ich  der  Ilamanitiit  des  Hrn. 
Direitor  Linde  mann  verdanke,  so  genau  überein,  dass  der  Cod. 
vielleicht  par  aus  der  Au-g.  abgeschrieben  ist.  Uebrigens  habe  ich 
die  Stelle  deshalb  vollständig  hergesetzt,  damit  sie  der  Zusammenha'ig 
von  der  Verdrehung  bei  Lichstädt  de  dram,  com.  sat.  not.  111  l>.  lä 
befrelea  tolL 
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diversa  esse  possunt ;  Ulis  magna  et  saepe  vel  primaria  comoe- 
(liae  pars  conliiietiir^  haec  solum  adhibentur ,  tibi  propter  fabu- 
lae  olnovo^tav  retpurunhir ;  desgleichen  nicht  selten  in  der 
mittlem  und  neuen  Komödie  p.  20.  Eine  Vermiithung,  die 
desto  grnudloser  scheint,  je  weiter  man  ihr  nachdenkt;  ob 
gleicli  nicht  unmöglich  ist,  dass  auch  nach  Aufhebung  der  Cho- 
ragie  einer  oder  der  andere  freigebige  Bürger  oder  ein  Dichter 
auf  eigene  Kosten  Chöre  einstudiren  Hess.  Mehr  Grund  als 
Hrn.  Ritters  Ansicht  hat  die  von  Böttiger  de  quatuor  aeta- 
tibus  rei  scen.  p.  11:  Chori  comici  post  Ol.  XCVII  (unser  Fla- 
tus fällt  in  das  letzte  Jahr  derselben)  scribebantur  quidem^  sed 
non  canebantur.  vgl.  p.  10  über  andere  Stellen,  wo  ein  Chorge- 
sang hingehört  hätte.  Dann  wird  evident  erwiessen,  dass  die 
öxw/tttiara  zwischen  Karion  und  dem  Chore  v.  2ü0  —  315  nicht 
etwa,  wie  Brunck  und  andere  meinten,  von  Grammatikern  aus 
dem  ersten  Plutus  in  den  uusern  übergetragen  sein,  sondern 
allein  dem  zweiten  angehörten.  [Vs.  9()3f.  Dobr.  müssen  dem 
Cho7'  wiedergegeben  werden,  wie  Ilr.  K.  p.  25  richtig  bemerkt. 
Ueber  den  scheinbaren  Widerspruch,  dass  die  08v66ilq  des 
Kratinus  nacli  Platonius  keine  j^opixa  {^kkTf)  haben  sollten,  in 
den  Fragmenten  aber  dennoch  chori  quaedum  partes  vorkämen, 
woran  auch  noch  Ilr.  K.  anstösst,  siehe  unsere  Bemerkung  in 
Krit.  Bibl.  182J)  Nr.  35  p.  138  Note.]  Persiflirte  oder  komisch 
angewandte  Stellen  der  Tragiker,  p.  2ÖfF. ,  wo  mehrere,  von 
denen  man  es  nicht  historisch  weiss,  doch  nach  ihrem  Tone  mit 
Recht  hierher  gezogen  sind.  Ue1)er  den  Hiatus  in  ov8\  slg 
wird  p.  32  bemerkt,  dass  er  unter  allen  Aristophanischen  Stü- 
cken nur  im  Plutus  vorkomme,  ausserdem  nur  in  denjenigen 
Dichtern  der  alten  Komödie,  die  schon  in  die  mittlere  übergin- 
gen ;  dagegen  ist  er  in  der  mittlem  und  neuern  Komödie  höchst 
gewöhnlich,  (adde  Xenarch.  noQcpvgä  Athen.  VI  p.  225,  C.)  — 
Nun  soll  sich  eine  Erörterung  Viber  die  im  Plutus  namentlich 
auf  die  Bühne  gebrachten  Personen  anschliessen,  aber  vorher 
findet  es  Hr.  Ritter  nöthig,  die  Untersuchung  über  die  Psephis- 
mata,  ^^  ovoiiaGxl  aa^icodeiv^  zu  erneuern,  hier  und  p.  42  ff. 
Erstes  Psepli.  unter  Morrychides  Ol.  85, 1,  aufgehoben  Ol.  85, 4; 
das  nächste,  was  von  Antimachus  gegeben  sein  soll,  ist  sehr 
zweifelhaft,  fiel  aber,  wenn  es  je  existirt  Iiat  [was  Mein  ecke 
Quaest.  Sc.  I  p.  34  zu  leugnen  scheint],  Ol.  SS,  3  und  ist  sehr 
schnell  wieder  aufgehoben  worden.  Ol.  DG,  4  die  Ekklesiazusen 
in  voller  Freiheit.  01.97,4  der  zweite  Plutus;  zwischen  welche 
Stücke  man  nun  das  im  ßiog  'Aqiöx.  p.  XVII,  I.  18  (Acharn.  ed. 
Dind.)  erwähnte  ■ilJiljq)Lö^ia  ^OQVy^'^ov  (nach  Meinecke)  setzen 
raüsste,  wenn  die  gewöhnliche  Meinung  walir  wäre,  dass  Gram- 
matiker die  Persönlichkeit  aus  der  ersten  Ausgabe  des  Plutus 
in  die  unsere  eingeschoben  Iiätten;  aber  diese  wird  von  Hrn.  R. 
vollkommen  widerlegt,    und  in  einer  gründlichen  Listorischeu 
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Ausfiihrnng:  auf  das  überzeugendste  dargethan,  dass  zur  Zeit 
des  zweiteil  Plutus  das  orofiaörl  xco^adslv  noch  im  Leben  ge- 
wesen, aber  vor  dem,  wohl  nicht  lange  nach  diesen  gegebenen 
Koknlos  durch  das  erwähnte  Psophisma  aufgehoben  worden, 
lieber  Aculdidcs  und  dessen  Zeit  p.  SS  ff.;  nur  wird  das  komi- 
sclie  Spiel  in  der  Erzählung  ^Id  —  25  zu  derb  und  unpolitisch 
so  gedeutet:  vt  tum  tempo/is  sive  cosu  sive  mediconim  imperi- 
lia  JSeoclidis  Uppitiido  rel  in  caecitntcm  tiaiisierit,  rcl  tnagnu- 
pere  soltein  aucla  fuerit.  Wenn  der  Historiker  allen  komischen 
Pigmenten  so  presso  pede  nachfolgen  und  sie  nicht  mehr  im 
Allgemeinen  nehmen  wollte,  Avas  winde  er  da  alles  in  seine  Ge- 
schichtscollectanea  einzuzeichnen  haben'?  Ja,  was  wollen  wir 
vom  Komiker  reden'?  darf  er  doch  nicht  einmal  beim  Redner  so 
ängstlich  verfahren  und  alles  Einzelne  sogleich  beim  Arm  neh- 
men:  s.  Cic.  de  Orat.  II,  51)  §  240  sq.  —  salsa,  atlamen  a  te 
ipso  fi da  tota  narratio  —  Perspicitis^  hoc  genus  (re  ridi- 
culum)  quam  sit  facetutn  —  sive  habeas^  vere  quod  narrare 
possis ,  quod  tarnen  est  mendaciunculis  adspergendum, 
sive  f  in  gas  {nämlich  ein  factum!)  —  Auch  noch  Mäch- 
tige werden  im  Plutus  nicht  geschont:  Jgyrrhius^  Timotheus^ 
S.  40  ff.  Doch:  Parcius  quam  in  ceteiis  fabulis  hie  7uali per- 
slringun/ur ,  was  sofort  aus  den  Umständen  begreiflich  ge- 
macht wird.  S.  44  ff.  iiber  die  unbedeutendem  Personen  ,  wie 
ja  selbst  aucli  welclie  in  der  neuen  Komödie  genannt  werden.  — 
Nach  diesen  vorläufigen  Untersuchungen  bestimmt  nun  das  3te 
Kapitel  das  Verhältniss  der  beiden  Aristophan.  Stücke,  das  für 
uns  um  desto  schwieriger  nachzuweisen  ist,  weil  die  meisten 
der  noch  vorhandenen  alten  Erklärer  entweder  von  einer  dop- 
pelten recensio  dieser  Kom.  nichts  wussten,  oder  den  ersten 
Plutus  zu  lesen  glaubten  und  nun  aus  den  aTtogiaLg  niclit  her- 
aus konnten,  ünwahrscheinlichkeit  der  Vermischung  beider 
Recensionen  p.  49  f.  Zusammenstellung  alles  dessen,  was  nach 
Zeugnissen  und  chronologischen  Gründen  nur  im  zweiten  Plut. 
Statt  finden  konnte,  S.  öOlf.,  woraus  die  grosse  und  tiefgrei- 
fende Umarbeitung  des  alten  Stückes  hervorgeht.  S.  50  ff. 
Grundlosigkeit  der  Ansicht  Lud.  Küster's,  dem  Brunck 
leichtfertig  gefolgt  war,  selbst  H  ernst  er  huis  folgen  zu  wol- 
len schien.  —  So  richtig  nun  auch  die  bezeichneten  Unter- 
suchungen waren  und  so  sicher  und  belehrend  ihre  Resultate, 
so  wird  man  docli  noch  durch  das  4te  Kap.  überrascht,  wel- 
ches den  Zeitpunkt  und  die  Umstände,  unter  denen  der  erste 
Plutus  aufgeführt  worden,  auf  das  einleuchtenstc  und  treffend- 
ste bezeichnet;  dadurch  verbreitet  sich  auch  über  die  Erfin- 
dung und  den  Plan  des  zweiten,  o!)gleich  sehr  veränderten  Plu- 
tus, ein  unerwartetes  Licht.  Die  erste  Erscheinung  des  Stü- 
ckes fällt  unter  den  Archon  Diokles,  d.  i.  Ol.  1)2,  4  [Corslni  F. 
A.  V.  lil  p.  2G5.  ],  wo  ganz  Atheu  noch  voll  war  von  den  Hoff- 
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nun^cn  auf  die  Schätze  tlcs  Perserkönigs,  aus  denen  ihnen  Al- 
cibiades  Unterstützungen  zugesagt  hatte,  aber  die  Einsichti- 
gern wohl  schon  sehr  an  der  Erfüllung  der  süssen  Erwartun- 
gen zweifelten,  denen  sicli  das  Volk  ohne  Maass  hingab,  und 
nun  glaubte,  den  Lolm  für  seine  Mühen,  Wohlleben  und  lluhe, 
zu  erhalten.  (Siehe  die  Schilderung  des  Verf.s.)  Nun  erwäge 
man,  wie  hoch  Aristophanes'  Sinn  und  Einsicht  über  die  san- 
guinischen Ilolfnungen  des  Tags  und  alle  gewöhnlichen  Volks- 
vorstellungen erhaben  war.  Hr.  R.  ist  darüber  in  Verlegenheit, 
wie  doch  Aristophanes  das  Unternehmen  des  Chreraylus ,  den 
Plutus  sehend  zu  machen,  habe  einen  glücklichen  Ausgang  neh- 
men lassen,  da  doch  Alcibiades  Versprechungen  vereitelt  wor- 
den wären ;  und  sucht  dies  auf  verschiedene  Weise  zu  erklä- 
ren —  weil  er  hier  ohne  die  Ahnung  der  grossen  Ironie  des 
Aristophanes  ist;  daher  mehreres  Verwirrte  p.  68  ff.  Eben  so 
wenig  können  wir  die  nachlier  aufgeführten  Stellen  unseres  Plu- 
tus als  Anspielung  auf  jene  Zeit  ansehen;  denn  die  Versprechun- 
gen des  Chremylus  an  den  Plutus  in  Beziehung  zu  denen  des 
Alcibiades  an  das  Volk  zu  denken,  ist  wenigstens  sehr  zweifel- 
haft; die  Auffassung  der  Sache  konnte  bei  Aristophanes  schon 
viel  allgemeiner  werden,  weil  jene  Verheissungen  eigentlich  ein 
oder  zwei  Jahre  vor  der  Aufführung  des  Plutus  gemacht  wor- 
den waren;  in  die  Erwähnung  des  Perserkönigs  v.  170  darf  man 
nichts  weiter  legen.  Vs.  208  —  210  ist  schon  scheinbarer,  aber 
die  Aeusserung  des  Sykophanten  ötu)  %araXvu  —  tj}v  örj^onga- 
rlav  ist  gewiss  nur  eine  gewöhnliche  Sykophanten -Beschuldi- 
gung, mit  der  diese  Schurken  sogleich  bei  der  Hand  waren: 
wie  liätte  Aristophanes  etwas  von  der  guten  Sache  in  den  Mund 
eines  solchen  Bösewichts  legen  sollen'?  S.  72  gute  Andeutun- 
gen über  die  Allgeraeinheit  der  Bedeutung  des  Stückes,  und 
endlich  eine  Erinnerung  an  die  TIsgöaL^  die  dem  Pherekra- 
tes  zugeschrieben  wurden  (S.  die  Fragmente  bei  M.  Runkel 
p.  50  ff.),  die  in  den  uns  übrigen  Fragmenten  allerdings  eine 
solche  Aehnlichkeit  mit  den  Situationen  im  Plutus  darbieten, 
dass  sie  unabhängig  von  demselben  nicht  leicht  zu  denken  sind; 
s.  S.  74  ff.  Im  letztem  Kapitel  endlich  wird  glaublich  gemacht, 
dass  Aristophanes  gerade  dieses  Stück  aus  seinen  früheren  zur 
Ueberarbeitung  ausgewählt  liabe,  weil  es  am  leichtesten  den 
Zeitumständen  enthoben  u.  als  Abbild  einer  allgemeinen  Thor- 
heit  des  Menschen  habe  aufgestellt  werden  können,  dann  und 
besonders  weil  seit  Lysander  so  vieles  in  Griechenland  mit  Geld 
ausgemacht  worden  sey ,  ja  die  Athener  selbst  in  Aegyptischeii 
Sold  getreten  wären,  s.  bes.  184  f. 

Wenn  wir  in  unserer  Recension  die  wenigen  schwachen  Sei- 
len des  Buchs  besonders  hervorgehoben  und  besprochen,  dage- 
gen das  viele  Treffliche  und  Gründliche  nur  summarisch  ange- 
zeigt haben ,  so  möge  diess  der  Hr.  Verfasser  für  ein  indirectes 
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Zeuguiss  der  Vorzü^lichkeit  seiner  Schrift  nehmen,  indem  wir 
bei  der  kernhaften  Gesundheit  der  übrigen  Theile  nicht  nöthig 
hatten  in  den  schwächeren  das  Brenneisen  mit  ängstlicher  Scho- 
nung zu  führen. 

Fr.  Dübner. 


Neue  Lateinische  Gedichte. 


1)  lo.  Fr.  Diterici  (B,eg.  Sax.  a  cons.  commiss.  et  praef.  Mauritiolnirg. 

rüde  don.)  opjisc ula  poeticalati/ta  de?iuo  lustr ata 
et  aucta.  Acces^It  epistola  de  elementaria  latinao  poeseos  di- 
scendae  tractandaeque  methodo.  Misniae,  sumtibus  klinkichtii  sen. 
182Ü.  225  S.S.  20  Gr. 

2)  CamillifS  Vi n  des,  carraen  eplcura.  Accedunt  minora  poe- 
niata  noniiulla,  auctore  Carola  II offmann ,  Lycei,  quod  Aschaffen- 
burgi  est,  alumno.  Moguntiae  ap.  Fl.  Kupferberg.  1829.  SOS. 
jrr.  8.  5  Gr. 

TT  enn  gleich  die  Wahrheit  des  bekannten:  poetae  nonfumt^ 
sed  Jiascuntu?\,  durchaus  nicht  bestritten  werden  kann,  so  fin- 
det sich  docJi  Ref.,  ehe  er  über  die  oben  angezeigten  Schriften 
sich  verbreitet,  bewogen  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  es  doch 
komme,  dass  im  Verhältniss  zu  der  grossen  Zahl  derer,  die 
sich  mit  andern  Zweigen  der  Wissenschaft  beschäftigen,  es  so 
Wenige  gebe,  welclie  im  Fache  der  latein.  Dichtkunst  Vorzüg- 
licheres leisten?  Der  Hauptgrund  liegt  jedenfalls  darin,  dass 
auf  unsern  Gelehrtenschulen,  einige,  namentlich  die  Sächsi- 
schen Fürstenschulen,  ausgenommen,  immer  noch  zu  wenig  die 
Schüler  angeleitet  und  angehalten  werden,  mit  der  lateinischen 
Poesie  sich  zu  beschäftigen.  Denn  nur  die  Uebung  kann  ja  den 
Geist  ausbilden,  und  vielleicht  manches  Talent ,  das  hierin  sich 
ausgezeichnet  haben  würde,  ist  unbekannt  geblieben ,  weil  es 
ihm  an  gehöriger  Anleitung  und  Gelegenheit  sich  auszubilden 
mangelte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  sich  mit  denen  zu  strei- 
ten, die  das  Ovidianische:  stitdii/m  quid  inulile  tenlas!  jetzt 
noch  geltend  machen  wollen;  denn  dass  durch  fleissiges  Lesen 
der  alten  latein.  Dichter  nicht  allein,  sondern  vorzüglich  durch 
Versaufjraben  und  Selbstausarbeitung  von  latein.  Gedichten  der 
Ausdruck  in  Frosa  an  Gewandtheit,  Rundung  und  Colorit  ge- 
winne, und  eben  durch  das  beim  Dichten  nöthige  Suchen  und 
Forschen  Mannigfaltigkeit  und  genaue  Kenntniss  des  Genius  der 
Sprache  erreicht  wird,  dafür  haben  schon  bedeutende  iVIänner, 
wie  Hermann,  INieraeyeru.  A.,  gesprochen.     Würde  aber 
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für  latein.  Poesie  mehr  gethan  unter  der  Jugend,  dann  müsste 
auch  ein  zweiter  Grund,  nehmlich,  dass  die  Beschäftigung  mit 
latein.  Poesie  selten  so  lukrative  Vortheile  gewähre,  als  die  aus 
anderweiten  Forschungen  hervorgegangenen  Werke,  und  eben 
darum  Wenige  sich  hier  zeigen  könnten  ,  von  selbst  wegfallen, 
weil  das  gesteigerte  Interesse  für  dieselbe  auch  einen  bedeuten- 
deren Absatz  etwaiger  dem  Drucke  übergebener  Dichtungen, 
wenn  anders  sie  es  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form  nach  verdie- 
nen, erwarten  liesse. 

Wir  begegnen  in  Nr.  1  einem  Veteran  unter  den  neuern 
lat.  Dichtern,  über  dessen  Beruf  zur  lat.  Poesie  unser  Zeitalter 
schon  längst  entschieden  hat.  Dass  seine  Dichtungen  durch  ein 
wahrhaft  klassisches  Latein ,  dichterisches  Coiorit  und  vorzüg- 
liche Ileinlieit  des  Versbaues  sich  eben  so  auszeichnen,  als  durch 
Kraft  u.  Fülle  der  Gedanken,  wurde  schon  im  Jahre  1805  beim 
ersten  Erscheinen  dieser  Gedichtsammlung  anerkannt,  wo  ein 
Recensent  sich  dahin  äusserte,  er  wisse  nicht,  ob  er  die  das 
Werk  beginnende  metrische  Uebersetzung  des  Kleistschen  Früh- 
lings höher  stellen  solle,  oder  das  Original.  Hr.  Commissions- 
rath  Dietrich  hat  sich  nun  seit  dem  ersten  Erscheinen  seiner 
Poesien  fortwährend  bis  zu  seinem  späten  Alter  mit  unendlicher 
Vorliebe  der  lat.  Muse  gewidmet _,  und  wir  erhalten  einen  gro- 
ssen Theil  der  in  dieser  Zeit  entstandenen  Gedichte  mit  den 
früheren  vereint  in  vorliegender  Sammlung,  in  der  das  Alte  hier 
oder  da,  wo  es  nöthig  schien,  verbessert  ist,  und  das  Neue 
deutlich  beurkundet,  dass  er  noch  als  Greis  derselbe  sei,  als 
welchen  ihn  die  gelehrte  Welt  im  kräftigen  Jünglings- u.  Man- 
nesalter kennen  lernte.  Für  diejenigen,  welche  mit  ihm  noch 
weniger  bekannt  sein  sollten,  setzt  Ref.  zur  Begründung  des 
Gesagten  zwei  Stellen  her,  die  eine  entnommen  aus  der  Lleber- 
setsu/ig  des  Äleistscheu  FriihUngs^  die  andere  aus  dem  treff- 
lichen Gedichte:  Insula  forliinala  sive  deliciae  Mauiiliobur- 
genses.     Die  erstere  steht  p.  10: 

Te   vlileo,   coeleste  decus ,   to ,  Doris!   imago 
Divaruni   video  !   per  araoena  rosaria,  blanda 
Majestate  ineas  invisis   ainabilis  umLras. 
Ingrcditur  talis  Virtus   et   Gratia  talis ! 
Conciais  ad   citharae  nunieros;    et   nubila  Phoebus 
Spissa  serenatus   subito   perrumpit,  in   auris 
Miirraura  mutescunt,   au^ciiltat   Olympus,   et  Eclio 
Leniter  e  longis   carraen  mihi  raontibus  aff'ert. 

Wo  bei  Kleist  steht: 

Ich  sehe  dich,    himmlische  Doris!  du  kömmst  aus  Rosengebu- 

schen 
In  meine  Schatten  voll  Glanz  und  majestätischen  Liebreiz. 
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So  tritt  die  Tugend   einher,    so   ist  die  Anmutli   gestaltet. 

Du   singst  zur    Zither:    iini'.   Plioebus    tritt   schnell    aus    dichtem 

GcMölkc, 
Die  Stürme  scliwelgen,   Olymp  merktauf:   die  Stimme  der  Lieder 
Tönt  sanft  in  fernen  Gebirgen ,   und  Zephyr  weht  sie  herüber. 

Die  zweite  Stelle  ist  pag.  203,  wo  die  Jagd  besclirieben  wird: 

En !   celeri  pcde   cerva   ruit:   velut  agmine  facto 

Cervorum   insequitur   pulverulcnta  cohors. 
Per   fruticesque   lierbasque  strepit,    patulumque  canalem 

Transilit:   iiigenti   pondere   terra   treniit. 
Difl'ugiunt  volucrum ,    tunto   pavefacta   tuniultii, 

Agillina,    et   in  medio    cariuinc   iiiiita   silent. 
Sic   tuba,   si   quando    sunitiim   ciet  horrlda  Martiä 

Atqiie   equiliiiii   turmae   lata   per  arva  tonant, 
Agrieolac,   trepido   stupefacti,  hinc  inde,   tiiuore, 

Invia  lustra  fuga  praecipitaute  pctunt. 

Und  einige  Verse  weiter: 

Ter  geminata   canes    tuba   concitat:   ocyus   omnes, 

Xcc   iiiora  nee   reqiiies ,    iinpetus    unus   agit. 
Frendet   aper,    rapide   lacsurus  dcnte   luolossos, 

Dissipat  hus ,   illos  ,  dilaceratque   ferox. 

Neu  liinziigekommen  sind  31  theils  grössere  theils  kleinere  Ge- 
dichte in  elegischem  und  lyriscliein  Versmaass,  unter  denen  be- 
sondere Erwähnung  verdienen  die  schon  oben  angezeigte  insula 
fortunata  u.  die  Ode  bei  dem  llegierungsantritt  des  Königs  Antoii 
von  Sachsen,  durch  welche  vorziiglicli  der  Dichter  die  Wahr- 
heit seines  Aus>ipruches  p.  211)  darlhut,  dass  derjenige,  der  eine 
gute  Elegie  sclireibe,  darum  auch  ein  guter  Lyriker  sein  könne. 
Die  Ode  beginnt: 

Ergo   relicta  Fieridum   diu 
Silva,  seneeta  fractus ,   et   ingeni 
Arente  vena,    rursum   in   altum 
Praecipiti    rapior  volatu? 
Evectus   alis ,   Assyrius   velut 
Phoenix,  renalis   toller  in   arduas 
jNubes    et   iministus  cohm'ti 
Coelieoluiu    videor   viiiere 
Scdis  bcata(;  jam  mihi  iiiuina  etc. 

Um  einige  der  vorgenommenen  Verbesserungen  in  den  älteren 
Gedichten  zu  beriihren,  so  kann  Ref.  die  Aenderung  des  Ver- 
ses p.  13,  si  cupitis  pon 0  sobolein  niimrraie  beatam^  wo  es 
•\orher  hiess:  si  juvat  iis(pte  iioiam  sobolcm  ii.  b.  —  nur  billi- 
gen, indem  Ersteres  den  Sinn  des  Originals  (Kleists  Friihling) 
weit  richtiger  wiedergiebt.     Ebendaselbst  ist  in  der  Stelle,  wo 
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das  Landmädchen  die  herkeikomraenden  Hühner  mit  Körnern 
bestreut ,  das  Frühere :  Nunc  subito  granis  perfundit ,  weit 
bezeichnender  geändert  in  :  Nunc  subito  superinfundit  sua 
grana.  P.  17  stand  früher:  Nascentes  sensim  ideas  (^deas?) 
evolvere  tentat;  besser  jetzt:  Nascerites  a7iimi  sens7is  e.  t. 
P.  18  früher:  Perseqiiitur  serus  dolor  mit  vitiosa  libido,  wo 
man  hei  Kleist  liest :  Ihm  folgt  die  Reue  nach.  Indem  Hr.  C. 
D.  wohl  gefühlt  hat,  dass  es  hier  nicht  recht  klar  sei,  in  wel- 
cher Beziehung  vitiosa  libido  stellen  sollte,  änderte  er:  P. 
poenae  timor  aut  mens  conscia  culpae.  P.  29  liest  man  jetzt 
richtiger  atque  urbibus  für  ac  nrbibus;  denn  ac  wird  nir- 
gends bei  guten  Dichtern  vor  einem  Vocal  gesetzt.  P,  12  in 
der  Stelle,  wo  der  Sämann  säet,  heisst  es  bei  Kleist:  Der  Sä- 
mann schreitet  gemessen  und  xvirft  den  Samen  ih?n  nach  (dem 
Plhige) ;  bei  D.  in  der  ersten  Ausgabe:  rigat  terram  aureus 
imber ;  jetzt:  manu  effluit  aureus  imber ;  jedenfalls  besser, 
indem  man  bei  rigare  und  imber  unwillkührlich  an  einen  etwa 
dem  Säen  folgenden  Regen  denkt.  Und  so  sind  noch  mehrere 
Stellen  zweckmässig  geändert,  die  Ref.  einzeln  nicht  anführen 
will.  Nur  hier  und  da  hätte  Ref.  einigen  Versen  noch  etwas 
mehr  Feile  gewünscht,  z.U.  p.  16:  Aethioprnn.,  nee  opacatra- 
rior  herba  fenestram.  P.  17:  Purpureusque  amaranthus.,  Flo- 
rae  fuscaque  proles.  P.  22  :  T  ota  tenella  acalanthzis  lanienta- 
tur  amicae  ^  und  noch  einigen  andern.  Indessen  das  sind 
Kleinigkeiten ,  und  darüber  sieht  man  gern  wegen  des  vie- 
len andern  Trefflichen  Aveg.  Ob  die  ultima  von  temere  p. 
22  Z.  13  lang  gebraucht  werden  könne  ,  dafür  ist  wohl 
keine  Autorität  eines  besseren  Dichters  vorhanden.  Auch 
koa)mt  das  p.  35  gebrauchte  obstupet  nicht  vor.  Papier 
und  Druck  sind  gut  ;  wenn  nur  das  überall  statt  v  ge- 
setzte u  nicht  so  sehr  störte;  auch  wäre  zu  wünschen,  dass. 
wenigstens  bei  den  grössern  Gedichten,  wie  bei  den  angezeig- 
ten und  der  descriptio  motuum  rusticortim,,  die  Verszahl  beige- 
fügt wäre.  Von  Druckfehlern  sind  Ref.  ausser  den  drei  ange- 
zeigten aufgefallen:  p.  17  Z.  7  fehlt  nach  torquet  das  Punct; 
p.  39  Z.  'i  Phaetonta  statt  Phaethonta;  p.  63:  Aurora  amplexu 
Chephali  (Cephali)  terreslris  inarsit;  wo  gewiss  das  Frühere: 
A.  a.  C. ,  dea  quamlibet^  arsit.,  vorzuziehen  sein  dürfte.  P.  121 
Z.  5  V.  u.  cer77iinus  st.  cer7ii7nus;  p.  115  Z.  4  i/u/troeas  st.  i77tr. 
Angellängt  dem  Ganzen  ist  noch,  wie  der  Titel  besagt,  ein 
Brief  de  elementaria  lat.  poeseos  disce/idae  tracta7idaeque  me- 
ihodo ,  über  dessen  Inhalt  im  Allgemeinen  Ref.  mit  dem  ver- 
ehrten Verf.  übereinstimmt.  Nachdem  er  p.  214  gesagt  hat, 
gewöhnlich  lehre  man  in  den  Schulen  die  Regeln  der  Prosodie^ 
gebe  dann  zur  Uebung  versetzte  oder  veränderte  Verse  auf, 
vielleicht  aus  Owen  u.a.,  fügt  er  hinzu:  Qua/n  methodwn  etsi 
non  plane  repudianda7n  putaverim ,  tarnen ,   quicquid  ea  perfi- 
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citur  aut  perßci possit  ^  fere  nihil  est.  Ref.  kennt  im  Gegen- 
theil  keine  zweckniässigere  Art,  den  Anfäng^er  zum  Versmachen 
anzuleiten  ;  und  Hr.  Comm.  R.  D.  scheint  sich  sogar  zu  wider- 
sprechen, indem  er  im  Folgenden  saiit,  dass  der  verdiente  R. 
Baumeister  in  Bautzen,  obgleich  er  ein  grosser  Versifex 
selbst  Avar,  doch  den  Schülern  bei  dergleichen  Uebnngen  niclit 
mit  gehörigem  Unterricht  unter  die  Arme  gegriffen,  und  nur 
gesagt  liabe  :  Evercete  vos  ipsi,  subigite  Ingenium,  ut  agrico- 
laecampum,  legitc ,  relegite,  scribite!  Cetera  spontc  fluent! 
das  scheint  ihm  ja  eben  verfehlt,  indem  er  hinzusetzt:  Ita 
idem  iectionum  poeticarum  principium  luit  et  finis ;  neque  adeo 
mirandum,  paucissimos  tantuni,  \i\.  tres  duosve,  ad  compo- 
nendos  versus  raanum,  nedum  Ingenium  adpulisse.  Taedebat 
operae,  deerat  instiuclio  etc.  Ref.  kann  nur,  indem  er  aus 
eigner  Erfahrung  das  Gute  dieser  Methode  crproht  hat,  rathen, 
den  Schillern  recht  häufig  im  Anfange  umgeänderte  oder  ver- 
setzte Verse  aufzugeben  *);  dadurch  findet  sich,  wenn  anders 
man  es  nicht  mit  einem  ingenio  pingui  zu  thun  hat,  die  Lust 
später  von  selbst,  sich  in  eignen  Compositionen  zu  versuchen. 
Denn  kein  Meister  ist  ja  vom  Himmel  gefallen.  Möchten  nur 
ja  die  Lehrer  sich  hüten,  aus  Dichtern,  die  auch  in  den  Hän- 
den der  Schüler  sein  können _,  wie  eben  Owen,  dergleichen 
Verse  aufzugeben,  indem  dadurch  die  Trägheit  derer,  die  sich 
gern  mit  Abschreiben  behelfen  und  dadurch  den  Lehrer  täu- 
schen ,  zu  viel  Vorschub  geleistet  wird.  Am  besten  ist  es  im- 
mer,  sie  machen  die  Verse  selbst,  dann  sind  sie  noch  am  ehe- 
sten gesichert,  dass  das,  was  sie  erhalten,  wirklich  Leistung 
des  Schülers  ist.  Welcher  Schüler  aber  die  aufgegebenen  Verse 
sich  machen  lässt^  an  dem  ist  freilich  die  Mühe  verlohren. 
Ref.  spricht  hier  natürlich  nur  von  Aufgaben  ausser  den  Lectio- 
nen.  —  Von  p.  218  an  giebt  nun  der  Vf.  die  Dichter  an,  wel- 
che der  tiro  nach  und  nach  lesen  müsse,  wenn  er  ein  gutes 
Gedicht  machen  lernen  wolle.  Er  beginnt  mit  Ovids  Tristien 
und  den  Epp.  ex  Ponto.  liepelat^  sagt  er,  qiiae  legit^  identi- 
(lem  ei  tarn  diu ^  donec  feie  inemoriae  pleraque  impresserit. 
Ganz  recht;  denn  nichts  bildet  in  dieser  Hinsicht  mehr,  als 
förmliches  Auswendiglernen ^  und  nur  dadurch  können  die  ad- 
minicula,  quae  ex  Gradii  ad  Puinassmn  liauriuntur  (p.  221), 
nach  und  nach  dem  Schüler  entbehrlich  werden.  —  Dann  soll 
weiter  mit  Lesung  der  Herolden  fortgefahren,  später  Properz 
und  Tibull,  so  wie  auch  die  neuern  Dichter,  Lotichius  u.  Ge- 
orgius  Sabinus,  vorgenommen  werden.  Während  dem  solle 
aber  der  Schüler  sich  immer  üben  in  Verfertigung  von  Gedich- 


* )    Viel   hierher  Gehöriges  und  TrefTcnilcs  findet  man  In  Herrn 
Dr.   Fiedlf^rs  Vorrede  zu  seiner  Verskun^t,  Wesel,  bei  Klünne  1829. 
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ten,  und  so  viel  als  möglich  aus  den  Dichtern  seinem  Gedächt- 
nisse einprägen.  Verum  nunc ^  fährt  er  fort,  m  hi's  primis 
exercitationibns  hand  snbsistat.  Er  lese  nun  Ovids  Met.  und 
Yirgils  Aen.,  nehme  dann  auch  Horaz  vor,  nocli  später  Juve- 
nal  und  Persius,  und  fügt  liinsichtlicli  der  beiden  letztern  lau- 
zu:  neque  se  vulgari  iUo  :  qtii  non  vult  intelligi  non  debet  legi! 
detcrreri  pa/iatur.  Dann  werde  er  gewiss  ein  gutes  lat.  Ge- 
dicht zum  Vorschein  bringen. 

Ref.  scheidet  von  dem  elirwiirdigen  Dichter- Veteran  mit 
derjenigen  Achtung,  die  er  iiim  immer  gezeigt  hat,  und  wollte 
ihm  auch  durch  das,  in  dem  er  nicht  mit  ihm  Viberein- 
stiinmt,  nur  darlegen,  mit  welcher  Aufmerksamkeit  er  diess 
neue  dichterische  Geschenk  durchlesen  habe.  Möchten  noch 
lange  Jahre  den  verehrten  Greis  uns  erhalten,  und  er  uns  recht 
bald  wieder  mit  etwas  erfreuen!  Recht  wiinschenswerth  aber 
ist  es,  dass  diese  Gedichtsammlung  in  die  Hände  vieler  Jüng- 
linge komme,  um  aus  ihr  zu  lernen,  wie  glücklich  man  die 
Alten  nachahmen  könne. 

Wenn  das  Lyceum  zu  Aschaffenburg,  als  dessen  alumnus 
sich  der  Verf.  von  Nr.  2  auf  dem  Titel  kund  giebt ,  noch  mehr 
solche  Schiller  aufzuweisen  hat,  so  müssen  wir  ihm  dazu  vom 
Herzen  Glück  wünschen,  und  eine  hohe  Meinung  von  seiner 
Disciplin  und  dem  daselbst  herrschenden  wisseuschal'tlichen 
Streben  erhalten.  Denn  eine  gediegenere  Arbeit  von  Seiten 
eines  Schülers  hat  Ref.  noch  nie  in  den  Händen  gehabt.  Er 
erinnert  sich  zwar  von  seiner  Schulzeit  her,  dass  der  verdiente 
R.  Koenig  in  Meissen  ,  als  einige  Schüler  ihn  angingen,  die 
Herausgabe  poetischer  Erzeugnisse,  wie  schon  vorher  Frie- 
demann  und  Lindemann  im  Verein  mit  andern  die  Er- 
laubniss  erhalten  hatten,  zu  gestatten,  die  Antwort  gab,  er 
könne  nie  das  frühzeitige  Hervortreten  mit  literarischen  Arbei- 
ten billigen;  indess  ist  die  vorliegende  doch  von  der  Art,  dass 
wir  es  den  Lehrern  zu  Aschafl'enburg,  mit  deren  Bewilligung, 
vielleicht  auch  mit  deren  Beihülfe  Herr  H.  diese  Gedichte  her- 
ausgab, nicht  verargen  können,  wenn  sie  dadurch  eine  gute 
Meinung  von  ihrem  Lyceo  erregen  wollten,  und  heissen  auch 
den  Hrn.  Verf.  hinsichtlich  dessen,  was  er  uns  bietet,  auf  dem 
Felde  der  lat.  Dichtkunst  herzlich  willkommen.  Seine  Gedichte 
zeichnen  sich  aus  durch  reine  Sprache,  poetische  Situationen 
und  Bilderreichheit,  und  er  zeigt  eine  Belesenheit  in  den  alten 
Dichtern,  die  uns  in  Erstaunen  gesetzt  hat;  vorzüglich  scheint 
er  Lucrez,  Virgil,  Silius  Ital.  und  Lucan  sich  zum  3Iuster  ge- 
nommen zu  haben ;  aus  welcher  Belesenheit  es  denn  auch  ge- 
kommen sein  mag,  dass  oft  zu  wörtliche  Reminiscenzen  aus 
jenen  in  seinen  Gedichten  vorkommen;  wiez.  B.  lib.  U,  Vs.Sä5: 
j&f'f  subito  ingenti  misceniur  moenia  luctu.     Den  Stoff  zu  dem 
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wohlgelungeiien  Gedichte  Ca7mllus  Vindex  entnahm  er  ans  dem 
5ten  liiuhe  des  Liviiis,  und  Ref.  hat  es  mit  Vcrijnüfren  gele- 
sen. Um  seine  Dichtiingsart  zn  beurkunden,  stehe  hiei'  fol- 
gende Steile  aus  dem  Camillus  V.  lib.  111,  init.: 

Tempus   erat,    quo   nox   tardis   invcrta  quadrigia 
Metani   contigerat  niediam ,   quo    sldera   motu 
Scintlllant   tarito ,   silvasquc   urltesque   silentes 
Alta   quics   soniiii   uigri»   aiiiplectitur  alis ; 
Cum   Senones  tacitae  per  aiuica  silcntia   lunae 
Approperant,    urbem  luctu  gunmoquc  sepultam 
Invasuri  etc. 

Nur  zuweilen  sind  Ref.  einige  Verstösse  gegen  wahre  Poesie 
anigeiallen,  wie  lib.  IV,  25  S(|(j. ,  wo  Manlius  mit  einem  aufge- 
scheuchten Eber  verglichen,  und  dann  wohl  etwas  unpoetisch 
von  ihm  gesagt  wird  :  —  rcmce  Gnimiitu  trepidas  vocat  in  cer- 
lainiiia  tiiibds;  denn  f^e^i'unzt  hat  beim  Aufrufe  der  Römer 
ÄJanlius  doch  wohl  nicht!  —  Lib.  I,  Vs.  353  heisst  es:  Tiiiba 
vinhn^  ex  oculis  efflans  et  tio/iöas  igJiem.  Ex  naribus  *?  das 
sagt  man  doch  wohl  imr  von  Pferden  und  Hunden,  Felüer  ge- 
gen die  Prosodie  kommen  einigemal  vor;  z.  B.  lib.  I,  Vs.  KiO: 
Ktiiiiiae ;  für  die  Kürze  der  antepenultima  wird  Hr.  II.  wohl 
keine  Autorität  beibringen  können.  Vs.  219:  iraeque  iiovos  ad~ 
jiceie  Jlammas.  Lib.  II,  Vs.  28:  Incumhunt  cetetique  ep/flis 
(etwas  stark,  da  man  ja  auch  caeleri  schreibt!);  Vs.  56: 
viagnos  quo  conceperi/nus  aiisiis ;  Vs.  182  ist  die  prima  von 
piiture  lang,  lib.  III,  Vs.  15  die  prima  von  delere  kurz  ge- 
braucht. Lib.  III,  Vs.  273  steht  dedecore  (^dedecorey  Lib. 
IV,  Vs.  18  wird  die  ultima  von  aether  verkiirzt  ,  so  wie 
Vs.  97  und  p.  43  Vs.  7  die  prima  von  nidrire.  Das  lib.  II,  Vs. 
29  und  III,  59  vorkommende  cunctivoriis  wird  Ilr.  H.  bei  kei- 
nem Alten  finden.  Lib.  III,  Vs.  43  und  IV,  Vs.50  steht  inixus^ 
da  er  doch  IV,  291  iimixus  richtig  schreibt.  Lib.  II,  Vs.  288 
muss  es  wohl  confugiant  statt  coiifugicit  heissen,  indem  das  vor- 
hergeliende  qnisqne  sich  auf  zu  vii-le,  auf  Weiber,  Mädchen, 
Knaben  und  Greise  bezieht.  Lib.  IV,  Vs.  307  ist  wohl  Druck- 
fehler coiistanliu  regat  (regnat)  in  imis;  desgleichen  p.  4T 
crysolilliis  statt  chrysoUlhis.  Ausser  dem  grössern  epischen 
Gedichte  Camillus  V.  erhalten  wir  noch  nächst  der  im  atcäi- 
schen  Versmass  geschriebenen  Dedication  fünf  kleinere  Ge- 
dichte, die  alle  des  Verf.s  Beruf  zur  latein.  Dichtkunst  gleich 
beurkunden.  Möchten  wir  bald  wieder  etwas  von  ihm  Iiöreu! 
—  Druck  und  Papier  sind  schon. 

Leipzig.  M.  Julius  Conrad. 
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Geschichte  der  Carthager  (,)  nach  den  Quellen  bearbei- 
tet von  Dr.  Jf'ilhclm  Bötticher  (^,)  Oberlehrer  am  Friedrich- Wil- 
helms-Gymnasium  zu  Berlin.  Mit  einer  Karte.  Berlin,  bei  Au- 
gust Rückert.  1827.  8.  XII  und  471  S.  Nachträge  (472  —  486.) 
Verbesserungen  und  Druckfehler  (IS.). 

"er  Receiisent  hat  dieses  Buch  mit  vieler  Aufmerksamkeit 
und  mit  grossem  Interesse  gelesen,  nicht  allein  desshalb  weil 
ihm  schon  von  jeher  das  raerkwiirdige  Volk,  dessen  Geschichte 
darin  behandelt  wird,  und  seine  Geschichte  angezogen  hat, 
sondern  auch  weil  man  dem  ganzen  Werke  denFleiss,  die  Sorg- 
falt ,  die  Liebe  zur  Sache  und  das  redliche  Streben  nach 
Wahrheit  ansieht,  womit  der  Verf.  nach  seiner  eignen  Versi- 
cherung (S.  Vorrede  S.  VIII.)  es  begonnen  und  vollendet  hat. 
Auch  ist  dem  Stjle  keine  geringe  Mühe  zugewandt,  und  das 
Aeussere  des  Buches  vom  Verleger  sehr  anständig  ausgestattet 
worden. 

Wenn  nun  derRec,  um  seiner  Pflicht  nicht  bloss  im  Allge- 
meinen, sondern  auch  im  Einzelnen  ein  Geniige  zu  leisten,  das 
Werk  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  durchgehen,  und  hier  und  da 
Einiges  erinnern  wird,  was  Andere,  die  das  Werk  anderswo 
heurtheilten,  unterlassen  haben  zu  erinnern:  so  möge  der  Vf., 
dem  wir  für  seine  Arbeit  allen  Dank  und  alle  Hochachtung  zol- 
len, solches  Beginnen  nicht  für  gemeine  Splitterrichterei  hal- 
ten, sondern  darin  nur  den  eifrigen  Wunsch  des  Rec.  erken- 
nen, dem  Buche  die  möglichste  Vollendung  zu  gewähren,  wenn 
es,  wie  wahrscheinlich,  einmal  eine  neue  Auflage  erleben  soll- 
te, und  die  Sache  selbst,  für  die  der  Verf.  gearbeitet,  das 
Studium  der  carthagischen  Geschichte  zu  fördera  und  zu  ver- 
vollkommnen. 

In  der  Vorrede  spricht  der  Verf.  von  dem  Gewagten  und 
Schwierigen  seiner  Unternehmung,  eine  Geschichte  der  Car- 
thager  zu  schreiben.  Ihn  veranlasste  zu  dem  Entschlüsse, 
„weil  es  noch  keine  vollständige  Geschichte  Carthagos  gab, 
welche  einigermaassen  befriedigend  genannt  werden  könnte, 
weil  fast  Alles,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  wor- 
den, sich  entweder  nur  auf  die  Staatsverfassung  und  den  Han- 
del der  Carthager  bezieht,  ohne  das  ganze  Leben  und  alle 
Schicksale  des  merkwürdigen  Volkes  zu  umfassen,  und  weil 
sich  in  der  Regel  ein  auifallendes  Missverhältniss  in  Ge- 
schichtswerken und  geschichtlichen  Vorträgen  zwischen  ei- 
nem dürftigen  Umrisse  der  carthagischen  und  einer  ausführ- 
lichen Darstellung  der  Geschichte   anderer  Völker  zu  fiadeii 
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pflegt."  Er  spriclit  «sodann  darüber,  wie  ungerecht  es  sei,  ein 
so  denkwürdiges  Volk  im  Ganzen  weniger  zu  beachten,  als 
dasselbe  es  verdient  theils  um  seiner  eigenthümlichen  Stellung 
willen  in  der  Geschiclite  des  menschlichen  Geschleclites,  tlieils 
wegen  des  bedeutenden  Einflusses,  den  es  auf  die  Verhältnisse 
der  damaligen  Zeit  gehabt  hat,  theils  als  mächtige  und  furcht- 
bare Ilandelsrepublik ,  deren  Verfassung  zu  den  vollendetsten 
selbst  von  einem  Aristoteles  gerechnet  wird,  theils  um  dess- 
willen,  dass  es  mit  der  Willenskraft,  der  Beliarrlichkeit  und 
dem  Ernst  der  Spartaner  die  Reizbarkeit,  die  Beweglichkeit 
und  den  Unternehmungsgeist  der  Atlienienser  in  seinem  Cha- 
racter  vereinigte,  theils  dadurch,  dass  die  Geschichte  Siciliens 
und  namendich  die  Geschichte  Roms  erst  durch  die  carthagi- 
sche  ihr  volles  Licht  erhält. 

S.  VI  geht  er  zu  den  Ilülfsmitteln  über,  welche  er  benutzt 
hat.  Zuerst  Ileerens  Ideen  u.  s.  w. ,  zu  deren  Berichtigung 
und  Erweiterujig  er  wenigstens  in  einzelnen  Puncten  Einiges 
beigetragen  zu  haben  glaubt.  Die  neueste  Ausgabe  dieses  treff- 
lichen Werkes ,  so  wie  Kluge  (de  polit.  Carthagiriicnsium)  und 
Estrups  schätzbare  Untersuchungen  über  die  Lage  Carthagos 
konnte  der  Verf.  nur  erst  nach  Beendigung  des  Druckes  der  er- 
sten Bogen  benutzen.  Daher  der  grösste  Theil  der  Nachträge 
am  Eiide  des  Buches.  Von  geringem  Belange  war  für  ihn,  so 
wie  es  überhaupt  ist,  die  von  einem  ungenannten  Verf.  heraus- 
gegebene ^,Gcschickte  der  Republik  Carthago.'-'-  (Frankf.  a.  M. 
1181.);  grössern  Nutzen  gewwährte  ihn  Ilendreichs  reichhal- 
tige Compilation.  Unter  den  Monographien  liebt  er  nur  3Iün- 
ters  Werk  über  die  Religion  der  Carthagcr,  Zanders  Buch  über 
den  Ileerzug  Ilannibals  über  die  Alpen,  und  Beckers  Vorarbei- 
ten zu  einer  Gesch.  des  zweiten  punischen  Krieges  hervor.  — 
Er  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  dieser  sein  Versuch  — 
so  nennt  er  bescheiden  sein  W^erk,  —  mit  Nachsicht  aufgenom- 
men werden  möchte. 

Es  folgt  hierauf  das  Inhaltsverzeichniss  und  dann  die  Ein- 
leitung. Sie  liandelt  von  den  Quellen  der  carthagischen  Ge- 
schichte: Polybius,  dessen  Nachrichten  über  Carthago  —  diess 
beiläufig  gesagt,  —  die  neuen  von  Maio  aufgefundenen  Frag- 
mente dieses  Schriftstellers,  w^elche  nächstens  auch  in  Deutsch- 
land erscheinen  werden,  nocli  sollen  vermehren  helfen,  wie 
es  verlautet ;  Livius,  Appian,  Diodor,  Justin  werden  —  aber 
warum  in  so  ungeordneter  Reihe?  Konnten  sie,  mussten  sie 
nicht  nach  der  Chronologie  geordnet  werden'?  —  aufgeführt 
als  llaupt(|uellen.  Einzelne  Nachrichten  (iiiden  sicli  zerstreut 
bei  Scvlax,  Ilerodot,  Aristoteles,  Plutarch,  Strabo,  Athe- 
ijäus,  I*ol\än,  Plinius  d.  A.,  Sallust ,  Nepos,  Valerius  Maxi- 
nius,  Silius  Italicus  und  einigen  A.  So  der  Verf.  S.  5.  Aber 
welche  Reihe  wieder!     Warum  denn  nicht  chronologisch  diese 
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Schriftsteller  aufgezählt'?  Warum  denn  nicht  mit  wenigen  Wor- 
ten oder  Zahlen  hei  den  Ilauptschriftstellern  angegeben,  wo 
sich  wenigstens  die  merkwürdigsten,  die  ciassischen  Stellen  fin- 
den *?  Und  wie  viele  vermisst  man  in  dieser  Reihe  ?  Ks  fehlen 
Dio  Cassius,  —  Zonaras  ist  in  den  Nachträgei»  nachgetragen,  — 
Theodorus  Metochila,  Cicero,  Sencca,  Frontinns.  —  Selbst 
solche  [Was  sind  das  fiir  welche?  Dieser  Ausdruck  ist  zu  un- 
bestimmt. Der  Verf.  will  sagen:  spätere  Geschichtsschreiber 
der  christlichen  Zeit,  sogar  Kirchenväter]  Schriftsteller,  fährt 
Hr.  B.  fort,  wieOrosius,  Augustinus,  Hieronymus  und  Proco- 
pius  liefern  noch  Beiträire. 

Unter  den  nenern  Werken,  welche  sich  mit  der  cavthagi- 
schen  Geschichte  beschäftigen,  verdiente  eine  AniVihrung: 
Ubbo  Emmius  de  rep.  Cartliaginiensium  s.  de  situ,  amplitiidine, 
magniiicentia,  portu  Carthaginis.  Appendix  seiner  Graecia  il- 
lustrata.  —  Zu  den  Werken  ,  welche  specielle  Theile  der  car- 
thagischen  Geschichte  behandeln,  sind  die  fehlenden  in  den 
Ergänzungen  nachgetragen. 

Perioden  der  carthagischen  Geschichte.  Ihrer  sind  drei. 
(I.  878  —  480.  H.  480-2(14.  III.  264  —  140.) 

Damit  schliesst  die  Einleitung.  Wir  vermissen  aher  hier 
einen  Ilaupttheil:  eine  Wihdigung  des  carthagischen  Volkes 
und  eine  Würdigung  der  carthagischen  Geschichte.  Damit  wür- 
de der  Verf.  seinem  Werke  die  Krone  aufgesetzt  haben.  Und 
hätte  er  früher,  noch  ehe  er  die  letzte  Hand  an  dasselbe  legte, 
über  diesen  Gegenstand  nachgedacht,  ihn  nach  allen  seinen 
Seiten  erwogen,  und  seine  gefundenen  Gedanken  niederge- 
schrieben, wie  würde  er  so  Manches  anders  dargestellt  haben! 
Nämlich  besser,  klarer,  unparteiischer  in  Bezug  auf  Carihago, 
höher,  edler,  des  Volkes  würdiger.  Das  fehlt  zu  uiiserm  Leid- 
wesen. Zwar  hat  er  darüber  Einiges  in  der  Vorrede  gesagt  — 
fühlte  er,  dass  darüber  zu  spreclien  war  *?  —  aber  es  sind  nur 
schwaclie  Pinselstriclie  gegen  das  Gemälde,  was  er  liätte  lie- 
fern können  und  sollen.  Dem  Verf.  zeigen  wir  da  freilich  ei- 
nen Wig,  den  wenige,  fast  gar  keine  Geschichtsforscher  hi.s 
jetzi  ^eingeschlagen  haben,  näsnlidi  jegliches  Volk ,  dasinder 
Weltgeschichte  eine  Rolle  spielt,  nach  dieser  seiner  Rolle  auf- 
zufassen, zu  beuitheilen,  zu  würdigen.  Aber  ist  es  nicht  noth- 
wendig  zum  vollständigen  Anbau  der  Weltceschichte*?  Wie  der 
hekannte  Carl  Ritter  jedem  Lande  seine  Eijrendiümlichkelt  zu- 
spricht, und  es  darnach  zu  beurtheilen  versteht,  so  soll  der 
Geschichtschreiber  mit  dem  Volke  verfahren,  dessen  Geschich- 
te er  behandelt.  Für  die,  die  einzugehen  wissen  in  nicht  all- 
tägliche Ideen ,  sei  folgender  Versuch  dieser  Art  hier  nieder- 
geschrieben in  Bezug  auf  die  Carthager.  Wir  geben  ihn  je- 
doch nur  in  andeutenden  Zügen. 
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Das  carthagische  Volk  —  ein  Abkömmling  der  merkwür- 
digen Phönicier;  also  ein  Volk  mit  semitischer  Spraclie,  ein 
Gewerbe  liebendes,  ein  handelndes  Volk  gleich  von  Hause  aus, 
mit  phönicischer  CuUur  und  Grundverfassung.  Es  bewohnt  ei- 
nen Funct  am  Nordraiulc  MVikas,  Weltstellung  der  Stadt  Car- 
thago.  Daher  welihe  Weltstellung  des  karthagischen  Volkes 
(in  culturhistorischer,  mercantilischer,  politischer  Iliicksicht) ? 
Wie  hat  es  diese  Weltstellung  benutzt'?  Was  hat  es  durch  sie 
gethan  1     Was  ist  es  durch  sie  geworden*? 

Die  Geschichte  dieses  Volkes  ist  also  die  Geschichte  eines 
Volkes  das  u.  s.  w.,  das  u.  s.  w.,  das  u.  s.  w.  Für  uns  also  von 
grossem  Interesse  in  dieser,  in  jener  Beziehung  u.  s.  w. 

Was  wäre,  von  diesem  Standpuncte  aus  betrachtet,  die 
carthagische  Geschichte!  —  Eine  Geschichte,  wie  sie  sei« 
sollte^  wie  sie  angemessen  ist  den  Ideen  und  Anforderungen  un- 
serer Zeit. 

Ir  Zeitraum  (S.  8— 95).  Erster  Abschnitt  (S.  8—21). 
Bei  Tartessus  hätten  wohl  auch  die  neuern  Geographen  ver- 
dient erwähnt  zu  werden.  Nach  des  Rec.  Dafürhalten  ist  Tar- 
schisch  oder  Tarsis  nichts  anders  als  Turdet,  enthalten  im 
Namen  des  spanischen  Volkes  der  Tardctaucr.  S  9  wäre  es 
am  rechten  Orte  gewesen,  über  das  Verhältniss  der  phönici- 
sclien  Colonien  zum  31utterstaate  überliaupt  und  insbesondere 
Carthagos  zu  Tyrus  zu  sprechen.  Der  Verf.  hat  das  ganz  über- 
gangen. Das  ist  ein  grosses  Verschen!  —  S.  H  liätten  wir 
gern  eine  eritische  Würdigung  der  Sage  von  der  Gründung 
Cartliagos  durch  Dido  geliabt.  Ist  sie  den  wahrscheinlich  diese 
Gründung'?  —  Der  Same  der  Stadt  Carthago,  griechiscli 
Kttoyy]ö(ov ,  hätte  auch  einige  Beachtung  und  eine  Erklärung 
verdient.  Man  bemerke,  dass  er  ganz  analog  dem  Worte  KaX- 
Xi]öo}V  gebildet  ist,  woraus  zu  vermuthen  steht,  dr.ss  die  Be- 
«fchalfenheit  dieses  Stadtnaniens  zuverlässig  auf  die  Bildung  des 
Namen  Kagx*/^^^  Einfluss  gehabt  hat  Zum  Grunde  liegt  je- 
ner F.»rm  .~u;-n  r'^~^  oder  nach  chaldäischer  Weise  nmn  N."i*^p. 
Spricht  man  das  Letztere  schnell  aus  und  als  Eines,  so  klingt 
es  wie  Karthachtha.  Daher  nun  das  römische  Carthago  und 
mit  Umstellung  der  Tennis  und  Aspirata  (nacli  Art  des  Wortes 
Kuk/)]ö(jiv)  das  griechische  Kaoy}]dcöv.  —  Die  Ableitung  ßvQöa 
von  r>i'-S2  (S.  11  Not  3)  ist  bei  weitem  gesuchter  und  nicht  so 
einfach  und  natürlich,  als  die,  welche  Gesenius  (Gesch.  der 
hebr.  Sprache  und  Schrift  S.  22i))  nach  dem  Vorgange  V  alcke- 
uär's  giht:  ßvgöa  =  "i^i-s  Burg,  Schloss,  chald.  no*i'<:3.  Da 
er  das  Buch  des  trelflichcn  Gesenius  kennt,  so  wundern  wir 
uns,  dass  er  diess  übersehen,  oder  jene  Meinung  dennoch  vor- 
gezogen habe.  —  Auf  sprachliche  Bemerkungen  lässt  sich  der 
Verf.  überhaupt  zu  wenig  ein  So  hätte  er  wohl  des  Namen 
Punier,  Poeni,  mit  Wenigem  gedenken  und  ihn  erklären  sollen. 

21* 
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S.  11.  Vor  den  Worten;  „Die  äusserst  günstige  Lage  Car- 
thagos"  hätte  derRec.  gewünscht,  Specielleres  über  diese  gün- 
stige Lage,  über  die  sogenannte  Weltstellnng  der  Stadt  (nach 
den  Ideen  eines  Ritters)  zu  lesen.  Was  würde  dem  Leser,  ja 
dem  Verf.  selbst,  nicht  dadurch  für  ein  schönes  Bild  eröffnet 
worden  sein !  Wie  würde  man  so  leicht  das  Wachsthum  ,  die 
politischen  Händel  des  Staates  u.  s.  w.  begreifen !  Sodann 
fehlt  ein  ganzer  Abschnitt,  der  die  Elemente  des  carthagi- 
schen  Staates,  wie  sie  sich  ans  unserer  Kenntniss  des  phönici- 
schen  herleiten  und  annehmen  Hessen  ,  behandelte  —  die 
Grundlage  des  jugendlichen  Staates  ,  auf  welcher  und  aus  wel- 
cher derselbe  emporwuchs.  Nur  Weniges,  nur  Zerstreutes 
hat  der  Verf.  gegeben.  Hier  musste  es  zusammengestellt  der 
ganzen  Geschichte  voraufgehen,  um  sie  zu  erklären  und  vorzu- 
bereiten. Wir  halten  diess  für  einen  w  esentlichen  Mangel  des 
Buches.  Desgleichen  ist  die  politische  und  mercantilische  Stel- 
lung des  neuen  Staates  gar  nicht  gewürdigt.  Es  musste  über 
das  Verhäitniss  desselben  zu  den  Afrikanern  (zu  den  Nachbar- 
völkern), zum  Mutterstaate  u.  s.  w.  das  Nöthige  beigebracht, 
überhaupt  eine  kurze  aber  klareUebersicht  der  damaligen  po- 
litischen Welt,  wie  sie  für  Carthago  interessirt,  gegeben 
werden. 

S.  14  und  15.  Ueber  das  politische  Verhäitniss  der  Car- 
thager  mit  3Iassilia  in  dieser  ersten  Periode  wäre  doch  wohl 
Johannsens  (veteris  Massiliae  res  et  instituta  etc.  Kiel  1817) 
oder  Brückners  (histor.  reip.  Massiliensium.  Götting.  1827)  zu 
gedenken  gewesen.  —  Warum  der  Verf.  S.  14  sagen  könne : 
„doch  scheint  soviel  gewiss  zu  sein ,  dass  soivohl  Massilier  als 
rietrusker"  u.  s.  w.  sieht  der  Rec.  nicht  ab.  Warum  denn 
hier  Hetrusker  den  Massiliern  gleich  gestellt  *?  Beider  Ver- 
häitniss zu  Cartl)ago  war  ja  ganz  entgegengesetzt:  das  eine 
freundlich,  das  andere  feindlich. 

S.  15.  Lieber  den  Handelsvertrag  mit  Rom  wäre  ein  Hin- 
blick auf  Niebuhr  nicht  unpassend  gewesen.  —  Wir  bemerken 
hierbei,  dass  derRec.  dieses  Niebuhrschen Werkes  in  der  krit. 
Bibl.  von  Seebode  (Neuer  Jahrg.  1828.  Nr.  17.  S.  133  ff.)  die 
Glaubwürdigkeit  dieses  Vertrages  angefochten  hat.  Indessen 
sind  es  bloss  Scheingründe,  die  er  vorbringt;  sie  lassen  sich 
leicht  widerlegen.  Hat  doch  selbst  Niebuhr  es  nicht  ge- 
wagt, die  Glaubwürdigkeit  des  historischen  Documentes  zu 
bezweifeln. 

Zweiter  Abschnitt  (S.  21 — 95).  Der  Rec.  kann  durchaus 
nicht  der  Meinung  derer  beitreten,  welche,  wie  auch  der  Vf. 
thut,  die  Alterthümer  von  Carthago  als  Anhängsel  der  ersten 
Periode  beifügen.  Gehören  sie  denn  hierher'?  Ist  nicht  darun- 
ter so\ieles,  was  die  politische  Geschichte  vorbereitet^  er- 
klärt, ins  Licht  setzt?   Nun  dann  gehört  es  doch  vor  die  poli- 
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tische  Gescliichte,  nicht  dazwischen ,  auch  niclit,  wie  Drumaim 
(in  der  Recens.  dieses  Bottich.  Werkes  in  den  Jahrbh.  f.  wissen- 
schaftl.  Kritik.  1827  Nr.  150.)  räth,  hinter  dieselbe.  Um  den 
Verf.  und  Alle  die,  welche  dieser  Gewohnjieit  luildigen,  von 
dem  Unstatthai'ten  derselben  zu  iiberzeiigen,  hebt  llec.  denAb- 
scliuitt  von  der  Spraclie  der  Carthager  vor.  In  dem  Buche  des 
Hrn.  B.  stellt  derselbe  ganz  im  Hintergründe  S.  93  i".,  ganz  ver- 
steckt zu  Ende  des  ganzen  Abscliuittes.  Und  wie  wichtig  ist 
dieselbe!  Ist  sie  niclit  ein  wesentliches  Merkmal  der  Abstaia- 
inung  eines  Volkes'}  ein  wesentliches  Werkzeug  zum  raercaiiti- 
lischen  u.  politischen  Verkehre  mit  andern  Völkern?  ein  wah- 
rer Kitt  l'iir  verwandte  Volksstämraey  Und  sie  sollte  so  abseiis 
liegen  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  eines  Volkes'? 

Das  Caj).  3,  Verfassung  u.  Einkiinfte,  musstc  geti'eniit  wer- 
den. —  Was  die  erstere,  die  Verfassung  des  carthagisclien 
Staates  anlangt,  so  ist  dem  Verf.,  wie  auch  Heeren,  ein  sehr 
wichtiger  Evcurs  von  Göttling  entgangen,  der  zur  Bestätigung 
und  Berichtigung  dieses  Abschnittes  Manches  dargeboten  hätte. 
Er  befindet  sich  als  Excursus  III  zu  dessen  Ausgabe  von  Aristot. 
Poütic.  (Jenae  1824)  p.  481  ff.  —  Ein  Urtheil  Viber  Carthagos 
Verfassung  hat  auch  Seneca  (de  otio  Sapient.  32.)  ausgespro- 
chen. —  Hier  wäre  endlicli  zu  bemerken  gewesen,  wie  schon 
in  dieser  Periode  die  carthagische  Geschiclite  angefangen  hät- 
te, sich  an  eine  Familie  an  das  Haus  Mago  zu  kniipfen.  Solche 
wiclitige  Puncte  sind  in  des  Vf.s  Geschichte  viel  zu  wenig  lier- 
Torgehoben  worden. 

Im  4ten  Cap.  hätten  wir  gewünscht  zu  lesen,  wodurcli  denn 
eigentlich  Carthago  ein  erobenider  Ilandelsstaat  geworden  ist, 
da  doch  die  Phönicier  es  nicht  waren*?  Worin  lag  das'?  Was 
gab  dazti  die  Veranlassung*?  —  Von  denPhöniciern  schon  lern- 
ten die  Carthager  die  Gewolinheit  Söldner  anzuwerben.  —  Ue- 
ber  das  VerhäUriiss  der  Söldlinge  und  den  JSiitzan  derselben 
nächst  dem  ISachtlieüe  gibt  einige  interessante  Bemerkungen 
Benicke  in  d.jKncvcl.  von  Grub.  u.  Ersch.  u.  d.  A.  Heer  (S.5I). 

Ctes  ('ap.  Religion.  Der  Vf.  hat  sich  ganz  an  Munter  gehal- 
ten. Daran  hat  er  sehr  unrecht  gethan;  denn  das  Müniersche 
"Werk  hat  >iele  31ängel  und  bedarf  gar  sehr  der  Verbesserung. 
Zu  vergl.  waren  die  Ansichten  von  Gescnius  (s.  dessen  Ucccns. 
des  Werkes  von  Munter,  Hall.  Litt.' Zeit.  1822  Septem.,  dessen 
Cominentar  zu  Jesaias  II  Th.  S.  332  ff.,  de<gl.  das  hebr.  Lex. 
und  sein  Thesaurus).  Indessen  gesteht  Rec.  offen,  dass  er  die 
Ansichten  des  letztem ,  wornach  der  Cultns  der  semitischen 
Völkerstämme  von  dem  Dienst  der  Sterne  (nicht  Gestirne)  z.  B. 
des  Satiirns  ausgegangen  wäre,  nicht  theilt.  Wir  fragen:  wird 
man  Götter  aus  den  einzelnen  Sternen  gemacht  haben,  oder 
vielmehr  erst  gewisse  Sterne  nach  einem  Gotte  benannt*?  Wel- 
che Anbicht  ist  die  natürliche 'i  die  wahrbcheiulichere'?  Gewiss 
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die  letztere.     Und  so  sind  anch  Gesenius  Ansichten  zu  modifi- 
ciren.  —  Die  cartha^ ische  so  wie  die  phönicische  Religion  wiid 
ganz  unpassend  von  Miinter,  Creuzer,  Botticher  n.  s.  w.  Stern- 
u.  Feuerdienst  genannt.  So  z.  B.  ist  der  vornehmste  Gott  Beel  = 
Bclsamen  d.  i    der  Gott  des  Himmels,  d.  h.   der  Bewohner  des 
Himmels,    der  im  Himmel  thront,   wie  in  der  Bibel  unzählige 
IVIale  □"ri'n  "^nhn.     Wie  soll  dieser  Dienst  nun  für  Stern-  und 
Feuerdienst  gelten?    Beel,  der  Herr  des  Himmels,  als  Beschii- 
tzer  (König  "n^n  oder  ijSb)  der  Stadt  gedacht,  ist  Melkarth  d.  i. 
nn*ip  11  Sp;  nur  schnell  ausgesprochen  klang  es  den  Griechen  Mie 
Melkarth.     Al«o  Melkarth  u.  Beei  sind  durchaus  ein  u.  dieselbe 
Gottheit.    Die  Griechen  nannten  ihn  nicht  wegen  der  Verwandt- 
schaft des  Begriffes  der  Zeit  mit  denLaule  der  Sonne  Kqovos; 
denn  Kgövog  ist  nicht  wie  wir  anderwärts  beweisen  werden  = 
XQÖvog,  auch  ist  Beel  nicht  die  Sonne;  sondern  eher  der  Men- 
schenopfer wegen.     Zu  erklären  war,  warum  die  Griechen  den 
Melkarth  'Hganklig  nannten.  —     Tadeln  ranss  es  der  Recens., 
wenn  Herr  B.  nicht  selten  \on  einem  carlliagisclien  Aesculap, 
Hercules,  Jupiter  u.  s.  w.  spricht.     Warum  denn  nicht  die  ei- 
gentlichen Namen  Esmuu,   Melcarth,  Beel  u.  s.w.  beibehalten'? 
Das  gibt  zu  grossen  Irrthiimern  Aulass.    —      In  Hinsicht  der 
MenscJieiiopfer  urtheilt  der  Verf. ,  wie  auch  Munter,  über  die 
Carthager  zu  hart.     Man  bedenke:  der  Mensch  bringt  gern  der 
Gottheit  sein  Liebstes  dar;    diese  Gewolinheit  hatten  die  Car- 
thager von  ihren  Ahnen,  den  Phöniciern;  aucli  Griechen  und 
Homer  opferten  bis  in  die  Zeiten  der  hohem  Bildung  noch  Men- 
Kchen;  Priester  ordneten  gemeinhin  diese  Opfer  an,  sie  gingen 
nicht  vom  Geiste  des  Volkes  aus.  —     Den  düstern  Character 
der  Carlhager  —  wenn  er  ihnen  ja  allgemein  eigen  war,   was 
noch  zu  beweisen  ist!  —    erklärt  sich  der  Rec.  mehr  ans  dem 
versteckten  und  lieinilückischen  Handelsgeiste  als  aus  den  Men- 
schenopfern. —    üeber  den  Cliaractcr  der  Carthager  überhaupt 
urtheilt  Herr  B.  zu  streng  nach  des  Rec.  Bedünken;   er  musste 
hier  raisstrauischer  gegen  die  Berichte  der  Griechen  u.  Römer 
sein.     Rec.   hält  das  carthagische  Volk  durcliaus  nicht  für  so 
entartet,    als  es  von  unsertn  Verf.  u.  A.  geschildert  wird.     Die 
Geschichte  spricht  auch  nicht  immer  für  jenes  harte  Urtheil. 
Man  nehme  nur  einen  Hannibal.     Zeugt  nicht  auch  das  lange 
Bestehen  und  das  immer  grössere  Aufblühn  des  Staates  für  das 
Gegentheil"? 

Jlr  Zeitraum  (S.  !)5  — 179).  In  den  einleitenden  Bemer- 
kungen sind  wir  bei  der  Stelle  angestossen  (S.  0(»):  Die  Ge-. 
schichte  dieses  Zeitraumes  mache  auf  die  grosse,  und  durch  die 
Erfahrung  aller  Jahrhunderte  bestätigte  Wahrheit  aufinerksarn, 
dass  ein  Staat  nicht  unbestraft  seine  wahre  Bestimmung  ver- 
kenne u.  s.  w.  Was  Süll  das,  auf  Carthago  angewendet,  hei- 
ssen?     Der  Rec.  erkennt  darin  nur  eine  vornehme  Sprache  ohne 
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Walirlieit.  ■ —  Audi  bei  diesen  ciiileiteiidcii  Bemerk uDgcn  ver- 
missen wir  ein  IIauptstüci< :  eine  übersichtliche  Darstellung;  der 
politischen  Lajre,  der  politisclicn  Stellung;  des  carthaii;ischeii 
Staates  in  der  damaligen  politischen  Welt.  S.  97,  1  kömmt  mit 
einem  3Ialc  Cambyses  aul"  die  Schaiibiihne ;  aber  der  Leser  ist 
nicht  darauf  vorbereitet.  Was  uäre  nicht  auch  Viber  Sicilien, 
über  die  Griechen,  über  Uoin  u.  s.  w.  zu  sagen  gewesen! 

Bei  der  Darstellung  der  Kriege  mit  Syracus  vermi^isen  wir 
die  Benutzung  der  Geschiclite  dieser  Stadt  von  Arnold.  Sie 
sind  übrigens  sehr  vollstäuilig  beliandelt.  Der  Verf.  liält  sicli 
überall  genau  an  die  Quellen,  ol't  zu  genau,  so  dass  er  sie  fast 
wörtlich  übersetzt.  Diess  liat  bei  dieser  und  der  dritten  Pe- 
riode einen  sehr  nachtlieiligen  Einfliiss  auf  den  Styl  des  Verf.s 
gehabt;  er  trägt  nur  zu  sehr  den  Character  gewöhulicber  deut- 
scher Uebersetzuiigen  und  Geschichtswerke  an  sich.  Die  Pe- 
rioden sind  fast  alle  gleich  kurz,  und  die  Siifzc  viel  zu  wenig 
verschrankt.  Die  Schreibart  ist  dalier  wolil  llicsscnd  und  leicht 
zuverstehn,  aber  im  Fortgange  der  Erzählung  ausserordent- 
licli  ermüdend.  Zu  dem  kommt,  dass  er  fast  blosse  Kriegsge- 
schichte gibt,  und  man  das  eigentliche  Carthago  beinahe  ganz 
aus  den  Auiren  verliert.  Das  ist  besonders  bei  dem  zweiten  pa- 
nischen Kriege  der  Fall,  wo  sich  der  Vf.  überhaupt  etwas  kür- 
zer hätte  fassen  können,  da  die  Quellen  hier  so  leicht  zugäng- 
lich sind  für  Jedermann. 

AVir  können  nun  nicht  das  Einzelne  in  dieser  und  in  der 
folgenden  Periode  durchgehen;  aber  das  mnss  doch  der  Kec. 
erwähnen,  dass  dem  Verf.  nicht  durchgängig  in  der  Angabe  der 
Facta  zu  trauen  ist.  So  wird  z.  B.  S.  182  nicht  bemerkt,  dass 
es  eigentlidi  das  römische  Volk  (plebs)  war,  welche-^  Hülfe  den 
Wamerliuern  zusagte,  nicht  der  Senat,  wie  Ilr.  B.  da  erzählt. 
S.  348  lieisst  es,  Cnejus  Scipio  sei  in  einem  Thurme  umgekom- 
nien.  Anders  Li\ius;  der  führt  diess  als  eine  problematisciie 
Nachricht  auf.  So  geringfügig  diess  Letztere  auch  an  sich 
sein  mag,  so  sielit  man  doch  aus  diesem  Wenigen,  dass  man 
selbst  bei  dem  sonst  so  üeissig  gearbeiteten  Werke  des  Hrn.  ß. 
die  Benutzung  und  Befragung  der  Quellen  nicht  ganz  unter- 
lassen darf. 

In  Hinsicht  der  Beweisstellen  ist  der  Vf  etwas  karg.  Der 
Rec.  billigt  diess  nicht;  er^erinisst  dergleichen  viele,  recht 
wichti-e.  "  Z.  B.  zu  S.  C2  Aot.  2  Liv.  XXII,  2.  Dieselbe  Stelle 
auch  bei  S.  (>4  JNot.  3.  —  S.  71  über  den  Handel  mit  'J'yrus, 
eine  Hauptstelle  Liv.  XXXIV,  ol.  —  S.  47.  Dass  die  Feldher- 
ren ^om  Senate  und  vom  /'o//.e  gewälilt  wurden,  bezeugt  Liv. 
XXV,  40:  imperatori  (,'arthaginieusi ,  misso  ab  Senatii  populo- 
que.  —  S.  54  über  das  Ledergeld  vgl.  Ari^tid.  orat.  pro  qua- 
tuorvir.  T  11  p.  14,3  .kbb.  —  S  5T.  Die  ('arthager  fülirten  auf 
ihren  Schilfen  zwei  Steuermänner  ein.  Aelian.  V.  H.  IX,  40.  — 
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S.  112  über  Alexander  u.  sein  Verh'altniss  zu  Carthago ,  Fron- 
tin. Strateg.  1,2,3.  —  Darüber,  dass  Hippagoras  ein  beson- 
deres Werk  über  Carthagos  Staatsverfassung  geschrieben  hatte 
(Athen.  XIV,  27),  dass  Mago  3  Mal  die  Wüsten  Afrikas  durch- 
wandert (id.  II,  22),  wie  Ilanno  nach  der  Obergewalt  gestrebt 
(Aelian.  V.  H.  XIV,  30),  endlich  wie  es  auch  in  Carthago  Sitte 
gewesen,  dass  sich  die  Niedern  am  Morgen  vor  dem  Hause 
obrigkeitlicher  Personen  versammelten  (Liv.  XXXIII,  48),  dar- 
über kein  Wort  bei  unserm  Verfasser.  Aber  gehört  das  nicht  zur 
Vollständigkeit  einer  Geschichte  der  Carthager*?  —  Die  S.  351  f. 
in  die  Note  1  eingeschaltete  Bemerkung  mit  einem  verächtlichen 
Blick  auf  die  aus  Berlin  vor  wenigen  Kosaken  (am  20ten  Febr. 
1812)  flüchtenden  Franzosen  finden  wir  hier  ganz  am  unrech- 
ten Orte  und  sogar  unedel.  —  Druckfehler  haben  wir  nur  we- 
nige und  unbedeutende  gefunden  ausser  den  angezeigten. 

Die  Karte  enthält:  I.  Shavvh's  Karte  von  Carthago  u.  dem 
carthag.  Meerbusen.  IL  Wahrscheinlich  richtigere  Gestalt  der 
carthagisclien  Halbinsel,  wie  sie  sich  aus  der  Vergleichung  der 
Nachrichten  des  Alterthuraes  mit  Shawh's  und  Estrup's  Bestim- 
mungen ergibt.     HI.  Abbildung  einer  carthag.  Münze. 

Hefft  e  r. 
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M.  Terenti  Varronis  De  Lingua  Latina  Lihri  Qui 
Suj)  er  sunt.  Ex  Codicum  Vetustissimarumque  Ediüonuin  Aucto- 
ritate  Integra  lectione  adjecta  recensiiit  Leonhardus  Spengel  Äloua- 
censis.  Accedit  Index  Graecorum  locorum  apud  Priscianuin  quae 
exstant.  Ex  codice  Monacensi  Suppleraentuni  editionis  Krelilianae. 
Berolini  Suniptibus  Dunckeri  et  Ilumblotii  MDCCCXXVI  '). 

Ablese  neue  Ausgabe  ist  für  die  Kritik  und  Erklärung  des  Varro 
von  hoher  Wichtigkeit.  Denn  ausserdem,  dass  Hr.  Spengel 
viele  treffende  Verbesserungen  u.  Erläuterungen,  deren  einige 
ihm  von  Andern  mitgetheilt  wurden,  in  den  Noten  beigebracht 
hat,  sind  auch  die  Lesarten  der  Handschriften  und  alten  Aus- 
gaben, in  so  weit  sie  Hr.  Sp.  kannte,  unter  dem  Texte  mit  gro- 
sser Sorgfalt  zusammengestellt  worden.      Ferner  hat  sich  der 


*)  Die  Mittheilung  dieser  zweiten  Beurtheilung  nach  der  bereits  in 
den  Jahrhb.  VII  S.  313  ff.  gelieferten  Anzeige  wird  sich  aus  den  ver- 
schiedenen liücliäichten  beider  Bcurthcilungen  leicht  von  selbst  recht- 
fertigen. Anm.  d.  Bed. 
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Herausgeber  über  den  Werth  und  innern  Zusammenhang  der 
ihm  bekannt  gewordenen  kritisclien  Ilülfsmittel  in  der  Vorrede 
mit  grosser  Grinidliclikeit  ausgesprochen.  Allein  das  grösste 
Verdienst  dieser  Ausgabe  besteht  offenbar  darin ,  dass  Hr.  Sp. 
die  l)istoriscli  gar  nicht,  oder  selir  sclilecht  begriindeten ,  un- 
zähligen Interpolationen  entfernt  u.  dafür  aus  den  besten  Hand- 
schrr.  einen  diplornatiscli  möglichst  sicliern  Text  gegeben  liat. 
Zwar  sind  auch  jetzt  noch  die  (>orruptelen  so  ungeheuer,  dass 
man  nicht  leicht  einen  Satz  lesen  kann,  ohne  wenigstens  ein- 
mal anzustossen  ;  aber  wir  haben  doch  nun  einen  sichern  Bodeu 
gewonnen  und  sind  an  fielen  Stellen  in  den  Stand  gesetzt,  das 
Wahre  mit  leichter  3Iiihe  lierauszufinden,  während  wir  friiher 
uns  mit  grosser  Anstrengung  durch  die  Conjecturen  der  Gelehr- 
ten und  durch  die  wiist  durch  einander  geworfenen  Lesarten 
durchzuarbeiten  gezwungen  waren.  Denn  in  den  auf  den  ersten 
Anblick  oft  liöchst  absurden  Scripturen  der  besten  Codices  liegt 
fast  stets  das  Wahre  und  man  braucht  sie  nur  gut  benutzen  zu 
können,  um  die  Hand  des  Schriftstellers  sicher  herzustellen; 
"während  die  nicht  selten  sehr  scheinbaren,  neuen  Interpola- 
tionen gewöhnlich  den  Fehler  nicht  heilen,  sondern  nur  ki'inst- 
lich  verdecken  und  eben  desshalb ,  weil  sie  einen  erträglichen 
Sinn  geben,  den  Leser  nur  zu  oft  verleiten,  das  Falsche  fiir 
richtig  zu  halten  und  über  ganz  verdorbene  Stellen  sorglos  hin- 
vvegzulesen.  Das  grosse  Verdienst,  welches  sich  Hr.  Sp.  durcli 
seine  griindliclie  Bearbeitung  des  Varro  erworben  hat,  ist  nun 
schon  von  andern  llecensenten  gebührend  anerkannt  worden. 
Namentlich  haben  die  Hrn.  O.  Müller  und  Zumpt  über  diese 
neue  Ausgabe  sehr  richtig  geurtheilt.  Wir  enthalten  uns  daher 
anderer  Bemerkungen  über  dieselbe,  und  kommen  auf  das  bei- 
gegebene Supplemeiitum.  Hier  fragt  man  nun  zwar  billig,  wie 
Bemerkungen  über  Priscia ;i  hinter  eine  Ausgabe  des  M.  Teren- 
tius  Varro  De  Lingua  Latina  kommen.  Hr.  Sp.  hat  uns  diese 
Frage  nicht  beantwortet,  sondern  gethan,  als  ob  ein  solcher 
Zusatz  ganz  in  der  Ordnung  wäre.  Wir  wollen  diess  auf  sich 
bernhen  lassen  u.  einige  Bemerkungen  über  diesen  Index  geben. 
In  allen  uns  zu  Gesicht  gekommenen  Recensionen  des  vorste- 
henden Werks  ist  dariiber  wenig  oder  nichts  gesagt  worden. 
Von  S.  ()<Ki  —  (mH  bespricht  Herr  Sp.  viele  Stellen  griechischer 
Schriftsteller  bei  Priscian,  welche  bekanntlich  auch  in  der  letz- 
ten Ausgabe  dieses  Grammatikers,  oder  vielmehr  ganz  vorziig- 
lich  in  dieser,  sehr  corriipt  sind  und  laut  um  Hiilfe  schreien. 
Hr.  Sp.  benutzte  bei  seiner  Arbeit  zwei  Handschriften,  die  er 
gelbst  verglichen  hat  und  die  beide  in  München  zu  finden  sind. 
Der  erstere  sehr  wichtige  Codex  war  schon  von  Krelil  be- 
nutzt worden,  aber  nach  der  höchst  nachlässigen  Collation  von 
Rigler.  Sonderbar  ists,  dass  Hr.  Sp.  die  falschen  Angaben 
Eigiers  dem  Herrn  Krchl  zum  Vorwurfe  maclit,  da  sich  doch 
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dieser  auf  nichts  Anderes  verlassen  konnte.  Dagegen  leidet  es 
keinen  Zweifel,  dass  llr.  Sp.  den  Codex  mit  grosser  SorgCalt 
verglichen  hat  und  man  seinem  in  Lesung  der  Codd.  sehr  geüb- 
ten Auge  trai-en  darf.  Der  zweite,  den  man  bisher  noch  nicht 
benutzt  hatte,  ist  zwar  noch  älter  ah  jener,  aber  er  gibt  in 
den  griecli.  Stellen,  die  er  in  wenige  Worte  zusamnienznziehu 
pflegt,  sehr  wenig  Ausbeute.  Jenen  nennen  wir  nacli  dem  Vor- 
gange des  Hrn.  Sp.  Codex  Monaccnsls  ^  diesen  Teger/iseensis. 
Hr.  Sp.  hat  seiner  Arbeit  einige  lelirreiclie  Bemerkungen  über 
den  jetzigen  desolabeln  Zustand  der  letzten  Bücher  des  Prisciaa 
vorausgeschickt.  Hier  ist  uns  aufgefallen,  dass  S.  ()06  unter 
den  von  Priscian  citirten  Scliriftstellern  auch  Lucian  genannt 
wird.  Meines  Wissens  ist  Lucian  nie  von  diesem  Grammatiker 
angeführt  worden:  denn  was  Krehl  B.  II  p.  180  für  Worte  des 
Lucian  ausgibt:  ägn  fiev  ss  'ro  Tiäklog  u.  s.  w.,  das  wird  man 
in  diesem  Schriftsteller  vergebens  suchen.  Ein  Druckfehler, 
Lucani  für  Luciani  bei  Hrn.  Sp.  lässt  sie!»  nicht  annehmen,  ob- 
gleich Lucan  ungemein  oft  citirt  wird:  denn  Herr  Sp.  Spricht 
dort  nur  von  griecli.  Schriftstellern. —  Aus  der  grossen  Zaiil  von 
Stellen  griechischer  Classiker,  welche  hier  behandelt  werden, 
heben  wir  die  Dichterstellen  hervor,  welche  noch  immer  sehr 
im  Argen  liegen.  Ueber  die  ersten  Worte  aus  Sophocies,  oder 
vielleicht  FJuripides  dixatog  AXavzog  yövog  stimmen  wir  Herrn 
Sp.  bei,  S.  614:.     Gleich  darauf  stellt  er  richtig  her:  Ziocpoakfjg 

oö^uijg  ^ovov  OTtag  ^))  ßaQvv&i^öBö&e  ^ov. 

Diess  hatte  sehen  Porson  gesehn,  ausser  dass  er  falsch  oö^ij 
schrieb.  Ueber  die  folgende  Stelle:  Kgatlvog  ev  Tlkovxoig' 
Mi}  h,vvxv'iiav  ß aQ  vv6  f.ievo t  {Monac.  MNSl^TTÄElAT 
BAPTNOMENOT)  schweigt  Hr.  Sp.  Dobree  hat  zu  Arist. 
Aves  V.  1238  eine  offenbar  falsche  Vermuthung  vorgetragen. 
Der  Accusativ  i,vvzvilav  kann  schon  wegen  des  lemma  auf  keine 
Weise  geändert  werden  und  vielleicht  ist:  Mj}  t,vvxv%l.av  ßagv- 
vö^Bvoi  ganz  unverdorben,  obgleich  die  Lesart  der  xildina  we- 
sentlich abweicht.  In  dem  folgenden  Verse  des  Menander  stellt 
Herr  Sp.  Msvavdgog  sv'ETtiTQBiiovöLV  richtig  her,  wie  schon 
Casaubonus  vermnthet  und  Putschius  geschrieben  hatte, 
gesteht  den  Vers:  EiGbl^l  TiQog  öi'  %'dv}]V  XbyBig ,  agrt,  yug 
voä  nicht  berichtigen  zu  können,  vermnthet  jedoch,  dass  vor 
ccgn  etwas  ausgefallen  sey.  Auch  Hr.  Meineke  sagt  p.  (JüJ: 
Mihi  non  Uquet.  Es  ist  wohl  zu  schreiben :  A.  Elobii.ii  Ttgog 
ixelvrjv.  B.  Uy\  agti  yag  voco.  Diess  lehren  die  Codices: 
Monac.  0CIMI  nP02J  ^K(^INHN,  Tegerns.  TEOAAPTI- 
UAP  NO£l.  Hier  ist  TE^  nichts  anders  als  Uy'.  Aldus  hat 
ÖS  y  Big  ägzL  Katavoco.  Man  hüte  sich  zu  schreiben :  A.  Blöstfii. 
B.  jtgög  BXiivriv  UyBig^  ägti  ys  voä,  und  etwa  Ar.  Ecclesiaz.  574 


M.  Ter.  Varronis  De  Ling.  Lat.  Libri.  Edid.  Spengel.  831 

agvL  y'  ävafiL^vtjGxo^iaL  zu  vergleichen.  Denn  ägti  ys  passt 
hier  nicht.  In  dem  folgenden,  übrigens  niclit  verdorbenen  Frag- 
mente des  IMeuand.  geben  beide  Codd.  riclitig  iMenander:  Fkv- 
ütga^  xi  xAßftg  — ,•  statt  des  gewölmlichen,  ganz  falschen  Mq- 
iiander  /Avxfprr  xi  y.XaUig  —  ,•  Siehe  Meineke  p.  38.  Gleich 
darauf  in  den  Worten  aus  dem  MLöoyvvtjs  des  Meaaader  hat 
Hr.  Sp.  selir  gut  hergestellt: 

ouw^i  öot  xov  ^Xlov, 
7}  ^rjv  ccTtoiöEiv  öol  yQa(p)]v  xanaöEOg, 

Da  in  dem  Miinchner  Codex  diese  Besserung  vollkommene  Be- 
stätigung findet  und  da  d7iO(piQ£iv  ygacp/jv  die  ganz  gewöhnliclie 
Ausdrnckswcise  ist,  was  eine  Unzahl  von  Stellen  beweist,  so 
lässt  sich  nicht  zweifeln  ,  dass  änoiöuv  zu  lesen  ist.  Sonst 
könnte  auch  inoiönv  verinuthet  werden,  da  tTarpiQuv  yoacpy'jV 
tiVL  auch  gesagt  worden  ist.  In  dem  nächsten  Fragmente  des 
3Jeaauder  liest  Ilr.  Sp.  mit  Bentley: 

^hi(po[.iai  60t  xovd^'  ort 
XQrjötd  fi£  Xiyovt'  ova  sv  nonjöELV  ngoödoxag. 

Monac.  XPHCTA  MH  AEFSIN  OTKET  UOIHC^N.  Also 
ist  zu  lesen: 

p,s[icpo^aL  öoi  rovd'    oxl 
XQi]6rc<  ^B  liyav  ovx  bv  nou'iöiiv  TtgoödoxaS' 

Der  Gedanke  ist  sehr  gut:  Ich  tadle  diess  an  dii\,  dass  du,  in- 
dem du  mich  lobst  ^  mir  daduicli  keine  Wohllhat  zu  erzeigen 
meinst.  Stände  Agyovr',  so  forderte  der  Sinn  ovx  oXu  iv  noulv^ 
um  in  Prosa  zu  reden,  oder  etwas  ähnliches.  Es  folgt  aus  dem 
Miöoyvvjjg  des  iMenander  p.  618: 

Xaig'  a  rXvKSQa'  xßt  6v'  noXXoöta  XQOvcp 
OQCÖ  öS  — 

Ob  mit  Bentley  w  rX.vxBQtov,  oder  mit  Hrn.  Sp.  c6  rXvxiga 
fiüt  zu  lesen  sey,  mag  ich  nicht  entsclieiden.  Einige  Bestäti- 
gung i'iir  r?,vxiQiov  könnte  mau  vielleicht  in  der  von  3Ieineke 
p.  o9  angcf.  Stelle  des  Philostratus  finden,  wo  x6  MsvävÖQOV 
rXvxtgiov  erwähnt  wird.  Indessen  ist  der  Vers  vielleicht  auf 
andere  Weise  auszufüllen.  Soviel  ist  klar,  dass  der  Münchner 
Handschrift  LATKIIFJ  zu  nichts  hilft.  Es  folgt  ein  anderer 
Vers  aus  demselben  Stücke: 

^A7X  ov  xä  ßlov  vav  i'öojg  8il  (pgovtldcxL. 

Monac.  AA0TTABI0TN0ZIP.2:.  Hr.  Spengel  schreibt  mit 
Bentley: 

^AkV  ov  xd.  ßioxov  väv  iöwg  öeI  (pQOVTLöai. 
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Diess  ist  freilich  wahrscheinlicher  als  '^AA'  ovyl  tcc  ßlov —  wie 
Meiueke  p.  116  vorschlägt.     Ich  schreibe: 

'AXV  ov  tä  Tcßlov  vcpv  Yöcog  dal  (pQovriGai. 

„Um  den  Sclaven  Tibius  brauchen  wir  beide  uns  wohl  nicht  zu 
kümmern."  Den  Til)ius,  welcher  bei  Menander  so  oft  vorge- 
kommen ist,  hat  Bentley  selbst  in  einem  andern  Verse  p.  32 
hergestellt.  Hr.  Sp.  kommt  nun  auf  die  Menandrea,  die  er  zu 
Varro  p.  US  gegeben,  zuri'ick  und  meint  in  den  Buchstaben 
TTAAON  liege  wohl  GETTJAON.  Diese  Conjectur  fübrt 
zu  keinem  Resultate.  Das  ganze  Fragment  besteht  ausser  die- 
sen letzten  Buchstaben  aus  zwei  ziemlich  grossen  Liicken  und 
den  Buchstaben  FTMNATQPAN,  der  Sinn  ist  völlig  unver- 
ständlich und  es  kann  zu  Ende  TtätxaXov  oder  so  manches  [an- 
dere Wort  gestanden  haben.  In  dem  nächsten  Verse  aus  Theo- 
pompus  verbessert  Ilr.  Sp.  mit  Hülfe  des  Monac.  Z!tQatLC0XL6iv 
und  schreibt  den  Vers  so: 

'H  @Qa0v}iaxov  .  .  v^cov  yvv^  xaXag  BTtuörarrjöEif 

wo  '^H  0Qa6v^ccxov  ebenfalls  aus  dem  Codex  entlehnt  ist.  Es 
entging  Hrn.  Sp. ,  dass  Porson  schon  längst  diese  Stelle  ganz 
richtig  verbessert  hat,  indem  er  zur  Hecuba,  Supplem.  ad  Prae- 
fat.  p.  XLV  stillschweigend  so  citirte:  StÖTCoiinog  I^xQaxiäTi- 
6iv  'H  &Qaöv(i(xxov  ö'  v^iäv  yvvt]  xakcog  iJiiöxaxriOu.  P.  ()19 
wird  der  Vers  besprochen:  <I'EQEKQdx7]g  Kganaxüloig'  "Slg  xoi 
xccxöv  öt,SL  xa^a  (xtj  t'iy  akka  ykvyiv.  So  Putsch.,  aber  Monac. 
aC  TOIKAKON  OS  EI  TANA  MNATNAMA  rATKT.  Ilr. 
Sp.  weiss  keinen  Ratli.     Ich  schlage  vor: 

.  .  .  .  ag  TOL  üccicdv  ot,u  xd  fivga  6ov. 
B.  fia  z/t'  dkkd  ykvv,v. 

Es  folgen  ein  paar  Worte  des  Dichters  Phrynichus.      Monac. 

0Qvvixog  l''Qay(p8oig'  aliidv  tin  novriQog  eivaL  xrjv  xexvrjv. 
Putsch.:  0QvvLxog  ygäöco  Woig  äv  ekbIvov  ?}  TiotnjQog  siv  dg- 
vov  xB%vriv.  Hier  ist  aQvov  wichtig,  d.  i.  glaub'  ich  a^'  ovv. 
Also  schreib'  ich: 

alxiav  dg^  ovv  U%Et 
TtovijQog  SLvai  xiqv  xixvrjv  — 

Sonst  könnte  auch  die  erstere  Lesart  alxiav  f;^£t  |  Ttov^iQog  tlvai 
ti]v  xtyvrjv  gebilligt  werden.  Uebrigeus  hatte  in  dieser  Stelle 
Q>QVvi%og  Tgayadolg  schon  früher  Meiueke  hergestellt  Com- 
mentt.  Miscell.  p.  18,  wie  er  selbst  bemerkt  Qiiaest.  Seen.  11 
p.  11.  Pag.  620  'AkKatog 'Evdv^Lcovf  6xi]yexEkovi.i)jvag  lyyvg 
rgslg  okovg  cpgovgaxöv 'Eröv^iova.  So  Putscliius,  Monac. 
OniNX^AONTI,  das  Folgende  hat  keine  Schwierigkeit.  Hr. 
Sp.  hätte  uns  mit  seinen  Conjecturen,  'Anrjx'  fAoi/rt  (sie),  oder 
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das  erste  Wort  scheine  oxtj  zuseyn,  verschonen  sollen.  Ich 
Tcrnnithe 

6ri7]  y'  aXovrci  nrjvag  lyyvg  xQEig  o?iOvg 
q)QOVQa  Tov  'Evdv^tava. 

Doch  könnte  zwischen  oru}  und  fi^vag  auch  ein  Ort,  der  sich 
mit  —  6vTi  endigte,  gestanden  liaben.  Ferner:  THärav  Tlt- 
QLa?.yH-  ^Akk"  }jTTCOVT£g  ova  dvÖgstcog  noXhj  Ttcivrcov  TtQotxov- 
T£g.  liier  ist  y'JTzaivTsg  eine  klägliche  Besserung  bei  Hrn.  krehl. 
Put  seh  ins  hat  aXXtig  ovv  l'otx'  av&QÜag  \\.  s.  w.  Monac. 
^TOTT^Cd.  Auch  hier  hätte  sicli  lir,  Sp.  seine  Emcndatioa 
a'AA'  ahovvTEg  d'  ovx  sehr  füglich  ersparen  können,  'jkka  — 
öh  ist  im  höchsten  Grade  ungriechisch  u.  hat  mit  dem  attischen 
ö'  d?.kä  aber  wenigstens  vor  Imperativen  nichts  zu  schaffen. 
Die  31inichner  Handschrift  lehrt,  dass  so  zu  verbessern  sey: 

'Akk'  alöov ^söd^  ovic  dvdQEiag  nokkyj  ndvTCOV  TtgoExovvEg. 

Ebendaselbst  Ilkäxav  IlEQiakyEZ'  TCgäta  filv  Kkiavi  Tccksfiov 
t]Qc'cat]v.  Putsch,  nkäzcov  tceqI  Aäyiog  TtQcota  u.  s.  w.  Monac. 
JJ(^PJyincoC^  unde  certo  repoiieiiduni  —  sagt  Hr.  Sp.  — 

ükdtcjv  IJEQiakyEi 
'Slg  TCQCöra  (iev  KXecovl  noks^ov  riQa^yjv. 

Mit  dem  „certo '^  sieht  es  windig  aus.  Der  Miinchner  Codex 
liat  freilich  pg,  aber  Putsch,  hatte  offenbar  in  seinen  MSST. 
ög  gefunden  und  so  schrieb  Porson  zur  Medea  v.  ISü.  14(V  XII. 
^'Og  scheint  dem  Sinne  nach  wahrscheinlicher.  Porson  sagt  a. 
a.  (). :  levba  sunt  ipsius  poetae  glorieintis  eodem  modo  ^  quo 
jiristophanes  Nub.  549.  "Og  niyiöxov  ovvcc  Kkäcjv'  Eitatö''  Elg 
tijv  yaöriQCi.  Hierauf  verbessert  Hr.  Sp.  ein  Fragm.  des  Crati- 
nus,  welches  gewöhnlich  gegen  das  Metrum  also  lautet:  'Ardg 
Bvvoov^iai  ör)  xd  xr]g  ytoi^rjQiag  xrjg  7} kcQ' loxt^x o  g  xrjg  atr;s. 
Da  Monac.  THC  HIEITNTOC  i'mst,  wo  Q  wie  so  oft  in  diesem 
Codev  @  ist,  so  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass 
mit  Hrn.  Sp.  gelesen  werden  müsse: 

'AxuQ  Evvoov^ui  dr]  rä  xrjg  ^ox^rjQiag 
T^S  Ev&vx  7jXog  xrjg  l}iijg  — . 

P.  C22.     „//2  Crattni  versu  p.  271 

dg  xrjv  nixvv 
"Ey.aanxEV  iaxcjg  iayiö%EV  äxQag  njg  non'tjg 
auQikxcov 

snibendum  esse  aa^Ekxvcav  quisq7ie  videt.'''  Freilich,  wenn 
xaQ^ikxav  den  Trimeter  anfangen  sollte.  Aber  es  wäre  wenig- 
stens nicht  unmöglicli,  dass  vor  xaQikxav  der  erste  Fuss  des 
Verses  ausgefallen  wäre  u.  dann  würde  xa&Ekxav  richtig  seyn. 
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Ferner  EvTtohg  TlgoöTtaXtioig'  TL  xccraxQoätai  juov  tcc  fiovöo- 
dovr'i^iara.  So  Putsch.,  Moiiac.  KATAKPOACQAI,  hoc  est 
(sagt  Hr.  Sp.)  xatangoäö&ai.     Vielmelir  ist  zu  leseu : 

TL  xatKKQoäö&ä  ftou  tä  ^ovöodovrjuata; 

Ueber  den  nächsten  Vers  aus  Eupolis:  y/iy'  otov  ^Tti&vuEig 
aovdsv  a.tvxi'i<JBLg  £}iov^  finden  wir  nichts  zu  bemerken,  und 
wundern  uns,  dass  Hr.  Sp.  so  umständlich  gewesen  ist.  Nun 
folgen  einige  Worte  aus  der  Hv^^aiia,  welche  theils  dem  Dich- 
ter Plato,  theils  dem  Kantharua  beigelegt  wird.  Putsch  ins: 
ovTCog  rJQ^aro '  syco  yaQ  v^lv  vvv  (pgcxöco.  Herr  Sp.  beweist, 
dass  der  Miinchncr  Codex  nicht  Tovrwv  iJQ^aro^  wie  Krehl 
geglaubt  hatte,  sondern  ovrco  r'jQ^ar.o  liest.  Aber  er  hätte  nicht 
sagen  sollen:  hacc  codex ;  poeta  fjuid  dederit  ignoramus ;  liuilta 
eniin  conjici  possunt.  Es  ist  gar  nichts  zu  ändern,  sondern  nur 
richtig  abzutheilen : 

Ovrcjg  T]Q^ato ' 

'Eyco  yccQ  v^lv  vvv  (pQaöa  .... 

Es  sind  Theile  von  Trimetern.    Sophocles  Aaxccivccig' 

0Eolg  ag'  ovnot    sl'  rt  xqi)  ßgorov  kiysiv 
"AglaöL  Q}Qv^i  rrjv  xar   'jQydovg  vßgiv 
^vvaLVco  xavxa'  ft^  ft^xoi»  /3t«. 

Mit  Recht  wird  die  kühne  Conjectur  Brunck's  ^vvaiVföai^' 
av  ravta  verworfen.  DaMonac.  ^TNAlN^co  TATATTA  gibt, 
so  conjicirt  Herr  Sp.  ^waivsöa  roiavTa,  oder  ^vvatvsöa  toc 
tttvra,  denn  tot.  werde  häufig  in  Gnomen  gebraucht.  Es  ist 
aber  durcliaus  nicht  abzusehn,  wo  hier  die  Gnome  herkommen 
soll.  Und  TOtßürß,  wofür  man  schlechterdings  ravta  erwartet 
hatte,  oder  wenigstens  tä  totavta^  taugt  auch  nicht.  Viel- 
leicht muss  man  t,vvan'eöco  ' ya  tavxa  verbessern,  was  sich 
paläographisch  sehr  ausschmücken  Hesse.  Dass  in  den  Worten 
&Eoig  ovjcote  ^watVEöc)  'yco  tavta  das  Pronomen  ganz  an  rech- 
ter Stelle  steht,  liegt  am  Tage.  Gelegentlich  bespricht  Herr 
Sp.  einen  Vers  aus  einem  Fragmente  des  Menander  bei  GelJus 
H,  23,  wo  er  mit  der  Editio  Princeps  u.  and.  Ausgg.  schreibt: 

oVog  Iv  7iL&7]Xoig  To  i  to  Xsyofievov  löti  öiq. 

Allein  rot  passt  hier  nicht,  wo  8}]  sogleich  folgt,  was  in  Sprüch- 
wörtern, oder  allgemeinen  Sätzen  eben  so  gewöhnlich  ist:  denn 
TOfc  —  Öi]  pflegt  so  nicht  beisammen  zu  stehn.  Auch  ist  dieser 
Vers  wegen  des  Anapästes  nach  dem  Tribrachy's  sehr  hart. 
Wir  billigen  mit  Meineke  p.  144  die  Umstellung  des  Grotius: 

oVog  Iv  TtL^tjuag  iöti  drj  to  Xsyo^svov. 

Denn  anch  der  Vers,  welchen  Heringa  gibt,  muss  missfallen. 
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Nun  geht  Herr  Sp.  auf  einen  Vers  des  Eiivipides  im  Alcmäoii 
über,   den  Krelil  mit  Grotius  so  schrieb: 

EtieI  rsKovtog  ovdsv  evtQSJi]]  nargog. 

Die  alten  Ausgaben  In  ov  TfxovTOg  (sie),  Putsch,  rt  tovr' 
ixövTog  (sie),  .Alonac.  ETTOY  T(:KOTOC.  Hieraus  hat  Hr. 
Sp.  den  Vers  richtig  so  verbessert: 

?;  Toü  TB/iovtog  ovöev  IvxQiTC]]  natgog. 

Ueber  die  corrupten  Worte  aus  Alexis  '^xoAaöto'g  fort,  T>}i'  ds 
Ttohdv  ovx  h'TQSTtETai,  finde  ich  nichts  bemerkt.  Hier  ist  hin- 
ter Tiokiccv  das  Ende  des  ersten  Triineter  ausgefallen: 

'yixöXaötog  fort,  t^v  ds  noXidv  [TjjvösÖt] 
OvK  hngimrcL. 

P.  ()25  wird  ein  Fragment  des  —  Aristophanes  Bori^oig  behan- 
delt. Wir  wundern  uns,  wie  es  Hrn.  Sp.  entgehn  konnte,  dass 
nicht  Aristophanes,  sondern  Aristomencs  dieses  Stiick  geschrie- 
ben hat,  um  so  mehr,  da  er  zwei  Seiten  weiter  hinten  selbst 
aus  Aristomenes  Boii^olg  ein  Bruchstiick  anfiihrt,  da  in  unserra 
Fragmente  schon  Brunck  Aristomencs  Eoj^itorg  verlangte  und 
da  diess  Viberhaupt  eine  längst  ausgemachte  Sache  ist.  Siehe 
W.  Dind  orf  J>e  Arist.  Frogm.  p  fi.  Uebrigens  rührt  die  auch 
sonst  nicht  uugewöhnliciie  Verwecbselniig  von  Priscian  her  und 
nicht  von  den  Abschreibern.  Denn  aileCodd.,  auch  beide  Münch- 
ner, behalten  \neY'AQL6tocpävr]gBori%olg  bei  u.  p.  232  ed.  Krehl. 
lieisst  es  wieder:  'AQiöTO(päv}^g  Bo)jd^oig'  MiGä  ös  oxa]  ktyng, 
/u£  TU  atöyQa  (zu  diesem  und  so  manchem  andern  l)i«hterfrag- 
mente  ver/nissen  wir  bei  Herrn  Sp.  sehr  unfern  die  Varianten 
seiner  Handschrr.).  Dieses  Fragment  des  Aristomenes  Boi/^oig 
wird  in  den  .Müiiclmer  Codd.  so  gelesen:  iv  rag  £v  ngarTUV  öS 
ßov?^ouaL  7tü6u  trtvg  oJiag  iU£r'  tuov  t.v}'E(}tj.  Ueber  die  Les- 
art bei  Putsch,  (den  ich  nicht  nachschlagen  kann)  spricht  Hr. 
Sp.  confus,  bald  sagt  er,  die  Gelehrten  haben  Tiaig  Xby^ig  aus 
Putsch,  entlehnt,  der  aber  in  seinen  Codd.  auch  nichts  anders 
als  die  Lesarten  der  Münchner  MSS.  gefunden  habe,  bald  sagt 
er  \\icder.  Aldus  habe  ttÖöu  irr]  und  hierauf  sinixe.  sich  dieües- 
serung  näg  }.tyHg.  Auch  Krehl  spricht  p.!}l  über  die  Schreib- 
art bei  Putsch,  verworren.  PJndlich  lehrt  mich  Dobree  zu 
Plutus  rj04,  dass  bei  Putsch,  stehe:  iv  ydg  ev  ngurrELV  öE  ßov~ 
Xofica.  7i(ög  l  eye  ig;  OTcojg  y.iz'  i^ov  ivvid]].  In  der  Her- 
stellung des  Fragmentes  ist  Hr.  Sp.  mit  Hülfe  seiner  Varianten 
einen  Schritt  weiter  vorwärts  gekommen,  da  er  einsah,  dass 
Tiüou  EX)  quam  multa  talia  ev  aufgenommen  werden  müsse,  was 
selbst  Hermann,  Do  b  r  e  e  a.  a.  ().  und  Reisig  Conject.  p.45 
libersehn  hatten.  Dennoch  hat  er  die  Stelle  nicht  geheilt.  Er 
schreibt  nach  nÖGu  aus  Cojijectur  üXku  einschiebend: 
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Bv  yag  ,  sv 

HqUTTHV   6s  ßovkOflCCL^   n6(3    uTX    Bt'  EV  ö'  OÄOg 
Mst'   SfiOV  ^WBÖSL. 

Das  hiesse  zu  Deutsch:  JFillJcotnmen^  ja  tinllkommen  heisse  ick 
dich.,  wie  viele  andere  noch  ivillkommen  dich,  damit  du  mit 
711  ir  leben  könnest.  Der  Zusatz:  damit  du  u. s.  w.  ist  absurd 
uud  Aristomeues  hat  also  anders  geschrieben.  An  der  Wieder- 
holung des  Pronomens  ö5  wäre  kein  Anstoss  zu  nehmen.  Siehe 
Meineke  zu  Menand.  p.  50  und  meine  Quaest.  Luc.  p.  14.  Der 
Umstand,  dass  sowohl  Hermann  als  Dobree  %äg  ksysig  aus 
Putsch,  entlelinten  ,  hätte  Hrn.  Sp.  bewegen  sollen,  diess  nicht 
vorschnell  zu  verwerfen ,  sondern  in  Erwägung  zuziehen,  ob 
nicht  das  Wahre  dahinter  liege.  Putsch,  gibt  nag  Isysig  statt 
Tcööa  er'  bv  ö'.  Wahrscheinlich  stand  nach  ojrwg,  /aj^co,  ver- 
schmolz aber,  da  es  dariiber  geschrieben  wurde,  mit  noöa  btbvs 
zusammen  in  XeyBLg.    Ich  vermuthe : 

Bv  yag  bv 
Ugdtrsiv  6b  ßovlo^ai,  äo'ö'  IV  bv  ö'  a  Ttcjg  Xiya; 

Mbt'    BflOV   ^VVBÖBl. 

„Willkommen,  willkommen  heisse  ich  dich,  wie  viele  noch 
ausserdem  willkommen,  o  wie  soll  ich  mich  ausdriicken,  du 
wirst  mit  mir  zusammen  seyn!"'  Mit  diesem  co  jicog  Xiyco  kann 
man  das  bekannte:  co  xaraxsXsvöov  aus  Aristoplianes  Vögeln 
vergleiclien.  Auch  könnte  jro'ö'  er'  bv  ö'  cS  7CÖ6a.  ksyco  gebes- 
sert werden,  wo  dann  das  Pronomen  6e  beidemal  sein  eigenes 
Verbum  haben  würde.  Ueber  die  folgenden  Worte  des  Crati- 
iiHs  schweigt  Hr.  Sp.  mit  Recht:  denn  es  war  dariiber  nichts  zu 
hemerken,  seitdem  Hermann  MbQvötbqo^'  bv  iQovci  vortreff- 
lich, wie  er  pflegt,  hergestellt  hatte.  Herr  Sp.  geht  auf  ein 
Fragment  aus  der  TJo/j^ötg  des  Aristoplianes  über.  Putsch, 
schreibt  es  folgendermassen:  FwalHcc  ÖB  i,r]tovin£g ,  Bva  d' 
OLKOV,  vvvl  lag  Iva  bI  Ttaga  6s.  Monac.  FVNAIKA  ^JQ  Z 
HTOINT^CQNAJ^&IKOMNNHN^ACIN0NJI  UAPA  C^ 
Hr.  Sp.  trägt  mit  ziemlicher  Gewissheit  folgende  Conjectur  vor, 
in  der  f«g,  wie  bu  öfters  auch  bei  Aristoplianes,  wahrscheinlich 
einsylbig  ausgesprochen  werden  soll: 

Fwal^a  ds  ^rjtovvtBg,  sv&dd'  bQ"'  lao^i'rjv, 
^'Hv  Bcig  6vvBivat  Tcagd  6s 

Diesen  völlig  sinnlosen  und  verkehrten  Worten  ist  mehr  als  zu 
viel  Ehre  dadurch  angethan,  dass  wir  sie  hergesetzt  haben. 
Die  Stelle  ist  so  zu  lesen: 

rwalau  ds  ^7]tovvtog ,  Bv&dd'  ixoiiTjv, 
^Hv  cpaölv  Bivac  nagd  6e 

„Da  er  aber  die  Frau  sucht  (spricht  der  Sclav  vom  Herrn,  oder 
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jemand  rom  Freunde  etc.),  so  bin  ich  liieher  gekommen,  weil 
man  sagt,  sie  sey  bei  dir."  Fiir  ^ijtovvrog  könnte  man  allen- 
falls auch  t,)]TCi5v  xiv'  zu  schreiben  wagen,  da  der  iNominativ 
noch  besser  in  die  Structur  der  Stelle  sich  fügt ,  wie  das  fol- 
gende 7yV  lehrt.  UccQcc  de  steht  schon  durch  das  lerama  fest: 
Attici  naga  öh  pro  Tiagd  6oi.  Es  gehört  also  unser  Fragment 
in  dieselbe  Kategorie  mit  Arist.  Acharn.  725:  TCag'  ä^s  nolv- 
ri^axog,  ccTtSQ  xol  &£oi^  wo  Elmsley  um  so  weniger  jrap'  cc^l 
zu  schreiben  hätte  wagen  sollen,  da  die  Lesart  aller  Ilandschrr. 
(denn  Ttccga  ^ue  im  Florentiner  Codex  sieht  nur  wie  Variante 
aus,  ist  aber  keine)  vom  Gregorius  Corinth.  p.  237:  anerkannt 
wird.  "Wir  kommen  auf  ein  BruchstVick  aus  dem  Aristophani- 
schen Stiicke  rsaQyoi.  Krehl  u.  wie  es  scheint  auch  Putsch, 
haben  die  Stelle  so:  0alr]  ksyav.  ^A.  F.  Eiys  Kihziag  aljia 
s^okoifi7]r>,  (pai)}  Xsyav.  Der  Monac.  beginnt  mit  OAOl  yJ^FoN. 
und  endigt  mit  0A^IATON.  Hier  ist  beidemal  q)adl  Kiycov 
mit  Händen  zu  greifen  und  diess  stellt  Hr.  Sp.  gut  her,  indem 
er  zugleich  auf  die  Schnitzer  des  gewönlichen  cpairi  kiycov  und 
auf  die  folgenden  Worte  des  Priscian:  Inveniuntur  et  JSostii 
abiindantia  tUcntcs  tit^  lo quere  dicens —  aufmerksam  macht. 
Uebrigens  entscheidet  er  nicht  über  die  verdorbenen  Worte  und 
iiberlässt  es  andern  zu  untersuclien,  ob  jua'A'  s^oXoi[ir]V  ^  oder 
fid  z/t"  i^oXoi^riv  zu  lesen  sey.  Keineswegs  !  Statt  E'iye  KiXi- 
y.iug  a'i^a  ist  ohne  Zweifel  zu  schreiben  EXys  Kvlima  \  Ifid^ 
wie  man  auch  aus  der  Lesart  des  Monac.  sieht:  eirekia  MA 
und  vor  lt,okoi^Tqi>  sind  einige  Wörter  ausgefallen.  Die  Stelle 
mag  etwa  so  gelautet  haben: 

A.  EYys  avXiXLa 
'E^d  [tig  ixXttl'sv]  B.  e^okot^ijv,  q)a9l  Xiyav. 

,,Wenn  mir  anders  einer  meine  Becherchen  gestohlen  hat,  — 
sprich  nur  (sagt  die  andere  Person)  dann  wünsche  ich  mir  den 
Tod.'-''  Uebrigens  lassen  sicli  die  fehlenden  Sylben  auf  die 
mannichfachste  Weise  ergänzen  und  das  xig  IxXiipbv  ist  nur  was 
Virgil  tibicen  nannte.  Es  könnte  z.  B.  auch  £;«,'  dnoTiQovösuv^ 
oder  ta  d:io'y.6i.'iuv ,  oder  i^i'  dnoleöELEV,  oder  eins  von  die- 
sen dreien  in  der  zweiten  Person  f^'  dnoXiöuag  etc.  geheissen 
haben.  —  P.  (}2S  theilt  Hr.  Sp.  unter  andern  die  Varianten  zu 
zwei  Aristophanischen,  von  Priscian  angeführten  Stellen  mit. 
Die  Abweichungen  zur  erstem,  Vesp.  123,  wollen  gar  nichts 
sagen,  die  zur  zweiten,  Kau.  StiO,  äusserst  wenig.  Denn  sv(p}]- 
fisiv  dst  ist  ofleiihar  Schreibfehler,  da  derselbe  Cod.  das 
zweite  Ma!  '/^Qtj  beibehält,  und  wenn  er  ferner  ij  yvoj^t]  ov  xu- 
QaQEvsL  zu  lesen  scheint,  so  ist  wenigstens  ov  für  firj  ein  olfen- 
barer  Fehler,  wie  man  aus  dem  folgenden  fir^xs —  ^rjxs  sieht. 
Aber  den  Accusativus  yvco^rjv ,  welchen  auch  fünf  MSS.  des 
Aristoph.  darbieten,    ziehe  ich  vor:    ij  yvcö^ijv  ^irj  xccd^aQEVSt, 

Jahrb.  f.  tun.  u.  I'adag.  Jalirff.  IV.  Heß.  U.  22 
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obg^leich  Dindorf  in  seiner  Ausgabe  den  Dativ  beibehalten  hat. 
Wir  kommen  nun  auf  eine  andere  Stelle  des  Aristophanes:  Lo- 
cus ex  Ecclesiaz.  pog.  23()  hac  varietate  in  Monac.  legitiir  : 

Tizj^noT(^  C-ni  cx  toi  xotctin  outm 

Hl  ^PH  Ta  KHPIKI  nOMUHN  U^MUHT^, 

Wir  sind  Hrn.  Sp.  für  diese  Mittlieilung  sehr  dankbar,  da  der 
Münchner  Codex  eine  Coiijectur  von  uns  über  allen  Zweifel  er- 
hebt. Die  Stelle  ist  v.  784,  185,  und  wird  gewöhnlich  so  ge- 
lesen : 

Ti  dr~jt'  inl  (5toi%ov  '  öuv  ovtag;  ov  zl  (it] 

^IeQCOVL  tä  K}']QVXL  TtO^TlrjV  TlE^lTCStS; 

Es  sind  diess  Worte  des  geizigen  3Iannes  (avÖQog  tov  fii!]  xa- 
ra&svTOs)  zu  dem  andern  {dvdgl  tä  xataQtvtt)^  welcher  so 
eben  sein  Ilausgeräth  vor  der  Thür,  M'ie  zu  einem  feierlichen 
Zuge,  in  Reihe  und  Glied  aufgestellt  hatte,  um  es  nach  Vor- 
schrift der  Praxagora  auf  den  Markt  zu  schaffen.  Die  Varian- 
ten sind  unbedeutend:  6tl%ov  hat  die  zweite  Juntina  und  ge- 
wöhnlich Priscian  (Monac.  richtig  et),  ovtcog  gibt  die  erste 
Juntina  und  wie  ich  vermuthe  auch  die  Florentiner  Handschrift, 
andere  lesen  o^tog.  Für  7C0^7Cf]V  Tts^TtexB  lesen  etliche  Ausgg. 
sto^Ttrj  7i£(XJistaL  oder  gar  no^Ttrj  ns^TieTS,  so  auch  Priscian  ge- 
wöhnlich, vgl.  dagegen  den  Monac.  Weiter  gibt  es  keine  Va- 
rianten. Und  doch  ist  ov  xi  ^yj  oifenbar  verdorben.  Nicht  diess 
kann  in  der  Frage  stehn,  sondern  Aristophanes  gebraucht  bei 
leichter  Vermuthung  ov  xi  nov  ^  doch  nicht  etira^  bei  der  stär- 
kern aber  ov  öt]  nov ,  doch  nicht  gar.  B r  u n  c  k  sähe  den  Feh- 
ler und  wollte  ov  xi  nov  \  '^/gpcor't  verbessern.  Da  die  Ver- 
änderung des  fxjy  in  tcov  mir  nicht  wahrscheinlich  war,  so  ver- 
besserte ich,  was  dem  Gedanken  wenigstens  in  gleichem  Grade 
angemessen  ist:  ovrc3g;  eins  /not,  \  'Ugcovi. — ;  Mit  derFor- 
mel  sine  not  verbindet  Aristophanes  so  häufig  das  Verbiim  im 
Plnral  (man  sehe  Elmsley  zu  den  Acharnern  v.  328).  Diess  ge- 
schieht, wie  hier,  stets  dann,  wenn  jemand  zu  einem  über  eine 
Sache,  die  mehre?  e  ih\m^  spricht.  Des  Monac.  O/ZI^MH  bestä- 
tigt meine  Besserung  völlig:  denn  diess  ist  denn  doch  nichts 
weiter  als  üiii  ^ot,.  Auch  scheint  aus  dem  Monac.  hervorzu- 
gehn,  dass  im  ersten  Verse  in  einigen  Handschriften  eine  kleine 
lacune  gewesen  sey,  die  später  falsch  durch  (ovxog)  ov  xi  aus- 
gefüllt wurde.  Sehr  wichtig  sind  auch  die  ersten  Worte  des 
Monac.  TIzl^TIOT^  011  und  vielleicht  hat  Aristophanes  ge- 
schrieben: 

xid^Ttox^  anl  6toi%ov  'örlv  ovxcog;  slns  ^oi. 

Dennrt  di]  nox'  gefällt  mir  an  unsrer  Stelle  auch  sonst  besser, 
als  xi  dijt'  im  gewöhnlichen  Texte.    Doch  wir  brechen  hier  ab, 
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und  haben  das  Wenige  nur  in  der  Absicht  besprochen,  um  Hrn. 
Sp.  einen  Beweis  davon  zn  ireben,  wie  anfmerksani  wir  seine  ge- 
lehrte und  gehaltreiche  Abhandlung  gelesen  haben.  Ausser  den 
Dicliterfragnienton  sind  noch  eine  Menge  Stellen  ausPlato,  Thu- 
cjdides,  Xenophon  und  den  attischen  Rednern  angelührt,  die 
A  ariantcn  dazu  gegeI)LMi  und  beurtheilt  worden.  Auch  diese 
Anfiihrungen  haben  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  den  oft  ver- 
kannten Werth  der  ('itate  bei  l'riscian  in  wahrem  Lichte  dar- 
zustellen. Denn  die  Ilandschrirtcn  des  Priscian  haben  ganz  in 
der  Regel  die  Lesart  erhalten,  welche  Bekker  und  andere 
Ehrenmänner  in  den  besten  Codd.  gefunden  und  hergestellt  ha- 
ben, oder  welclie  aus  vollwichtigen,  innern  Griinden  den  Vor- 
zug verdient.  Wir  könnten  diess  durch  viele  Beispiele  belegen, 
aber  es  möge  eins  gütigen.  P.  ßS3  wird  die  auch  von  Priscian 
erwähnte  Stelle  des  Demosthenes  De  Corona  init.  besprochen: 
ßA/l'  Euol  (xh',  ov  ßovkopLai  ös  övöyjgsg  slnslv  ov8\v  agxo- 
[.lii'og  rov  Xoyov — .  So  gewöhnlich.  Priscian  citirt  ovÖhv 
sItisIv  und  diess  billigt  Ilr.  Sp.  sehr  mit  Recht  Denn  ausser- 
dem, dass  die  besten  (,'odd.  des  Demosthenes,  z,  B.  der  Augu- 
staims  primus  bei  Reiske,  zwei  gute  Handschriften  bei  Bekker 
n.  s.  w.  diese  Wortstellung  geben,  so  durfte  övöisgeg  von  ov- 
ölv  nicht  getrennt  werden,  sondern  es  rausste  entweder  heissen 
ov  ßov?.OfiaL  de  övCx^Q^S  ovÖav  slnüv^  oder,  wie  Tiberius 
u.  in  den  Ausgg.  Demetrius  citiren,  ovÖlv  Övö^^Q^S  sItisIv. 
P.  (535  ist  Herrn  Sp.  etwas  Menschliches  begegnet.  Er  be- 
liandelt  die  Worte  des  Isocrates,  oder  vielleicht  eines  andern 
Schriftstellers:  ovx  aavrjaovav  ovrs  Ikhvcov^  und  meint,  der 
Gedanke  sey  nicht  vollständig  ^^alterum  eniin  ovrf  desidera- 
tui\  qui  laudaudi  mos  Prisriani  non  est.'"'-  Wie  konnte  er  nicht 
auf  den  ersten  Blick  sehn,  dass  ov'k  a^vrjpLOväv  ov8b  Ikh- 
vcov  gelesen  werden  müsse.  Uebrigens  finden  sich  bei  Lucian 
De  Hist.  Conscr.  c.  IH,  De  Saltat.  20,  De  Merc.  Cond.  1<)  unge- 
fähr dieselben  Worte.  Wir  scheiden  von  Hrn.  Spengel  mit 
der  Bitte,  dass  er  sich  in  Zukunft  einer  bessern  Latinität  be- 
Ueissigen  wolle.  Aus  melirern  Stellen,  welche  sehr  üicssend 
geschrieben  sind,  sieht  man,  dass  er,  wenn  er  sich  Mühe  ge- 
ben will,  gut  schreiben  kann.  Aber  er  hat  sich  sehr  gehn  las- 
sen und  so  im  Ganzen  ein  achtes  Notenlatein  gegeben.  Ein  gu- 
ter lateinischer  Styl  gehört  nach  meiner  Ueberzeu^ung  unter 
die  ersten  Anfordei  imgen,  welche  man  an  einen  Philologen  ma- 
chen muss.  Hr.  Sp.  hat  das  Werk  seinem  treü'lichen  Lehrer, 
Friedrich  Thiersch  zugeeignet,  und  gewiss  macht  diesem 
Manne  ein  schon  jetzt  ausgezeichneter  und  für  die  Zukunft  so 
viel  versprechender  Schüler  grosse  Ehre. 
Rostock.  Franz   Volhmar  Fritzsche. 
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Tratte  de  Syntaxe  Latine^  precede  de  remarques  sur  les 
partics  du  discours  et  coinposc  d'apres  les  meilleurcs  gramraairea 
employees  dans  les  Colleges  d'Allemagne,  par  Louis  f'aucher ,  do- 
cteur- es- lettrcs.  Gencve,  heriticrs  J.  J.  Paschoud,  iraprlineurs- 
libraires.   Paris,  meme  maison  de  commerce.  1827.  Xlu.  50Ö  S.  in  8, 

M2As  muss  bei  jedem  Deutschen  stets  ein  angenehmes  Gefühl  er- 
regen, wenn  er  sieht,  wie  die  Erzeugnisse  vaterländischen  Gei- 
stes in  den  einzelnen  Zweigen  der  Literatur  vom  Iieimischen 
Boden  auf  einen  fremden  verpflanzt  werden,  und  wie  nicht 
mehr  wir  allein  uns  bestreben,  Fremdes,  oft  nur  darum,  weil 
es  fremd  ist,  in  unser  Vaterland  zu  iibertragen,  sondern  auch 
das  Ausland ,  seines  stolzen  Uebersehens  Deutscher  Erzeug- 
nisse sich  immer  mehr  schämend ,  anfängt,  tlieils  stillschwei- 
gend, theils  mit  lauter  Anerkennung  seine  Literatur  durch 
Aufnahme  unsrer  besten  Werke  zu  bereichern.  Ein  Beweis 
hiervon  ist  auch  vorliegendes  Buch  desHrn.  Vaucher,  bestimmt 
anstatt  der  veralteten  Methode  de  Port  -  Royal ,  durch  die  Re- 
sultate späterer  Forschungen  bereichert  und  verbessert ,  dem 
Unterrichte  der  Französischen  Jugend  zum  Grunde  gelegt  zu 
werden,  und  der  Hr.  Verf.  bekennt  in  der  Vorrede  frei,  dass 
er  den  schon  seit  längerer  Zeit  in  Deutschland  eingeführten 
Grammatiken ,  die  jene  Resultate  auf  eine  angemessene  Weise 
in  sich  aufgenommen  und  verarbeitet  hätten,  bei  seiner  Ar- 
beit gefolgt  sei.  Besonders  habe  ihm  die  Zumptsche  Gramma- 
tik zur  Grundlage  gedient,  und  wie  er  sie  und  andere  benutzt, 
davon  spricht  er  selbst  in  der  Pre'face  S.  VI  so:  „C'esi  cette 
derniere  grammaire  {troisieme  et  quatrieme  edition)  ^  qiii  a 
servi  de  base  ä  mon  travail;  tnaisje  we  ?ne  suis  pas  astreint  au 
simple  röle  du  traducteur ;  je  nie  suis  pennis  de  iiombreiises 
addilions^  que  jai puisees  dans  les  grammaires  de  Bröder^ 
de  Gr  otefend  et  de  Scheller  ;  fai  souvent  enonce  les 
re'gles  d'une  ?naniere^  qiii  me  paraissait  plus  claire  et  plus  en 
harnionie  avec  le  style  des  grammaires  fr anqaises ;  enfinfai 
fait  les  retranchements  ,  les  transpositio?is  et  tous  les  change- 
viens  ^  qui  nio7it  paru  ne'cessaires.'-''  Liest  man  die  Gramma- 
tik selbst,  so  erkennt  man  leicht,  dass  sie  grössten  Theils  imr 
eine  wörtliche  Uebertragung  der  Znmptschen  Grammatik  ist, 
und  da  es  nicht  uninteressant  scheint,  die  Französischen  Worte 
mit  den  Deutschen  zu  vergleichen,  um  die  Manier  kennen  zu 
lernen,  wie  für  die  Französischen  Schüler  die  unsern  Landes- 
kindern ursprünglich  bestimmten  Regeln  zugestutzt  sind,  so 
will  Rec.  einige  Jileinere  als  Beispiele  wörtlich  mittheilen: 
S.  1  (Z.  §8  Anm.  1):  „Une  ancienne  forme  du  genitif  singulier 
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en  as^  se  retioiive  dans  la  composilion  desmots  pater,  ma~ 
tet\,  filius  et  filia^  avec  le  sitbsta7iiif  farnili a :  pater- 
fa m Utas,  fili u sfa m  ilia s.  Cepcndant  le  genilif  regulier 
familiae  liest  pas  hors  d'iisage  dans  ceite  composition;  on 
y  tr  Olive  uussi ,  qnoique  plus  rar  erneut ,  familiär  um,  qui  se 
compose  avec  le  pluriel  de  res  wo/«s.""  S.  144  (Z.  §  72,  2  Aii- 
merk.  1):  ^^Amicus^  inimicus  et  familiaris  sont pro- 
premeJit  des  adjectifs^  et  comme  Icls  ils  out  des  degre's  de  com- 
paraison,  et  se  construisent  avcc  le  datif;  exemples :  Milliades 
amicior  omnium  libertati^  quain  suae  fuit  dominationi.  J^ep. 
Homo  mihi  amicissimus,  mihi  familiarissivius. 
Mais  lorsque  ces  memes  noms  sont  employes  comme  snbstan- 
tifs,  ils  regissent  le  genitif  ^  et  s'accordent  avec  les  adjeclifs; 
exemples:  Amicus  7nei  patris,  atnicus  meus;  on  dit 
meme :  Amicissimus,  inimicissimus^  ini  quissimus 
mens;  et  par  analogie^  hostis^  qui  liest  qiie  substantif  preiid 
aussi  quelquefois  le  datif;  exemple :  Dis  homi nibusque 
hostis.'-'-  S.  3(>5  (Z.  §  81,  8):  ^^L ablatif  du  participe parfait 
passif  remplace  quelquefois  seid  la  co?tstruction  entiere  de 
Vablutif  absolu;  mais  cela  lialieu  qtiacec  un  petit  nombre  de 
participes ;'•''  hierauf  folgen  die  einzelnen  Participia  und  die 
beiden  lieis^piele  aus  Zumpt,  wozu  der  Herr  Yerf.  noch  liinzu- 
fügt,  was  zugleich  als  ein  Beispiel  seiner  additions  dienen  mag: 
„(Jette  construction  particuliere  doit  etre  e.vpUquee^  soit  par 
Vellipse  d'uu  proJiom  7ieutre ,  soit  par  Vemploi  de  Vablalif  da/is 
des  cas  analogues.'"' 

So  genau  wie  hier  hat  stell  Hr,  Vaucher  im  Einzelnen  fast 
überall  an  die  Worte  der  Zumptschen  Grammatik  gehalten,  nur 
in  der  Syntax  der  Pronomina  folgt  er  Grotefend.  Sonst  He- 
ssen im  Einzelnen  sich  wenig  Abweichungen  von  dem  zur  Grund- 
lage dienenden  Werke  wahrnehmen:  wie  etwa  die  zweckmässig 
aus  Grotefend  aufgenommenen  Bemerkungen,  S.  117  über  den 
Gebrauch  von  ex  statt  des  Prädikat- Nominativs  bei  den  Ver- 
hU  fieri  ^  exislere  u.  dgl.,  und  S.  141  über  den  Dativ  nach  ge- 
wissen Substantiven;  ferner  S.  247  des  Hrn.  Verf.,  wenigstens 
in  di'ser  Verbindung,  eigenthi'imliche  Anmerkung  unter  dem 
Chapitre  von  den  Pronominibus:  ,,La  construction  avec  le  rela- 
iif  tient  la  place  de  certaines  conjunctions  ^  et  sert  ainsi  ä  abro- 
ger  laphiasc ;  exemples:  Me  misertniiy  qui  non  affue- 
rim!  pour  quod  ego  ?iou  uffuerim'''-  etc.  Audi  gehört 
hierher  folgende  durch  die  Beschaffenlieit  der  Französ.  Tem- 
pora nothwendig  geniaclite  Bemerkung:  S.  2öH  ,,  ie  parfait 
des  Latins  re'pond  indiffe'remment  ä  chacune  des  trois  formes^ 
que  ce  tenips  reve't  dans  les  verbes  franqais^  et  cest  le  sens 
gflneral  de  la  phrase ,  qui  determine ^  comment  il  doit  se  tra- 
duirc ;  exemples:  Quinas  heri  scripsi  liter  aa;  jecrivis 
hier  cinqlettres.     MuLta  ad  eum  de  hoc  casu  scripsi; 
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je  lui  ai  e'crif  beaucoup  de  choses  sur  cet  accident.  Po  st  quam 
ist  a  man  data  s  c  r  ip  s « ,  do  m  u  m  r  e  dii;  lorsqiie  j'eus  mis 
ces  ordres  par  ecrit^jc  retouniai  ä  la  viaison.^'' 

Die  EleinentarleJire  ist,  wie  sich  schon  aus  dem  Titel 
schliesseii  lässt,  in  den  Remarques  sur  les  parties  du  discours 
nur  als  Einleitung^  auf  91  Seiten  behandelt,  und  enthält,  da 
eine  Kenntniss  der  Elemente  vorausgesetzt  wird,  als  Supple- 
ment aux  graminaires  eldmejitaires  fast  nur  die  Anmerkungen 
aus  dem  elementarischen  Theile  der  Znmptschen  Grammatik, 
vornemlich  zu  den  Nominibus  und  Verbis,  und  von  den  übri- 
gen Redetheilen  bloss  das  rein  Formelle.  Die  Syntax  folgt  in 
der  Anordnung  der  Lehre  über  die  Casus  ebenfalls  Zumpt,  lässt 
dann  die  Anmerkungen  zu  den  Präpositionen  eben  daher  und  die 
Regeln  über  den  Gebrauch  der  Pronomina,  meist  nach  Grote- 
fend ,  folgen,  hierauf  die  Syntax  Verbi,  wieder  nach  Zumpt, 
die  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Adverbia  und  Con- 
junctionen  und  zuletzt  die  Syntaxis  ornata  aus  derselben  Gram- 
matik. Die  Aenderungen  in  der  Anordnung  sind  durchaus  kon- 
sequent, den  Begriffen  von  Forraenlelire  und  Syntax  angemes- 
sen, und  ohne  bedeutende  Unbequemlichkeit  für  den  Gebrauch. 

Ucbrigens  müssen  wir  noch  am  Schluss  den  richtigen  Takt 
des  Hrn.  Yaucher  anerkennen,  dass  er  mit  kluger  Wahl  derje- 
nigen von  den  in  Deutschland  erschienenen  Lat.  Grammatiken 
überwiegend  gefolgt  ist,  die  ihr  System  auf  pliilosophischen 
Prinzipien  bauend ,  sich  nicht  in  räsonnirende  Phantasien  ver- 
liert, sondern  die  Gesetze  der  Sprache  mit  kluger  Besonnenlieit 
sucht,  nicht  sie  erfindet,  noch  aus  übertriebener  Scheidelust 
u.  Ilyperkritik  da  Unterschiede  sucht  und  Sonderungen  macht, 
wo  keine  sind,  oder  wenigstens  noch  nicht  am  Tage  liegen. 

E.  Bonneil. 


Griechische    Sprache. 

Griechisches  Lesebuch  für  die  dritte  Classe  eines  Gymna- 
siums, auf  4  hall)jiiliiige  Cursus  eingerichtet  und  mit  einem  Wör- 
terverzeichniss  versehen  von  Dr.  Fricdr.  Mehlhorn.  Gh)gau  u.  LLs»a, 
1827.  Druck  und  Verlag'  der  Neuen  Günterschen  Buclihandiung. 
VI  u.  201  S.  in  8.  12  Gr. 

J-'er  Verf.  wiinschte  ein  Buch  zu  liefern,  in  welcliem  gerade 
fiir  die  in  Folge  lialbjähriger  Versetzung  neu  aiikommenden 
Schüler  der  Stoff  zum  Lesen  vorzüglich  passend  eingerichtet 
wäre,  um  sie  für  die  erhöhte  Thätigkeit,  welche  verlangt  wird, 
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zu  gewinnen  und  das  erste  Feuer  nicht  erkalten  zu  lassen.  Er 
setzte  dabei  bloss  Kenntiiiss  der  Declinatioueii  und  der  regel- 
mässigen Coiijugation  bis  zu  den  Verbis  in  /xl,  aber  stetes  Fort- 
schreiten in  der  Keiintniss  des  Grammatischen,  voraus.  Daher 
sind  in  jedem  Cursus  nur  vom  Anfang  herein  die  irregulären 
Formen  unten  auf  die  gebräuchliche  Präsensform  zurückge- 
führt worden.  Ueber  das  Syntaktische  ist  überall  auf  B  ult- 
ra ann  verwiesen;  und  da  von  diesem  Manches  nicht  deutlich 
oder  niclit  genügend  erklärt  ist,  so  hat  Hr.  M.  nicht  nur  in  den 
Anmerkungen  ihn  zuweilen  ergänzt,  sondern  auch  am  Ende 
noch  einige  kleine  schätzbare  Excurse  folgenden  Inhalts  beige- 
fügt: 1)  Die  Auffassung  eines  impersonalen  Prädicats  als  per- 
sonales; 2)  Vermischung  der  Begriffe  der  Ruhe  und  der  Bewe- 
gung, des  Werdens  und  Seyns  (wo  auch  von  yiyvBö^ai  in  Ver- 
Iiältniss  zu  iivai  zu  sprechen  der  Ort  gewesen  wäre);  3)  Wie 
eine  wiederholte  Thätigkeit  in  abhängiger  Rede  ausgedrückt 
ist;  4)  Ueber  die  Partikel  av.  Jedoch  möchten  auch  so  die 
Anmerj^ypgen  noch  nicht  überall  ausreichend  seyn  ,  wie  S.  62, 
desgleichen  über  die  Abschnitte  aus  Galciuis  (S.  4()ff.).  Das  in 
diesen  Abschnitten  vorkommende  cog  cum  Particip.  bedurfte  wol 
auch  einer  JNachweisung,  desgl.  S.  Ol  fab.  J)  das  unerwartet 
eintretende  öl  \\i  noXv  ÖB  xaksTtcoregav.  S.  C9  fab.  14  fehlt 
eine  Bemerkung  über  den  hier  sichtbaren  W  eclisel  der  oratio 
directa  und  indirecta.  S.  71)  ff.  sollte  über  die  dort  vorkom- 
niendeu  Choliamben  in  ])rosodi.scher  Rücksicht  Etwas  gesagt 
seyn.  S.  113  koujite  die  Sentenz  aQyj)  de  xoi  ij^iöv  navxog 
aus  Hesiodos  nachgewiesen  werden,  so  wie  der  Herausgeber 
andere  Dichterstellen  nachgewiesen  hat. 

Von  den  4  Cursus^  in  welche  das  —  auch  durch  gutes, 
weisses  l^^pier  und  überhaupt  ein  anständiges  Aeusseres  für 
junge  Leser  anziehende  Werkeheu  getheilt  ist,  enthält  der 
erste  A)  gute  Lehren  (aus  hokr.  ad  Deinon.;  B)  Erzählungen, 
(aus  Diofi.  Jjui'il.  \  it.  Sol.  et  HJpim.,  Aeliun.  V.  H. ,  Flut.  La- 
con.,  7'*/a^.  Hipparch.,  .^Ihenaeos^  Lijcuig.c.htiocr.,  Aenuph. 
Meram.)  —  überall  mit  Ueberschriften  ,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit reizen  ;  C)  Korinth ,  naih  Siiub.  VHI;  D)  Chaion,  ein 
Dialog  aus  Lnhiunos.  —  Der  zweite  Cursus  (  S.  3S  )  enthält: 
A)  Einige  Erklärungen  und  Vorschriften  aus  der  Sittenlehre 
(aus  Stobaei  Florileg.  u.  Epictcli  Enchirid.);  B)  Beschreibun- 
gen und  Erzählungen:  1)  Wie  der  Persische  König  spei^^et ,  2) 
Festliches  -Mahl  der  Naukratiten,  3)  iMalil  der  alten  Celten,  4) 
Hunger  wüizt  frugale  Kost:  alle  4  aus  yJthc/iacus ;  C)  Zweck- 
niässi;re  Einrichtung  der  Schulter  u.  des  Oberarms  am  mensch- 
lichen Körper,  aus  Clale/i.  Hierzu  geliört  eine  Abbildung  in 
Steindruck.  —  Der  dritte  Cursus  (S.  ()4  li.)  enthält:  A)  Aeso- 
pische  Fabeln;  ü)  Beschreibungen:  1)  Das  grosse  Schiff  de» 
llicro,  und  Archiiaedes,  aus  .llhcuaeos  ^   2)  Bauwerke  der  Sc- 
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miramis,  aus  Diodor.  Sic;  C)  Einige  Briefe,  von  Alkiphron 
iiiul  Plat.  und  Epigramm  auf  das  Schiff  des  Hieron.  —  Der 
vierte  Cursus  (S.  89)  enthält:  A)  Gute  Lehren,  aus  Stobaeos; 
B)  Erzählungen,  aus  Ebend.,  Nemes.^  Thncyd.^  Luhian.^  Isokr. 
und  Plat.;  C)  Einige  Sitten,  Gesetze  und  Einrichtungen  alter 
Völker,  aus  Stob.,  Fiat.,  Demosth  ,  Isokr.,  Xenoph.;  D)  Lukians 
Traum.  In  den  Anmerkk.  zu  dieser,  so  wie  zur  ohigen  Schrift 
des  Lukianos  giebt  Herr  M.  Mehreres  an,  worin  er  von  den 
Heuern  Herausgebern  abweicht. 

Hinsichtlich  der  Interpunction  sollten  die  Texte  überall 
genauer  abgedruckt  seyn.  So  sollten  S.  20  vor  und  nach  nal 
xrjv  Ohrjv  keine  Kommata  stehen;  eben  so  wenig  S.  32  vor  und 
nach  jcal  tiy.äv.  Ebend.  fehlt  das  Komma  vor  cj  Xdgav.  S.  18 
steht  es  zwar  ?iach  diesen  Worten,  fehlt  aber  vor  ihnen;  eben 
so  ebendas.  vor  u.  nach  a  'Equtj,  S.  94  nach  a  yiqavot,  S.  62 
Z.  5  nach  dtxa^0VT£g,  S.  51  Z.  1  nach  öxsAcov,  S.  88  vor  und 
nach  Iloösidov.  S.  51  unten  nach  zwei  mit  ort  anfangenden 
Object- Sätzen  fehlen  die  Kommata  ebenfalls,  viellöitht  ab- 
sichtlich (wie  auch  S.  65  und  an  andern  Orten).  Ebehd.  unten 
sind  die  Kommata  unnütz  nach  STiißkeilJaLg  und  nach  6j;Yiiia. 
Wo  jemand  redend  eingeführt  wird,  setzt  der  Herausgeber 
nach  der  Ankündigung  der  Rede  überall  ein  Komma  statt  ei- 
nes Kolon;  wodurch  wol  dem  Anfänger  keine  Erleichterung  ge- 
währt wird.  S.  67  fab.  10  stört  das  Komma  zwischen  ßaXav 
und  BTQaüEV.,  so  wie  nach  ^ellovöa  TElevrav.  Nach  Genitiv, 
absolut,  ist  bald  ein  Komma  gesetzt,  bald  nicht,  vergl.  S.  67  if. 
fab.  10  u.  11.  Es  wird  dem  Anfänger  Schwierigkeiten  machen, 
dass  zwischen  den  ohne  u?id  neben  einander  stehenden  Substan- 
tiven von  gleichem  Casus  keine  Kommata  stehen  (wie  S.  93  nr.  4 
zwischen  Ttaidog,  vsov  und  VEaviöxov),  desgleichen  zwischen 
den  durch  ov  oder  ^rj  einander  entgegengesetzten'  BegrilFen. 
Eben  so  steht  ebend.  nr,  5  zwar  nach  0vQBag  ein  Komma,  aber 
nicht  auch  nach  der  Apposition  ev  /tisO^opicj  XEi^svfjg.  Solche 
Zwischensätze,  wie  cog  ejiqejzsv  S.  107,  sollten  wol  durch  Kom- 
mata als  solche  bezeichnet  seyn.  Inconsequent  ist  es,  nach 
Objecten  oder  Subjecten  zwischen  ovx  und  dU.cc  das  Komma 
tvegzulassen,  und  so  auch  zwischen  den  mit  ovte  verbundenen 
Begriffen,  und  es  doch  zwischen  solchen  zu  setze?!.,  welche 
durch  ^ev  und  ds  in  gegenseitigem  Verhältnisse  stehen.  Eben 
so  ist  das  Komma  störend  vor  ovds,  wenn  Gleichartiges  von 
gleichem  Verb,  abhängig  gemacht  wird,  wie  ebendaselbst  ovx 
«l^v xccivotofislv ,  ovo'  871LVOBLV  ofAA'  azTcc.  Nicht  min- 
der störend  sind  Kommata  zwischen  Objecten ,    welche  durch 

xat ■xal  verbunden  sind,  wie  S.  20:  töv  nägvaööov  av- 

ry  KaötaUcc,  xai  rrjv  OXri]V,  xat  rä  aKXa,  oder  S.  116:  bI  8s 
nal  OELÖiag ,  nal  IJokvxlEirog  yBvoio ,  ■accl  Q^avuaözd  noXXd 
i^sgyaCaio.  —     Einigemal  fehlt  der  Spir.  asper  ^    wie  S.  62 
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unten  über  ojg,  S.  102  über  6.  —     Einige  Druckverselien  ande- 
rer Art  sind  am  Ende  des  Werkchens  angezeigt. 

Im  ßf  ortieffislcr  (S.  122),  das  im  Ganzen  sehr  genan  «nd 
im  Geiste  des  Poppo'schen  abgefasst  ist,  sollte,  da  es  für 
Anfänger  bestimmt  wurde,  die  zugleich  an  den  baldigen  Ge- 
braucli  grosserer  und  allgemeiner  Wörterbücher  zu  gewöhnen 
sind,  und  um  allem  blinden  Mechanismus  im  Lernen  zu  weh- 
ren, mit  der  alphabetischen  Ordnung  die  etymologische  ver- 
bunden seyn.  Zu  l'edauern  ist  auch,  dass  das  Griechische  mei- 
stens allzuklein  ist  und  besonders  die  Accente  zuweilen  wegen 
ihrer  Kleinheit  fast  unsichtbar  sind.  Uebrigens  sind  die  Gren- 
zen zwischen  den  Anmerkungen  u.  dem  Wortregister  nicht  ge- 
nau abgesteckt.  In  jenen  ist  oft  auf  dieses  verwiesen  und  in 
diesem  manche  Stelle  erörtert ;  auch,  wie  in  jenen,  Stellen  aus 
Classikern  und  Buttmann's  Grammatik  öfters  nachgewiesen. 
Die  Conjcctur  tKvhös  (unter  xvUvdco)  gehörte  auch  nicht  iti 
das  Wortregister,  sondern  in  die  Anmerkungen;  eben  so  die 
Bemerkung  (S.  177),  dass  S.  54  övrÖeötiog  bei  TtiQLCpSQrjg  zu  er- 
gänzen sei.  Die  Abstammung  der  Wörter  ist  selten  angegeben. 
Dagegen  ist  bei  zusammengesetzten  Wörtern  zwischen  die  Prä- 
position, das  a  privativum  u.  dgl.  und  das  Stammwort  ein  Thei- 
lungsstrich  gesetzt.  Jedoch  ist  dieser  zuweilen  vergessen ,  wie 
in  xa&ciTiBQ  u.  a.  Die  Quantität  der  Sylben  ist  selten  bezeich- 
net. Wie  unter  ^bzsötl,  so  sollte  auch  anderwärts  auf  die  Syn- 
onymen, zum  Behuf  der  genauem  Unterscheidung,  verwiesen 
seyn,  z.  E.  unter  6vv  auf  (usra,  unter  TtQoq  auf  TtaQci^  unter 
V7t6  auf  ajrd,  unter  ön  auf  cog  u.  onag.  MaXancog  ^luv  sollte 
unter  £;^«cv  mit  stehen,  und  unter  ^aXazcög  darauf  verwiesen 
seyn.  Unter  „ort"  sollte  die  Bedeutung  dass  (in  Objectiv- Sä- 
tzen) eine  besondere,  von  der  Bedeutung  ,,weil"'  genau  getrennte 
Rubrik  ausmachen.  Unter  „oj'öra"'  fehlt  der  Unterschied  in  der 
Bedeutung,  je  nachdem  es  mit  dem  Indic.  oder  Inf.  construirt 
ist.  Undeutlich  ist  „verleihen'-''  S.  137  für  davü'Qco  und  „zuthei- 
len  vom  Schicksale"  S.  149  für  iniulcö^a.    S.  172  ist  „ovöb  — 

—  ovbk  w  eder noch  "•  mit  ovxb oi^tf  verwechselt. 

S.  lOfi  steht  fietsötL  laoL  statt  ^ergötiv,  S.  178  (unter  noda) 
„bewirken"  statt  bewnken  (von  Werk),  S.  176  (unter  mgC) 
„in  übertragener  Bedeutung"  statt  übergetragener  (=  meta- 
phorischer). 

J.  D.  Schulze, 
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Carla  de  Contorni  di  JSapoli.  (Ohne  Jiihrzahl  und  Verlags- 
ort,   aber  in  Begleitung   einer  Broschüre  unter  dem  Titel:) 

Guide  pour  acconipagner  la  carte  des  environs  de  jVaples(,)  par  Jean 
Henry  ff'estphal(^)  a.  l'usage  des  Voyageurs.  Roine  chez  Joseph  Sal- 
vluzzi  et  Fils  1828.  8.  42  S.  Leipzig,  Hinrichs.  Preiss  von  beydeii 
1  Thlr.   8  Gr.  netto. 


D. 


'as  reizende,  so  vielerley,  dem  Nordländer  ganz  fremde  Le- 
bensgenüsse des  Südens  darbietende  Neapel  mit  seinen  eben  so 
zahlreichen  als  niannichfaltigen  Naturraerkvvürdigkeiten  gehört 
unstreitig  unter  die  interessantesten  u.  seiienswürdigsten  Punkte 
der  Erde  und  ist  daher  ein  Ziel,  dem  alljährlich  eine  grosse 
Zahl  Reisender  aus  allen  nördlichen  Ländern  Europas  zuströ- 
met. Es  war  sonach  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  vom  (leider 
ungenannten)  Verfasser*),  eine  das  gehörige  Detail  enthaltende 
Charte  von  den  nächsten  Umgebungen  dieser  so  anziehenden 
Hauptstadt,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Reisenden,  zu  entwer- 
fen; und  dieser  verdient  um  so  mehr  Billigung,  als  dessen  Arbeit 
sich  nicht  allein  durch  treffliches  und  gehörig  starkes  Papier, 
«o  wie  durch  vorzügliche  Zeiclinung  in  recht  bravem,  korrektem 
Stich  empfiehlt,  sondern  auch  bey  der  sorgfältigsten  Vergiei- 
chung  mit  altern  gepriesenen  Spezial  -  Charten  keine  grossen 
Unrichtigkeiten,  und  nur  einige,  vielleicht  auf  Wahrlieit  beru- 
hende, Abweichungen  zur  Schau  trägt,  und  sonach  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  derselben  genauere  jahrelange  For- 
schungen ,  vielleicht  selbst  theilweise  Privatermessungen  zu 
Grunde  liegen   müssen. 

Die  vorliegende  Charte  ist  29^  Z.  hoch  und  32^  Z.  breit, 
mithin  vom  grössten  LandcharteJi- Format,  und  erstreckt  sich 
von  Capua  im  NW.  bis  nach  Salerno  im  SO  ,  und  von  den  In- 
seln am  Eingange  des  Golfs  von  Neapel  im  S.  bis  nach  Avellino 
jm  N.;  sie  legt  also  den  schönsten  und  besuchenswertliesten 
Theii  des  alten  Campaniens  und  den  westlichsten  Bezirk  des  al- 
ten Lucaniens  vor  Augen,  und  zwar  in  einem  so  grossen  Mass- 
stabe  —  auf  1  geogr.  Meile  kommen  3i  Z.  —  dass  kein  halb- 
wege  merkwürdiger  Punkt  übergangen  zu  werden  brauchte,  und 
auch  in  der  That  nicht  übergangen  worden  ist.  Jeder  Fremde, 
der  diese  Gegenden  durcliwaiidern  und  hesichtigen  will,  wird 
also  in  dieser  Charte  einen  sichern  zuverlässigen  Wegweiser  fin- 
den und  sich,  wie  Rez.  überzeugt  ist,  an  Ort  und  Stelle  von  der 


*)  Der  Verfasser  ist  J.  H.  Westphal,  der  die  Oharte  an  Ort 'und 
Stelle  aufgenommen  hat.  [  Anui.  d.  Red.  ] 
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Richtigkeit  derselben  überzeugen  können.  Man  findet  z.  B.  nicht 
bloss  die  Hauptstadt  Neapel  mit  ihren  Vorstädten,  sondern  auch 
die  meisten  andern  Städte  und  Flecken,  selbst  viele  Dörfer  in 
ihrem  Grundrisse  niedergelegt;  man  übersieht  den  Berg  Posi- 
lippo  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  der  berühmten  Grotte 
dieses  iNahmens,  die  Seen  Agnano,  Averno,  Fusaro,  Lucri  mit 
den  Bädern  des  Nero,  das  3Iare  morto  mit  dem  Porto  di  iMiseno 
in  den  Elisäischen  Feldern,  das  Kap  Miseno  mit  derGrotta  üra- 
gonaria  u.  s.  \v. ;  man  darf  ferner  nach  der  Solfatara,  den  Piscia- 
relli,  der  Lage  der  alten  Städte  Ilerculanum  (hier  Ercoiano), 
Pompeji.  Bajae  und  Ciimae  sich  nicht  vergebens  umsehen,  ja 
selbst  die  alten  Amphitheater  bey  S.  3Iaria,  Pozzuoli  u.  Cumae, 
die  sich  durchkreuzenden  Aquedotti  Carmignono  u.  Carolino  bey 
31addaloni,  der  Ponte  di  Caligula,  das  Grabmal  der  Agrippi- 
na,  die  Villen  di  Pollione,  di  LucuUo,  diOrtensio,  di  Servilio 
Vacca,  und  andere  sehenswerthe  Gegenstände  sind  nicht  überr 
gangen  worden.  Eben  so  ist  der  Beschall'eiiheit  der  Küste  die 
grosste  Sorgfalt  gewidmet  worden,  und  Rez.  braucht  in  dieser 
Hinsicht  den  Leser  nur  auf  die  trell'liche  Darstellung  der  steilen 
Felsenki'iste  südlich  von  Positano  aufmerksam  zu  machen.  — 
Der  Vesuv  hat  hier  mit  seinem  nördlichen  Nachbar,  dem  Som- 
ma,  den  nicht  weniger  als  7  Gipfel  gegeben  sind,  an  seinem 
Fuss  einen  ü/nfang  von  23  Ital.  Meilen  und  trägt  innerhalb  die- 
ser Gränze,  ausser  einer  grossen  Menge  einzelner  Landhäuser 
und  Meyereyen,  10  meist  bedeutende  Ortschaften  (Torre  del 
Greco,  xMussa,  Pollena,  Trocchia,  S  Anastasia,  Somma,  Otta- 
jano,  Bosco  reale,  Bosco  tre  Case,  und  noch  einen  hier  unbe- 
nahmt  gelassenen  Ort. 

Das  bekannte  Dorf  S.  Luciis  (hier  S.  Lucii)  am  Fuss  des 
M.  Tifata  ist  hier  mit  seiner  Flur  mit  einer  besondern,  5^  Itai. 
Meilen  im  Umfange  haltenden  Mauer  umgeben. 

Dass  nun  bey  einem  so  fleissig  bearbeiteten  Blatte  nur  we- 
nig Verstösse  vorkommen  können ,  lässt  sich  leicht  erwarten. 
Um  aber  doch  etwas  zu  erinnern,  bemerkt  Rez. ,  dass  er  bey 
der  Hauptstadt  Neapel  die  Nahmen  der  Vorstädte  Chiuja  und 
Pietra  Bianca  vergeblich  gesucht  habe,  dass  Aversa  liier  mit- 
ten in  der  Ebene  niedergelegt  worden  ist,  obschon  sie  nach  al- 
len geogr.  Handbüchern  auf  einem  Berge  liegt,  und  dass  das 
alte  (Jaserta  vom  neuen  oder  Torre  nicht  unterschieden  worden 
ist.  Auch  möchte  gemissbilligt  werden,  dass  die  Städte  Avella 
und  Somma  und  die  Marktüecken  Ottojano  u  Scanzano  nur  die 
Schriftzeichen  von  Dörfern,  das  Kirchspiel  Forio  auf  der  Insel 
Ischia  dagegen  das  einer  Stadt  erhalten  haben.  Allein  der  er- 
Iieblichste  \  erstoss  bleibt  wohl  der,  dass  weder  der  Längen- 
noch  der  Beitengrad  eingetragen,  sondern  bloss  die  Richtung 
nach  N.  durch  eine  über  das  ganze  Blatt  laufende  Linie  ange- 
deutet worden  ist. 
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Ausserdem  wird  zwar  vielleiclit  manchem  Geographiefreurid, 
der  diese  Charte  mit  andern  Spezial-Charten  vergleicht,  die  be- 
deutende Abweichung  in  der  Niederlej2:nn^  der  den  Golf  von  Nea- 
pel im  SO.  begränzenden Halbinsel  auffallen  j  aliein  llezens.  ist 
sehr  geneigt,  dieser  Charte  auch  hierin  vor  den  altern  Blättern 
den  Vorzug  zuzugestehen. 

Der  leere  Raum  im  untern  rechten  Winkel  des  Blattes  ist 
sehr  zweckmässig  zu  einem  Nebenchärtchen  benutzt  worden, 
welches  in  halb  so  grossem  Maassstabe  die  Küstengegend  an  dem 
Busen  von  Salerno  mit  den  Ruinen  von  Pesti  darstellt ,  was  ge- 
wiss Jedermann  als  eine  dankenswerthe  Zugabe  erachten  wird. 

Rez.  hält  es  zum  Schlüsse  dieser  Beurtheiinng  für  nicht  un- 
zweckmässig, zur  Rechtfertigung  dieser  Charte  denjenigen  Theil 
des  Publikums ,  welchem  die  genauere  Kemitnhs  der  Naturbe- 
schatfenheit  der  Küstenstriche  des  si'idl.  Italiens  abgeht,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  in  vielen  derselben,  die  sich  nur 
wenig  über  den  Spiegel  des  Meeres  erheben,  obschon  die  Na- 
tur sie  verschwenderisch  mit  Fruchtbarkeit  ausgestattet  hat,  die 
Aria  cattiva  herrsche,  und  dass  desshalb  solche  im  Ganzen  sich 
nur  eines  geringen  Anbaues  zu  erfreuen  haben.  Darum  stehen 
so  viele  Küstengegenden  Italiens  in  gerade  entgegengesetztem 
Verhältnisse  zu  dem  ganzen  Norden  Europas.  Denn  in  diesem 
sind  vorzugsweise  bloss  die  erhabenen  Gegenden  und  Bergstri- 
che gut  angebaut  und  stark  bevölkert,  und  die  niedern,  so  weit 
die  verdorbene  Luft  reicht,  von  den  Menschen  verlassen.  Diess 
gilt  nun  auch  von  diesem  Theile  Italiens,  ungeachtet  er  gerade 
zu  den  bevölkertsten  Staaten  der  ganzen  Erde  gehört,  unü  so 
wird  man  auf  diesem  Blatte  auf  den  ersten  Blick  eine  höchst  un- 
gleichmässige  Vertheilung  der  Wohnorte  und  folglich  auch  der 
Bevölkerung  wahrnehmen,  und  sich  nicht  wundern,  dass  die 
weiten  Thäler  des  Samo  und  Anio  (hier  Lagni  genannt)  in  ih- 
ren niedern  Theilen ,  so  wie  der  westliche  Küstenstrich  in  der 
Nähe  der  Seen  Patria  und  Licola  fast  nur  mit  einzelnen  Meye- 
reyen  sparsam  übersäet  sind. 

Der  beygegebene  sauber  auf  Velinpapier  gedruckte  Weg- 
weiser will  nicht  füglich  zur  Charte  passen,  weil  auf  derselben 
sämmtliche  Nahmen  in  Italienischer  Sprache  niedergelegt  wor- 
den sind.  Er  ist  überhaupt,  wie  schon  seine  geringe  Seiten- 
zahl darthun  wird,  mit  ziemlicher  Flüchtigkeit  entworfen,  und 
beschränkt  sich  fast  lediglich  auf  Angabe  der  Posten,  der  Ent- 
fernung der  Orte,  und  Bemerkung  der  sehenswürdigsten  Alter- 
thümer.  Er  zerfällt  in  2  Abschnitte:  1)  Veischiedene  Routen 
von  Rom  nach  Neapel,  mit  (i  Routen  ;  und  2)  Umgebungen  von 
Neapel^  worin  die  grosse  Route  von  Capua  nach  Neapel,  die- 
selbe Tour  über  S.  Maria  und  Caserta,  die  Tour  von  Neapel 
nach  Benevento,  die  Route  nach  Apulieu,  die  Routen  nach  Ka- 
labrien,  die  Parthie  nach  dem  Westen  von  Neapel,   die  Inseln 
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Procida  nntl  Ischia  und  die  Umgebungen  im  Gesichtslcreis  von 
Neapel  ganz  kurz  angedeutet  werden.  Die  grösste  Merkwür- 
digkeit dieses  so  magern  BVichelchens  möchte  desshalb  auf  der 
als  Anhang  beygedruckten  Krlaubniss  der  päpstlichen  Zensur 
zum  Druck  beruhen.  Sie  ist  dicy/ach  und  lautet:  Nihil  obstat 
Fr,  Franciscus  Fabolo  Ord.  Präd.  Cens.  Theog.  Imprimatur  Fr. 
Jos.  Maria  Velzi  Sacr.  Pal.  Apost,  Magister.  Imprimatur  Jos. 
della  Porta  Patriarcli.  Const.  Vices  gerens.  Den  Preiss  wird 
gewiss  Niemand  unbillig  finden. 

Orlamünda.  Di*.    Weise. 


Ins    c    h    r    i    f  t    e   n. 


Dichiarazione  degli  antichi  marmi  Modenesi  con 
le  notizie  di  Modena  al  teinpo  dei  Romani.  Modena  per  G.  Vincenzi 
e  compagno.  MDCCCWVIII.  8.  pag.  XI  e  316. 

A.\ii  den  ersten  76  Seiten  gibt  der  Verf  ,  Herr  Celestino 
C  a  V  e  d  0  n  i ,  einen  Ueberblick  der  Geschichte  Mutina's  seit  sei- 
ner ersten  Erwähnung,  A.  U.  C.  536,  bei  Liv.  XXI,  25.  Hierauf 
folgt  die  ausfiilirl.  Erläuterung  der  nunmehr  in  einem  Museum 
gesammelten  Steinschriften.  Nämlich:  1)  Grut.  p.  987,  16.  Der 
Stein  selbst  hat  PEDVCAEA  und  PEDVCAEVS,  wie  der  Codex 
Mediceus  Epp.  ad  Jttic.  12,  51.  Die  meisten  Ausgaben  Ciceros 
lesen  noch  Pediiceus ^  wie  Gruter  in  jener  Inschrift  irrig  gab. 
II)  Inedita:  C.  TATIO.  C.  L.  BODORIGI  |  MEÜICO  |  DOCILIS 
LIB.  Zu  bemerken  der  Gallische  Name  Bodorix.  111)  Grut. 
p.  773,  5.  Murat.  p.  1330,  6.  IV)  Manca.  V)  Grut.  p.  116»,  10. 
Mur.  p.  1279, 2.  VI)  Grut.  p.  322,10.  Mur.  p.  168,  5.  VII)  Grut. 
p.  530,  9.  VIII)  Grut.  p.  486,  7.  IX)  Grut.  p.  626,  8.  Mur. 
p.  374,  3.  X)  Grut.  p.  417,  3  und  448,  9.  Hier  hingegen  hat 
der  Stein  selbst:  L.  PEDVCEAE,  und  der  so  seltene  weibliche 
Vorname  Lucia  wird  durch  neue  Autopsie  bestätigt.  XI)  Mu- 
rat.      XII)  Grut.  p.  1159, 13.     Die  sonderbaren  SACRA  AB 

ROMA,  SACRA  ROMANIENSIA  (Maffei  Mus.  fW.  p.  88,  1.) 
erklärt  Cavedoni  von  dem  aus  Rom  nach  Mutiiia  verpilanztea 
Isisdienste.  XIll)  Inedita:  C.  TINVLEVS.  T.  F  1  MIINER  | 
VOTVM  I  S  L.  M.  XIV)  Inedita:  VICTOiRIVE  |  M.  TOR- 
RIjVS  I  PAVLLLWS  |  V.  S.  L.  M.  XV)  Grut.  p.  in8,  9. 
XVI)  Mur.  p.  4(>,  4.  In  der  Anmerkung  eine  merkwürdige  In- 
edita zu  Carpi:  AMNIA.  SEX.  L.  GE.  IVNOMUVS.  HANG  ] 
ARAM.  LOCVMQVE.  h'S.  LEGIBVS.  DEDICAVIT  |  SI. 
QVIS.  SARCIRE  REFICERE.  ORNAR.  CORONAR.  VO- 
LET.  LICET  )  ET.  SI.  QVIT  (sie)  SACRIFICI.  QVO.  VO- 
LET.   FERRE.   ET.  IBI.    VBI.  VüLET.  VTI.  SINE  |   SCE- 
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LERE     SINE      FRäVDE      LIC:::.  —    XVII)  Mur.  190,  2, 

wo  die  Deutung  des  APOLL,  durch  Apollinaris^  seil,  sudalis 
bestätigt  wird.  XVIIl)  Grut.  8t)ü,  8.  Mur.  189,  5.  XIX)  Giut. 
ll'J8,  f».  Mur.  189.  4.  XX)  Inedita:  (neulich  im  Bette  der 
Secohia  bei  Marzaglia  ffefunden.)  Q.  ACVTIO.  SP.  F.  OP- 
TATO  I  FVIVIAE  QVAllTAE.  REGIENSI  |  C.  GEiMINlO. 
C.  I.  lEPIDO  I  P.  RKFRIO.  GRATO  BOiNOMES  |  P.  COS- 
SVTIVS.  ZETin.  I.  BASSVS.  AP  |  SIBl  ET.  SPEIIATAK. 
LIB.  SVAE  I  ET  AMICIS.  —  So  meist  l  Statt  L.  AP.  wie- 
der Jpollinaris.  XXI)  JMur.  190,  1,  zu  verbinden  mit  148.>,  7. 
XXII)  Mur.  4()0,  5.  XXIII)  Marini  Jtti  p.  38,>,  merkwiirdig 
•wegen  des  pecnniani  conliileniiit  in  Caesareumfaviitndinn^ 
Tempel  fiir  die  vergötterten  Cäsarn.  XXIV)  Mur.  258,0.  XXV) 
Inedita:  D  N  CONSTANTI|NO  INVICTO  AVG  \  FILIO  DIVI 
CONSTANiTI  AVG  ET  LICINIO  |  LICLMANO  |  inviillX^  \ 
semper  «VGG  |  Fl.  lulio  Ciispo  et  VALERIO  |  hlCi/dano 
LicimO   ET    FLAVIO    |    CLaudio  CowSTANTINO    |    noliiL. 

CES.  I     MLMBVSQVE   ]    ...  I.    (Mntinenses? 

maiestati  numinibnsqiie  eorvm  devoti;  lallt  zwischen  a.  p.  Chr. 
317  — S23.     XXVI  — LIX)  Gewöhnliche,  meist  schon  hei  Gru- 
ter  u.  Muratorl  vorkommende   Grabschril'ten.     Neu  gel'undene 
sind  folgende:    XXXI,  p.237:   D.  M  |   Q.  SOSl    GEORGl  | 
IVVENIS.  OPTIMI  1  PIENTISS.  PARENTES  |  vixiT.  ANN. 

XL.  DECES  !  IN.  SICILIA.  SYRACUSIS.  —  Also  mit  Accen- 
t^n.  Ein  vierzigjähriger  IVVENIS;  allerdings  nach  Lateini- 
schem Sprachgebrauche,  jedoch  in  den  Inschriften  nicht  leicht 
so  vorkommend.  Die  Kirchhöfe  der  katholischen  Schweiz  spre- 
chen von  siebzig  und  mehrjährigen  Jünglingen,  d.  h.  Hagestol- 
zen. XXXIX)  V  I  DAMA.  STATVLLl  i  NICINI.  VILICAE  | 
\  ICARIAE.  SVAE  |  ET.  SVISQVE.  —  V.  ist  Vicus  oder 
ViviL  NJCINI  allerdings  Dativ  von  i\7ce,  wie  AGAPENI  von 
v4eape.  VILICVS  in  den  Inschriften  beinahe  ohne  Ausnahme 
mit  Einem  L.  In  der  Anmerkung  zu  N.  LIV  p.  275  eine  Inedita 
von  Brescelio  aus  einem  Manuscripte  Talenti's:  T.  PE  rilONIO. 
T  L  GllATO.  PATRI  |  PETRONIAE.  T.  L.  ARCHE.  MA- 
TRl  I  PETRONIAE.  SP.  F.  PRISCAE.  SORORI.  |  1  SIBI. 
PETRONIA.  T.  L.  CRYSIS  1  V.  F.  |  T....  HO.  P.  EIICL 
TES  rAMENTARIO.  |  O.  —  I.  Statt  ET.  auch  anderswo  in  In- 
schriften. In  der  fiten  Zeile  will  Cavedoni:  FILIO  TESTA- 
jMKINTARIO ;  was  doch  unerhört,  ist  Ich  vermuthe  (H)li;Rfc:DI. 
TESTAMENTARIO.  Das  Merkwürdigste  der  ganzen  Samm- 
lung ist  die  neuentdeckte  Dedicationsformel  der  von  Annia  Ge 
(dieser  Name  Ge  findet  sich  auch  in  meinen  Iiiscriptt.  Latt. 
Vol.  I  p.  481,  N.  2746.)  den  lunonen  geweihten  Ära.  Diese 
lunones  hat  man,  wie  in  meinen  Inscriptt.  Vol.  I  p.  277,  N. 
1322—1320,  nicht  für  die  Genien  weiblicher  Individuen,  son- 
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dem  für  gleichbedeutend  mit  den  Gallischen  MATRTBVS,  MA- 
TROMS,  CAMPESTRIBVS,  SILVAiNABVS,  SVLKVIIS,  Syl- 
fen,  AVFANIS,  Elfen,  weiblichen  Scbntz^eistein  einzelner 
Ber^e,  Ilii^el,  Wälder  {Insciiptt.  Latt.  Vol.  I  p.  SCO  sqq.,  N. 
2074  — 'JIO«)  zunehmen. 

Zürich.  Joh.  Kaspar  Orelli 


Pädagogik. 

Zeitgeist  und  Stock.  Zwei  Schulredcn  von  Dr.  Theodor  Tetz- 
Hc»',  Direktor  der  Schulen  zu  Liiiigensiilza.  Langensalza  1827.  (In 
Cuiunii?:«.  b.  Landgraf  in  INordliausen.)    34  S.  8.  geh.  -  Gr. 

-L%.n  der  früher  sogenannten  lateinischen  Stadtschule  zu  Lan- 
gensalza, die  aber  seit  dem  Jahre  1824,  nach  gänzlicher  Um- 
gestaltung ihres  mangelhaften  Zustandes,  aus  einer  Vorschule 
mit  zwey  Klassen,  aus  einer  Mittelschule  (einer  Iiöhern  Bürger- 
schule) in  vier  Klassen,  und  aus  einer  Vorbereit uugsklasse  für 
Gymnasien  besteht,  so  dass  auch  junge  Leute  zum  Lehramt 
der  Land  -  oder  Bürgerschulen  mit  gebildet  werden  können, 
hielt  der  üirektor  bey  seiner  Einführung  als  Vorstand  des  neu- 
eingerichteten Stadtschulwesens  die  Rede  i'iber  den  Zeitgeist, 
und  beym  Geburtsfeste  des  Königs  im  Jahr  182()  die  Rede  über 
den  Stock.  Beyde  Reden  kamen  bey  Gelegenheit  der  Gratu- 
lation sämmtlicher  Schullehrer  des  Kircbsprengels  zur  Feier 
des  fünf  und  zwanzigjährigen  Amtsjnbiläums  des  Hrn.  Superin- 
tendenten Dr.  Carl  Bonitz  auf  uen  24  Mai  1827  im  Druck 
zusammen,  und  liierinn  besteht  ilire  ganze  V^erbindung.  Wer 
sich  also  durch  den  Titel  des  Schriftchens  verleiten  Hesse,  al- 
lenfalls eine  AN  ürdigung  des  Verhältnisses  zwischen  Zeitgeist 
u.  Stock  zu  finden,  der  würde  in  seinen  Erwartungen  getäuscht. 
Er  mag  sich  dieses  Verhältniss  selbst  ermitteln,  und  hier  dea 
Hrn.  Verf.  einmal  über  den  Zeit;:eist  und  das  anderemal  über 
den  Stock  vernehmen,  ohne  etwas  IVenes  zu  hören.  Wenn 
nämlich  ein  Schuldirektor  vor  den  Behörden  der  Stadt  und  vor 
den  Schülern  vom  Zeitgeist  redet,  so  betrachtet  er  diesen  na- 
türlich im  \  erhältniss  zur  Jugendbildung,  und  was  bey  dieser 
Betrachtnjig  am  nächsten  liegt,  das  ist  sein  hemmender  oder 
fördernder  Einfluss.  So  die  erste  Schnlrcde,  die  ihrem  näch- 
sten Zweck  entsprochen  haben  mag,  aber  für  ein  grösseres  Pu- 
blikum dadurch  noch  nicht  geeignet  ist,  dass  ihre  einzelnen 
Walirlieiten  niclit  oft  genug  gesagt  werden  können  und  gut  ge- 
meint sind.  Sie  müsste  sich  zu  dem  Ende  wenigstens  durch 
rhetorischen  Werth  u.  Gelialt  empfeblen.  Doch  in  der  Schul- 
rede über  den  Stock  werden  sich  alle  wieder  mit  dem  Herrn 
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Verf.  versöhnen,  die  über  diesen  Gegenstand  eine  sogenannte 
Spassrede  erwarten  —  die  interessanteste  Seite,  die  für  einen 
öffentlichen  Vortrag  der  pädagogischen  Frage  über  den  Stock 
abgewonnen  werden  kann.  Anlage  und  Ausführung  nach  histo- 
rischen Daten  ist  recht  gut  gelungen ,  um  zuletzt  die  ernste 
Folgerung  zu  ziehen,  dass  man  dem  Stock  bey  der  Erziehung 
die  nöthigen  Schranken  geben  müsse,  dass  er  selten,  und  nur 
da  angewendet  werden  dürfe,  wo  alle  andere  Mittel  nicht  aus- 
reichen, wo  —  das  Thierische  im  Menschen  zu  sehr  vor- 
herrscht, d.  h.  im  fehlenden  Menschen  und  nicht  im  strafen- 
den, wie  bey  den  Heberle  und  Seh  wert  feg  er  unter  den 
Schulmeistern. 

Rastatt.  Prof.  Dr.    Winnefeld, 


Miscelien. 


J-n  Kopenhagen  erscheint  seit  diesem  Jahre  in  der  Universitätsbnch- 
handlung  von  Reitzel  enie  Maanedsskrift  for  Litteralur.  Udgivet  af 
et  Selskab.  in  monatlichen  Heften  ,  welche  kritische  Aufsätze  u.  Beiir- 
theilungen  neuer  Schriften  liefert  und  für  die  Kenntniss  der  Dänischen 
Literatur  um  so  wichtiger  werden  zu  wollen  scheint,  als  sie  eben  so, 
wie  die  Dansk  Literatur  -  Tidende  ,  hauptsächlich  auf  in  Dänemark  er- 
scheinende Schriften  Rücksicht  nimmt,  und  namentlich  auch  über  die 
kleinen  akademischen  Schriften  ausführlich  berichtet.  Für  das  philo- 
logische Fach  sind  die  Herrn  Petersen  und  Madvig  zu  Redactoren  ge- 
wählt, von  denen  der  erstcre  Secretair  der  Gesammtredaction  ist.  In 
dem  ersten  Bande,  den  vir  bis  jetzt  gesehen  haben,  sind  folgende 
philologische  Schriften  beurtheilt:  Madwig ,  de  Q.  Asconii  Pediuni  et 
uUorum  in  Ciceronis  orationes  commentariis,  cum  appendice  critica;  Elber- 
ling,  Observatt.  er  it.  ad  C.  lul.  Caesaris  commentar.  de  hello  civili;  Lind- 
berg,  de  inscriptione  Melitensi  Phoen.  Gracca  commentatio ;  und  Bloch's 
Ausgabe  von  Ciceronis  orationibus  selectis. 


Auf  der  Universität  Charlotteville  in  Virginien  geben  die  Profes- 
soren seit  Anfang  Julius  d.  J.  eine  literarische  Monatsschrift,  J  irginia 
Liter  ary  -  Museum  and  Journal  af  Beiles  -  Leitres ,  Aris  etc.,  heraus, 
welche  etwa  denselben  Platz  einnimmt,  als  in  Deutschland  die  Güttin- 
ger  Anzeigen. 


Neben  dem  angekündigten  Leipziger  Abdruck  des  Englischen 
Chriech.  Thesaurus  von  Stephanus  ist  auch  in  Paris  bei  Firmin  Didot  eine 
neue  Ausgabe  desselben  angekündigt  worden ,  welche   dem  Anschein 
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nach  bedeutemle  Vorzüge  vor  jenem  und  vor  dem  Original  haben  wird. 
Während  nämlich  die  Leipziger  Ausgabe  nur  einen  reinen  Abdruck  mit 
cingcschiilteten  Nachträgen  geben  m  ill ,  soll  in  der  Französischen  eine 
zweckiuäsisige  Umarbeitung  und  alphabetische  Anordnung  gegeben  und 
dieselbe  durch  die  Quantitiitsbczeichnungen  der  Wörter  bereichert  wer- 
den. Die  Ilerausgiibe  derselben  haben  zwei  junge  Deutsche  Philolo- 
gen ,  Sinner  und  Fix,  übernommen.  Da  für  den  Französischen 
Abdruck  von  der  Kön.  Regierung  Geldzuschüsse  bewilligt  sind,  so 
wird  er  auch  bedeutend  wohlfeiler,  als  der  Leipziger,  welcher  der 
Sapre  nach  nun  erar  nicht  erscheinen  wird. 


Neuraann's  Aufsatz  über  den  ArmeniscTien  Philosophen  David 
[Jbb.  X,  362.]  ist  im  Februarbefte  des  Nouveau  Jownal  Asiatique  1829 
y.  97  — 153  fortgesetzt  und  vollendet,  sodass  nun  Alles  ,  was  in  dem 
besondern  Abdrucke  der  Abhandlung  steht,  daselbst  ebenfalls  enthal- 
ten ist.  Ausser  vielen  wichtigen  Aufschlüssen  über  die  Schriften  des 
Aristoteles  ist  darin  auch  manche  andere  interessante  Literarnotiz  über 
andere  Griechische  Schriftsteller  enthalten.  Unter  Anderem  geht  auä 
einem  raitgetheillen  Bruchstück  über  die  Authenticität  der  Kategorien 
des  Aristoteles  hervor,  dass  das  Griech.  Epigramm  in  der  Anthol. 
Gracca  T.  IV  p,  233,  Jac. ,  Et  /i£  UXcctcov  ov  yqu^ps  etc.  den  Sj  rianuü 
zum  Verfasser  hat. 


Eine  in  Kertsch  neu  aufgefundene  Griechische  Inschrift  auf  Mar- 
mor giebt  Aufschluss  ,  dass  der  wahre  Name  des  vielbestrittenen  Kö- 
nigs lihadamsadis  im  Cimmerischen  Bosporus  [Jbb.  X,  225.]  vielmehr 
lihadumsadiosUt.  Eine  in  Anapa  gefundene  3Iedaille  giebt  für  den  König 
Areanscs  die  richtigere  und  unzweifelhafte  Benennung  Phareanses. 


In  Pompeji  hat  man  neben  dem  Ilause  des  Castor  und  Pollux  ein 
neues  Haus  ausgegraben ,  und  darinn  unter  vielen  andern  Gegen- 
ständen ein  ganz  vorzügliches  Mosaik,  eine  sonderbare  Statue  (Herku- 
les ,  in  dessen  Armen  ein  Hund  ruht)  und  vorzügliche  Wand  -  und 
Deckengemälde  gefunden.  Die  weitere  Beschreibung  ist  im  Uulletino 
tle^li  Annali  dclV  instituto  di  Corrcspondcnza  archcologica  Kr.  VI.  di  Lu- 
glio  1829  p.  66  und  daraus  im  Tübing.  Kunstbl.  1829  Nr.  85  S.  340 
gegeben.  In  derselben  Nummer  des  genannten  Uulletino  (Tübing. 
Kunstbl.  Nr.  86  S.  344)  ist  auch  Nachricht  von  den  Ausgrabungen  in 
Ilerculanum  gegeben,  wo  man  bis  jetzt  ein  grosses  Wohnhaus  und  ein 
zweites  mit  mehrern  reich  versehenen  \orrathBkammeru  auff^edeckt  hat. 


Das  neueste  Werk  über  des  alten  Aegyptens  Sprache  und  Alter- 
tlnlnier  sind  die  Leclurcs  on  the  Elements  of  Iliero^lijphics  and  Egijpliun 
Aiüirjuilies ,  by  the  Marquis  Spineto  (London  1829.  8.)  —  eine 
elende  Compilation ,  welche  nur  das  Gcwölmlichc  wiederholt,  was 
Überuli  über  die  Sache  geschwatzt  wird. 


Jalirb.f.riiit.u.l'ädag.  Jahrg.  l\.  HcftU.  23 
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Von  Walkcnacr's  IHstoire  generale  des  f'oyageSf  oit  nouvclle 
Collection  de  Relations  des  Voyages  par  mer  et  par  terre  etc.  (Paris  bei 
Lefebre.  8.),  welche  über  die  einzelnen  Länder  und  Theile  der  Erde 
zusammengestellte  Berichte  älterer  und  neuerer  Reisenden  giebt,  sind 
bis  jetzt  12  Bände  erschienen,  von  denen  die  drei  letzten  auf  die  West- 
l<üste  Africa's  sich  beziehen.  Vgl.  Münchner  Ausland  1829  Kr.  258 
S.  1032. 


In  Oesterrelcli  ist  allen  Ortsobrigkeiten  der  Monarchie  aufgegebeti 
worden,  auf  alle  in  Gebäuden  eingemauerte,  an  Landstrassen  gefun- 
dene oder  sonst  vorhandene  Inschriften  genau  aufzumerken  ,  sie  wo 
möglich  in  die  Provinzialmuseen  abzuliefern  oder  an  den  LTmfangs- 
mauern  der  Kirchen  zu  befestigen ,  vor  allem  al)er  möglichst  genaue 
Abschriften  davon  einzusenden ,  woraus  nach  und  nach  ein  eigenes 
Corpus  inscriptionum  imperii  Axtstriaci  gebildet  werden  soll.  Die  Idee 
ist  angeregt  und  wird  in  ihrer  Ausführung  thätig  betrieben  von  dem 
Oberaufseher  und  Director  des  Antikenmuseums  in  Wien,  Anton 
von  Steinbüchel,  welcher  auch  bereits  in  den  Wiener  Jahrbü- 
chern der  Literatur  Bd.  45  u.  46  123  Lateinische  und  Griechische  In- 
schriften aus  dem  Umfange  der  Monarchie  aufgeführt  und  kritisch  er- 
läutert hat. 

Von  Carl  Ritters  Allgemeiner  vergleichenden  Erdkunde  soll 
in  Frankreich  eine  Französische  Uebersetzung  erscheinen,  für  die  man 
nur  für  Asien  die  neue  Auflage  abwarten  will.  Abel- Remusat,  Klap- 
roth  u.  Jomard  wollen  Anmerkungen  dazu  schreiben  und  Ritter  selbst 
Nachträge  liefern,   vgl.  Revue  encyclop.,  Juin  1829.  Tom.  XLII  p.'J91. 


Nach  einer  Berechnung  des  Dr.  G.  Haemelio  zählt  Frankreich  in 
allen  seinen  öffentlichen  Bibliotheken  (Paris  eingerechnet)  im  Ganzen 
etna  2,106,160  Bände  gedruckte  Bücher  und  55,361  Manuscripte. 


Ueber  die  Macaronische  Poesie,  ihren  Ursprung,  ihre  Ausbildung 
und  Verbreitung,  so  wie  über  die  voiziiglichsten  Bearbeiter  derselben  hat 
J*'.  JF.  Genthe  in  Halle  und  Leipzig  bei  Reiiiicke  1829  herausgegeben:  Ge- 
schichte der  Macaronischen  Poesie  und  Sammlung  ihrer  vorzüglichsten  Denk- 
wale. So  Avie  das  Buch  literarhistorisch  Avichtig  ist  und  selbst  auf  die 
parodische  und  burleske  Poesie  der  Allen  manches  Licht  werfen  -wird, 
6o  gewährt  es  namentlich  durch  die  Auswahl  vieler  Bci.-ipiele  eine  an- 
genehme Leetüre.  Von  deutschen  Versuchen  in  dieser  üichtungsart 
sind  ausser  der  Pugna  porcorum  auch  die  Floia  und  das  Gedicht  rfe  lu- 
studine  studentica  mitgetheilt.  A  gl.  Becks  Repert.  1829  Bd.  II  Hft.  i 
S.  274  —  76  u.  Blatt,  f.  literar.  Interh.  1829  Nr.  262  S.  1047  f. 


In  Paris  bedient  sich  der  Sprachlehrer  von  Fabeck  beim  Un- 
terrichte in  der  Deutschen  ^rache  einer  neuen  und  sehr  erfolgreichen 
Methode,   welche   in  Fcrussac's  Bulletin  univcrsel  VIIc  Section  (Bulle- 
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tin  des  eciences  hi:$tor!quc3  etc. )  Fevrier  1829  j).  145  sehr  gerühmt 
wird;  nur  dass  daf^selbc  ül)er  sie  lioiiien  andern  Anfschlu?«  giebt,  als 
folgenden:  „  Cette  nonvelle  inelliode  offre  l'avantage  de  eondnire  en 
peu  du  tenips  l'eleve  au  hut  ver^  lequel  il  tend,  et  de  iui  epargner  toua 
le^  di'tuils  arides  et  fa^jtidieux  qui  jusqu'ä  prescnt  ont  ete  inseparahles 
de  i'etude  de  toute  langue  etrangere,  et  ccia  sans  negUger  de  faiui- 
liariser  l'eleve  avec  las  fornies  des  mots ,  avec  les  analogics  sur  les- 
quelles  est  fondee  la  coniposition  des  mots,  et  de  Iui  donner  une  idee 
claire  et  precise  de  la  cojistruction  et  du  genie  de  la  langue  qu'il  ee 
propose  d'etudier." 


Die  von  Älüncli  erhobene,  in  den  Jalirbb.  X  S.  233  mitgetheilte 
Beschuldigung  zweier  [nicht  existierender]  Fräuleins  von  Hütten,  wel- 
che eine  grosse  Briefsainnilung  aus  dem  Kachlasse  Ulrichs  von  Hütten 
zur  Herausgabe  nicht  verabfolgen  lassen  wollen,  ist  ah  falsch  und  un- 
begründet abgewiesen  in  dem  AUgem.  Anzeiger  d.  Deutsch.  1829  Nr. 
236  u.  in  der  Darmstädter  Kirchenzeit.  Nr.  145  S.  1184. 


Todesfälle. 

JJen  4  Mai  starb  zu  Plauen  der  Rector  des  dasigen  Lyceuras  und 
Director  des  Schullehrerseminars  M.  Rudolph  Friedrich  IVimmer  im  59 
Lebens-  n.  29  Amtsjahre. 

Den  21  Juni  zu  Coblenz  der  Lehrer  an  der  Elementarvorherei- 
tungsschule  des  Gymnasiums  JoA.  Heinrich  Bertz,  43  J.  alt.  vgl.  Schul- 
zeit. II  Nr.  77  S.  «48. 

Den  22  Juni  zu  Petersburg  der  Staatsrath  und  Ritter  Lodi,  einer 
der  ausgezeichnetsten  Professoren  bei  der  Universität. 

Den  6  Juli  zu  Schorndorf  der  Prälat  und  Generalsuperintendent, 
Ritter  von  Abel  in  Stuttgart,  geh.  zu  Vaihingen  au  der  Enz  den  9  Mai 
1751.  vgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1829  Int.  151.  95. 

Im  Juli  zu  Bayonne  der  Abbe  Darigot,  Verfasser  mehrerer  Schrif- 
ten   über  die  Haskische  Sprache,  39  J.  alt. 

Gegen  das  Ende  des  Sommers  starb  zu  l^psala  der  Professor 
Oelman,  ziemlich  80  J.  alt,  welcher  trotz  guter  Ge^undheit  37  Jahr 
nicht  aus  seinem  Zimmer  gekommen  war,  weil  er  sich  vor  Erkältung 
fürchtete. 

Der  Bibliothekar  Dr.  Ilödig  in  Münster  ist  während  seiner  Bade- 
cur  in  Norderney  gestorben. 

Am  31  August  starb  zu  Mitau  der  ehemalige  Professorder  Griech. 
Spradie  und  Literatur  am  Gymnasium,  Hoi'rath  Dr.  Heinrich  Christian 
von  Liebau,    im  70  J. 

Den  G  Sept.  in  Frankreich  auf  seinem  Lundgute  der  Graf  Pani, 
Fair  du  France,   62  J.  alt.      Er  ist  der  gelehrten  AVeit  beliannt   durch 
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seine  Uebersetzung  der  Oden  des  Horaz  und  durch  seine  Gcscliichto 
von  Venedig. 

Am  21  Septemb.  wurde  zu  Berlin  der  vormalige  Collaborator  Ro- 
sen am  Gymnasium  in  Brakdenburg  [Jbb.  XI,  116.]  ,  vom  Schlage  ge- 
troffen ,  todt  in  seinem  Bette  gefunden. 

Den  29  September  starb  zu  Halle  der  Regierungs  -  und  Medici- 
nalrath,  Professor  JFcinhold,  durch  seine  Infibulationssucht  berüchtigt. 
Vgl.  HalL  Lit.  Zeit.  1829  Int.  Bl.  104. 

Den  3  Octob.  zu  Berlin  der  wirkliche  geheime  Ober-Regierungs- 
Rath  Dr.  Johann  JFilhclm  Süvern ,  im  55  J.  vgl.  Krit.  Biblioth.  1829 
Nr,  151;   Hall.  Lit.  Zeit.  Int  Bl.  105. 

Den  8  October  zu  Kopenhagen  der  Etatsrath  und  Professor  der 
Latein.  Sprache  bei  der  Universität  Thorlacius,   im  55  J. 

Am  15  Octob.  zu  Dublin  James  Hamilton,  Verfasser  des  verbes- 
serten Systems  im  Sprachunterricht. 

Den  Iß  Octob.  zu  Coblenz  der  pensionierte  Lehrer  am  Gymnasium, 
Professor  Borrigs. 

Den  22  Octob.  zu  Bamberg  der  quiescierte  Kreis-  Schulrath  des 
Untermainkreises  Andreas  Riel,  geboren  zu  Würzburg  1774. 

Den  24  Octob.  zu  Stuttgart  der  Ober- Studienrath,  Ober-Biblio- 
thekar und  Ritter  des  Ordens  der  Würtemberg.  Krone  von  Lebretf 
67  J.  alt.    Vgl.  Hesperus  1829  Nr.  271. 

Den  26  Octob.  zu  Cottbus  der  Conrector  Dr.  Schultz  in  Folge  ei- 
nes durch  ein  chronisches  Lungenleiden  herbeigeführten  Blutsturzes, 
31  J.  alt. 

Den  29  Octob.  zu  Darmstadt  der  pensionierte  Prorector  des  Gym- 
nasiums ,  Professor  Ernst  Ludwig  Sartorius ,  75  J.  alt. 

Den  11  Nov.  in  Greifswald  der  Conrector  Dr.  Curtius  am  Gymna- 
sium ,  im  29  J. 

Den  12  Nov.  zu  Stuttgart  der  Studienraths-Director,  Obeiron- 
sistorialrath  u.  Ritter  des  Ordens  der  Würtembergischen  Krone  von 
Süskind,  62  J.  alt. 

Am  17  Novemb.  zu  Berlin  der  Ober -Revisionsrath  und  Professor 
der  juristischen  Facultät  Dr.  von  Reibnitz. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,    Beförderungen  und 
Ehrenbezeigungen. 

Altenburc.  An  die  Stelle  des  Professors  Dölling  [s.  PiiAuei«]  ist  der 
bisherige  Diaconus  Dr.  Apetz  in  Lucca  an  das  Gymnasium  berufen 
worden. 

Bamberg.  Der  Professor  Joh.  Baptist  Fehlner  am  Gymnasium  ist 
um  Ostern  d.  J.  Stadtpfarrer  zu  Rotz  im  Landgericht  Waldmünchen 
geworden. 
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Berlin.  Der  Regierungsrath  Keller  ist  zum  gchciinen  Reg-Ierungs- 
und  vortragenden  Ratlic  im  Ministerio  der  geistlichen  Unterrichts-  ii. 
Medicinal- Angelegenheiten  ernannt  worden.  Der  ausserordentliche 
Professor  Dave  von  der  Universität  in  Kömgsberc  [Jbb.  X,  4t)ß.]  i>t  in 
gleicher  Eigenscliaft  an  die  hiesige  Universität  versetzt  und  zugleich 
als  Lehrer  hei  dem  Frlodriclnverderschen  Gymnasium  angestellt  Mor- 
den. Bei  demselben  Gymnasium  Murdc  der  ehemalige  Alumnenin- 
gpector  Bauer  am  Joachimsthalschen  Gymnas.  zum  vierten  ausseror- 
deutlichen  Lehrer  ernannt.  Dem  Oberlehrer  lionncll  am  Friedricli- 
"Wjlhelms- Gymnas.  ist  die  durch  den  Tod  des  Oberlehrers  Philipp 
[Jbb.  \,  118.]  erledigte  ordentliche  Lehrstelle  am  Gymnasium  zum 
grauen  Ivl«)ster  übertragen  Morden.  Dagegen  ist  der  Unterlehrer  JFal- 
tcr  in  die  durch  jenes  Abgang  erledigte  Oberlehrerstelle  aufgerückt, 
der  Lehrer  lircscmcr  aber,  mit  einer  Gehaltszulage  von  50  Thlrn., 
zum  ersten,  der  Schulamtscandidat  Salomon  zum  zweiten  Unterlehrer 
am  Friedrich -AVilh,  Gymn.  ernannt.  Der  Professor  Christian  Stein 
hat  eine  Schenkung  von  10,000  Thlrn.  zu  Gunsten  der  altern  Lelirer 
des  Gymnas.  zum  grauen  Kloster,  der  pensionierte  Prorector  Johann 
Seidel  eine  Schenkung  von  1250  Thlrn.  zur  Stiftung  eines  Stipendiums 
hei  derselben  Anstalt  gemacht.  Der  am  18  April  d.  J.  verstorbene 
Prorector  Gatterniann  hat  in  seinem  Testament  demselben  Gymnas. 
1000  Thlr.  vermacht.  Die  Akademie  der  Künste  hat  vom  Kaiser  Ki- 
colaus  von  Russland  einen  Gypsabguss  eines  vortrefflichen  antiken  Ko- 
pfes in  Marmor  erhalten,  welcher  sich  im  Winterpallast  zu  St.  Petei-s- 
hurg  befindet  und  m  eichen  man  für  eines  Achilles  oder,  vielleicht  rich- 
tiger, für  einen  Mars  hält.  Der  Director  Henry  ist  von  dem  Directo- 
rate  der  Antiken-,  Münz-,  Naturalien-  und  Kunstkanimer  entbunden 
und  mit  Heibehaltung  seines  vollen  Gehaltes  von  900  Thlrn.  als  lebens- 
länglicher Pension  in  den  Ruhestand  versetzt  Morden.  Bei  der  Uni- 
versität hat  der  Musikdirector  Dr.  Klein  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  seinen  bisherigen  Dienstverhältnissen  erhalten  und  dem  Professor 
Dr.  Lichtenstein  ist  das  Prädicat  eines  geheimen  Medicinalrathes  bei- 
gelegt worden. 

Bi'di\ge\.  Die  hei  der  EinMeihung  des  neuen  Gymnasialgebäudes 
[6  April  I.  J. ;  vgl.  Jbb.  X,  1  S.  110.]  von  den  vier  ord.  Lehrern  ge- 
lialtenen  Reden  sind  nun  im  Verlage  der  hies.  Ilofbuchdruckerei  er- 
s<hieiien.  —  Der  Zeichenlehrer  am  Gyinnasiuiu ,  Prof.  K.  L.  Schmidt 
ist  zum  geistlichen  Inspector  des  hies.  Bezirkes  ernannt  Morden.  — 
Die  historische  Gesellschaft  zu  Freiburg  im  Breisgau  hat  unter  dem  2 
Nov.  182!)  den  Gymnasiallehrer  u.  Bibliothekar  Dr.  E.  Schaumann  da- 
hier  zu  ihrem  corresp<mdierenden  Milgliede  ernannt  und  ihm  das  Di- 
plom  diinh  iliien  Secretär,   dofr.  v.Jloitcck,   zufertigen  lassen. 

Bii wuKVBiKt.  Der  Oberlehrer  Schröder  vom  Gymnasium  in  Stral- 
sund und  der  Alumnen  -  Inspector  Dr.  JS'cydecker  vom  .loaehimsthalscheu 
Gynmas.  in  Berlin  sind  als  Oberlehrer  hei  der  hiesigen  Rittcrakademio 
angestellt  worden. 

CüsLiN.  Der  CoUaboralor  Dr.  Kicnert  am  Gymnas.  hat  das  Prädi- 
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cat  „Oberlehrer"  erhalten.  —  Das  Programm,  in  ■welchera  der  dies- 
jährige Jahresbericht  de»  dasigen  Königl.  und  Stadt- Gymnasiums 
mitgctheilt  ist,  enthält  als  wissenschaftliche  Abhandlung  :  Obscrvatio- 
nes  de  rebus  quibusdam  ad  rationcm  Grammatkac  Latinae  pertinentibus, 
ecripsit  y4ug.  Leop.  Bucher,  Professor  et  Prorector.  Ausgegeben  den  18 
Oct.  1829.  32  (15)  S.  4.  Im  Lehrerpersonale  ist  im  vergangenen  Schul- 
jahre keine  andere  Veränderung  vorgegangen,  als  dass  der  Schularats- 
candidat  Dr.  Herteil  sein  Probejahr  daselbst  abgehalten  hat. 

Creitznach.  Der  Schulamtscandidat  Ernst  Frilsch  ist  als  ordent- 
licher Lehrer  am  Gyrauasium  angestellt  worden,  vgl.  Jbb.  XI,  117. 

Detmold.  Der  Uector  Schierenbcrn-  vom  Gymnasium  in  Lemgo  ist 
hei  eingetretener  Vacanz  in  seine  alte  Stelle  an  das  hiesige  Gymnasium 
mit  einer  Gehaltszulage  von  200  Thlrn.  zurückgekommen. 

Di'ssEiiDOKF.  Den  Lehrern  Ilülstett  und  Grashof  ist  das  Prädicat 
„Oberlehrer"  beigelegt  worden. 

Dresden.  Der  Ober-Consistorialpräsident  und  Chef  des  Klrchen- 
raths  (der  obersten  Staatsbehörde  für  die  kirchlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten), geheimer  llath  von  Globig,  Excell.,  ist  seinem  Wun- 
sche gemäss  seines  Postens  mit  solcher  Zufriedenheit  Sr.  Maj.  des  Kö- 
nigs entlassen  worden ,  dass  er  auch  künftig  bei  vorkommenden  Fällen 
mit  seinen  Einsicliten  und  Erfahrungen  zu  Uath  gezogen  werden  soll. 

Elberfeld.  An  dem  Gymnasium  zu  Elberfeld  ,  Avie  an  der  (vom 
Herbst  1829  bis  zum  April  1830  damit  verbundenen)  höheren  Bürger- 
schule (von  wo  an  letztere  von  dem  Gymnasium  getrennt  werden  und 
einen  eigenen  DIrector  erhalten  soll)  arbeiten  (laut  Scbulprogranim 
vom  Herbst  1829,  welches  theils  Schulnachrichten  ^  thells  eine  vom 
DIrector  J.  L.  Seclbach  bei  der  Abiturienten -Entlassung  am  3  October 
1829  gehaltene  Rede  enthält,  jene  11,  diese  10  Quartseiten  fassend) 
I)  folgende  Lehrer:  1)  Seelbach,  DIrector,  Ordinarius  in  I. ;  2)  Dr. 
Hantschke,  erster  Oberlehrer,  Ordinarius  in  11. ;  3)  Simon,  Gymna- 
siallehrer, Ordinarius  in  111.;  4)  Gramer,  bisher  Schulamtscandidat, 
seit  dem  Herbste  vorigen  Jahres  neu  berufen;  5)  Kribben ,  Schulamts- 
candidat ,  provisorischer  Lehrer  der  Mathematik  (nachdem  der  bis  da- 
hin angestellte  provisorische  Lehrer  derselben  ,  Minding,  die  Schule 
am  Ende  des  Schuljahres  verlassen  hatte) ,  gleichfalls  mit  dem  neuen 
Schuljahre  neu  berufen ;  ii)  Langensiepen,  Collaborator ,  Ordinarius 
in  IV. ;  7)  Förstemann ,  Collaborator,  Ordinarius  In  V.;  S)  Drinkmann, 
Ordinarius  in  VI. ;  9)  Sarres,  Seminarist,  provisorischer  Hülfslehrer, 
neu  berufen;  10}  Schornstein,  Gesanglehrer;  11)  BoUeuberg,  Schrei- 
helehrer;  12)  Korff ,  Lehrer  Im  Handzeichnen;  liZ)  Jppel,  Lehrer  im 
technischen  Zeichnen ;  14)  ISeef,  Lehrer  der  englischen  Sprache.  —  II. 
Das  Gymnasium  zählte,  anj  Schlüsse  des  Schuljahres,  188  Schüler, 
nachdem  21  Schüler  die  Schule  verlassen  hatten  (v  orunter  9  Abitu- 
rienten) ,  so  dass  also  die  Zahl  aller  Schüler  ,  welche  in  dem  verfios- 
ficuen  Schuljahre  das  Gymnasium  besuchten,  209  betrug.  —  111.  ^  ou 
den  9  Schülern  ,  m  el<-he  das  Abiturienten  -  Examen  ni:ichten  ,  wurden 
4  luit  dem  Zeugnisse  IVr.  H  mit  Auszeichnung,  4  mit  Kr.  II  schlecht- 
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hin  entlassen,  und  1  zog  es  vor,  ein  undi-res  Gvnuiiisiuni  zu  beziehen. 
—  IV.  Gas  Gymnasliiiu  besteht  ilaher  vorläufig  l)  au»  dem  ci^critlichcn 
Cymtiasiiim  mit  5  Classea  und  einer  J'orbcrcitiiii<rsclass€ ,  1)  auä  der 
Hcalachiile  ,  mit  4  rarallelciassen  ,  Melche  tlieils  gesondert,  theils  mit 
den  Gymnusiulclaääeu  vereinigt  den  öfl'entiichen  Schulunterricht  em^ 
p  fangen. 

FiiANKFiBT  a.  d.  0.  An  dem  Friedrichs- Gymnasium  sind  folgende 
Veränderungen  eingetreten.  Der  Schulaml»candidat  Schönuich,  wei- 
cher nacl»  eingelullter  Frlaubniss  des  ivönigl.  Ministeriums  der  geist- 
lichen und  l  ntcrrithtsangelegenheiten  die  Lectionen  der  durch  das  Auf- 
rücken des  Conrectors  Dr,  Itcinhiirdt  und  Subrectors  Fiübogcn  vc>\i,  in 
das  Iste  u.  Ute  Conrectorat  erledigten  8ten  Lehrstelle  überiionimeii  und 
seit  dem  Juni  1828  anstatt  des  gesetzlich  abzulegenden  Probejahres  an 
der  Schule  fungirt  hatte,  ist  nun  in  diese  Stelle  eingerückt  UJid  von 
dem  Königl.  Schul-  Collegium  der  Provinz  Brandenburg  zu  Berlin  alü 
8ter  Ilauptlehrer  oder  2ter  Subrector  bestätigt  Morden.  Die  genann- 
ten Lehrer,  Ilcinliardt  und  Fiübogcn,  haben  die  erledigten  Stellen,  wozu 
sie  vom  Curatorium  der  Schule  de^ignirt  worden  sind,  seit  Ostern  1828 
zwar  fortwährend  verM'Yiltet ,  bis  jetzt  aber  noch  keine  Vocationen  er- 
halten. Die  Verzögerung  derselben  i>t  durch  Schwierigkeiten  verur- 
eacht  worden  ,  welche  sich  zwischen  dem  reformierten  und  lutheri- 
schen Theilo  des  Curatoriums  und  dem  Ivönigl.  Provinzial  -  Schul  -  Col- 
legium erhoben  hatten,  jetzt  aber  beseitigt  sind ,  weshalb  ein  baldiges 
Eintreffen  der  Bestätigung  derselben  zu  erwarten  i»t.  Mit  dem  Schlüsse 
des  Sommerhalbjahres  legte  der  Conr.  Dr.  Reinhardt  das  Inspectorat 
des  von  der  reformierten  Gemeinde  gestifteten  und  mit  der  Schule  ver- 
bundenen Alumnats,  welches  er  seit  Ostern  1823  neben  seiner  Lehr- 
btelle  am  Gymnasium  interimistisch  verwaltet  hatte,  nieder.  Unter 
meiner  Aerwaltung  haben  sich  die  Zöglinge  dieser  Anstalt,  welche  auf 
10  Stellen  beschränkt  ist ,  durch  Fleiss  ,  Ordnungsliebe  und  sittlicheü 
Befragen  rülunlirli  ausgezeichnet,  so  dass  nach  dem  Zeugniss  des  Dir. 
Poppo  im  letzten  Programm  die  Lehrer  Ursache  gehabt  haben,  mit 
denselben  in  der  Schule  sehr  zufrieden  zvi  seyn.  Die  Stellung  des 
neuen  Inspectors  ist  in  Angemessenheit  zu  den  Bedürfnissen  desG>mna- 
biums  verändert  Morden.  Es  waren  nämlidi  in  den  untern  und  mitt- 
lem Classcn  mehrere  Mängel  in»  Unterrichte  fühlbar  gev  orden ,  be- 
sonders da  von  dem  Königl.  Schul  -  Collegiuril  die  l'.inriehtung  natur- 
liistorisclier  Stunden  auch  in  den  mittlem  Classen  und  die  Prüfung  der 
Abilurienten  in  der  Naturgeschichte  verlangt  wurde.  Im  diesen  Män- 
geln und  voniämlich  der  Unvollständigkeit  des  letztgenannten  Unter- 
richts abzuhelfen  waren  ininde.-tens  8  neue  Lehr»tunden  wöchentlich 
uötliig.  Da  nun  zur  Deckung  der  Kosten,  welche  der  Neubau  des 
Seitenflügels  vom  Gymnasial-  Geliäude  verursachte,  nach  dem  Bericht 
Tom  >erflobsenen  Jaiire  das  jährliche  Scbulgeld  in  den  beiden  untcr- 
bten  ("las.-cn  von  8  bis  auf  12  Tblr.  erhöhet  worden  war,  und  die  da- 
durch erlaugte  Mehrcinnahme  nicht  ganz  zu  dieeem  Zweck  erfordert 
wurde;    so   hebühluBS    dau   Curatorium    des  Gynmusiiimk  mit  Genelimi- 
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gnng  des  Königl.  Schul  -  CoUcgiums  ,  100  Thlr,  davon  der  Stelle  des 
Inspcctors,  welche  hisher  mii-  100  Thlr.  fixen  Gehalt  hatte,  zuzulegen, 
und  in  der  Hoffnung,  dass  sich  nach  dieser  Erhöhung  des  l>i?iher  ge- 
ringen Gehaltes  ein  eigner  tüchtiger  Inspector  werde  auffinden  lassen, 
wieder  einen  Schulamtscandidatcn  als  hesondern  Inspector  anzustellen, 
und  zur  Uehernahine  von  8  m  öchentlichen  Lehrstunden  im  Gymnasium 
zu  verpflichten.  Die  Bemühungen  der  Behörden,  für  diese  Stelle 
einen  nicht  nur  geschickten,  sondern  auch  den  Bedürfnissen  der  Schule 
zunächst  genügenden  jungen  Mann  aufzufinden,  scheiterten  sowohl  in 
Berlin  ,  als  in  Breslau  an  dem  Verlangen ,  dass  der  neue  Lehrer  Na- 
turgeschichte vortragen  sollte.  Der  Schulamtscandidat  Dr.  Lorenz 
aus  Berlin,  Avelcher  schon  durch  abgehaltene  Probe -Lectionen  seine 
Qualification  zu  dieser  Stelle  dem  Curatorium  bewährt  hatte,  schlug 
dieselbe  nach  seiner  Rückkehr  nach  Berlin  aus.  Dasselbe  that  der 
Schulamtscandidat  Dr.  Patzschkc.  Endlich  ist  die  Stelle  dem  Candi- 
daten  der  Theologie  und  Philologie,  Eduard  Albert  Friedrich  BuUke, 
dem  Sohne  des  Predigers  Bölikc  zu  Neu-Levin  bei  Wriezen  a.  d.  O. 
crtheilt  worden ,  welcher  am  20sten  Octobr.  das  Inspectorat  u.  die 
Hülfslehrerstelle  am  Gymnasium  angetreten  hat  und  nun  seiner  Bestä- 
tigung vom  Königl.  Schul-  Collegium  entgegen  sieht.  Diese  Vermeh- 
rung der  Lehrkräfte  ist  nicht  nur  wegen  der  genannten  Lectionen 
wichtig,  sondern  auch,  weil  die  ordentlichen  Lehrer  der  Anstalt  so 
mit  Lehrstunden  überladen  sind ,  dass  es  für  den  Fall  einer  längern 
Krankheit  eines  von  ihnen  oder  einer  Vacanz  sehr  zu  wünschen  ist, 
einen  schon  an  der  Schule  arbeitenden  jungen  Mann  zu  besitzen,  der 
einige  Unterstützung  gewähren  kann. 

Freybvrg  im  Breisgau.  Auf  das  Winterhalbjahr  18f  ff  haben  bei 
der  Universität  6  Theologen ,  8  Juristen,  10  Mediciner  und  12  Lehrer 
der  philosoph.  Facultät,  von  denen  21  ordentliche,  4  ausserordent- 
liche Professoren  und  12  Privatlehrer  (mit  Einschluss  zweier  Lectoren) 
sind,  22  theologische,  25  jiuistische,  28  raedicinische,  und  41  philo- 
sophische d.  h.  eigentlich  philosophische,  mathematische,  geschicht- 
liche ,  naturwissenschaftliche  und  philologische  Vorlesungen  angekün- 
digt. —  Im  verflossenen  Sommerhalbenjahr  war  die  Gesammtzahl 
der  Professoren  und  Privatlehrer  3(5,  nämlich  6  Theologen,  8  Juri- 
sten, 11  Mediciner  und  11  Lehrer  der  philosophischen  Facultät,  und 
ihre  angekündigten  Vorlesungen  betrugen  im  Ganzen  113,  nämlich  20 
in  der  theologischen  Facultät ,  24  in  der  Juristen  -  Facultät ,  32  in  der 
medicinischen  und  37  in  der  philosophischen. 

Fulda.  Am  Gymnasium  ist  der  Dr.  Joli.  Kilian  WolJ  aus  Fulda 
als  Lehrer  angestellt  worden. 

Glkiwitz.  Das  Programm,  womit  Jder  Director  Kuhath  zu  der 
öfTentlichen  Prüfung  (im  August  d.  J. )  einlud,  enthält,  neben  den 
Schuliiachrichten,  eine  tabellarische  Vcbersicht  der  Deutschen  Liicratur- 
f;eschich(e,  l —  f  Zeitraum  (bis  1G27.)  ;  ah  Leitfaden  beim  Unterrichte, 
von  dem  Oberlehrer  M.  Böbcl.  In  den  Schulnachrichten  Avird  über  die 
Wolfsche  Prämienstiftung  weitere   Nachricht  gegeben  [Jbb.  XI,  119.] 
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und  die  Statuten  derselben  sind  initj^etlieilt.  Das  Capital  betragt,  mit 
Einscblnss  von  25  Thlrn.,  wclcbe  der  Stadtinagistrat  dazu  geschenkt 
hat,  100  Tlilr.  und  zum  jübrliihcn  Preisträger  wird  jedesina-l  der  Se- 
cundancr  gewählt,  Melrher  eine  zum  Certamen  aufgegebene  Arlteit  am 
besstcn  gemacht  hat.  Einvervebt  sind  in  die  Scliulnacbricbten  auch 
einige  Xacbriditen  über  den  am  12  Dec.  1828  in  GleiM  itz  verstorbe- 
nen geistlichen  und  Schiilrath  Johann  Kabath.  —  Ans  den  Nacbrich- 
ten  über  Lehrverfassnng  und  Lfnterricbt  verdient  Auszeiclinnng,  dass 
der  Religionslehrer  Hansel  für  die  zur  Universität  zu  entlassenden  Pri- 
maner gegen  das  Ende  des  Schuljahres  in  besondern  Stunden  nicbrere 
Vorträge  über  die  Pflichten  u.  Gefahren  des  akademiscben  Lebens  und 
über  die  Standeswalil  hielt. 

GöTTi\CK\.  Bei  der  hiesigen  Bibliothek  sind  der  bisher.  Ilofratli 
licuss  zum  Oberbibliotbekar  mit  dem  Hange  und  Titel  eines  geheimen 
Justizrathes ,  der  Hofrath  und  Unterbibliothekar  Bcneke  zum  Biblio- 
thekar, der  bisher  in  Cassel  gestandene  Bibliothekar  Jacob  Grimm  zum 
ordentl.  Professor  der  Philosophie  und  Bibliothekar ,  der  bisher,  Cu- 
stos  Professor  Buiiscn  und  der  in  Cassel  angestellt  gewesene  Biblio- 
theksecretair  Dr.  Jl'ähclm  Grimm  zu  Unterbibliothekaren  ernannt  wor- 
den ;  und  auch  der  bisher.  Cnstos  Dr.  Dornedden  hat  den  Charakter  ei- 
nes Unterljibllothekars   erhalten. 

GrMi!iN\K\.  Der  provisorische  Oberlehrer  Sperling  ist  in  die  zweite 
Oberlehrcrstclle  beim  Gymnasium  befördert  Morden. 

Hawover.  An  die  Stelle  des  zu  Michaelis  d.  J.  vom  Lyceum  ab- 
gegangenen Collaborators  ScJnvietering  ist  der  Candidat  der  Pbilol. 
C,  Lade,  welcher  bisher  in  Weilburg  an  einem  Privatinstitute  unter- 
richtet hatte ,  als  Collaborator  getreten.  Der  Lehrer  Dettmcring  hat 
seine  Stelle  aufgegeben  und  ist  als  Rentraeister  angestellt  worden. 
Den  von  ibra  ertheilten  kalligraphischen  Unterricht  hat  der  Lehrer 
Koch  übernommen. 

Hkidelberg.  Der  bisher,  ordentliche  Professor  der  phllosoph.  Fa- 
cultät  Dr.  Lmbrcit  ist  mit  Beibehaltung  seines  Charakters  als  Professor 
der  Plülosopbie  und  mit  gleicbem  Range  in  die  theologische  Faciiltät 
versetzt  worden.  In  der  philosoph.  Facultät  haben  sich  der  Dr.  Mittler 
für  Geschichte  und  der  Dr.  Baumstark  für  das  Kameralfach  als  Privat- 
docenten  habilitiert.  Die  Aufstellung  der  Universitätsbibliothek  in  ei- 
nem neuen  Locale  ist  vollendet,  und  die  neue  Einrichtung  der  Biblio- 
thek sehr  zweckmässig. 

IlEr.sivGFORs.  Die  Anzahl  der  Studierenden  auf  der  hiesigen  Finn- 
ländiscben  Universität  betrug  im  letzten  Frühlings- Halbjahr  471  [70 
Theologen,  bO  Juristen,  1!)  Mediciner  u.  222  Philosophen,  Philolo- 
gen, Mathematiker  u.  Cameralisten].  In  dem  ganzen  abgelaufenen  aka- 
demischen Jahre  haben  127  Studierende  die  Universität  verlassen ,  und 
nur  (m  sind  neu  eingeschrieben  worden. 

Hkrsfeld.  In  die  Stelle  des  ah^^egangenen  dritten  Lehrers  Dr. 
Viderit  beim  Gymnasium  [Jbb.  \I,  V^^).]  ist  der  vierte  Lehrer,  Colla- 
borator und  Pfarrer  f  ilmar  aufgerückt,  dessen  Stelle  aber  dem  bisher. 
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Lehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Cassel,  Dr.  Moller,  übertragen  worden. 
Das  Gymnasium  zahlte  im  vergangenen  Sommer  84  Schüler,  von  de- 
nen zu  Michaelis  13  zur  Universität  entlassen  Murden.  Das  Programm 
zu  den  llerhstprüfungen  (Cassel,  gedr.  bei  Ilanipe.  18  S.  4.)  enthält 
als  Missenschaftliche  Abhundhuig:  De  praepositionum  Graecarum  usu  et 
ratione  conimentaiionis  specimcn  /,  von  dem  dritten  Lehrer,  Collabor. 
August  Friedr,  Christian  l  itmar. 

Jexa.  Der  bisher,  l'roiessor  am  Gymnasium  in  Wkimar,  Dr. 
JVolf,  ist  znra  ausserordentlichen  Professor  der  neuern  Sprachen  und 
Literatur  an  der  hiesigen  Universität  ernannt. 

KöMGstiKRG  in  der  Neumark.  Der  bisher.  Oberlehrer  und  Profes- 
ßor  am  Gymnas.  zu  Bromberg  ,  Dr.  Arnold ,  ist  zum  Rector  des  hie- 
sigen Gymnasiums  mit  dem  Prädicat  „Director"  ernannt. 

IvÖMGSiiEUG  in  Preussen.  \  on  der  Universität  scheiden  die  Pro- 
fessoren von  liaer  und  Dr.  Alhrccht,  von  denen  ersterer  einen  Ruf  nach 
St.  PETEUsEruG,  letzterer  [Jbb.  \,  472.]  einen  Ruf  an  die  Universität 
in  GÖTTixGEN  angenommen  hat.  In  der  Sternwarte  ist  das  grosse  He- 
liometer, welches  für  dieselbe  in  dem  optischen  Institute  von  Utz- 
schneider  und  Frauenhofer  in  München  um  den  Preis  von  9000  Gulden 
nebst  150  Gulden  für  Verpacliungskosten  angefertigt  worden  ist,  nach 
Vollendung  des  dafür  besonders  erbauten  Thurnies,  welcher  einen 
weitern  Kostenaufwand  von  4008  Thlrn.  verursacht  hat  [Jbb.  IX,  480.], 
nunmehr  aufgestellt.  Dieses  herrliche  Instrument  mit  einem  verschieb- 
baren achromatischen  Objective  %ou  10  Linien  OcfTnung  und  94  Zoll 
Brennweite  (in  Painser  Maasse),  mit  fünf  astronomischen  Ocnlaren, 
einem  einfachen  und  einem  doppelten  Ring-Microraeter  und  einem 
Lampen -Kreis -Micrometer,  wird  durch  ein  parallaktisches  Stativ  ge- 
tragen und  bewegt,  welches  in  allen  seinen  Theilen  balanciert  ist  und 
eine  Uhr  enthält ,  wodurch  das  Fernrohr  der  täglichen  Bewegung  der 
Sterne  folgt.  In  dem  Thiirme  ist  es  so  aufgestellt,  dass  durch  das  Dre- 
hen der  Kuppel  desselben  die  Aussicht  nach  jedem  Piincte  des  Himmels 
ohne  Zeitverlust  und  Kraftanstrengung  frei  gemadit  Avird.  Das  Le- 
ctionsverzeicbniss  für  die  Wintervorlesungen  auf  der  Universität,  in 
welchem  mit  Einschluss  von  Bacrs  und  Albrechis  9  Theologen  ,  7  Juri- 
sten,  10  Medic.  u.  20  Philosophen  [vgl.  Jbb.  X,  472.]  Vorlesungen  an- 
gekündigt haben  —  zwei  Professoren,  Dirksen  und  Jctcobi,  welche 
verreist  waren ,  sind  ausgelassen  —  enthält  im  Proömium  eine  Ab- 
handlung über  die  ZMÖlf  obersten  Götter  der  Röjner  und  Griechen, 
worin  nachgeAviesen  ist,  dass  die  Nachrichten  der  Alten  über  sie  nicht 
übereinstimmen,  ja  sich  zum  Theil  nicht  bloss  in  den  Namen  sondern 
eelbst  in  der  Zahl  Avidersprechen.  —  Beim  Stadtgymnasinin  hat  der 
Director  Siruvezu  den  offentlicheiifrüfungen  im  Octob.  d.  J.  das  fünfte 
Stück  der  Geschichte  desselben  als  Programm  geliefert,  dem  eine  Ab- 
handlung des  Oberlehrers  Milttrich,  Bemerkungen  über  Naturwissenschaf- 
ten als  Lehrgegenstand  in  der  Schule,  vorausgeschickt  ist.  Aus  dem 
Lehrerpersonale  [Jbb.  X.  473.]  schieden  nach  31ichaelis  1828  die  Hülfs- 
lehrcr   Lcydc    (welcher   als  Director  der  Töchterschule   nud  Inspector 
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der  Sellgcrsclien  Anstalt  nach  Buai'vsberg  berufen  wurde)  uud  Funk, 
zu  Ostern  1829  der  Lehrer  CastcU^  bald  darauf  der  Hülfslehrer  Lewltz 
und  zu  Pfingfsten  der  provisorische  Lehrer  Fröhlich.  Dagegen  traten 
neu  ein:  der  Candidat  Hoffmann  erst  als  zweiter  dann  als  erster  Hülfs- 
lehrer,  der  Lehrer  Fatschcck  als  zMeiter  Unterlehrer  (7r  ordentlicher 
Lehrer),  der  Schuianitscandidat  Dr.  LoUcrnioscr  erst  als  llülfslelirer  u. 
dann  als  4r  IJnterlelirer,  und  der  Candidat  (iross  als  zweiter  lliill'sleh- 
rer.  Die  Unterlehrer  Gnjczcwski  und  ^itka  Avurden  definitiv  als  sech- 
ster und  achter  ordentliche  Lehrer  angestellt,  so  dass  die  Lehrcrzahl 
wieder  rollständig  ist  und  aus  14  Individuen  besteht. 

KoFtNHACKx.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Professors  Nyerop 
ist  der  I'rofessor  der  Philosophie.  Dr.  P.  0.  Petersen  zum  Probste  der 
llegcnz  und  Coiuuiunitäten  ernannt,  ausserdem  der  Professor  extraord. 
der  l'liilosophie  Dr.  Sibbern  zum  Prof.  Ordinarius,  der  erste  Secre- 
tair  hei  der  grossen  Iv«'m.  ßil)liothek ,  Justizrath  Prof.  Molbech  zum 
Professor  extraord.  der  Literärgeschichte  ,  und  der  Lector  Dr.  Madvig 
zum  Prof.  extraord  in  der  Latein.  Sprache  und  Literatur  befördert  Morden. 

Lkipzig.  Am  20  ]Vovemb.  feierte  die  Thomasschule  das  Fest  der 
Einrichtung  ihres  erneuerten  Schulgebäudes,  welches  ,  vor  100  Jah- 
ren erbaut,  im  Laufe  dieses  Sommers  repariert  und  in  seinem  Innern 
auf  eine  zweckmässige  Weise  umgestaltet  worden  ist.  Da  die  Schule 
ein  Aluiunenm  hat,  so  dient  das  Sclinlhans  zugleich  zum  Wohnbause 
der  Alumnen.  Während  diese  nun  bisher  in  engen,  klosterähnlichen 
Zellen,  die  nur  im  Sommer  bewohnbar  waren,  (je  zwei  zusammen) 
w  ohnlen  und  schliefen ;  Avesshalb  sie  im  W  inter  in  den  Audito- 
rien wohnen  raussten :  so  sind  jetzt  für  dieselben  grosse  freundliche 
AVoImstuben  (fürje  12  Alumnen)  und  zwei  grosse  und  gesunde  Schlaf- 
gäle  eingerichtet  und  von  dem  Patronat  der  Anstalt,  dem  hiesigen 
Stadtrathe,  mit  seltener  Liberalität  ausgeschmückt  und  mit  allen  nö- 
thigcii  Uequemllchkeiten  versehen  Avorden.  ISicht  minder  sind  alle 
übrigen  Tlieile  des  Hauses  erneut  und  zeitgeraäss  eingerichtet.  Diese 
äussere  L'mgestaltnng  aber  hat  auch  eine  bedeutende  Umänderung  in 
der  Innern  Einrichtung  und  in  der  Disciplinar-Ordnung  des  Alumneums 
herbeigeführt,  weldie  durch  die  unermüdete  Sorgfalt  der  Schulinspe- 
ction ,  besonders  des  Ephortis,  Superintendenten  Dr.  Grqssmann^s ,  und 
des  Schulvorstehers  u.  Haumeisters  Dr.  Volkmann ,  und  durch  das 
eifrige  ^litwirken  der  Lehrer  b«'reits  grösstentheils  ins  Leben  getreten 
ist.  Das  Alumneum  ist ,  soweit  nicht  die  mit  dem  Gymnasium  ver- 
Imndene  Singanstalt  Modificationen  verlangte,  ganz  nach  der  Weise 
der  rürsten^chulen  eingerichtet  :  die  Schüler  sind  ^o  in  die  Wohnzim- 
mer vertheilt,  das»  die  untern  von  den  obern ,  a'le  aber  von  sechs 
Lehrern,  velche  abwccliselnd  eine  ununterbrocliene  Inspcction  führen, 
beaufsichtigt  werden  ;  die  obern  Schüler  sind  verpüicbtet ,  die  untern 
bei  ihrem  Privatstiidinm  mit  Ilatii  und  That  zu  unterstützen,  und 
durch  beaondere  Ucitetitions  -  und  Unlcrrichtr-slnnden  auf  ihre  Ausbil- 
dung mit  einzuwirken ;  ülierliaupt  geht  die  ganze  Linrichtung  dahin, 
dass  neben  den  üfTentlichen  Lehr?tund(;n  auch  durch  ein  geregeltes  und 
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von  den  Lehrern  heaufsiehtij^tes  Privatstudium  die  Bildung  der  Schü- 
ler erleichtert  und  befördert  werde.  Das  Einzelne  ist  durch  neuent- 
worfene und  nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  und  des  Zwecks  einp^e- 
richtete  Schulgesetze  geregelt  und  bestimmt.  Die  Lehrverfassung  m  ar 
schon  früher  zeitgeniäss  verbesfjcrt  worden,  vgl.  Jbb.  X,  122.  Diese 
neue  Ordnung  der  Dinge ,  wodurch  die  Thoinasschule  auf  eine  wür- 
dige Weise  an  die  Fürstcnschulen  sich  anreiht,  hat  auch  die  Theil- 
nahme  des  Publicunis  für  das  hiesige  Schulwesen  in  besonderm  Grade 
neu  angeregt ,  und  dieselbe  hat  sich  dadurch  thätig  ausgesprochen, 
dass  die  meisten  der  hiesigen  Buchhandlungen  sowohl  der  Thoraas- 
als  der  Nicolai  -  Schule  ansehnliche  Büchergescheiike  (nach  freier  Aus- 
wahl aus  ihren  Verlagsartikeln)  haben  zukommen  lassen.  Der  bishe- 
rige Collaborator  M.  Jahn  ist,  nach  Ablehnung  einer  Professuran  der 
Landesschule  in  Meissen  [Jbb.  X,  473.] ,  zum  Adjunct  des  Conrectors 
M.  Reichenbach  mit  einer  Gehaltszulage  von  200  Thlrn.  ernannt  Avor- 
den.  —  Bei  der  Universität  hat  [Jbb.  X,  121.]  der  Professor  Dr.  Alien 
eine  Gehaltszulage  von  300  Thlrn.  erhalten,  und  vird  demnach  bei 
derselben  als  Lehrer  bleiben.  Der  Prlvatdocent  in  der  philosoph.  Fa- 
cultät  M.  Niedner  ist  bei  Gelegenlieit  eines  Rufes  an  die  Universität  in 
Giessen  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Theologie  mit  einem 
jährl.  Gehalte  von  300  Thlrn.  ernannt  worden. 

LissA.  Das  Programm ,  womit  das  Gymnasium  die  öffentliche 
Prüfung  im  April  d.  J.  ankündigte  ,  entliält  als  Avissenschaftliclie  Ab- 
handlung: De  episodiis  in  lliadis  orbem  insertis  commenlaius  est  Malern. 
Im  Lehrerpersonale,  welches  unverändert  geblieben  ist  [Jbb.  III,  4, 
108.],  hat  der  Lehrer  Woijde,  mit  Uücksicht  auf  seine  46  Jahre  hin- 
durch treu  geleisteten  Dienste ,  das  Allgemeine  Ehrenzeichen  erster 
Classe  erhalten.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  General  -  Seniors,  Dr. 
Joh,  Ludw.  Cassius ,  ist  der  Prediger  der  Deutschen  Unitätsgemeinde, 
^ug.  Schiedewitz,  zum  alternierenden  Präses  des  Ephorats  ernannt 
worden. 

LucKAr.  Der  schon  seit  mehrern  Jahren  im  Plane  schwebende 
Ausbau  des  Gymnasialgebäudes,  in  Avelchera  jetzt  sogar  noch  ein  be- 
sonderes Lehrzimmer  für  die  vierte  Classe  fehlt,  soll  im  Schuljahr  18^^ 
wirklich  vorgenommen  werden.  Die  Lehrerzahl  [Jbl).  I,  241.]  ist  da- 
ilurch  vermehrt  worden,  dass  unter  dem  21  Juni  1828  eine  besondere 
Oberlehrcrstelle  für  das  Fach  der  Mathematik  und  Pbysik  mit  einem 
jährl.  Gehalte  von  500  Tlilrn.  aus  Staatsmitteln  errichtet  und  durch 
den  Oberl.  Friedr.  Kretschmar  [Jbb.  VIII,  213.]  besetzt  worden  ist.  Der 
fünfte  Lehrer  und  Cantor  Johann  Gottlieb  Gräser  ist  um  Michaelis  1828 
nach  einer  fast  35jährigen  Amtsführung  mit  einer  angemessenen  Pen- 
sion in  den  Ruhestand  versetzt  und  seine  Stelle  dem  Schulamtscandi- 
daten  Karl  Oberreich  übertragen  worden.  Der  Rector  M.  Lehmann  hat 
zu  Anfange  dies.  J.  das  Prädicat  „Director"  erhalten. 

Magdebtirg.  Der  Consistorial-  und  Schulrath  Joh.  Friedr.  JVilh. 
Koch  hat  hei  Gelegenheit  seines  50jährigen  Aratsjubiläums  den  rothen 
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Adlerorden  zweiter  Classc  mit  Eichenlaub  erhalten,  vgl.  Hall.  Lit.  Zeit. 
1829  Intel.  lU.  102. 

MiNfTKR.  Der  Professor  an  der  hiesigen  Akademie,  Domkapi-' 
tular  Dr.  Kistcmakcr,  hat  zur  Feier  seines  Lehrerjubiläunis  den  rotlica 
Adlerorden  dritter  Classe  erluilten. 

Revstrelitz.  Am  4  April  d.  J,  legte  der  Schulrath  und  Directoc 
der  Hesidenz-Schulanstalten  Sicfcrl  [Jbb.  IX,  247.J  sein  gegen  20  Jaliro 
gefiilirtes  Lehramt  nieder,  um  die  l'farrstelle  in  Kuhblank,  einem 
Meckleub.  Strclitz.  IJaiienulorfe ,  anzutreten.  Statt  seiner  wurde  dec 
bisherige  zm  eite  Prof.  Küiupjfcr£un\  Srhulratlie  u.  Director  der  Uesidenz- 
S(-hnlan»taIten  ernannt,  und  der  Professor  Eggert  rückte  in  die  zweite 
u.  der  Lehrer  Zclicke  in  die  dritte  Professur  auf.  Des  letzteren  Lehr- 
stelle erhielt  der  Collaborator  Eergfeld  und  die  Collaboratur  der  Can-- 
didat  Grollt.  Dem  scheidenden  Lehrer  überreichte  das  Gymnasium  eine 
vom  Professor  Eggert  lateinisch  geschriebene  Gratulationsschrift,  wel- 
che Bemerkungen  über  das  gelehrte  Schulwesen  und  über  Sicfert's  Wir- 
ken in  demselben  enthält. 

jNiRXBEKG.  Der  Professor  Fikcnscher  vom  Gymnasium  ist  Haupt- 
prediger an  der  dasigen  Sebalduskirche  geworden. 

OFFK^BlRG.  Am  Anfange  des  neuen  Schuljahrs  I85Ä  wurde  durch 
einen  Ministerialbeschluss  der  Grossherzogl.  Katholischen  Kirchen- 
Sektion  der  provisorische  Director  und  Lehrer  der  Poetik  und  Rheto- 
rik, d.  i.  der  V  und  VI,  an  dem  hiesigen  Gymnasium ,  Prof.  Koch  ( s. 
Jbb.  I  S.  501)  in  das  Ordinariat  der  Grammatik,  d.  i.  III,  an  dem 
Lyceum  zu  Rastatt  mit  ÖOO  Gulden  Besoldung  und  mit  dem  Titel  und 
Rang  eines  Professors  versetzt,  zugleich  aber  mit  der  nämlichen  Be- 
soldung für  die  erledigte  Direction  und  Lehrstelle  der  Prof.  Jos.  Niko- 
lai pro\isori»ch  bestimmt,  Avelcher  zuerst  drei  Jahre  in  der  Seelsorge 
als  Stadtkaplan  beschäftigt  war,  sodann  zugleich  die  Pädagogik  bei 
den  Schulpräparanden  interimistisch  gelehrt  hat  und  zuletzt  ein  halbes 
Jahr  provisorischer  Professor  der  Grammatik  an  dem  Rastatter  Lyceunn 
gewesen  ist.  S.  Jbb.  X  S.  251.  Dabei  konnte  der  hiesige  älteste  Leli- 
rer,  der  thätige,  ge,>.chi<;kte  und  um  die  Anstalt  verdiente  Prof.  Joseph 
Scharpf,  zum  zweitenmal  lediglich  nur  ans  dem  Grunde  nicht  zur 
Gymnasial -Direction  gelangen,   weil  er  weltlich  ist. 

Pfükta.  Von  der  Landesschule  wurde  z>ir  diesjährigen  Feier  des 
Stiftungstages  (d.  30  Nov.)  eingeladen  durch  das  Programm:  Qitae- 
stionum  de  dialectica  Plotini  rationc  fasciculus  primus  ^  quo  specimine  hi- 
storiae  philosophicae  Alexandrinae  a  se  conscribendac  memoriam  anni- 
^er^arium  inanguratae  ante  hos  CCLXXXM  annos  scholae  .  .  .  invitat 
Dr.  ("«»■.  Ilenr.  Aug.  Steinhart,  Adjunctus  Regius.  INumburgi  typis 
Klan'enbachii  58  u.  XIX  S.  gr.  4.  Die  Anstalt  hat  im  verflossenen 
Schuljahr  zMci  neue  Lehrer,  den  Adjunct  Aug.  Biittiuaim  und  den  Pro- 
fessor Dr.  Joh.  Ludw.  jSalop,  erhalten  [Jhb.  IX,  41!).j  ,  so  da&s  jetst 
das  Lebrerpersonal  aus  folgenden  Lehrern  bestellt:  dem  Rector  und 
Coiibistorialrath  Dr.  Ilgcn,  den  Professoren  M.  Lange,  M.  IFolff,  Ja- 
cobi,  Inspector  Schmieder ^  ür.  Neue,     Kobcrstciu  u.  Dr.    Nalopt   den 
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Adjuncten  Dr.  Steinhart,  Dr.  ircx,  Dr.  Jacobl  und  Buttmann,  dem  Can- 
tor  Kötschau,  dem  Tanzlehrer  Roller,  dem  Zeichenlehrer  Professor 
Oldcndorp  und  dem  Schreihlehrer  Grüssner.  Die  Schule  zählte  zu  Mi- 
chiielis  1828  190,  zu  Ostern  1829  193  Schüler.  Durch  ein  Coasisto- 
rial-Rescript  vom  21  Juli  182(j  ist  festgesetzt,  dass  die  Zahl  der  Zög- 
linge nicht  200,  nämlich  180  Alumnen  und  20  Extraneer ,  üherstei- 
gen  soll. 

PiiArE-v.   Zum  Rector  des  Lyeenms  ist  der  hisher.  Profesyor  Döl- 
Itng  am  Gymnasium  in  Ai,te\eurg  ernannt  worden. 
^  PnEvzLAu.  Am  Gymnasium  ist  der  erste  Collaborator  Meinicke  in 

das  Subrectorat,  der  zweite  Collaborator  Strahl  in  die  erste  und  der 
Hülfslehrer  Körner  in  die  ZAveite  Collaboratorstelle  aufgerückt,  und  der 
Schuianitscandidat  Joh.   IFilh.  Friese  als  Hülfslehrer  angestellt  Worden. 

PreusseiV.    Dem  Grafen  von  der  Recke  J  olmarstein  ist  für  die  von  ihm 
errichtete  Erziehungs- Anstalt  in   Disselthal  eine   Unterstützung  von 
400  Thlrn. ,   der  Unterstützungs- Anstalt  für  die   Schullehrer- Wittwen 
nnd  Waisen    im   Regierungsbezirke   Königsberg  die   Summe  von  1000 
Thlrn. ,    der  Universität  in  Bonn  zu  den  baulichen  Einrichtungen  ein 
veiterer  ausserordentlicher  Zuschuss  von  663T  Thlrn ,  zur   Errichtung 
dnes  Schullehrer- Seminars  für  städtische  Schulen  in  Berlin  ein  jähr- 
licher Zuschuss  von  2000  Thlrn. ,    dem  Gymnasium  in  Düsseluorf  zur 
Vermehrung  der  Bibliothek  und    des  physikalischen   Cabinets  ein  au- 
eferordentlicher  Zuschuss  von  200  Thlrn.,   dem  Gymnasium  in   Salz- 
VEDEL  zur   Vermehrung  der  Bibliothek  ein  gleicher  von  150  Thlrn., 
der  Stadtschule  in   Siegbi  rg  zur  Anschaffung  eines  physischen  Appa- 
rats die  Summe  von  300  Thlrn.  aus  Staatsfonds  bewilligt  worden.    Dem 
Schullehrer- Seminar  in   VV^eissenfels  ist  das  dasige   bisherige  Forst- 
Etablissement  überwiesen  worden.      Dem  Professor  .Vcwma;in,   welcher 
in    nächsten   Frühjahr  eine  wissenschaftliche   Reise   nach  China    und 
Indien   auf  dem  Compagnieschiffe  David  Scott  antreten   wird   und   sich 
erboten  hat,    Aufträge  zum   Ankaufe  Chinesischer  Bücher  und  Hand- 
schriften für  die  Kön.  Bibliothek  in  Berlin  zu  besorgen ,   ist  zu  diesem 
Zwecke   die  Summe  von  1500  Thlrn.  bewilligt.      Der  Privatdocent  Dr. 
Hüstell  aus   Königsberg,   welcher   sich  schon  seit  zwei  Jahren  Behufs 
des  Studiums  des  Kanonischen  Rechtes  mit  Unterstützung  des    Staates 
in  Rom  befindet,    hat   eine  neue  Unterstützung  von  300  Thlrn.  erhal- 
tet,   um   seine   Studien  daselbst  noch  ein  Jahr  hindurch  fortzusetzen. 
Dem   Inspector   Knöpfler   am  Joachimsthalschen  Gymnasium  in  Berliiv 
ist  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.,  dem  Lehrer  Koni«;  am  Gyiuna- 
siun  in  Ratibor    eine  Gratidcation  von  30  Thlrn.  bewilligt  worden. 
Ein?  ausserordentliche  Remuneration  von  100  Thlrn.  erhielt  der  Ober- 
lehrer Klapper    am    Gymnasium    in    Aacuen,     von    150    Thlrn.     der 
Pritatdocent  Dr.  Püttner  \n  der  juristischen  Facultät  und  von  100  Thlrn. 
der  Privatdocent  Dr.  Lorentz'ui  der  philosophischen  Facultät  in  Berlin, 
von  300  Thlrn.  der  Archiater  und  Professor  von  Jfeigel  in  Greifswald, 
von  511  Thlrn.  der  Lehrer  Bansmann  in  Heppen    ( Regierungsbezirk 
Minden)  für  den  von  ihm  crthcilten  Unterricht  in  der  Methoüe  Stam- 
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mclndc  zu  heilen ,  von  50  Thlrn.  der  Conrcctor  Kaiser  am  Gymnasium 
in  Laitiax,  von  50  Thlrn.  der  Professor  Dr.  SchuHzc  an  der  Uitterukii- 
deinic  in  Liegmtz  ,  von  100  Thlrn.  der  Oberlehrer  Clirzesvinski  und 
von  -10  Thlrn.  der  Zeichenlehrer  nallmus  am  Gymnasium  in  L\ck  ,  von 
50  Thlrn.  der  Oberlehrer  Dr.  Pfvjf'crlcorn  am  Gymn.  zu  KöMCäBERC  in 
der  \cumark,  von  50  Thlrn.  der  Director  Brohm  in  Thor\. 

Rastatt.  Der  neiiernannte  laudeslierrliche  Dekan  und  Stadtpfar- 
rer JoAoi  Ansclm  Schump ,  bisher  Pfarrcurator  und  kathol.  Lehrer  an 
dem  «jeniischten  Pädagogium  zu  Mahlukkg,  hat  zugleich  die  erledigte 
Direction  des  Priiparanden- Institutes  mit  den  Lehrfächern  der  Jteligiou 
und  Pädagogik  au  dieser  Anstalt  und  mit  dem  lleligionsstuiiden  in  der 
philosophischen  \  orbcreitnngsclasse  des  Lyceums  provisorisch  erlialten, 
wofür  er  zu  seineu  Pfarreinkünften  eine  jährliche  Besoldung  von  300 
Gulden  aus  dem  Lyceumsfond  bezieht ,  mithin  halb  soviel  als  seiu 
Vorgänger  daraus  bezogen  hat.  Für  das  bisher  geführte  Provisorium 
der  Präparandendirection  erhielt  der  Lyceumsdirektor  eine  Gratifica- 
tion  von  50  Gulden,  der  Prof.  ]Sikolai  100  GuUlen  für  das  Provisorium 
der  Pädagogik  mit  wöchentlichen  (i  Lehrstunden,  und  der  Stadtkaplan 
Ignaz  Gu<rgert  50  Gulden  für  den  Keligionsunterricht  bei  den  Präpa- 
randen  mit  wöch.  3  Stunden,  s.  Jbb.  X  S.  251.  —  Der  provisorische 
erste  Musiklelirer  am  Lyceum  u.  Präparandeninstltut ,  Carl  Ant.  IVe- 
her ^  ist  definitiv  als  solcher  angestellt  Morden,  ohne  jedoch  eine  Ge- 
haltsaufbesserung zu  erhalten.   S.  Jbb.  IX  S.  127. 

Ui.vTELN.  Am  28  Juli  feierte  das  hiesige  .  Gymnasium  den  Ge- 
burtstag des  Kurfürsten  und  lud  dazu  durch  ein  Programm  ein ,  w  orin 
der  Conrector,  Dr.  Fricdr.  Franke,  Comnicnlutionvm  de  Cyclope  Euripidis 
criticarum  et  grannnaticarum  spec.  I  (Kinteln.  43  S.  4.)  milgetheilt  hat. 
UossLEBE\.  Die  durch  den  Tod  des  Predigers  und  Lehrers  Kessel 
[Jbb.  X,  118.]  erledigte  Lehrstelle  bei  der  Klosterschule  ist  dem  Ober- 
lehrer Dr.  Herold  vom  Gyuuiasium  in  Cleve  übertragen  worden. 

RiDOLsTADT.  Als  Eiuladungsschrift  zu  der  öffentlichen  Schulprü- 
fung (im  April  d.  J.)  hat  der  Director  Dr.  Ludw.  Fricdr.  Hesse  das 
zwanzigste  Stück  seines  f  crzcichnisses  geborner  Schwarzbiirger ,  die  sick 
als  Gelehrte  oder  als  hünstler  durch  Schriften  bckunüt  machten,  (18  S.  4.) 
Jierausgegeben  und  darin  von  12  Gelehrl(;ij  (^Johann  Friedr.  fFertlier  his 
Ernst  Karl  Friedr.  fFunderlich)  literarische  iVachricIiten  mitgetJieilt, 
von  denen  für  die  Leser  der  Jahrbücher  am  beachtenswerthesten  sind 
der  Humanist  Christoph  Friedrich  H'erther  (ITiS  — 1818.),  der  Dichter 
Johann  Karl  /rcscZ  (1747— ] 810.),  die  Philologen  Ilciur.  Arnold  irUh. 
ll'incklcr  (geb.  17S)(>,  jetzt  Lelirer  am  akad.  {iymnas,  in  Giessen)  u. 
E.  K.  Fr.  frundcrllch  (1783--181G.). 

THOR^,  Das  Gymnasium  hat  seine  Schulbibliothek  in  den  Schul- 
jahren 1827  —  29  auf  «571  Hände  vergrössert  [Jbb  VI,  480.]  und  beson- 
ders dadurch  erweitert,  dass  es  vom  Kön.  Ministerium  unter  dem  24 
Apr.  1828  die  ganze  bei  der  Gymnasialcassc  im  J.  182G  gemachte  Er- 
spariiiss  von  475  Thlrn.  zur  Anschaffung  eines  IIimmelstelesk«>ps  und 
zur    Ilereirhernng    der    Hibliolhck  geschenkt    erhielt   [Jbb.  VII,   3«0J. 
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Aus  der  Lehrerzahl  wurde  im  Anfange  1828  der  Professor  Schirmer  zum 
Directorat  des  städtischen  Schulwesens  [an  Bormanns  Stelle]  berufen; 
jedocli  ist  er  noch  in  soweit  mit  dem  Gymnasium  in  Verbindung  ge- 
blieben ,  dass  er  noch  sechs  Lehrstunden  wöchentlich  in  demselben 
ertheilt  und  seinen  Ehrenrang  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Lehrern 
unverändert  beibehalten  hat.  Dafür  ist  der  Professor  der  Geschichte, 
Dr.  lieferstein,  in  die  erste,  der  Professor  der  3Iathematik  und  Phy- 
sik, Dr.  Lauber,  in  die  zweite,  und  der  ZAveite  ünterlehrer,  Dr.  ff^er- 
nickc ,  in  die  dritte  Oberlehrerstelle  aufgerückt.  Zum  zweiten  Unter- 
lehrer rückte  der  Unterl.  Ilepner  auf,  und  die  dritte  Unterlehrerstelle 
erhielt  der  Dr.  Karl  Ludivig  Paul ,  welcher  seit  Ostern  182"?  als  au- 
sserordentlicher Lehrer  am  Gymnasium  gearbeitet  hat.  Zum  ausser- 
ordentlichen Lehrer  Avurde  der  Schulamtscandidat  Rudolph  Brohm  aus 
Posen  gewählt.  In  den  Lectionsplan  ist  im  Schuljahr  IS^f  der  Unter- 
richt in  der  Französ.  Sprache  für  die  drei  obern  Classen  aufgenommen 
worden.  Zur  Unterstützung  studierender  Zöglinge  des  Gymnasiums 
hat  der  Director  Dr.  Karl  Friedr.  Aug.  Brohm  1829  eine  kleine  Samm- 
lung einzelner,  mit  Sorgfalt  ausgearbeiteter  Gedichte  einiger  Schüler 
der  Anstalt  unter  dem  Titel:  Poetische  Versuche  Thor  nischer  Gymnasia-' 
sten,  (Thorn  gedr.  in  d.  Grunauerschen  Bucbdruckerei.  37  S.  8.  12  Gr.) 
herausgegeben. 


Frequen%  der  Badischen  Universitäten, 

Freybi'rg  im  Breisgau  zählte  im  Sommersemester  182{)  im  Gan- 
ren 627  Studierende,  also  40  Aveniger  als  im  vorhergehenden  Winter- 
seraester ,  nämlich  1)  Theologen  107  Inländer,  36  Ausländer;  2)  Ju- 
risten 84  I.,  12  A. ;  3)  Mediciner  102  1.,  38  A. ;  4)  höhere  Chirurgen 
7  I.,  3  A.;  5)  niedere  Chirurgen  19  I.,  4  A. ;  6)  Pharmaceuten  8  I.,  1 
A. ;  7)  Philosophen  118  I.,  18  A.,  zusammen  515  Inländer  und  112 
Ausländer. 

Heidelberg  zählte  in  demselben  Seraester  im  Ganzen  602  Stu- 
dierende, also 36  mehr  als  im  vorhergehenden  Wintersemester,  näm- 
lich 1)  Theologen  32  Inländer,  23  Ausländer;  2)  Juristen  74  I.,  216 
A. ;  3)  Mediciner,  Chirurgen  und  Pharmaceuten  73  I.,  95  A.;  4)  Ca- 
meralisten 43  I.,  14  A.;  5)  Philologen  und  Philosophen  12  I.,  20  A., 
zusamme^i  234  Inländer  und  368  Ausländer. 


Ang^ekommene   Briefe. 

Vom  2  Nov.  Br.  v.  S,  a.  B.  —  Vom  30  Nov.  Br.  v.  S.  a.  B.  — 
Vom  30  Nov.  Br,  v.  M.  a.  D.  [m.  Rec]  —  Vom  9  Dec.  Br.  v.  JI.  a. 
E.  [Freundlichen  Dank  für  die  Anlage.]  —  Vom  19  Dec.  Br,  v.  /.  a. 
p,  __  Vom  20  Dec.  Br.  v.  R.  a.  C.  [m.  Rec.  u.  Schrr.]  —  Vom 
23  Dec.  Br.  v.  L.  a.  K.  [m.  Abh.J  —  Vom  25  Dec.  Br.  v.  W.  a.  D. 
[m.  Recc]  —     Vom  29  Dec.  Br.  v.  Ä.  a.  V.  [ui.  Rec] 
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Si  qnid  novisti  rcntius  istis, 
Candidas  imperti;    si  non,  his  utere  mccum. 


Römische   Schriftsteller. 


P.  Vir  gilti  Mar  Ollis  Opera.  Ad  optlmorum  Hbvorum  fidem 
recensuit,  septcm  codicum  MSS.  lectionibus  iastruxit,  in  usum 
scholaruni  curavit  ZV.  V.  Dorph,  Rector  scholae  Hothersnesicnsis. 
Kopenhagen  b.  Gyldendal.     XXIV.  u.  510  S.      8. 

öchon  der  Titel  spricht  sich  üher  den  Zweck  dieser  neuen 
Ausgabe  Virgils  aus;  sie  ist  für  den  Schulgebrauch  bestimmt. 
Das  Aeussere  derselben  ist  ansprechend;  und  wenn  Ilr.  D.  ver- 
sicliert,  für  möglichste  Correctheit  des  Druckes  gesorgt  zu  ha- 
ben, —  eine  Ilaupterforderniss  bey  einer  Schulausgabe  —  so 
kann  Rec. ,  was  den  Text  des  Dichters  anlangt,  die  hierauf 
verwandte  Sorgfalt  musterliaft  nennen ;  in  der  Vorrede  und 
Noten  ist  jedoch  hier  und  da  ein  Fehler  übersehen  worden. 

Die  Einrichtung  der  Ausgabe  ist  folgende.  Voran  steht 
eine  kurze  Vorrede,  p.  III — VI.  Hierauf  folgt  ein  Verzeich- 
niss  von  Varils  Lectia/iibus^  welche  Hr.  D.  aus  einem  Aalborger 
und  sechs  Kopeiihagener  Handschriften  excerpirt,  p.  VII  — XX. 
Eine  Pt'ta  Virgilii.,  p.  XXI — XXIV.  Hierauf  die  Werke  des 
Dichters  selbst  mit  untergesetzten  kurzen  Einleitungen  und 
Uebersichten,  Variis  Lectionibus  und  Noten.  Von  den  unäch- 
ten  Gedichten  hat  Hr.  D.  den  Culex  und  die  Ciris  in  seine  Aus- 
gabe aufgenommen. 

Betrachten  wir  das  Einzelne  n'äher.  Hr.  D.  erklärt  seine 
Ausgabe  für  eine  neue  Recension,  ohne  sich  jedoch  über  die 
dabey  befolgten  Grundsätze  in  der  Vorrede  zu  erklären,  was 
um  so  nötliiger  war,  da  er  nie,  wenn  er  von  dem  gewohnlichen 
Texte  abweicht,  die  Gründe  davon  angiebt.  Diess  kann  aber 
höchstens  in  zwey  Fällen  erlaubt  seyn:  entweder,  wenn  man 
sich  im  Besitze  vorzüglicher  Manuscripte  befindet,  wonach 
man  einen  neuen  Text  zu  gestalten  im  Stande  ist;  was,  in  vor- 
aus gesagt,  bey  Hrn.  I).  nicht  der  Fall  war;  oder  wenn  man 
sich  im  Felde  der  Kritik  eine  anerkannte  Autorität  erworben 
hat,  wie  etwa  F.  A.  Wolf.  Man  erlährt  in  dieser  Hinsicht 
von  Hrn.  D.  nur  so  viel,   dass  er  das  Gewicht  und  den  Werth 
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der  von  ihm  verglichenen  Codices  nicht  bestimmen  möge;  dass 
er  diese  Collation  vieiraehr  zu  Nutz  und  Frommen  derjenigen, 
welche  davon  Gebraucli  machen  wollten,  angestellt  habe;  im 
Uebrigen  aber  der  Meinung  sey,  Ileinsius  und  Heyne 
hätten  dem  cod.  Mediceus  einen  zu  hohen,  dem  Romaniis  hin- 
gegen einen  zu  geringen  Werth  bey gelegt;  eine  Ansicht,  wel- 
che sich  bey  einer  genauem  Vergleichung  dieser  Handschriftea 
keinesweges  bestätigt. 

Da  nun  eine  Prüfung  der  Griinde,  nach  welcher  die  eine 
oder  andere  Lesart  vorgezogen  worden  ist,  nicht  Statt  linden 
kann,  wiewohl  bey  mehrern  wahrscheinlich  die  überwiegende 
Auctorität  der  Codices  den  Ausschlag  gegeben  hat,  so  bleibt 
dem  Rec.  Nichts  übrig,  als  die  Art  der  Critik  des  Hrn.  Her- 
ausgebers an  einigen  Beyspielen  zu  zeigen.  Wir  wählen  dazu 
das  Iste  und  2te  Buch  der  Georgica  und  das  3te  der  Aeneide. 
Der  Kürze  wegen  theilt  Rec,  auf  eine  Vergleichung  mit  dem 
Hey  ne' sehen  Texte  sich  beschränkend,  die  von  Hrn.  D.  getrof- 
fenen Aenderungen  in  zwey  Classen  : 

1)  abweichende  Lesarten,  mit  deren  Aufnahme  Rec.  ein- 
verstanden ist: 

Ge.  I,  413  in  foliis.,  wie  bey  Jahn.  —  438  condet^  wie  bey 
Jahn,  —  455  ^mwi,  wie  b.  J.  —  498  patrn,  mit  einem  Comma, 
wie  bey  Voss  u.  J.  —  Ge.  H,  23  abscmde?is  ^  wie  b.  V.  u.  J.  — 
69  nucis  arbutus  horridafetu,  wieb.J.  —  98  T/jiolius  ass..,  wie 
b.  V.  u.  J.  —  150  arbos.,  wie  b.  J,  —  187  Despicere.,  wie  b.  V. 
u.  J.  —  219  semper  viridis  bessere  Stellung,  wie  b,  V.  u.  J.  — 
316  movere.  —  341  Terrea.,  wie  b.  V.  u.  J.  —  354  diducere, 
wie  b.  V.  u.  J.  —  359  vale7iles^  wie  b.  V.  u.  J.  —  Aen.  111,  76 
Mycono  celsa  Gyaroque.,  richtigere  Stellung,  wie  b.  J.  —  151 
In  somnis.,  wie  b.  J.  —  301  quum.,  wie  b.  J.  —  435  proque.,  wie 
b.  J. ' —  565  desedimus,  wie  b.  J.  —  690  retrorsuSy  wie  b.  J. 
2)  Lesarten,  welche  Rec,  nicht  billigt : 

Ge.  I,  13  tridente.,  wie  b.  J.  —  25  urbes ,  wie  b.  V.  u.  J. 

—  35  relinquit,  wie  b.  V.  u.  J.  —  109  laevia.,  wie  b.  J.  —  126 
Nee,  wie  b.  V.  u.  J.  —  174  Stivae.,  wie  b.  V.  u.  J.  —  200  re- 
ferri^  ohne  Interpunction,  wie  b.  J.  —  226  avenis^  wie  b.  V.  u. 
J.  —  234  igni  est.,  wie  b.  J.  —  284  vites.s.J.  —  340  casu.s.J.  —  390 
Nee,  wie  b.  V.  u.  J.  —  399  kalcyofies.,  wie  b.  V.  u.  J.,  dem  er- 
sten Anscheine  nach  richtiger.  —  Ge.  II,  8  direptis.,  wie  b.  V. 
u.  J.  —  12  genisiae.  —  41  volens.,  wie  b.  V.  —  129  Miscue- 
runtque  herbas  cet.  ist  beybchalten  ,  wie  b.  V.  u.  J.  —  226 
quocunque.s.J.  —  268  die  Conjectur  norint  istunnöthig.  —  273 
vites.s.J.  —  294  multosque per a?mos. —  ^'d2gramina. —  417 ef- 
fetus  extremos.,  wie  b.  J.  —  424  quum  vomere.,  wie  b.  V.  u.  J. 

—  435  genistae.  —  ^12parvoq?ie^  wie  b.  V.  u.  J.  —  Aen.  III, 
10  tum.  —  374  sqq.  Die  Parenthese  sollte  nicht  in  der  Mitte 
des  375sten,  sondern  erst  zu  £nde  des  376sten  Verses  geschlos- 
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sen  seyn.  —  422  aura^  wahrscheinlich  Druckfehler  der  Jahn'- 
scheii  Ausgabe.  —  039  a  litore^  wie  b.  J.  —  (>88  Verlimus^  wie 
b.  J.  —  684-S()  nimmt  Hr,  D.  mit  Andern  als  acht  an;  die  ge- 
gebene Erklärung  ist  aber  unzulässig. 

Diess  wird  hinreichen,  um  Hrn.  D.  Critik  zu  cliarakterisi- 
rcn,  und  zu  zeigen,  in  wieweit  Hr.  D.  den  Namen  einer  ueuea 
llecension  fiir  seine  Ausgabe  begründet  habe. 

In  der  sparsam  unter  dem  Texte  bemerkten  Varietas  Le- 
ciionis^  welche  jedocli  häufig  die  nicht  aafge7iommene 
Schreibart  anderer  Codices  enthält,  vermisst  man  durchgehend 
eine  nach  einem  bestimmten  Plan  und  Zweck  getroffene  Aus- 
wahl. Wichtigeres  ist  eben  so  oft  übergangen,  als  Unbedeu- 
tendes aufgetuhrt.  —  Die  Interpunction  ist  oft,  meistens  rich- 
tig, verändert,  gewöhnlich  nach  Wunderlich  und  Jahn; 
nur  findet  sich  mitunter  ein  überflüssiges  Comma.  • —  In  der 
Orthographie  sind  die  älteren  Formen  vermieden  und  mit 
neuem,  an  welche  der  Schüler  allerdings  mehr  gewöhnt  ist, 
vertauscht.  Rec,  betrachtet  diess  als  ein  unkritisches  Vtrfah- 
ren,  welches  zwar  dem  ersten  Anscheine  nach  in  sofern  etwas 
für  sich  hat,  dass  auf  diese  Weise  eine  durchgängige  Gleich- 
heit der  Schreibart  erzielt  werde;  allein,  abgerechnet,  dass 
es  unmöglich  ist,  alle  ältere  Formen  in  neuere  umzuschmel- 
zen,  und  dass  hiermit  zugleich  der  nicht  unwesentliche  Anstrich 
von  Alterthümlichkeit  verwischt  wird,  so  ermangelt  diese  Aen- 
derung  selbst  sicherer  Principien,  ohne  welche  Aelteres  und 
Neueres  nicht  gehörig  unterschieden  werden  kann. 

Die  kurzen  Einleitungen  und  Inhaltsanzeigen  sind  für  den 
Schulgebrauch  ausreichend  und  zweckmässig.  Die  Erklärun- 
gen, meistens  nach  Heyne,  sind  grösstentheils  richtig;  nur 
ist  Rec.  der  Meinung,  dass  Hr.  D.  zu  sparsam  damit  gewesen. 
Doch  darüber  lässt  sich  mit  dem  Hrn.  Heransgeber  weniger 
rechten,  da  das  Mehr  oder  Weniger  zu  sehr  von  der  besondren 
Ansicht  des  Einzelnen  abhängt.  Indess  mögen  diese  Anmer- 
kungen für  eine  cursorische  Leetüre  hinreichen;  um  in  Man- 
chem zu  klarer  Einsicht  zu  gelangen,  dürfte  doch  die  Benu- 
tzung eines  reicher  fliessenden  Quells  öfters  erforderlich  seyn. 
Die  Latinität  des  Hrn.  Herausgebers  ist  leicht,  der  Ausdruck 
fasslich,  auch  grösstentheils  rein  ;  nur  stört  der  öftere  falsche 
Gebrauch  des  Wortes  guoad,  wie  Ecl.  1,53;  H,  3;  Ge.  I,  75. 
Auch  rechnet  Rec.  es  für  einen  in  einer  S rhulausgabe 
doppelt  aufrallenden  Uebelstand,  dass  das  Griechische  ohne 
Accente  gedruckt  ist.  —  Den  Ausdruck  Ecl.  VI,  72:  „carmine 
a  graeca  ad  latinain  linguam  translato'-'-  zu  rechtfertigen,  möch- 
te Hr.  D.  schwerlich  im  Stande  seyn.  —  Unrichtig  ist  Ecl.  X, 
44  erklärt:  „Cum  tu  in  expeditione  bellica  absis,  ipse  intcr  ho- 
stes  esse  mihi  videor."  —  Ge.  I,  12  ist  „c«i  prima  frementem 
Fudit  etjuum  telluh^*-  falsch   erklärt  durcli    cutus  b^neficio.  — 
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Vertheidigen  lässt  sich  ibid.  30:  „Thule,  ultima  i7i  septentrio' 
«CT«  terra." —  ib.  8-1  ist  s^fl^/m  falsch  und  überflüssig  in  de« 
Worten :  „Veteres  segetem  falce  secabaat  statim  sub  ipsa  ari- 
sta."  —  ib.  138  „Hyades  a  v£tv."  —  ib.  165  „Celeus  inventor 
erat  supellectüiuni  vimineorum."  —  ib.  pag.  46  ist  die  Abbil- 
dung des  Pflugs  mit  Räde7'n^  auch  bey  Voss,  falsch.  ^-  ib. 
34-t.  Die  Construction  ,,libabatur /aci^e,  melle,  vino^^''  wie  auch 
bey  Heyne  steht,  scheint,  wo  nicht  völlig  unlateinisch ,  wenig- 
stens nicht  classisch  zu  seyn.  —  Ge.  II,  29  wird  referens  terrae 
durch  anferens^  reportaiis,  erklärt.  —  ib.  45  terrae  in  mani- 
biis:  ^^propinquae  sint;'-''  wo  sunt  stehen  sollte.  —  ib.  91  „^ß- 
cum...  Mareotidem ^^''  statt  l.  Mareoticum^  oder  Mareoiidem 
lacum^  so  dass  lacus  als  Apposition  hinzugesetzt  wäre,  wie  bis- 
weilen geschieht ;  so  zwey  Mal  in  einem  Capitel  bey  Plin.  H. 
N.  V,  11.  —  ib.  119  ^^baccas  i.  q.  floreß ;'-'•  wie  kann  aber  die 
Frucht  soviel  als  die  Blüthe  bedeuten?  —  ib.  141  „Haec 
loca  non  tauri ...  Invertere  satis  immanis  deiitibus  hydri":  sa- 
tis  dentibus  erklärt  Hr.  D.  nach  Voss  richtig  für  den  Dativ, 
lässt  aber  die  Schwierigkeit  unberührt,  dass  satis  bedeuten 
soll  lit  sererentur^  wie  Hr.  D.  es  selbst  erklärt.  —  ib.  302  wird, 
mit  Beybehaltung  der  fälschen  Lesart,  insere^  wie  gewöhnlich, 
falsch  durch //i^ersere  erklärt.  —  ib.  423  erklärt  Hr.  D.  qzmnt 
sclüechthiii  durch  dummodo.  —  ib.  456  in  Bezug  auf  die  La* 
pithen  und  Centauren;  ,,inter  utrosque  oriebatur  pugna  s?iper 
mero^'"''  Statt  i?iter  pocula.  —  Ge.  111,  1  ^^Pales  dea  pabuli, 
unde  nornenS"  —  ib.  7  wozu  die  Unbestimmtheit:  ^^Hippo- 
dame^  filia  cimisdam  regis  Graeci."     Eine  falsche  Vorstellung 

erregen  ebendas.   die  Worte:    „Pelops eburneum  (hume- 

rum)  pro  eo  habuit  ab  inferis  puer  revocatusi'^''  und  wozu  das 
puex?  —-  ib.  19  „Molorchus  hospitio  excepit  Herculem,  qui 
occiso  leone  Neraeaeo  ludos  Neraeaeos  restituit;"  locker  zu- 
sammenhängend.—  175  „üescßs  edules,'-''  eine  Bedeutung,  wel- 
che, wpnn  sie  sich  auch  vielleicht  erweisen  lässt,  doch  hierher 
ijlcht  passt.  —  204  Belgica  esseda  schlechthin  durch  bellica 
erklärt,  —  270  Ascanius  war  kein  Berg,  sondern  ein  See.  — 
Doch  Rec.  bricht  ab ,  um  noch  einige  andre  Puncte  zu  berüh- 
reij. 

Den  Cules  und  die  Ciris  würde  Rec.  in  einer  Schulausgabe 
weggelassen  haben.  Und  was  kann  bey  einer  höchst  kärg- 
lichen  Annotatio  die  Leetüre  dieser  Gedichte  dem  Schüler 
fypmmen? 

Was  die  als  Zugabe  mitgetheilteCollation  mehrerer  bisher 
ünverglichencr  Handschriften  anlangt,  so  befinden  sich  in  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  8  Codices  des  Virgil.  Dar- 
unter sind  2,  welche  schon  Heins  ins  verglichen  und,  nach 
dem  damaligen  Orte  ihrer  Aufbewahrung,  codd.  Hambtirgenses 
hpiij^mt  hat.     Von  den  6  übrigen  enthält  1  blos  die  Bucolica, 
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1  die  Biicolica  und  Georgica,  1  d^  Georgica  und  Aeneis,  2  die 
sämIntlichon^^  erke;  von  einem,  dem  schlechtesten,  findet  sich 
keine  genancre  Angabe  bey  Hrn.  D.  Aus  diesen  (j  Codicibus 
theilt  Ilr.  D.  eine  Auswalil  dex-  abweicliendcn  Lesarten  mit; 
bey  vieren,  welche  zu  den  ländlichen  Gedichten  für  Voss 
schon  excerpirt  waren,  hält  Ilr.  D.  in  diesem  Theile  der  Werke 
Virgils  nur  eine  Machiese.  Dazu  kommen  noch  die  Variae  Le- 
ctiones  eines  Aalborger  Codex,  der,  nach  Hrn.  D.  Dafürhalten, 
im  ISten  oder  14ten  Jahrh.  geschrieben  und  vorzügliclier  ist, 
als  die  vorerwähnten. 

Im  Allgemeinen  ist  Reo.  überzeugt,  dass  unter  den  zahl- 
reichen Handschriften  des  Virgil  zwar  wenige  ganz  schlecht 
sind.  Dagegen  ist  auch  eine  geringe  Anzahl  der  vorziiglichsten 
beynahe  völlig  ausreichend,  um  den  Text  darnach  zu  consti- 
tuiren;  und  wo  diese  nicht  aushelfen,  da  ist  man  fast  immer 
auch  von  den  übrigen  verlassen.  Die  neuerdings  bekannt  wor- 
dene Ausbeute  aus  früher  unverglichenen  Handschriften  liefert 
den  augenscheinlichsten  Beweis  hiervon.  So  lobensw  ertli  nun 
auch  der  von  Hrn.  D.  auf  Vergleichung  der  oben  angegebenen 
Codices  verwendete  Fleiss  ist,  so  wird  im  Ganzen  doch  Nichts, 
als  eine  neue  Bestätigung  der  Ansicht  des  Rec.  dadurch  gewon- 
nen. Findet  auch  mitunter  eine  seltene  Lesart  hier  einen 
neuen  Zeugen,  so  kann  man  doch  auch  liier  im  Allgemeinen  sa- 
gen: „Das  Neue  ist  nicht  gut,  und  das  Gute  ist  nicht  neu."  Zur 
Begriindung  dieses  Urtheils  zieht  Rec.  zunächst  ausdemAalbor- 
ger  Codex  die  ihm  eigenthümlichen  Lesarten  aus: 

Ecl.  IX,  6  quos  man.  corr. ;  Hr.  D.  hat  nicht  bemerkt,  ob 
die  friihere  Lesart  äos,  oder  quod^  wie  im  Medic,  war,  —  Ge. 
IV,  530  paventem  —  Aen.  1,  123  carrnina  divum  —  IV,  500 
praetendere  —  528  corpora  fessa  —  561  deest  Alburgensi  — 
641  proper abat  —  642  It  —  V,  157  unaque  Statt  nunc  una  — 
205  vertice  Statt  murice  —  217  corda  —  310  otnatum  St.  in- 
signem  —  382  cornu  taiiri  —  397  Sed  mihi  —  552  campum 
. . .  patentem  —  601  patriim  —  644  una  Ulis  —  653  effutur  — 
836  placide  —  VI,  106  Unde  oro  —  455  ita  falus  —  526  nu- 
men  Statt  munus  —  (iSZ  foi  timamque  —  712  ripom  —  789 
hie  adsp.  —  884  Tum  —  VII,  41  move  —  78  miserabile  — 
140  poteiites  —  165  iactu  —  VIII,  114  Quod  gen.  —  187  ve- 
terum  ign.  —  297  semiesa  —  431  tristißcos  —  673  argenteo 
...in  orbe  —  IX,  141  perosi —  456  spumantem.,  wie  bey  Serv. 

—  598  Num  —  669  aut  quam  —  X,  769  imagine  longa  cum 
glossa:  obtutu  longo  —  XI,  66  obiectu  —  325  discedere  — 
528  incurrere  —  655  late  com.  —  805  cruenlam  —  XH,  224 
simulata  —  293  evolat  —  439  aniinosa  petentcm  —  483  iniecit 

—  488  regebat  —  531  culmine  saxi  —  615  hinc. 

Merkwürdigere  Lesarten  aus  andern  ('odd. 
aus  Cod.  II:  Aen.  11,  idii  primusque  —  488  ardua  —  111,270 
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apparent  —  Qblprintam.,  wie  Burm.  verrauthet.  —  IV,  589 
percussü  honestum  —  (iGZmedia^  supferscr.:  „al.  verba."-  — 
VIII,  272  fehlt  und  ist  am  Rande  beygeschrieben. 

aus  Cod.  III:  Ecl.  VII,  19  solebant. 

aus  Cod.  V:  Aen.  V,  185  rapit  —  383  succedere  —  66ß  fehlt 
in^  was  Heyne  entfernt  wissen  will.  —  VI,  389  iamque  istic 
co/npr.  •^—  VIII,  502  sibi  iungere  —  IX,  642  in  te  omnia  —  X, 
3T8  pelago  —  828  tua  ciira. 

aus  Cod.  VI:  Aen.  I,  117  rapido  —  560  Dardanidae  am 
Rande  beygeschrieben.  —  756  Ofn?iibus  in  terris  errantem  — 
III,  153  steht  nach  155  —  347  laetosque  —  349  Procedunt. 
Parvam  —  503  Epirum  —  IV,  162  comites  simul  —  479  vel 
vrimine  solvat. 

aus  Cod.  VII :  Ecl.  VIII,  8  lila. 

Wenn  es  übrigens,  da  diese  Handschriften  von  keinem  aus- 
gezeichneten Werthe  sind,  zu  loben  ist,  dass  Hr.  D.  nur  eine 
Auswahl  der  von  ihm  ausgezogenen  Varianten  gegeben  hat ,  so 
hat  dagegen  Hr.  D.  einmal  darin  gefehlt,  dass  er  nicht  angiebt, 
nach  welcher  Ausgabe  die  Vergleichung  angestellt  ist;  was  sich 
aus  den  verzeichneten  Lesarten  selbst  nicht  abnehmen  lässt; 
zweytens  darin,  dass  man  gerade  in  den  zweifelhaftesten  Fäl- 
len die  erforderliche  Genauigkeit  der  Angaben  vermisst.  So 
z.  B.  wird  aus  Cod.  VI  zu  Aen.  I,  317  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften Hebrum  angeführt ;  steht  nun  in  den  übrigen  Codd., 
welche  Hr.  D.  verglich,  Eurum^  was  auf  blosser  Conjectur  be- 
ruhfJ  Aus  Cod.  II  wird  zu  Aen.  IV,  98  certamiue  tanto  notirt; 
steht  denn  also  in  den  übrigen  Handschriften  Hrn.  D  o  r  p  h '  s 
certamina  tanta^  was  sonst  in  keinem  Codex  zu  finden  ist? 
Aus  demselben  Cod.  und  aus  Cod.  V  wird  zu  Aen.  VI,  687  ex~ 
spectata  angeführt;  bey  Cod.  Alb.  (I)  ist  Nichts  bemerkt;  hat 
dieser  also  die  noch  wenig  begründete  Lesart  spectata^  so  war 
dies»  nicht  unerwähnt  zu  lassen.  Der  Vers  Aen.  VI,  775  kommt 
in  keiner  Handschrift  vor;  bey  Cod.  V  wird  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  er  fehle;  nicht  so  bey  Cod.  I  und  II;  fände  er  sich 
nun  wirklich  in  diesen  beyden  Handschriften,  so  musste  Hr.  D. 
diess  besonders  erwähnen.  Derselbe  Fall  kehrt  bey  IX,  387 
zurück, 

Philipp   Wagner. 


Ver  zeich  II  iss 

der    in    das    Gebiet    der    Philologie    und    liöliern    Scliul- 

wissenschaften    gehörigen    Schriften,     welche    im    Jahr 

1829  ganz  neu  oder   in  neuen  Auflagen 

erschienen  sind  *). 


Schriften  literarischen,  kritischen  und  vermischten  Inhalts. 

Lycee ,  ou  Cours  de  litterature  ancienne  et  moderne.  Par  J.  F.  La- 
haypc^  preceilee  d'une  Notice  siir  sa  vie  et  ses  ouvrages,  par  RI.  St.-Surin. 
T.  I  et  II.  Paris,  Eniler.  50^  Bgn.  8,  Das  Ganze  soll  aus  16  IJäiiden 
bestehen,  welche  in  8  Lieferungen,    jede  zu  12  P'ranken ,  erscheinen. 

Atlanle  storlco  e  cronologico  delle  letterature  antiche  e  moderne,  delle 
science  e  delle  arti:  ojiera  di  Jarry  de  Mancy :  primo  volgarizzamento  ita- 
liano.  Koma,  Societa  Tipogr.  Fol.  Soll  aus  25  Fase,  jedes  zu  3  PaoH,  be- 
stehen. Fase.  1.  1823.  Eine  zweite  Ital.  Uebersetzung  erscheint  in  Nea- 
pel bei  Borel. 

K.  Jr.  Kefcrstein  :  Ueber  den  belebenden  Geist ,  welcher  die  Kirchen- 
rcformation  vorbereitete  und  sich  aus  ihr  entwickelte.  Progr.  Thorn.  1827. 
36  S.  4. 

K.  Matthison :  Ueber  den  wissenschaftlichen  Geist  der  Zeit.  Eine 
Stiftungsrede  vom  J.  1825.  Progr.  Brieg.   1828.  23  (22)  S.  4. 

Liidw.  irachkr:  Ut-ber  Werden  und  Wirken  der  Literatur,  zunächst 
in  Beziehung  auf  Deutschlands  Literatur  unserer  Zeit.  Breslau,  Grüsoa 
u.  C.  40  S.  gr.  8.  br.  6  Gr. 

Ueber  die  Fortschritte  der  Wissenschaften ,  der  philolog.  und  histori- 
schen insbesondere.  Vortrag,  gehalten  bei  seiner  Amtsjubelfeier  .  .  .  von 
ChAi.   Dan.  Ueck.     Nebst  einem  Anhange,  die  nach  der  Vorlesung  gehal- 


*)  In  dieses  Verzeichniss  siiiil  auch  die  Schriften  von  1827  u.  1828  aufge- 
nommen, wclelic  in  den  fruliera  iiberg.ingen,  «o  wie  die  von  1830,  welche  in 
diesem  Jalire  bereits  ausgüfrtbtn  worden  sind.  In  beiden  FUUcn  ist  die  Jahres- 
zahl  hinzugoelzt.      Fehlt   dieselbe,    so   ist    da»  Jahr    1829    zu   verstehen.      Sicht 


nur  ('uinuiissionBarlikel.  Hei  Programmen  bezeichnet  die  in  (  )  eiugeschlosHCiie 
Zeilenzahl  den  eigentlichen  l  nifaiig  der  Abhandlung.  Soviel  alH  möglich  ist  iiber- 
all  der  Verleger,  das  Format,  der  l'mfang  und  Frei«  der  Hiicher  angegeben  wor- 
den, nur  bei  manchen,  besonder»  ausländischen  Schriften  war  dies«  nicht  möglich, 
weil  «ir  Leine  Auskunft  darüber  erh.ilteD  konnten.  Kin  *  vor  dem  'ritel  eines 
IJuchs  dient  zum  Zeichen  ,  dass  dasselbe  in  den  Jahrbuchern  bereits  receusirt,  eiu 
•(■ ,    dasB  CS  einem  Mitarbeiter  zur  Heurlheilung  besliniiut  iibertragen  ist. 

/  crzciJiutss  philol.  Schrr.  v.  1829.  a 
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tenc  Reue  «les  Hrn.  Dr.  Bauer  und  einige  Festschriften  enthaltend.  Leip- 
zig, Cnobloch.  35  S.  8.    8  Cr. 

J.  ^w^.  Hcnr.  l'ittmauniis:  Ad  Chsti.  Dan.  Beckiiim  de  mutationibua 
literarum  ipso  spectante,  adjuvante,  ornante  factis  epistola.  Grat.  JSchr. 
Leipzig.  44  (37)  S.  4. 

Storia  della  lelteratura  antica  e  moderna,  di  Federico  de  Schfegel, 
tradotta  da  Francesco  AmhrosoU.  Milano,  Tipogr.  de  Classic!  Italiani. 
\ol.  2.  1823.  8.  12  Lire. 

Histoire  de  la  Litterature  ancienuc  et  noderne,  par  F.  Schlegel;  tra- 
duite  de  Tallemand  sur  la  derniere  edition  par  If.  Duckctt.  2  vols.  Paris, 
Ballimore.  53  Bgn.  8.  14  Fr. 

Fr.  Erdm.  Petri :  Vorscluile  der  Literar-Geschiclite  von  Griechen,  Rö- 
mern und  Deutschen.  Zunächst  für  Gymnasiasten  und  Lyceisten\  Hersfeld, 
Ind.-Conipt.  6  Bgn.  8.  6  Gr. 

Fz.  Passow:  Grundzüge  der  G  riech,  und  Rom.  Literatur  -  und  Kunst- 
geschichte. Zum  Gebrauche  bei  akademischen  Vorlesungen  entworfen.  2e 
verm.  und  verb.  Auflage.    Berlin,  Dümmler.  VI  u.  122  S.  4.  21  Gr. 

Istoria  della  letteratura  Greca  profana  di  Franc.  Schoell,  recata  in 
Italiano  con  giunte  ed  osservazione  critiche  da  Emilio  Tipuldo  Cefaleno. 
8  voll.  Venezia,  Antonelli.    Vol.  1—4.   1823.  8. 

Chsti.  Dan.  Beck :  Specimen  historiae  bibliothecarura  Alexandrinarum. 
[Neuer  Abdruck  der  1779  geschriebenen  und  olfeutlich  vertheidigten  Ha- 
bilitations  -  Disputation.  ]  Lpz.  \V1  S.  4. 

Degli  Scrittori  Greci  e  delle  Italiane  Versioni  delle  loro  opere :  notizie 
raccolte  dali'  Ab.  Fortunato  Federtet.  Padova,  Stamperia  della  Minerva. 
1828.  500  S.  8.  12  Lire. 

f  Additaraenta  ad  J.  C.  Harlessii  breviorem  notitiam  literaturae  Grae- 
cae,  inprimis  scriptorum  Graecorura,  ordini  temporis  accommodata.  In  usum 
scholarum  adornavit  Ä\  F.  G.  Hoffmann.  Leipzig,  Weidmann.  IV  u.  232 
S.  8.  18  Gr. 

Car.  Gottlob  Kühn:  Additamenta  ad  elenchum  medicorum  vett. ,  ab  J. 
J.  Fabricio  in  bibl.  Graec.  Vol.  XUI  p.  17—456  exhibitum.  Progr.  Lpz. 
Spec.  XVIII.  10  (8)  S.  4. 

C.  G.  Kühn:   Index  medicor.  oculariorum.   s.  Antiquitäten. 

Etudes  morales  et  historiques  sur  la  litterature  romaine  depuis  son 
origine  jusqu'  ä  nos  jours.  Par  J.  P.  Charpentier.  Paris,  Hachette.  29^ 
Bogen.  8. 

Lettere  d'etrusca  erudizione  pubbücate  dal.  Cav.  Francesco  Inghirami. 
Fiesole,  Poligrafia  Plesol.  1828.  8. 

Orientalische  Literatur  -  Charte ;  allgemeine  Uebersicht  der  altern  und 
neuern  oriental.  Sprachen  und  Literaturen,  von  A.  G.  Hoffmann.  Weimar, 
Ind.-Compt.    1  ilium.  Blatt  in  gr.  Roy- Fol.  12  Gr. 

[J.  B.  J.  Busse:  Grundriss  der  christlichen  Literatur  von  ihrem  Ur- 
sprünge an  bis  zur  Erfindung  und  Ausbreitung  der  Buchdruckerei.  Ein 
Handbuch  für  angehende  Theologen.  2r  Thl.  Münster,  Theissing.  26.V  Bo- 
gen, gr.  8._   Beide  Theile  2  Thlr.  6  Gr.] 

Vgl.  die  Abschnitte  De  titsche  Sprache  und  G  elehrten  -  Ge- 
schichte. 

Fr.  Ad.  Fjbert:  Allgemeines  bibliographisches  Lexicon.  2r  Band  6te 
Liefei;ung.  (Schluss  des  Ganzen.)   Lpz. ,  Brockhaus.  gr.  4. 

Bibliographie  von  Deutschland ,  oder  wöchentlich,  vollständiges  Ver- 
zeichniss  aller  in  Deutschland  herauskommenden  neuen  Bücher,  Musikalien 
und  Kunstsachen.  Mit  2  Registern.  Lpz.,  Ind.-Compt.  8.  1  Thlr.  16  Gr. 
C.  A.  Kümmel :  Monatliches  (  systematisch  geordnetes  )  Verzeichniss 
der  neu  erschienenen  Bücher,  Musikalien,  Landkarten  und  Kupferstiche. 
7r  Jahrg.    Halle,  Kümmel,  gr.  8.  geh.  8  Gr. 

Monatlicher  Anzeiger  für  Bücherfreunde  u.  Antiquare.  Heransgeg.  vom 
Pred.  /r.  Th.  Bürncr.  1829.  April  etc.  Ranis.  (Lpz.,  Hinrichs.)  12  B.  4.  8  Gr. 
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Allj];eme5ne9  Verzeichiiiss  der  Bücher,  welche  iii  der  Frankf.  a.  Leipz. 
Oster- IMcsse  [  Michaelis  -  INIesse  ]  1829  ftanz  neu  gedruckt  oder  neu  auf- 
<;elegt  worden  sind,  aucli  derer,  welclie  künftig  herauskommen  sollen. 
Lpz  ,  Weidmann.  17  u.   1.5  l?gn.  8.   18  n.  16  Gr. 

Verzeicliniss  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Januar  bis 
December  1829  neu  erschienen  oder  neu  auffrelegt  sind,  mit  Bemerkung 
der  Bogenzahl,  der  \  erleger  und  Preise  in  Sachs,  u.  Preuss.  Cour.,  nebst 
andern  liierarisclien  Notizen  und  einer  wisseiischaftiichen  Uebersicht;  zu 
finden  in  der  Hinrichs'schen  Buchhandlung  in  Lpz.  Angefertigt  von  Joh. 
P.  Tliun.  2  Abthcili.  XWVI  u.  248  und  XXXIV  u.  218  S.  8.  14  Gr. 

Rivista  Ictteraria  dei  libri  che  si  stamparono  in  Torino  negli  anni  1827 
e  1828.  Torino,  1829,  per  gü  eredi  Botta.  423  S.  8.  3  Lir.  Ital.  50  C. 

The  Bibliographer's  Manual;  being  an  Account  of  Rare,  Gurions,  and 
Useful  Books ,  puhllshed  in  or  relating  to  Cireat  Britain  and  Ireland,  frora 
the  Invenlion  of  Printing;  with  Bibliographical  and  Critical  Notices,  Col- 
lations  of  the  Rarer  Artidcs,  and  the  Prices  at  which  they  have  been 
so!d  in  the  present  Century.  By  lUlliam  Thomas  Lowndcs.  London, 
>\  illiam   Pickering.  5  Sh. 

An  Introduction  to  the  knowledge  of  rare  and  valuable  editions  of  the 
greek  aiui  latin  classics,  By  Thomas  Froo;nall  Dibdin.  Fourth  edition, 
great  y  en'arg-^d  and  corrected.  London,  Harding,  Lepard  u.  Whittaker. 
1827.  2  Bde.  gr.  8.  1  Pf.  7  Sh. 

A'phabetis(  lies  Verzeichniss  der  in  der  Rathsbibliothek  zu  Stralsund 
beftiidlichtn  Bücher  Voran  eine  Nachricht  von  der  Entstehimg  und  Ein- 
richtung der  Bibliothek  etc.     Strals.,  LöfHer.  993  S.  4.  3  Thlr. 

Cataliigi  librorum  manuscriptoriim,  (|ul  in  bibliothecis  Galliae,  Hel- 
vetiae  ,  Hispaniae,  Lusit;miae,  Belgii ,  Britanniae  I\L  asservantur  ,  editi  a 
dusl.  Ihuncl.  Fase.  I — III.  Lpz.,  Hinrichs.  1016  gespalt.  Col.  4.  Jedes 
Heft  2  Thlr. 

J.  C  Irmischer:  Diplomatische  Beschreibung  der  Manuscripte,  welche 
sich  in  der  kön.  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen  befinden.  Nebst  der 
Geschichte  dieser  Bibliothek.  Erlangen,  Palm  und  E.  Ir  Bd.  XXIV  u. 
448  S.  gr.  8.  2  Thlr. 

Codices  manuscripti  in  bibliotheca  Sancti  -  Vedasti  apud  Atrebatiam. 
Paris.  4^   Bgn.  8. 

Bibliüthecae  Augustae  s.  Notitiarum  et  excerptor.  codicum  Wolfen- 
buttelaiiorum  specimen  exhibet  C.  Ph.  C.  Schönemann.  Progr.  Helmstädt. 
24  S.  4. 

Schrettinger:  Versuch  eines  vollständigen  Lehrbuchs  der  Bibliothek- 
Wissenschaft,  oder  Anleitung  zur  vollkommenen  Geschäftsführung  eines 
Bibliothekars,  in  Wissenschaft!.  Form  abgefasst.  2r  Bd.  Mit  Zusätzen  u. 
Berichtigungen  zum  In  Bande  und  einem  Register  über  das  ganze  Werk. 
München,  Liiidauer.  18',  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  [Der  le  Bd.  erschien 
1808—10  in  3  Hftn.  kl.  8.  1  Tblr.  8  Gr.] 

Allgemeines  Repertorium  der  neuesten  in-  u.  ausländischen  Literatur 
für  1829.  Herausgeg  von  C.  I).  Beck.  4  Bde.  in  24  Stücken.  Leipzig, 
Cnobloch.  gr.  8.  6  Thlr.   16  Gr. 

Göttiiigische  gelehrte  Anzeigen,  unter  der  Aufsicht  der  kön.  Gesell- 
bchaft  der  Uissenscliaften.  (  Redigiert  vom  Hofr.  Ihircn.')  Jahrg.  1829. 
208  St.     (;öltiiigen,  \  andenliö.  k  und  Ruprecht.  8.  7  Tblr    6  Gr. 

lleidcdberger  Jaiirbüclier  der  Literatur,  unter  der  lledaction  sämmt- 
licher  .Mitglieder  der  vier  Facultäteii.  22r  Jahrg.  12  Hfle.  Ileidelb.,  Win- 
ter, gr.  8.  7  Thlr.   12  Gr. 

Allgemeine  Literatur- Zeitung  v.  J.  1829.  Herausgeg.  v.  C.  G.  Schütz, 
in  Verbindung  mit  den  Protf.  1<\  litumc  ^  L.  LI.  FriedUindcry  W.  Gescnius, 
.1.  ü.  Gruber,  L.  F.  hümtz,  C.  Ueisig,  T.  G.  Foigtel,  J.  A.  h.  fVeg- 
^cheidcr.  Halle,  Hemmerde.  gr.  4.  8  Thlr.     Ergänzungsblätter  4  Thlr. 


Jenaische  Literatur -Zeitung.  Jahrg.  1829.  Jena,  Expedition,  gr.  4. 
8  Thlr.  Ergänzungsblätter  4  Thlr. 

Leipziger  Literatur-Zeitung,  redigiert  von  Blümner,  Krug,  Heinrnth, 
Kosenmüller  und  Pölitz.  Jahrg.  1829.  Lpz. ,  Breitkopf  und  Härtel.  gr.  4. 
8  Thlr. 

[Literaturzeitung  für  Deutschlands  Volksschullehrer,  oder  krit.  Quar- 
talbericht von  den  neuesten  literar.  Erscheinungen  im  Gebiete  des  Schul- 
und  Erziehungswesens;  nebst  Abhandll.  und  Aufsätzen.  Herausgeg.  von 
einer  Gesellschaft  Thüring.  Schulmänner,  llr  Jahrgang.  4  Hfte.  Ilmenau, 
Voigt.  4.  2  Thlr.  ]      ^ 

Jahrbücher  für  wissenschaftl.  Kritik.  Herausgeg.  von  der  Societät  für 
wissenschaftl.  Kritik  zu  Berlin.  3r  Jahrg.  Stuttgart,  Cotta.  2  Bde.  240  Nr. 
(120  Bga  )  gr.  4.  12  Thlr. 

Jahrbücher  der  Literatur.  45 — 48  Bd.  (Herausgeg.  von  G.  Kopitar.') 
Wien,  Gerold,  gr.  8.  br.  8  Thlr. 

Schweizerische  Literaturblätter  für  das  Jahr  1828.  Zürich,  Orell.  1828. 
18  Bgn.  8.  geh.  1  Thlr.  16  Gr. 

Hermes  oder  kritisches  Jahrbuch  der  Literatur.  Redigiert  von  K.  E. 
Schmid.  Lpz,  Brockhaus.  Bd.  32  u.  33.  gr.  8.  Jeder  Band,  der  aus  2 
Heften  besteht,   2  Tlilr.  12  Gr. 

[  J31ätter  für  literarische  Unterhaltung.  Lpz.,  Brockhaus.  Jahrg.  1829. 
300  Nrn.  mit  Beilagen,  gr.  4.  10  Thlr.] 

Tübinger  Kunstblatt,  herausgeg.  v.  Schorn.  l04Nrn.  Stuttgart,  Cotta. 
gr.  4.  3  Thlr.  8  Gr.  Literaturblatt.  [  herausgeg.  v.  TF.  Menzel],  104  Nrn. 
Ebend.  gr.  4.  3  Thlr.  8  Gr.  Beide  zusammen   5  Thlr.  16  Gr. 

Allgemeine  Schulzeitung,  ein  Archiv  für  die  Wissenschaft  des  gesamm- 
ten  Schul-,  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  und  die  Geschichte  der 
Universitäten,  Gymnasien  etc.  Herausgeg.  von  Ernst  Zimmermann.  6r 
Jahrg.  in  2  Abthll.  12  Hefte,  154  u.  157  Nrn.  Darmstadt,  Leske.  gr.  4. 
8  Thlr.  16  Gr.     Die  erste  Abthl.  einzeln  4  Thlr.  8  Gr. 

Kritische  Bibliothek  für  das  Schul  -  und  Unterrichtswesen.  Neue 
Folge.  Im  Vereine  mit  Fr.  Traug.  Friedemann,  G.  Fr.  Grotefend,  Aug. 
Grotefend,  Ph.  K.  Hess,  F.  Chr.  G.  Kapp,  G.  Heinr.  Lünemann,  K. 
Ludwig  Roth,  C.  A.  Rüdiger,  Fr.  Schinitthenner ,  J.  Dan.  Schtdze ,  K. 
Heinr.  Wilh.  Völckcr  herausgegeben  v.  Gottfr.  Seebodc.  2r  Jahrg.  2  Bde. 
od.  160  Nrn.  (80  Bgn.)  Nebst  Intelligenzbl.  Hannover,  Hahn.  gr.  4.  6  Thlr. 

Allgemeine  akadem.  Zeitschrift  für  das  gesammte  Leben  auf  Hoch- 
schulen. In  zwanglosen  Heften.  Is  Heft.  München,  Fleischmann.  1829. 
72  S.  gr.  8.  8  Gr.     Vgl.  Jbb.  VIII,  415. 

Kritische  Blätter,  nebst  geographischen  Abhandlungen,  von  J.  H.  Foss. 
2r  und  letzter  Bd.  28^  Bgn.  und  die  Hesiod.  Welttafel.  Stuttgart,  Metz- 
ler. 8.   2  Thlr.  18  Gr.      _         ^ 

Neues  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Herausgeg.  von  Gottfr. 
Seehode.  4r  Jahrg.  Hannover,  Hahn,  60  Nrn.  (jede  |  Bgn.)  gr.  4.  4  Thlr. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie,  Geschichte  und  Griechische  Phi- 
losophie. Herausgeg.  von  B.  G.  Niebuhr  und  Ch.  J.  Brandts.  Bonn,  We- 
ber. Jahrg.  II.  4s  Hft.  Jahrg.  III.  Is  Hft.  Der  ganze  Jahrg.  kostet  3  Thlr. 
[Allgemeine  Deutsche  Taschenbibliothek  der  encyclopädischen  Grund- 
wissenschaften, in  ihren  wechselseitigen  Beziehungen  und  nach  den  Anfor- 
derungen der  Zeit.  Erste  Section,  Dritte  Abtheilung.  Allgemeine  Taschen- 
biblioth.  der  menschlichen  Culturgeschichte.  Dresden,  Hilscher.  8.  3e  Lief. 
21s  — 30s  Bdchn.  Prän.-Pr.  2  Thlr.  12  Gr.  Enthält:  Th,  III  Band  3: 
K.  Fürster:  Abriss  der  allgem.  Literaturgeschichte.  3s  Bdch.  1  u.  2e  Abth. 
Th.  IV  Bd.  5:  K.  Falkenstcin:  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungsreisen. 
5s  Bdch.  SeAbth.  ^vollendet.)  Th.  X  Bd.  1  —  4:  J.  H.  M.  Poppe:  Ge- 
schichte der  Erfindungen  in  den  Künsten  und  Wissenschaften ,  seit  der  äl- 
testen bis  auf  die  neueste  Zeit.  4  Bdchn.  Th.  XI  Bd.  1 — 3:  Rauschnick: 
Das  Bürgerthum  u.  Städtewesen  der  Deutschen  im  Mittelalter.    3  Bdchn.] 


Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaften  und  Künste,  in  alphabct. 
Folge,  von  geii:\nntea  Schriftstellern  bearbeitet  u.  herawsgeg.  v.J.  S.  Kr  seh 
und  J.  G.  (hitbcr.  Lpz.,  Cleditsch.  gr.  4.  18r  Tlil.  Clearjicld — Comiim. 
•Mit  3  Kpfrt.,  1  Stdrtf.  u.  2  Kart.  52  ligii.  19rThl.  Conami  —  Corythus. 
IMil  3  KpiVt, ,  1  Karte  und  1  Plan.  51  lign.  2e  Section.  H  —  N.  Her- 
ausgeg.  von  G.  Hassel,  (/T.  Müller)  und  -/.  G.  Iloffmann.  4r  Thi.  Mit 
4Kpfrt.  Ilccabona  — Heinrich.  50.1  I3gn.  5r  Thl.  Mit  5  Kpfrt.  u.  1  Karte. 
55}.  Bgn.  Prän.-Pr.  jedes  Bds.  3  Tl-Ir.  20  Gr.  Velinpp.  5  Thlr.  Laden- 
Preis  5  Thlr.  8  Gr.  und  6  Tlilr.   16  Gr. 

[  Eneyclopädi.sches  AVörterbuch  der  Wissenschaften ,  Künste  und  Ge- 
werbe, bearb.  v.  mehr.  Gelehrten,  herausgeg.  in  d.  1  Bde.  v.  A.  liiuzer, 
in  d.  folgir.  V.  //.  //.  Vierer.  AJtenburg,  Lit. -Compt.  Bd.  11  u.  12,  jeder 
in  2  Abthll.  734  ii.  768  S.  bis  Lijitos.  gr.  8.  Präa.-Pr.  jedes  Bds.  geh. 
2  Thlr.  Schrpp.  2  Thlr.  16  Gr.] 

[Allgemeine  Deutsche  Real  -  Encyclopädie  für  die  gebildeten  Stände. 
(Conversations- Lexicon.)  7e  Originaiautl.  in  12  Bdn.  2r  durchgesehener 
Abdruck.  Lpz.,  Brockhaus.  gr.  8.  Prän.-Pr.  15  Thlr.  Schreibp.  20  Thlr. 
Velinpp.  36  Thlr.     Fertig  sind  4  Bde.] 

[  Allgemeines  Deutsches  S  ach  Wörterbuch  aller  menschlichen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten,  verbunden  mit  den  Erklärungen  der  aus  andern  Spra- 
chen entlehnten  Ausdrücke  und  der  weniger  bekannten  Kunstwörter.  In 
Verbindung  mit  mehrern  Gelehrten  herausgeg.  von  Jos.  FVelherrn  v.  Lich- 
tenstein. Fortgesetzt  von  Alb.  Schijfner.  Meissen,  Gödsche.  Bd.  8  und  9. 
Bis  Lzon.  7S6  u.  806  S.  8,  Prän.-Pr.  jedes  Bds.  1  Thlr.  8  Gr.  Dasselbe 
Werk  in  einzelnen  Heften.  Hft.  31 — 44.  bis  Schackcn.    Jedes  Hft.  6  Gr.] 

Der  Helfer  in  der  Noth  bei  Examen,  Extemporalien  etc.  oder  Beiträge 
zur  Erleichterung  der  Humanitäts- Studien.  Ein  Külfsbuch  für  alle  Stu- 
diosi humaniorum.  2e  Auti.  Cassel,  Luckhardt.  1830.  11  Bgn.  4.  geh.  12  Gr. 

Palae(^graphia  critica  auctore  Ulrico  Frid er.  Acpp.  Maiiheim,  beim  Ver- 
fasser. Pars  I  et  H.  1817.  Pars  HI  et  IV.  1829.  mit  d.  spec.  Tit.:  De  dif- 
ficultate  interpretandi  ea ,  quae  aut  vitiose  vel  subobscure  aut  alienis  a 
sermone  literis  sunt  scripta.  Vol.  I  et  H.    690  u.  544  S.  4.  30  Thlr. 

Schedae  criticae,  quas  . . .  publice  defeadet  Frid.  Guil.  Ritschi.  Aka- 
dem.  Doctorschr.    Halle.  44  S.  8. 

Ferd.   Hand :  Corpus  scriptionum  criticarum.  s.  Cicero. 

*  Ferienschriften  von  K.  Zell.  2e  Sammlung:  Darstellung  aus  dem 
Leben  und  der  Literatur  der  Römer.  Freiburg,  Wagner.  II  u.  224  S.  8. 
21  Gr.     Jbb.  XII  S.  242. 

Vermischte  Schriften  von  Friedr.  Jacobs.  3r  Thl.:  Leben  und  Kunst 
der  Alten.  2rThl.:  Akademische  Reden  und  Abhandlungen.  Erste  Abthl. 
Lpz.,  D\k.  LXXm  u.  554  S.  8.  2  Thlr.  18  Gr. 

J.  GurlltCs  Schulschriften,  s.  Püdcißogik. 

[  C  G.  Huriboldi  Opuscula  acadcmica,  ad  exempla  a  defuncto  reco- 
gnita  partim  emendavit,  partim  auxit  orationes(|ue  seiectas  nondum  editas 
adjecit  C.  F.  C.  H^enck ,  eoque  defuncto  ahsolvit  F.  C.  G.  Stieber.  Vol.  H. 
Mit  2  Kpfrn.  u.  2  Stdrt.  Lpz.,  Barth.  CLXVIII  et  972  S.  gr.  8.  4  Thlr.] 

Abhandlungen  der  kön.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus 
den  Jahren  1824  u.  1825.  Nebst  der  (beschichte  der  Akademie  in  diesem 
Zeitraum,  Mit  4  Kpfrn.  und  10  Stdrt.  Berlin.  (Dümler.)  VIH  u.  536  S. 
gr.  4.   5  Thlr.  8  CJr. 

Annales  academiae  Lugduno-Batavae,  a  d.  VIII  p-cbr.  a.  MDCCCXXVII 
ad  d.  VIII  Fehr.  a.  MDCCCXXVIII.  Rectore  macn.  G.  Wittewall,  acad. 
Act.  L.  Suringar.  Leyden,  Luchtmans.  (I-icipz.,  VVeigel.)  45^  Bgn.  gr.  4. 
5  Thlr.  12  Gr. 

Acta  literaria  Societatis  Rheno- Trajectinae.  Pars  HI.  Trajecti  ad  Rh. 
1828.  CLps ,  Weigel  )  22^  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  16  Gr. 


M^moires  de  la  «Socidte  royale  d'Arras  pour  l'encouragcment  des  Scien- 
ces ,  des  lettres  et  arts.  Seance  publique  du  29  aoüt  182ö.  Arras,  Topino. 
22g  Bgii.  8. 

Memoires  de  l'Academie  royale  des  sciences  de  1'  Institut  de  France. 
Tom.  VIII.  Paris,  Didot.  110  Bgn.  4. 

Griechische   Schriftsteller  und    Erläuterungsschriften 
derselben. 

Sylloge  inscriptionum  antiquarum  Graecarura  et  Latinarum ,  editore 
Frid.  Osann,  Darmstadt,  Leske.  Fase,  VIII.  16  Bgn.  und  1  Stdrt.  Fol, 
geh.  2  Thlr. 

Papyri  Graeci  regii  Taurinensis  INIusei  Aegyptü  editi  atque  illuslrati 
ab  Amedco  Pcijron.  Pars  altera  [Pap.  III  —  XIV.],  excerpta  ex  vol. 
XXXIII  Actorum  regiae  Academiae,  quibus  Titulus:  Memorie  delia  Reale 
Academia  di  Torino.  Taurini  ex  typofir.  Heg.  (ßonnae,  Weber.)  1827. 
10^  Bgn.  m.  GKpfrt.  geh.  3  Till?.  3  Gr. 

Papiii  greco-egizj  di  Zoide,  dell'  J.  R.  Museo  di  Vienna,  illustrati 
da  Amtdio  Peyron.    Torino,  St.  Reale.   1828.  4. 

Biblioteca  universale  di  scelta  letteratura  antica  e  moderna.  Milaiio, 
Bettoni.  16.  Eine  Sammlung  von  Schriftwerken ,  die  aus  120  Bänden  be- 
stehen Süll,  deren  jeder,  von  etwa  200  S. ,  1  Lire  kostet. 

Collana  Greca,  volgarizzata  in  8  et  in  4.  Milano,  vSonzogno.  Eine 
Sammlung  von  Ital.  Uebersetzungen  Griech.  Schriftsteller ,  von  denen  b  s 
Ende  1828  58  Bände  fertig  oder  begonnen  -waren,  nämlich:  Dictys  und 
Dares  Phrygius  1  vol.,  Diodorus  Siculus  7  vol.,  Flav.  Josephus  7  vol., 
Xenophontis  Cyropaed.  2  vol.,  Historia  Gr.  1  vol.  u.  Scripta  minora  2  vol., 
Dio  Cassius  5  vol.,  Poliaenus  1  vol.,  Herodian.  1  vol.,  Diogenis  Balic. 
Antiquitates  3  vol.  u.  Scripta  minora  2  vol.,  Herodotus  2  vol.,  Plutarchi 
vitae  6  vol.,  Moralia  4  vol.,  Polybius  4  vol.,  Historici  minores  2  vol., 
Arriani  expeditio  Alex.  1  vol.  u.  Opuscula  1  vol.,  Pausanias  2  vol.,  Apol- 
lodorus  1  vol.,  Strabo  2  vol.,  Philostratus  1  vol.,  Procopius  1  vol.  \om 
Herodot  an  gehören  sie  ins  J.  1828  und  waren  zum  Theil  noch  nicht  ganz 
vollendet.  Jeder  Bd.  in  8.  kostet  zwischen  3 — 9L.,  jeder  Bd.  in  4   6 — l4L. 

Biblioteca  scelta  di  opere  Greche  e  Latine  tradotte  in  Lingua  Italiana. 
Milano,  Silvcstri.  16.  con  ritratti.  Bis  Ende  1828  sind  davon  erschienen: 
Vol.  1 — 4:  Tacito,  Opere  tradotte  da  ß.  Davanzati,  coUe  giunte  e  suppl. 
dell'  Ab.  Ha  f.  Pastore.  4  vol.  12  L,  Vol.  5:  Virgilio,  L'Eneide,  trad.  da 
y4.  Caro,  col  ritratto.  3  L.  50  C.  Vol.  6:  Celso,  Delia  medicina  lihri 
otto,  volgariz.  di  G.  A.  Del  Chiappa,  4L.  60  C  Vol.  7:  Sailustio,  Delia 
Cong.  Catil.  e  delia  Guerra  Ging.  llbb.  2,  volgar.  da  Frei  liartoloiu.  du  S. 
Concordio.  Col  ritr.  2  L.  61  C.  Vol.  8  —  11:  Lampredi,  Diritto  Pubb. 
Univ.,  0  sia  Diritto  di  Natura  e  delli  Genti,  volgar.  da  Defend.  Sacchi. 
2  edit.  rived.  e  corretta  sul  testo.  4  voll.  9  L.  20  C.  Vol.  12:  Cornclio 
Nipote,  Le  Vite  degli  Excell.  Commandanti,  recate  in  ling.  ital.  da  Pier. 
Domenico  Soresi ,  col  testo  latino  a  fronte.  Col  ritr.  2  L.  30  C.  (La  sola 
trad,  italiana  1  L.  74  C)  Vol.  13:  Demostene,  LeAringhe  contra  Filippo 
Re  di  Macedonia,  volgar.  ed  illustr.  con  Prefaz.  et  Annot.  Stör,  del  P.  F. 
Barcovich.  Col  ritr.  2  L.  30  C.  Vol.  l4:  M.  T.  Cicerone,  oraz.  scelte 
recate  in  llngua  ital,  a  riscontro  del  testo ,  da  Gius.  Antonio  Cantova.  3  L. 
Vol.  15:  Cesare,  Comment.  recate  in  ital.  da  Camillo  ügoni.  Col  ritratto. 
4  L.  6  C.  Vol.  16 :  L.  Anneo  Floro ,  Delle  Gesta  de'  Romani  libri  4,  trad. 
da  Celest.   Massucco.    2  ediz.  2  L.    61  C.      Vol.  17,  18:    M.  T.  Cicerone, 

1  tre  libri    dell'  oratore ,    trad.  col  testo    a  fronte  da  Gius.  Ant.  Cunlova. 

2  voll.  6  L,  50  C.  Vol.  19,  20 :  P.  Ovidio  Nasone ,  Le  Metam.  recate  in 
altrett.  versi  ital.  da  Gius.  Solari,  col  testo  a  fronte,  2  ediz,  2  voll.  5  L. 
65  C.  (La  sola  traduz.  ital.  3  L.  25  C.) 


Biblioteca  Greca  [e  Latina]  volgarizzata.  Milano,  Sonzogno.  1828  in 

4  imd  in  8.  Ph-srhieneii  sind :  Isocrate ,  üraz.  ed  KpLt.  ill.  da  G.  M. 
Libauti.  Vol.  1.     Cicerone,  Oratorc,  Vol.  1  et  2. 

JManuel  Latin  et  (:Jrcc  pour  le  barcalaureat  es-lettres,  contenant  le 
texte  des  auteurs  dassiqiies;  avec  deu\  traductioiis,  Tune  interiim'-aire  et 
Tautre  correcte.  i'ar  A'.  Boutwy.  Paris,  Ponce.  8.  Die  Saramluiig  erscheint 
in  ljie(Vninjieu ,  und  fertig  sind:  Ilorace:  Art  po^lique ,  1  Kr.  75  C,;  ler 
livre  <les  Ödes,  2  Kr.  25  C.;  ler  livrc  des  Satyres,  2  Kr.  50  C. ;  ler 
livre  des  Kjjitres ,  2  Kr.  75  C.  —  Virgile:  Quatre  Episodes  des  Georgi- 
ques,  1  Kr.  75  C. ;  ler  livre  de  1'  Encide,  2  Kr.  25  C ;  2e  livre  de  l' 
Enüide,  2  Kr.  50  C.  —  Ciceron :  üiscours  pro  INIarcello ,  1  Kr.  75  C; 
pro  Ligario,  1  Kr.  75  C. ;  pro  iMlIoue,  3  Kr.  50  C.  —  Salluste:  Discours, 
3  Kr.  —  Tite  Live :  Discours ,  5  Kr.  —  Tacite :  Discours ,  5  Fr.  —  So- 
phocle:  Oedipe  roi,  5  Kr.  50  C.  —  Xenoplion,  ler  livre  de  la  Cjropedie, 

5  Vr.  —  DemostliiMU's:  Discours  pour  la  courunne,  7  Kr.  50  C.  —  Plu- 
tarque:  Nie  de  Marius.  [Vn  ouvrage,  a  Taide  duijuel  on  pourra  par- 
venir  en  (luelqucs  niois  ä  Tinterprctation  facile  de  tous  les  cliefs- d'oeuvre 
de  ranti<iuite.  ]  Eine  ähnüche  Simmlung  erscheint  in  Paris  bei  Aug.  De- 
lalain.     Ngl.  Jl.b.  Xll.  122  u.  VIÜ.  459. 

Cours  de  Litterature  grecque,  ou  Recueil  des  plus  beaux  passages  de 
tous  les  auteurs  grecs  les  plus  celebres  dans  la  prose  et  dans  la  poc'sie, 
avec  la  traduttion  franvaise  en  regard  et  une  notice  historiiiue  et  litt6- 
raire  sur  chaque  auteur,  par  ÄL  Planche.  Paris,  Gauthier  IVeres.  Toni. 
m.  27.1  Bgn-  8-  7  Kr.  50  C. 

Bibliolheca  Graeca  virorum  doctorum  opera  recognita  et  commentariia 
in  usuui  scliolarum  instructa,  curantibus  Fr.  Jacobs  et  J  al.  Chr.  Fr.  Jiost. 
Gotha,  Hennings,  gr.  8.  y/)  Poetarum  Vol.  XI:  Euripidis  tragoediae, 
Recens.  et  comaient.  in  usum  schol.  instr.  ./.  J.  Edin.  PJlugk.  Vol.  I  Sect. 
I  — 111.  :Medea,  Hecuba  et  Androniache.  300  S.  1  Thlr.  16  Gr.  B)  Scri- 
ptorum  pedestris  orationis  Vol.  XIII  Sect.  I:  Piatonis  dialogos  selectos 
receiis.  et  conunent.  in  us.  schol.  instr.  G.  Stallbaum.  Vol.  III  Sect.  I, 
continens  Politiae  lib.  I  —  V.  LXXVIII  u.  404  S.  1  Thlr.  18  Gr. 

Debersetzun;;sbibliothek  der  Griech.  und  Rom.  Classiker.  Prenzlau, 
Ragoczy.  16.  Jedes  Bdthn.  im  Subscr.-Pr.  4  Gr.  Abth.  1:  Griech.  Dich- 
ter. Bd.  7 — 9:  Homer's  Werke,  übers.,  mit  einer  Einleit.  und  Anmerkk. 
versehen  v.  Ernst  Schaumann.  Ss  —  5s  Bdchn.  (Ilias  III  —  X.)  1828  u.  29. 
Abth.  2:  Griech.  Prosaiker.  Bd.  7:  Isokrates  Werke,  übers,  und  erläut. 
Ton  G.  Ed.  Benseier.  Ir  Th.  1829.  Bd.  8  u.  10:  Tliukydides's  Geschichte 
des  Pelop.  Kriegs,  übers,  und  mit  einigen  Anmerkk.  von  //.  Müller.  3s 
n.  4s  Bdchn.  Bd.  9u.  11:  Appian's  von  Alexandrien  Rom.  Geschichte, 
übers,  und  mit  kurzen  Anmerkk.  von  C.  Hammvrdürfcr.  Is  u.  2s  Bdchn. 
Bd.  12:  Xenophon's  von  Athen  Werke,  übers,  v.  L.  E.  Mayer.  2s  Bdchn. 
(Cyropädie. )  Abth.  3:  Rom.  Dichter.  Bd.  6:  Q.  Horatius  Fl.  Werke. 
2r  Th.:  Satiren.  In  Deutschen  lamben  von  J.  iS'ürnberger.  1828.  Abth.  4: 
Rom.  Prosaiker.  Bd.  21,  25,  28:  Die  Naturgeschichte  des  C.  Plinius  See, 
mit  Anmerkk.  von  M.  Fritsch.  4s  —  6s  Bdchn.  1828  u.  29.  Bd.  22:  Die 
Kaisergescliichte  der  sechs  Schriftsteller  Aelius  Spartianus,  Vulcatius  Gal- 
licanus,  Julius  Capitolinus,  'iVebellius  Poliio,  Aelius  Lampridius ,  Flavius 
Vopiscus.  Mit  erklärenden  Anmerkk.  von  L.  Storch.  Is  Bdchn.:  Lebens- 
beschr.  des  Adrian,  des  Aelius  Vcrus ,  des  Antoninus  des  Frommen.  1828. 
Bd.  23,  26  u.  29:  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Alexandrinischen,  Africani- 
schen  und  Hispanischen  Kriege.  F^in  Anhang  zu  C.  Jul.  Cäsars  Werken. 
Mit  Anmerkk.  v.  E.  Schaumann.  6s—  8s  Bdciin.  1828  u.  29.  Bd.  24  u  30: 
Des  C,  Suetonius  Trancjuillus  Lebensbeschreibungen  der  12  ersten  Rom. 
Kaiser,  übers,  mit  Anmerkk.  v.  C.  G.  F.  Schenk.  3s  u.  4s  Bdchn.  Bd.  27 
u.  31:  iM.  T.  Ciceros  Werke.  9s  Bdchn. :  Cato  d.  alt  u.  Lälius ,  übers,  u. 
m.  Anmerkk.  v.  E.  IV.  Eckermann.  10s  Bdchn. :  Vollständioc  Briefsammlung. 
48  Bdchn.  Liebers.  u.  durch  histor.  Einleitungen  erläut.  v.  E.  IV.Eckermann.^ 
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Homeri  Iliadis  libri  I  —  XXIV  cum  notis  Latinis.  [In  6  Abtheilungen.] 
Paris,  Hachette.  26  Bgn.  12. 

L'lliade  d'Homere.  (Texte  grec.)  Nouvelle  Edition,  enrichve  de  nom- 
breuses  imitations  d'Homere  qui  ae  trouvent  dans  Virgile.  Par  Fl.  Lccluse. 
Chants  1  — JV.  Toulouse,  Viesseux.  1828.  4  Bgn.  12. 

L'Iliade  d'Omero.  Testo  greco  arricliito  della  traduzione  letterale  la- 
tiua  deir  Heyne,  della  versione  metrica  del  Canigh,  e  delle  piu  accredi- 
tate  nelle  cinque  piiucipali  lingue  d'Europa.  Volume  unico  in  24  fascicoli, 
con  24  bei  rami.  Firenze,  Borghi.  1328.  Jedes  Fascikel  im  Prän.-Pr. 
8  Lire  40  Cent.     Ladenpr.  1 1  L.  20  C. 

L'Iliade  d'Homere.  Premiere  partie,  Chants  1  — 4,  expliquee  en 
fran^ais,  suivant  la  raethode  des  Colleges,  par  deux  traductions,  l'une 
litt«5rale  et  interlineaire ,  avec  la  constructlon  du  grec  dans  Tordre  naturel 
des  idees,  l'autre  conforme  au  g^nie  de  la  langue  fran^aise;  prec(?dee  du 
texte  pur,  et  accompagnee  de  notes  explicatives ,  d'apres  les  principes  de 
MM.  de  Port -Royal,  Dumarsais,  Beauzee  etc.  Traduction  de  Bitaube, 
revue  par  M.  E.  Geruzcz.  Paris,  Delalain.  14|  Bgn.   12. 

L'Iliade  d'Homere.  Chant.  I-IV.  interlineaire.  Paris,  Aug.  Delalain. 
171  Bgn.  12. 

L'Iliade  d'Omero :  traduzione  di  T'iccnzo  Monti.  3  torai.  Bologna,  Masi. 
1828.  12.  12  Paoli. 

Homeri  Iliados  prima  series ,  libris  I,  II,  III,  IV  constans  ,  expressa 
versibus  Latinis,  cum  notis  a  N.  F.  L.  C.  D.  L.  G.  Paris,  Hachette. 
4  Bgn.   12. 

f  Homers  Odyssee.  Erläut.  v.  J.  St.  Zauper.  4e  Abth.  XVIII— XXIV 
Rhaps.  Wien,  Volke.  1828.  13  Bgn.  und  Homers  Biidniss.  gr.  8.  20  Gr. 
Alle  4  Abth.  in  2  Bdn.  4  Thir. 

Sechs  Bücher  der  Odyssee,  enthaltend  die  vollständige  Reisebeschrei- 
bung des  Ulysses,  für  den  ersten  Schulgebrauch  zum  dritten  Mal  heraus- 
gegeben V.   Chriit.  Koch.   Lpz.,  Nauck.  1830.  VI  u.  97  S.  8.  6  Gr. 

Homers  Odyssee,  6ter  Gesang,  übersetzt  v.  K.  Scliwenck.  s.  Catull. 

Ulysse -Hoiuere,  ou  du  veritable  auteur  de  l'Iliade  et  de  l'Odyssöe. 
Par  Coiistuntin  L'oUadcs.  Paris,  Debure  freres.  28  Bgn.  Fol.  mit  5  Kar- 
ten u.  15  Kpfrt.  24  Fr.  (Lpz.,  VYeigel.  9  Thlr.  8  Gr.) 

Ulysses  Homer,;  or  a  discovery  of  the  true  author  of  the  Riad  and 
Odyssey,  by  Conslantine  KoUades ,  Professor  in  the  Jonian  University. 
London,  John  Murray.  XXIV  u.  67  S.   Fol. 

E.  L.  Cammann:  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee  des  Homer. 
Ein  Handbuch  für  Schulen.  Hannover,  Hahn.  XIV  und  420  S.  gr.  8. 
1  Thlr,  SGr.        _ 

Homerus  Slavicis  dialectis  ccgnata  lingua  scripsit.  Ex  ipslus  Homeri 
carmine  ostendit  Gregor.  Dankinrskij.  Fol.  i.  Iliados  Lib.  I  v.  1  —  50. 
Slavice  et  Graece  idem  sonans  et  sigiiiftcans,  adjücta  nova  versione  Latina 
et  comraentario  Graeco  -  Slavico.  (Wien,  Heubner.)  Presburg,  Landes. 
VIII  u.  20  S,  8; 

Greo;  Gull.  Nit:isch'.  Historiae  criticae  Homeri  initia  quaedam.  Univ.- 
Progr.    Kiel.  ^  Bgn.  4. 

Essai  sur  la  beaute  morale  de  la  poesie  d'Homere,  par  Fan  Limburg- 
lirouwer.     Liege,  Sartorius  Delaveux.  8. 

Observations  sur  l'Iliade  d'HouKre.  Par  Dugas  -  Movtbcl.  Tom.  I: 
Observations  sur  les  douze  premiers  chanls  de  l'Iliade.  Paris,  Oidot.  29^ 
Bgn,  8.  1  Fr.  [Noch  soU  dazu  auch  der  G riech.  Text  und  die  Französ. 
Uebersetzung  von  Dugas-Montbel  erscheinen.] 

Matern:  De  episodiis  in  Iliadis  orbem  insertis.  Progr.  Posen.  38(9)S. 4. 

Index  lectionum  per  semestre  hibernum  18f  Jr  in  univers.  Vratislaviensi 
habend.  [  Passow :  Obss.  criticae  in  Sophoclis  Antig.  vs.  106  et  in  Hynni. 
Homer,  in  Cerer.  vs.  122.]  4. 


9 

Luil,  DödcrJcln:  Lectiomim  Homer,  Spec.  III.  Propr.  Erlangen.  12  S.  4. 

M.  Meiringii  Comnientatio  de  substaiitivis  copulativis  apud  Home- 
rum,  Progr.  gymnasii  IMarcoduraiii.    Büiui.   1828.  42  (31)  S.  4. 

Ji.  IL  ll\  l  ülcker:  Ueber  Homerische  Geographie  und  VVeltkunde. 
Mit  1  karte.     Hannover,  Hahn.    1830.  XV H  u.  159  S.  gr.  8.  20  Gr. 

f  Ißniit.  Lessmann:  De  digiiitate  regia,  qualis  secundum  Homeruni 
viguit  actatc  heroica.  Progr.  Paderborn.  1828.  27  S.  4. 

De  cyclo  Graecor.  epico  et  poetis  cyclicis  scripsit,  eorum  fragmenta 
coUegit  et  interpretatus  est  C.  Guil.  Müller.  Cum  tab.  lap.  inscripta. 
Lpz.,  Lehnhoid.  12  13gn.  gr,  8.  1  Thlr. 

Und.  J.  F.  Ilviuichscn:  De  carminibus  Cyprils  commentatio,  Hau- 
mae,  Reitzel.   1828.  7  Bgn.  gr.  8.  14  Gr. 

Sappho,  Bion,  Moschus :  Recueil  de  compositlons  dessinees  par  G/ro(?ct 
et  gravees  par  M,  CluUillon  ,  avec  la  traduction ,  en  vers ,  par  Girodcty 
de  quelques  -  unes  des  poesies  de  Sappho  et  de  Moschus,  et  une  notice 
sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Snppho.  Par  IM.  P.  A.  Cuupiii.  Paris,  Didot. 
Livr.  1  et  2.  Jede  12  Kpfrtfn.  u.  1  bis  2  Bgn.  Text.  4.  Die  erste  Lief. 
32,  jede  folgende  24  Fr. 

Choix  de  Fables  d'Esope  [XL.],  avec  les  racines  des  mots  qui  y  sont 
contenus,  suivies  de  leur  table  alphabetique,  par  M.  lioidan^er.  Nouvelle 
edit. ,  revue,  corrigee  et  augmentee  des  fables  imitees  d'Esope  par  La 
Fontaine.  Paris,  Delalain.  4  Bgn.   12.  1  Fr. 

Nütizie  intorno  ad  Esopo ,  dettate  dal  Car.  Andrea  Mustoxidi ,  Cor- 
cirese.  Venezia,  Picutti.   1828.  8.    vgl.  Jbb.  X,  111. 

Les  deux  Ljres  ou  les  ödes  d'Horace  et  d'Anacreon  traduites  en  vers 
par  M.   'Lbomcrct.   Paris,  Mesnier.  12.  5  Fr. 

Th.  Moore :  Ödes  of  Anacreon.  With  preface  of  J.  Carter.  Carlsruhe, 
Braun.  9.1  Bgn.  gr.  12.  br.  18  Gr. 

Thcod.  licnfc]! :  Observationes  ad  Anacreontis  fragmenta  genuina.  Akad. 
Doctorschr.  Güttingen.  44  S.  8. 

Fr.  Giiü.  Leop.  Aem.  Lütcke:  De  Graecorum  Dithyrambis  et  poetis 
Dithyrambicis  dissertatio.  Akad.  Doctorschr.  Berlin.  96  (94)  S.  8. 

J.  M.  Uiirsch :  Commentatio  de  Graecorum  poesi  satyrica.  Progr. 
Ehingen.  28  S.  4. 

'l"he  Metres  of  the  Greek  Tragedians ,  explained  and  illustrated  by 
John  M'Caul.    London,  Longraan.  8.  7  Sh.  6  D, 

Poetae  scenici  Graecorum.  Recensuit  et  annotatt.  siglisque  metricis 
in  margine  scriptis  instruxit  F.  IL  Bot'ne.  Lpz.,  Hahn.  gr.  8.  Vol.  VI  et 
VH :  Aristophanis  Comoediae,  Vol.  H  et  III,  cont.  Acharnenses,  V^espas, 
Aves,  Ecjuites,  Lysistraten  et  Ecclesiazusas.  4l5  u.  336  S  gr.  8.  2  Thlr. 
8  Gr.  Einzeh»  Vespae  10  Gr.  Aves  12  Gr.  Acharn.  10  Gr.  Equites 
10  Gr.  Lssistr.  6  Gr.     Eccies.   8  Gr. 

The  Tragedies  of  Ae.schylus  complete:  translated  into  English  Prose, 
from  the  improved  texts  of  Bloiufield,  Wellauer  and  Scholeüeld;  with  No- 
tes. 2e  edit.  Oxford ,  Henry  Slatter.   8.   10  Sh.  6  D. 

Proniethee  enchaine ,  tragedie  d'Eschyle;  texte  grec,  d'apres  r<5dition 
de  M.  Boissonade,  avec  analyse  et  notes  en  fran^ais,  suivi  de  la  traduction, 
cn  vers  fran^ais,  de  la  dernipre  scene,  par  Legouv^.  Par  Vh.  Lebas, 
Paris,  Delalain.  A';  Bgn.  12.  1  Fr.  50  C. 

Aeschyli  Prometheus  vinctus  ad  textum  Boissonadl  et  optimarum  editt. 
fidem  recensuit  etc.   J.  D.   Gißuiunt.   Paris,  Hachette.  2^  Bgn.  12. 

li.  A.  Toepelmann :  Commentatio  de  Aeschyli  Pronietheo.  Adjecta  est 
interpretatio  eins  fabulae  Germanica.     Lpz.,  ISaurk.  126  S.  gr.  8.  12  Gr. 

The  Persians  of  Aeschylus ,  Greek  and  Engüsh,  with  copious  Eng- 
lish Critical  and  E\planatory  Notes,  and  an  engraved  Plan  of  the  Battle 
of  Salamis.     By   ff'illiam  l'ulin.  London,  Longnian.  8.  7  Sh. 

Aeschyli  Septem  contra  Tbebas.  Quaestionum  Aeschylear.  specim.  HI. 
Auetore  C,  G.  Haupt.    Lpz.,  Lehnhold.  VI  u.  338  S.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 

J'erzcichniss  pMloL  Schrr.  v.   1829.  b 
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Les  sept  chefs  devant  Thebes  par  Aeschyle.  Edition  coUatlonnee  sur 
les  textes  les  plus  purs  etc.  par  E.  Lefranc.  Paris,  Belin  -  Maadar  et  De- 
vaux.  4[;  li^n.  12. 

Aestliyli  Agameranon  triglottus.  Graece:  Textum  ad  fidem  editionum, 
praesertim  Blomtieldianae,  recogiiovit,  Notasque  Anglice  conscriptas  et 
Indiccs  adjecit  jHCoti/s  Aenncf/i/.  Deutsch:  Uebers.  v.  H.  Toss.  Eiiglisli : 
Trauslated  by  James  Kcnncdij ,  D.  D.  London,  Rivington.  8.   12  Sh. 

Arm.  Frid.  Zeyss:  De  sententia  quae  Aeschyli  Agamemnoni  subest 
disseitatio.  Akad.  Doctorsclir.  tJötlingen.  (Dieterich.)  42  S.  8.  8  Gr. 

Tafel:  Eiuendationum  Aeschylearuui  spec.  Univers.  -  Progr.  Tübin- 
gen, 1828. 

Index  praelectionum  in  universitate  Uterar.  Fridericia  Guileluiia  llhe- 
nana  per  menses  aestivos  1829  habendaruiu.  [Prooeiuium  de  locis  aliquot 
Aeschyli.]     Bonn.  IV  u.  11  S.  4. 

f  Gidl.  Frid.  Theod.  Seidcuslücker:  Comraentatio  de  nonnullis  Aeschyli 
atque  Sophoclis  locis  difficilioribus.   Progr.  Soest.  1828.  37  (16)  S.  4. 

Theoph.  Car.  Gull.  Schneider:  De  epiphthegmaticis  versibus  Aeschyli. 
Progr.  d.  Gynui.  in  Weimar.  Jena.  23  S.  8- 

Rudolph.  lienr.  hlauscn:  Theologumena  Aeschyli  tragici.  Pars  prior. 
Akad.  Doctorschr.  Bonn.  6-t  S.  8. 

J.  C.  G.  Gunerth :  Aeschylus  theologus  Progr.  Görlitz  1828.  1  Bgn.  Fol. 

The  Ödes  ot"  Pindar,  in  Knglisli  Prose ,  with  Explana^ory  Notes:  to 
which  is  added  West's  Dissertation  on  the  Olympia  Games.  By  Pet.  Edm. 
Laurent.  Oxford,  biatter.  2  voll.  8.   1  Pf.   1  Sh. 

Les  Pythiques  de  Pindare.  Texte  grec,  avec  sommaires  et  notes  en 
fran^ais.     Par  J.   Genoiiille.    Paris,  Delalain.  4||  Bgn.  12.  4  Fr. 

Anaxagorae  Clazomenii  et  Diogenis  ApoUoniatae  fragmenta  quae  super- 
sunt  omnia  disposita  et  iüustrata.  Dissertatio,  quam  ad  sumnios  in  pliilo- 
sophia  honores  impetrandos  etc.  scripsit  IVdh.  Schorn,  Bonn.  6;^  S.  8. 

Sophokles  Tragödien,  Griechisch,  mit  kurzen  Deutschen  Anmerkk.  v. 
G.  C.  IV,  Schneider.  9s  Bdchn. :  Vollständiges  Sophokleisches  Wörterver- 
zeichniss.  le  Abthl.  A  —  K.  Weimar,  Holfmann.  XII  u.  584  S.  kl.  8.  2Thlr. 

Sophokles  Trauerspiele,  übers,  von  Dr.  K.  F.  S.  Liskovius.  Erster 
Bd.  Antigene.    Lpz.,  Barth.  XIV  u.  148  S.  8.  15  Gr. 

f  Uziadek :  Commentatio  de  Ajace  Sophocle«.  Progr.  Conitz.  1828. 
15  S.  u.  16  S.  Schulnachr.  4. 

L'Oedipe  roi  de  Sophocle  explique  en  fran^ais,  suivant  la  methode 
des  Colleges ,  par  deux  traductions  etc. ;  precedees  du  texte  pur ,  et  ac- 
compagnees  de  notes  expiicatives  etc.  Traduction  de  Jiochefort,  revue  par 
E.  Geruzez.   Paris,  Delalain.  IIA  Bgn.  12.  4  Fr.  s.  Homer. 

L'Oedipe  roi  de  Sophocle,   par  Boutmy.  s.  S.  7. 

The  Oedipus  Rex  of  Sophocles,  chiefly  according  to  the  Text  of 
Brunck ;  with  Critical ,  Philological  and  Explanatory  Notes ,  lUustrations 
of  peculiar  Idioms ,  and  Examination  Questions.  By  the  Rev.  J.  Brasse. 
London,  Baldwin.  8.  5  Sh. 

f  Sophoclis  Antigona,  codicum  Mss.  omniumque  exemplarium  scriptu- 
rae  discrepanlia  enotata  integra,  cum  scholiis  vetustis  viror.  doct.  curis 
presse  subnotatis  emend.  atque  explanatior  edita  a  Fr,  C.  If'ex.  Tom.  \. 
Lpz.,  Vogel.  21]  Bgn.  gr.  8.   1  Thlr.  16  Gr. 

Sophokles  Antigone.  Aus  dem  Griech.  übers,  und  durch  Anmerkk.  er- 
läutert von  Fr.  Stütiet.    Halle,  Ruff.  146  S.  8.  12  Gr. 

Gräfenhan  :    De  Sophoclis  Antigona.  s.  Pluton. 

Sophokles  Philoktetes.  Tragödie.  2e  verb.  Aufl.  Weimar,  Hoffmann. 
1827.  6  Bgn.  8.  9  Gr. 

Car.  Guil.  Lucas:  Specimen  observationura  in  difficiliora  quaedam 
Cratini,  veteris  comici,  fragment;i.    Progr.  Bonn.  1828.  35  (24)  S.  4. 

Pherecratis  et  Eupolidis  fragmenta.  Cpilegit  et  adnotationem  adjecit 
Mart.   Uuukel.  Lpz.,  Weidmann.  IV  u.  224  S.  gr.  8. 
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Griechische  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzimgen.  Heran''n:P{;.  v.  C  L. 
F.  Tafel,  V.  V.  Osiander  und  G.  Schirah.  StuUfrart,  IVlot/.ler.  41  r  Bd. 
1828.  IJd.  42  — 64.  1829.  Bd.  65  — 69.  1830.  12.  Jedes  Bddm.:  Sulisrr.- 
Pr.  3  Gr.  Ladeiipr.  6  Gr.  Bd.  4l,  49,  53:  Aeschines  der  Redner,  übers, 
von  J.  //.  Jiremi.  3  Bdchn.  356  S.  (vollendcl.)  Bd.  42,54:  Arrian's  von 
Nicomedien  \N  erke.  Taktik  und  Geschichte  der  V'eldzüge  Alexanders, 
übers,  von  Chsti.  lleinr.  Dönier.  Is  n.  2s  Bdchn.  263  S.  Bd.  43,  47,  51, 
55,  65,  67:  Phitarch's  Werke.  4s  u.  .5s  u.  21  —24s  Bdchn.  Davon  Bd.  55 
u.  67:  Vergleichende  Lebensbeschreibnncicn ,  übers,  von  J.  G.  hluibcr.  4s 
u.  5s  Bdchn.  S.  417  —  641.  Bd.  43,  47,  51,  n.  65:  Moralische  Schriften, 
übers,  von  J.  Chrstl.  Felix  liähr.  2s  —  5s  Bdchn.  S.  135  —  646.  Bd.  44 
u.  46:  Tiiucvdides  Geschichte  des  Peioponnes.  Kriegs,  übers,  von  C.  N. 
Osiander.  6s"und  7s  Bdchn.  6.  619 —  ^05.  (voUendet.)  Bd.  45,  59,  60: 
•{■  Herodot's  von  Halikarnass  Geschiclite,  übers,  von  yid.  Scholl.  3s  —  Ss 
Bdchn.  S.  257  —  655.  Bd.  48  und  6^:  Flavius  Phiiostratus  des  Aeltern 
Werke,  übers,  von  Fr.  Jacobs.  2s  u.  3s  ßdchn.:  Leben  des  Apollonius  von 
Tjana.  Is — 4s  Bdchn.  S.  145 — 411.  Bd.  50u.58:  f  Lucian's  Werke,  übers. 
v.  .4us:.  Paitly.  9s  u.  10s  Bdchn.  S.  1041  —  1320.  Bd.  52  u.  62:  Appian's 
von  Alexandrien  Rom.  Geschiclite ,  übers,  von  Ferd.  J,  L.  Dilleiiius.  2s  u. 
3s  Bdchn.  S.  l4l— 4l6.  Bd.  56u.61:  Diodor's  von  Sicilien  historische  Bi- 
bliothek, übers,  v.  Jul.  Fr.  Jrurm.  3s  u.  4s  Bdchn.  S.  293—531.  Bd.  57: 
Pausanias  des  Periegeten  Beschreibung  von  Griechenland ,  aus  dem  Griech. 
übers,  von  Karl  Gtfr.  Siebdis.  4s  Bdchn.  S.  383  526.  Bd.  63  u.  68 :  Stra- 
l)o's  Geograidiie.  übers,  v.  Jiarl  Kärcher.  Is  u.  2s  Bdciin.  256  S.  Bd.  64: 
Dionvsius  von  Hahkarnass  Werke.  Urgescinclite  der  Römer ,  übers,  von 
Gtfr'.  Jac.  Schauer.  3s  Bdchn.  S.  285—419.  Bd.  69:  Xenophon's  v.  Athen 
\Nerke.  iOs  Bdchn.:  Lobrede  auf  Agesilaus,  Staatsverfassung  der  Lacedä- 
nionier  und  Staatsverfassung  der  Atiiener,  übers,  von  Ad.  Heinr,  Christian. 
S.  1189  —  1323. 

Les  Historiens  grecs,  on  Choix  des  morceaux  les  plns  interessans  de 
leurs  ouvrages,  traduits  en  franvais.  Premiere  partie.  Diodore  de  Sicile, 
Arrien,  Denys  dHalicarnasse,  Appien,  Herodien,  Josephe.  Paris,  Hachette. 
3i  Bgn.   12. 

A  new  Translation  of  tiie  History  of  Herodotus ,  intended  for  the 
Use  of  General  Readers.  With  short  Notes  and  Alaps.  By  Isuac  Taylor, 
junior.  London,  Holdsworth.  8.  16  Sh. 

The  Nine  Books  of  the  History  of  Herodotus;  translated  from  the 
tcxt  as  edited  by  Th.  Gaisford;  and  accompanied  with  Notes.  To  wich 
are  added  an  Introdnctory  Essay  of  the  art  and  character  of  the  histo- 
rian ,  a  Summary  of  the  history,  and  an  Index  defining  the  geograpiiical 
Situation  of  everv  place  mentioned  in  the  nine  Books.  By  Peter  Fdtnund 
Laurent.  Oxford",  Slatter.  2  voll.  8.   1  Pf.  4  Sh. 

Historical  and  Critical  Remarl.s  of  the  Nine  Books  of  the  History  of 
Her(dotus;  with  a  chronologicai  tiible.  Translated  from  the  Kreuch  of 
P.  II.  Larcher.  London,  Priestley.  2  voll.  8.  28  Sh. 

Gymnasio  Dorpatensi  instaurationeni  solcraninin,  ijuibus  ante  haec  fjuin- 
fjue  lustra  inauguratum  est,  gratnlatur  ('.  L.  Sinne.  Quacstionuiii  de  dia- 
lecto  Herodoli  spec.  H.  Königsberg.  XII  u.  16  S    4. 

*  Ed.  ff^vntzcl:  De  prae()u6it!onum  traesi ,  {juae  apud  Hcrodotum  in- 
venitur.  Progr.  d.  Gymn.  in  Oppeln.  Breslau.  4.    Jl)l>.  XI,  93. 

Fcr(/.  Hitzig:  De  Cadyti  urbe  Hcrodotea  Dissertutio.  Gottingac,  Die- 
terich. 18  S.  gr.  4.  8  Gr. 

Enripidis  Tragoediae  et  fragraenta.  Recensuit,  interpretat.  Latinaiu 
correxit,  scholia  Graeca  e  codd.  niss.  partiiu  s;ippl<:vit  partim  cmciidavlL 
Aug.  Multhiac.  Tom.  IX..  mit  4  Stcindrtlhi.  Lpz.,  Weigcl.  IV  u.  474  S. 
gr.  8.  2  Tlih.   18  Gr. 

Euripides  von  Pßugk.  s.  S.  7. 
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Tragedie  di  Euripide,  tradotte  da  Feiice  Bellotti,  con  note.  Milano, 
Tipografia  de'  Classici  Italiani.  1828.  8.  7  L.  50  C 

Nütae  philologicae  et  giammaticae  in  Euripidis  Tragoedias;  e  variia 
viror.  doctor.  coranieatarüs  luaxima  ex  parte  selectae  et  text.  Matthiaeaao 
accommodatae.  In  usum  praelect.  acadera.  et  scholar.  II  Tomi.  London, 
lilack,  Young  et  Young.  1828.  63.1  l^g"-  gr-  8.  8  Thlr. 

Euripide.  Hdcube ,  expliquee  en  francjais ,  suivant  la  m^thode  des  Col- 
leges, par  deux  traductions  ....  precedees  du  texte  pur,  et  accompagnees 
de  notes  explicatives.  Par  P.  H.  Lebas.  Paris ,  Delalain.  9^  Bgn.  12. 
4  Fr.  s.  Homer. 

Euripides  Phönikerinnen,  metrisch  verdeutscht  u.  mit  einigen  Anmerkk. 
begleitet  v.   H.  Knebel.    Essen,    Bädeker.    VIII  u.  91  S.  gr.  8.  16  Gr. 

Euripidis  Heraclidae  et  Medea.  Ex  recensione  P.  Elmsley ,  qui  an- 
notatt.  suas  et  aliorum  selectas  adjecit.  Ed.  II,  auctior  et  emendatior. 
Oxford,  Parker.  1828.  8.  12  Sh. 

Les  Heraclides,  tragedie  d'EuripIde,  texte  grec,  d'apres  l'edition  de 
Boissonade.    Paris,  Delalain.  2  ßgn.  12.  1  Fr.  50  C. 

The  Bacchae  and  Heraclidae  of  Euripides;  translated  into  English 
Prose,  from  the  text  ofBlomfield;  with  Notes.  Oxford,  Slatter.  8.  4  Sh.  6  D. 

Frid.  Franke :  Commentationum  de  Cyclope  Euripidis  criticarum  et 
grammaticarura  spec.   I.   Progr.  Rinteln.  44  (42)  S.  4. 

Thucydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  VJII.  Edid.  E.  Fr.  Poppo, 
Pars  II:  Contextus  verborum  cum  scholiis  et  scripturae  discrepantiis.  Vol. 
IV.    Lpz.,  G.  BMeischer.  1828.  VI  u.  695  S.  m.  1  Karte,  gr.  8.  4  Thlr. 

Tliucydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  octo.  Pars  I,  Contextum  ver- 
borum ad  optira.  llbror.  fidem  editum;  varietatem  leciionis ;  summaria 
Haackiana  et  Dukeri  indices  rerura  et  verhör,  adauctos  complectens.  Cur. 
Rob.  Ad.  Morstadio.  Vol.  I  Fasel.  FVankf. ,  Brönner,  1830.  10^  Bgn. 
gr.  8.  Prän.-Pr.  20  Gr.  Pars  II,  Vitas  Thucydidis  a  veter.  grammaticis 
conscriptas;  adnotationes  Dukeri  integras ,  alior.  selectas;  scholia  graeca 
notis  Stephan!  illustr. ;  Dodwelli  annales  Thucydideas  ex  Corsinii  et  Clin- 
tonii  observationibus  emend.;  Dukeri  indicem  notarum  locupletiss.  auctuia 
compl.  Cur.  Georg.  Gervino.  Vol.  I  Fase.  1.  Ebendas.  1830.  lO^-  Bgn. 
gr.  8.  Prän.-Pr.  20  Gr. 

Thukydides,  übers,  ven  Müller,  s.  S.  7.  —  von  Oslander  s.  S.  11. 

Thukydides  Geschichte  des  Peloponnes.  Kriegs.  Uebersetzt  und  mit 
Anmerkk.  v.  H.  W.  Fr.  Klein.  Ir  Bd.  I  u.  II.  München,  Fleischmann.  1828. 
28^  Bgn.  gr.  12.  geh.  1  Thlr.  8  Gr. 

The  history  of  the  Grecian  war  written  by  Thucydides,  translated 
by  Thom.  Ilobbes  of  Malmsbury ;  to  which  are  added  a  reference  to  the 
chapters  of  the  original,  an  analysis,  the  various  readings  of  Düker,  Bauer 
and  Bekker  and  Smith's  survay  of  the  history.  A  new  edition.  London 
and  Oxford.  XCVII  u.  479  S.  8. 

Thucydides  in  English,  chiefly  from  the  Translation  of  Hobbes  of 
Malmesbury.  With  Notes  and  Various  Readings,  an  Analysis  and  a  Col- 
lation  of  olher  editions  with  the  amended  text  of  Bekker.  Oxford,  Slat- 
ter.  8.    12  Sh. 

The  History  of  Thucydides ,  newiy  translated  into  English ,  and  illu- 
strated  with  very  copious  Annotations,  exegetical,  philological,  hlstori- 
cal,  geographical  and  miscellaneous ;  generally  original,  but  partly  seiected, 
translated  and  arranged ,  from  the  best  Commentators,  Historians  etc. 
Prefixed  is  an  entirely  new  Life  of  Thucydides;  with  a  IMemoir  on  the 
State  of  Greece,  Civil  and  Military,  at  the  Coramencement  of  the  Pelo- 
ponnesian  War.  By  6\  T.  Bloomßeld.  3  voll,  with  Maps.  London,  Long- 
man.  8.  2  Pf.  5  Sh. 

Histoire  grecque,  traduite  en  fran9ais  du  grec  de  Thucydide ,  avec 
Supplement  a  son  histoire.  Par  J.  B.  Gatl.  Paris,  Treuttel  et  W.  Tome  /. 
1828.  Tome  II.  1829.  20.^  Bgn.  8.    Jeder  Bd.  7  Fr. 
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Frid.  licinhardt :  Observatt.  critlcarum  in  Thucydidem  spec.  I.  Frankf., 
HofTmann.  \  111  ii.  25  S.  8.  3  Gr. 

Cfirst.  JSathan.  Osicnxlcr:  Observationum  in  Tbiicyd.  fasc.  III.  Progr. 
Stuttjrart.  23  S.  4.   [Gegen  Mehlhorns  Recins.  in  d.  Jbb.  1\,  379  gerichtet.] 

E.  A.  lliß:and:  Andeutungen  über  das  religiöse  Element  in  der  ge- 
schichtlichen Darstellung  des  Thucjdidcs.  Progr.  Berlin,  Reimer.  57  (25) 
S.  4.  6  Gr. 

Frid.  liitschl:  Commentationls  de  Agathonis  vita,  arte  et  tragoediarum 
reliqulis  particula.  Habilit.  -  Sehr.  Halle.   24  S.  8. 

Medicorum  Graecorum  Opera  cjuae  exstant.  Edit.  cur.  C.  Gttlo,  Kühn. 
Lpz.,  Cnobloch.  er.  8.  Vol.  XVI,  X\  U  IMI  et  XVIH  P.  I :  Cl.  Galeni 
Opera  omnia.  Ed.  cur.  C.  G.  Kühn.  T.  XVI  — XVill.  163  Bgn.  15  Thlr. 
^  ül.  XXV:  Ped.inii  Dioscoridis  Anazarbei  de  materia  niedica  libri  quinqne. 
Ad  fidem  rodd.  niss. ,  editionis  Aldinae  principis  usquequaque  neglectae  et 
interpretum  priorum  toxtum  recensuit,  varias  addidit  lectiones ,  interpre- 
tationem  emendavit,  commentario  illustravit  Curtius  Sprengel.  Tom.  I. 
XXVIII  u.  850  S.  5  Thlr. 

Nouvelle  traduction  des  aphorismes  d'Hippocrate,  et  Commentaires 
specialement  applicables  a  la  medicine  dite  clinique,  avec  la  description 
de  la  peste  de  Thucydide  etc.,  par  M.  le  cheval.  de  Mercy.  Paris,  Bechet 
jeune.  1828  et  29.  5  vol.    12.  20  Fr. 

Arlstophanes.    Ed.  Bothe.  s.  S.  9. 

Aristophanis  Comoediae,  cum  Scholii.s  et  varietate  lectionis.  Recen- 
suit Irara.  Bfkkerus.  Accedunt  versio  Latina ,  deperditaruni  coraoediaruin 
fragmenta,  index  locupletissimus,  notaeijue  Brunckii,  Reisigii,  Beckii, 
Dindorfii,  Schutzii,  Bentleji,  Dobreii ,  Porsoni,  Elmseii,  Hermanni,  Fi- 
scher! ,  liemsterluisii ,  Kuinoelii ,  Hopfneri ,  Conzil ,  VVolfii  etc.  etc.  Lon- 
don, Whitakker  etc.  gr.  8.  Vol.  I.  Comoediae.  Index  Graecus.  XV,  620 
u.  XLVI  S.  Vol.  II.  Versio  Latina.  Fragmenta.  310.  413  S.  Vol.  III. 
TSotae  Variorum  in  Acharn.,  Equites,  Nubes,  Vespas.  635  S.  Vol.  IV. 
IVotae  Variorum  in  Pacem,  Aves ,  Thesmophor  ,  Ljsistratem.  434  S.  Vol. 
V.  Notae  Variorum  in  Plutum,  Ranas  et  Ecclesiazusas.  616  S.  25  Thlr. 
Daraus  sind  einzeln  mit  Anmerkungen  abgedruckt:  Aves  3  Tldr. ,  Nubes 
4  Thlr. ,  Plutus  5  Thlr. ,  Ranae  3  Thlr. 

Giiil.  Dindorfii  de  Aristophanis  fragmentis  dissert.  I.  Habil.- Schrift. 
Lpz.  71  S.  8.     Ist  enthalten   im    folgenden: 

Aristophanis  PVagmenta.  Ex  recensione  Gull.  Dindorfii.  Lpz.,  Weid- 
mann. IV  u.  280  S.  gr.  8.    1  Thlr.   12  Gr. 

E.  Ilänisch:  Wie  erscheint  die  Athenische  Erziehung  bei  Aristopha- 
nes?   Progr.  Ratlbor.    19  S,  u.  20  S.  Schulnachrr.  4. 

*  Gvil.  H'^nr.  Kolster:  De  parabasi  veteris  comoediae  Atticae  parte 
antiquissima.  .4kad.  Doctorschr.  Altona,  Busch.  1828.  64  S.  8.  geh.  8  Gr. 
3bb.  XI,  297. 

Xenophontis  quae  exstant.  Ex  librorum  scriptorutn  fide  et  virorura 
doctor.  conjecturi.s  recensuit  et  interpreralus  est  J.  G.  Schneider.  Tom.  IV, 
]\Iemorabilia  Socratis  et  ejusdem  apologiam  continens.  Ex  fide  lihb.  editt. 
scriptorumque  et  vlrorum  doctt.  conjecturis  annotationibuscpie  post  Schnei- 
derum et  Coraium  recens.  et  Interpret,  est  Fr.  A.  Uornemann.  Lpz.,  Hahn. 
XXIV  und  446  S.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.  Das  ganze  Werk  in  6  Bänden 
11  Thlr.  8  Gr. 

Idem  libi;r.  In  scholar.  usum  illustr.  et  brevi  verbor.  indice  edidit 
Fr.  A.  Hornemann.    Editio  minor.  Ibid.  17  Bgn.  gr.  8.   12  Gr. 

Xenophon  von  lioutmy  u.  Meyer,  s.  S.  7.  —  von  Chriatian.  s.  S.  II. 

La  Cyropedie  de  Xenophon.  Livre  I'  ^  Nouvelle  d'dition ,  collationnee 
sur  les  textes  de  Schneider,  de  Lange,  de  Uotheetc. ;  cnrichie  de  som- 
maires  nouveaux  et  de  notes  historiques,  mythologiques,  arclieologiciues  et 
grammaticales.  Par.  ^.  l'ariaot  et  L.  Lisiccnne.  Paris,  Poilleux.  4}.^  Bgn. 
12.  1  Fr.  25  C. 
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La  Cyrop^die  cle  Xenophon.  Livrc  ^euxi^me,  expllqu^  en  fran(jais 
siiivant  la  methode  des  colU'ges  par  deiix  traductions,  Tune  Htterale  et  in- 
terlin^aire,  avec  la  construction  du  {rrec  dans  l'ordre  naturel  des  idees; 
I'autre  conforme  au  genie  de  la  langue  fran^aise ,  precedee  du  texte  pur 
et  accompagiiee  de  notes  explicatives,  d'apres  les  principes  de  MM.  de 
Port -Royal,  Duniarsais,  Beauz^e  et  des  plus  grands  maitres.  Par  M.  G. 
lihally.     A  Paris,  cliez  Aug    Delalain.  10^  Bgn.  12.  4  Fr. 

La  Cyrop^die  de  Xenophon.  Livre  III.  Texte  grec,  avec  analyses  en 
fran<jais ,  notes  critiques,  geographiques ,  historiques ,  et  une  table  analy- 
tique  des  matieres.     Par  M.  Genotiillc.  Paris,  Delalain.  2^  Bgn.  12.   1  Kr. 

Xenophontis  Expeditio  Cyri.  Ex  recensione  et  cum  annotatione  L.  Din- 
dorßi.  Editio  stereotypa.   Berolini,  Reimer.  9^  Bgn.  gr.  12.  geli.  8  Gr. 

Xenophon's  Anabasis,  newly  translated  into  English  frora  the  greek 
text  of  Schneider.  By  a  Member  of  the  university  of  Oxford,  Oxford, 
Slatter.  8.  8  Sh. 

Apologie  de  Socrate  par  Xenophon ,  explique  en  fran^ais  suivaut  la 
methode  des  Colleges  par  deux  traductions,  l'une  litterale  etc.  prec6dees  du 
texte  pur  et  accompagnees  de  notes  explicatives,  d'apres  les  principes  de 
MM.  de  Port  -  Royal  etc.     Par  M.  Bcleze.    Paris,  Delalain.  2»  Bgn.  12. 

Eloge  d'Agesilas  par  Xenophon.  Edition  coUationnee  sur  les  textes  les 
plus  purs  etc.  par  E.  Lefranc.   Paris,  Belin-Mandar  et  Devaux.  2f  Bgn.  12. 

Lexique  grec-fran^ais  de  Xdnophon.  Apologie  de  Socrate,  avec  ana- 
lyses en  francjais.  Paris,  Brunot-Labbe.  3^  Bgn.  12.  1  Fr.  25  C. 

Xenophon.  Zur  Rettung  seiner  durch  Niebuhr  gefährdeten  Ehre  dar- 
gestellt von  F.  Delbrück.    XIV  u.  238  S.  8.    Bonn,  Marcus.  1  Thlr.  4  Gr. 

Piatonis  Opera  omnia.  Recensuit  et  Commentariis  scholiisque  illustra- 
Tit  Immanuel  fiekkerus.  Accedunt  Virorum  doctorum  Heindorf,  Wytten- 
bach ,  Ast,  Buttmann,  Gottleber,  Findeisen,  Serrani ,  Routh  ,  Stallbaura, 
Nitzsch,  Heusde,  Fischer,  Boeckh,  Lange,  Nürnberger,  Stutzmann,  F.  A. 
Wolf,  aliorumque  annotationes  textui  subjectae,  Versio  Latina  et  Timaei 
Lexicon  vocum  Platonicarum.  [Curavit  Dubree.  ]  Oxford,  Parker.  11  voll. 
8.  7  Pf.  14  Sh. 

Piatonis  Opera  Graece.  Recensuit  ot  adnotatione  critica  instruxit  Car. 
Em.  Chstph  Schneider.  Vol.  I ,  Civitatis  Hb.  I  —  IV  continens.  Leipzig, 
Teubner.  1830.  LXXXII  u.  539  S.  gr.  8.  Zugleich  mit  dem  2n  Bde.  5  Thlr. 

Piatonis  Dialogl  selecti  cura  L.  Fr.  Ileindorßi.  Vol.  II:  Platonis  Dia- 
log! duo.  [Gorgias  et  Theaetetus.]  Emendavit  et  annotat.  instruxit  L.  Fr. 
Ileindorfius.  Edit.  II.  Ad  apparatum  I.  Beckeri  lect.  denuo  emend.  Pk.  liutt- 
manniis.  Berlin,  Nauck.  334  ^^g"-  g""*  8-  3  Thlr. 

Piatonis  Politia  ed.  Stallbaum.  s.  S.  7. 

Godofr.  Stallbaum :  De  argnmento  et  consilio  librorum  Piatonis ,  qui 
de  re  publica  inscripti  sunt.  Gratul. -Sehr.  Lpz.  LXXVIIl  (LXIl)  S.  8. 
Specialabdruck  aus  dem  vorigen. 

Index  Lectionum  ...  in  univers.  lit.  Friderica  Guilelma  per  semestrc 
hibernum  a.  18 j§  instituendarum.  [De  Piatonis  republica.  ]  Berlin.  23(6) 
S.  gr.  4. 

Piatonis  Conviviura.  Recensuit,  illustravit  L.  J.  Rückcrt.  Lpz.,  Hart- 
mann. XII  u.  336  S.  gr.  8.    1  Thlr.  16  Gr. 

Piatonis  Phaedo.  Recensuit  Fr.  Jstius.  München,  Weber.  80  S.  gr.  8. 
geh.  12  Gr. 

Phton.  Apologie  de  Socrate,  cxpliquee  en  fran^ais,  suivant  la  m<fthode 
des  Colleges,  par  deux  traductions  ....  d'apres  les  principes  de  MM.  de 
Port -Royal.  Par  M.  Aug.  Mottet.  Paris,  Delalain.  8/2  Bgn.  12.  3  Fr. 
50  C.  s.  Homer. 

Piatons  grösserer  Hippias,  aus  dem  G riech,  übersetzt  und  mit  philo- 
sophischen Aumerkk.  ausgestattet  von  J.  K.  Götz.  Augsburg,  von  Jenisch 
u.  St.  XII  u.  92  S.  gr.  8.  12  Gr. 
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Piatons  Kriton,  oder  von  tlor  Pflicht  eines  Bürgers.  Aus  dem  Griecli. 
rihersetzt  und  mit  Anmerkk.  erläutert  von  G.  C.  F.  Bikkh.  2e  Aurt.  Augs- 
burg, von  Jeniseh  u.  St.  64  S.  gr.  8.  6  tir. 

Nouvcau  chüix  de  Pens<§es  de  Piaton,  ou  Cours  de  mttaphysique  et 
de  murale ,  tire  de  ses  ecrits  et  de  ceux  (|ui  lui  sont  attrihues.  Texte  grec, 
suivi  de  notes  historitiues,  critiijues  et  grammaticales.  Par  A.  ViUon.  Paris, 
Maire  -  Nyon.  lO^'.,  Bgn.  12-  ^ 

*  Piatonis  C'ritu  et  Soplioclis  Antigona.  In  utriusque  coram  principe 
gymnasii  «lasse  intorpretationis  mcnioriam  coniposuit  E.  A.  Guil.  Grc'ifenha». 
Progr.    Miildliausen.  lb2S.    U  S.  8.    Jbb.  X,  179. 

*  Aii}^.  Fcrd.  Dacline:  Commentatio  crit.  de  allquibus  Piatonis  locis. 
Gratul.-tJdir.   Leipzig.  32  (26)  S.  4.    Jbb.  X,  179. 

Ilcrin.  Jlar^css:  Quaestiunculae  crilicae  in  Plutarchum  et  Platonem. 
Progr.  des  Cijiun.  in  Herford.  Lemgo.  24  (14)  S.  4. 

/'V/(/.  IJluvicitthuUi  de  Ciceronis  et  Piatonis  aliquot  locis  commentatio 
critica.    Progr.  «lendal.  32  (19)  S.  4. 

Plalons  Leben  mit  einer  nähern  Angabe  seiner  philosophischen  Lehr- 
sätze, von  üuciir.  Aus  dem  Franzos.  übersetzt  von  J.  K.  Götz.  Augs- 
burg, von  Jenisch  u.  St.  176  S.  gr.  8.  18  Gr. 

De  primitivo  idearum  Piatonicarum  sensu  denuo  quaesivit  L.  JVien- 
harg.    Altona,  Aue.  36  S.  8.  br.  4  Gr. 

The  Greek  Oraturs  and  Sophists,  greek  and  latin.  Edited  by  G.  S. 
Vohson.  London,  Dove.  16  voll.  8.  [Vergl.  The  London  VYeekly  Review 
1829  Nr.  91  S.  119  f.] 

Indices  Graecitatis,  quos  in  singulos  oratores  Atticos  confecit  J.  J. 
Reiskius,  passim  emendati  et  in  unuin  corpus  redacti,  opera  '/'.  Mitchell, 
Oxford,  Parker.   1828.  11  tomi  8.    1  Pf.  5  Sh. 

L}siae  Orationes ,  quae  supersunt,  omnes  et  deperditarum  fragmenta. 
Edidit  et  brevi  annotatione  critica  instruxit  Car.  Focrtsch.  Praecedit  Com- 
mentatio critica  de  locis  nonnuilis  Lysiae  et  Demosthenis.  Leipz. ,  Lehn- 
hold. X,  65  u.  326  S.  8.  2  Thlr. 

Lysias.  Oraison  funebre  des  guerriers  morts  en  secourant  les  Corin- 
thiens,  Texte  grec.  Paris,  Delalain.   L]  Bgn.  12. 

Car.  Focrtsch:  Observationes  criticae  in  Lysiae  orationes.  Habilit.- 
Schr.  Halle.  80  S.  8.  Vermehrt  erschienen  Lpz.,  Hartmann.  VI  u.  87  S. 
gr.  8.  10  Gr. 

Isocrates  von  Libanti.  s.  8.  7.  —  von  Benscler.  s.  S.  7- 

Le  Panegyrique,  ou  Eloge  d'Athenes  par  Isocrate.  Nouvelle  ^dit. 
collationnee  sur  les  textes  les  plus  purs  etc.  par  F.  LeJ'ranc.  Paris,  Belin- 
Mandar  et  D.  3j  Bgn.  12.  _ 

Index  scholarum  in  univers.  lit.  Gryphisvald.  per  semestre  aestiv,  a. 
1829  habendaruni.  [De  quodara  orgeonum  genere,  cujus  apud  Isaeum  de 
iMenecl.  heredit.  l4  mentio  fieri  videtur.  J  Greii'swald.  15  (8)  S.  gr.  4. 

Analyse  et  exlraits  des  harangnes  de  Demosthene,  Eschine,  Lysias  et 
Isocrate.  üuvrage  adopte  par  le  conseil  royal  <le  Tuniversite  de  France 
pour  les  ciasses  de  rhetorique  et  de  seconde.  Par  F.  liugon.  '2e  ddit. 
Paris,  Hacheite.  14.^  Hgn.   12.  3  Er.  .50  C. 

Theopumpi  Chii  fragmenta.  Collegit,  disposuit  et  explicavit,  ejus- 
demq.  de  vita  et  scriptia  commentat.  praemisit  H.  H.  Fiissimius  IVichers. 
Leyden,  Luchtmans.    (Lpz.,  Weidmann.)  19.]  Bgn.  gr.  8.  2  Thlr.  4  Gr. 

'Avvmvog  IlufinXüvg.  Hannonis  Navigatio.  Textum  critice  recogn.  et 
adnotat.  illustr.  Fr.  Guil.  Kluge.    Lpz,  Nauck.  3.1  Bgn.  gr.  8.  8  Gr. 

*  Deiiiostlienis  Piiiüppicae.  Edidit  Cur.  ylug.  liüili^er.  Pars  prior. 
Mit  den  bes.  Titel:  Demosthenis  Phili|)pica  prima,  Olynthiacae  tres  et  de 
Pace.  Tcxtum  ad  I.  Ijc-kkeri  editt.  recognovit ,  selcctas  aliurum  suastpie  no- 
tas  8ul)je<it,  commenlarium  histori(um  stripsit,  varictatem  lectiunis  ex  ali- 
tjuot  codd.  cnutatam  et  indices  adjecit  Cur.  Aug.  Rüdiger.  Ed.  2  emen- 
datior.  Lpz.,  Weidmann.  XVI  u.  23:^  S.  gr.  8.  1  TUir, 
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*  Demostheiiis  Philippicae  Orütiones  V  et  Libanii  vita  Demostlienis 
ejusdeiuque  argumenta,  ex  receiis.  J.  Bekkerl  cum  tribus  codd.  mss.  coUata. 
Edidit,  prolegomeiiis  et  aniiotatione  perpetua  illiistravit  Jo«»i.  'Vlicod.  loe- 
mel.    Frankf.,  lirönner.    XX,  312,  324  S.  8.  2  Th!r.  12  Gr.     Jbb.  X,  147. 

Demosthenes  pro  Corona,  von  Boutmy.  s.  S.  7. 

F.  Jrinieu'sli:  Commentarii  historici  et  clironologici  in  Demosthenis 
orationem  de  Corona.  Insunt  multa  ad  Philippicae  aetatis  cognitionem 
omuiunujue  Demosthenis  orationum ,  quae  sunt  ex  genere  publico,  intelli- 
gentiaiu  adjuvandara.  Münster,  Coppenrath.  25  Bgn.  gr.  8.   1  Thtr.  16  Gr. 

Rud.  Hauchenstein:  Observationes  in  Demosth.  orationem  de  Corona. 
Progr.  Zürich,  Orell  u.  Füssli.  40  S.  8. 

Demosthene.  Discours  pour  les  Megalopolitains.  Texte  grec,  avec 
sommaire  et  notes  en  fran^ais.    Paris,  Delalain.  14  S.  12.  75  Cent. 

Jos.  ISic.  Schmeisser:  De  re  tutelari  Atheniensium.  Observationes 
quaedam  ex  Demosthenis  orationibus  adversus  Aphobum  et  Onetorem  hau- 
stae.  Progr.  Freiburg.  71  (52)  S.  8.  Vgl.  Jbb.  XH,  231. 

Ern.  Schaumann:  Prolegomena  ad  Demosthenem  sive  de  vita  et  ora- 
tionibus Demosthenis  libellus.    Progr.  Büdingen.  60  S.  8. 

Aeschines  von  Bremi.  s.  S.  11. 

Aristoteles  Physik.  Uebers.  und  mit  Anmerkk.  begleitet  von  Chsti. 
Herrn.  jVeisse.  2  Abthll.  Lpz.,  Barth.  X  u.  690  S.  gr.  8.  3  Thlr.  18  Gr. 

Aristotelis  Meteorologica.  Ex  recens.  Imm.  Bekkeri.  Berlin,  Reimer. 
8  Bgn.  gr.  8.  12  Gr.  — 16  Gr, 

Aristoteles  de  anima,  de  sensu,  de  memoria,  de  somno  similique  ar- 
gumento.  Ex  recens.  Imm.  Bekkeri.  Berlin,  Reimer.  11  Bgn.  gr.  8. 
16  Gr.  — 20  Gr. 

Aristoteles  von  der  Seele  und  von  der  Welt.  Uebersetzt  und  mit  An- 
merkk. begl.v.  C.  H.  JFeisse.  Lpz.,  Barth.  27  Bgn,  gr.  8.  2  Thlr.  12  Gr. 

Aristotelis  historia  animalium ,  ex  recens.  Imm.  Bekkeri.  Berlin,  Rei- 
mer.   24  Bgn.  gr.  8.    1  Thlr.  6  Gr. 

Aristoteles  de  partibus  animalium  libri  IV,  ex  rec.  Imm.  Bekkeri.  Ber- 
lin, Reimer.  9  Bgn.  gr.  8.  10  Gr.  — 14  Gr. 

Ignatii  Menzlnger  .  .  .  . ,  ob  munus  academ.  per  L  annos  feliciter  ge- 
stum,  Sacra  semisecularia  in  academia  Alberto- Ludoviciana  .  .  .  publice  ce- 
lebranda  indicit  Car.  Zell.  Accedit  Aristotelis  de  brevitate  et  longitudine 
vitae  libellus,  Latine  versus  et  notis  illustratus.  Cui  addidit  tabulam  de 
animalium  vita  comparativam  ^htg.  Schnitze.  Freiburg.  1826.  4. 

Aristotelis  Ethicorum  Nicomacheorum  libri  X.  Ad  codd.  et  vett.  editt. 
fidem  recognovit,  varias  lectiones  adjecit,  notis  nonnunquam  suis,  plerum- 
que  aliorum  illustravit,  indice  denique  uberiore  ornavit  Eduard.  Cardivell. 
Vol.  I.  Oxonii  e  typogr.  Clarendon.  1828.  XXVIII  u.316  S.  gr.  8.  4  Thlr. 

Aristotelis  ethicorum  Nicomacheorum  libri  X.  Ad  codd.  mss.  et  vete- 
rum  editt,  fidem  recensuit,  commentariis  illustravit  in  usum  scholarum  sua- 
rum  edidit  C.  L.  Michelet.  Vol.  I.  Berlin,  Schlesinger.  XIV  u.  225  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Jos.  Imm.  Gisl.  Eoulez:  Comraentatio  de  vita  et  scriptis  Heraclidae 
Pontici,  a  nobil.  Phil,  et  Lit.  Ordine  in  Acad.  Lovan.  praemio  ornata. 
Lovanii,   tyis  Vanlinthout  et  Vandenzande.  1828.   117  S.  4. 

Philetae  Coi,  Hermesianactis  Colophonii  et  Phanoclis  reliquiae.  Dispo- 
suit,  emendavit,  illustravit  j\/c.  Bachins.  Accedunt  Dan.  Lennepii  et  Dav. 
Ruhnkenii  Observationes  integrae.  Halle,  Gebauer.  XVI  u.  284  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  12  Gr. 

JSic.  Bach:  De  Phileta  Coo,  poeta  elegiaco.  Habilit. -  Sehr.  Breslau. 
1828.  24  S.  8. 

Index  Lectionum  in  univers.  liter.  Vratislaviensi  per  aestatem  a  1829 
instituendarum.  Praemissa  est  Franc.  Passovii.  de  Dicaearchi  Tripolitico 
conjectura.    Breslau.   15  (6)  S.  4. 
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Euclidis  Elementa,  e\  optimis  Hbris  in  usum  tironiim  Graece  edita  ab 
E.  F.  August.  Pars  II.  Berlin,  Trautwein.  gr.  8.  Beide  Bde.  3  Thir.  18  Gr. 

Tlieocritus ,  Graece  et  Latine.  Recogiiovit  et  cum  animadverss.  Har- 
lesü ,  Schreberi  aliorumque  excerptls ,  suisque  edidit  Theoph.  Jiicssling. 
Acceduiit  praeter  argumenta,  scholia  et  indices  in  Theocritum,  Bionis  et 
INIoschi  Carmina,  Gr.  et  Lat. ,  cum  commentariis  integris  Valckenarii, 
Brunckii,  Toupü  edidit  Ilciiulorf;  nee  non  M.  Aemilii  Porti  Dictionarium 
Doricum  Graeco- Latinum ,  totius  'l'heocriti ,  Bionis  et  Moschi  variornm 
opusculorum  interpretationem  continens.  London,  Priestley.  2  voll.  8.  18  Sli. 

Les  Id\lleÄ  de  Theocrite,  traduites  en  vers  fran^ais,  pr^cedees  d'un 
Essai  sur  les  poctes  bouco!i()ues,  et  suivies  de  notes.  Par  Servan  de  Sii^rny. 
Deuxieme  edit.  revue  et  corrigde.  avec  frises  et  vignettes.  Paris,  Blosse. 
326  S.  8.  G  Fr. 

Ad  orationem  de  sacris  parentalibus  C.  L.  G.  de  Grolman  .  .  .  audien- 
dam  invitat  Ludovicianae  Rector  cum  Senatu.  Inest  Callimachi  de  sacris 
inOsiridem  defunctum  celebratis  fragmentum  adhuc  praetermissum.  [Scripsit 
Frid.  Osanu.]  Giessen.  8  S.  gr.  8. 

Petersen :  Cleanthis  stoici  Hymnus  in  Jovem  auctori  suo  vindicatus  ad 
ejusque  doctrinam  enarratus.  Prooemium  indicis  lectionum  in  Gymnas.  acad, 
Hamburg.  1829. 

Fr.  Ant.  liia^Ier:  Commentatio  de  Manethone  astrologo  ejusqu^  dno- 
TÜiGiiUTLv.äv  Lib.  II.  Progr.  d.  Gyran.  in  Cleve.  Cüln  18i8.  26  u.  11  S.  4. 
Im  Buchhandel  unter  dem  Titel :  Manethonis  librum  apotelesmaticorum  sec. 
ad  indicendam  novam  quam  ipse  et  C.  A.  M.  Axtius  curabunt  totius  ope- 
ris  edit.  proponit  ac  publicis  gymnasii  Cliviensis  examinibus  praefatus  est 
Fr.  Ant.  Hitler.  Cöln,  Bachern.  1828.  3.}  Bgn.  gr.  4.   geh.  8  Gr. 

PoNbii  historiarum  excerpta  Vaticana,  in  titulo  de  sententiis.  Recens. 
Jac.  Oeel.  Accedit  A.  Maii  annotatio.  Leyden,  Luchtmans.  (Leipzig, 
^V eidmann.)  12  Bgn.  gr.  8.  br.  1  Thlr.  12  Gr. 

Polybii  et  Appiani  historiarum  excerpta  Vaticana  ex  collect.  Constan- 
tini  Porphyrogeniii,  inventa  atque  edita  ab  A.  Wajo,  recogn.  ab  J.  Fr. 
Lucht.  Acced.  A  Maji  anuotationes.  Altona,  Aue,  1830-  8  Bgn.  gr.  8.  12  Gr. 

Bion  et  Moschus  von  Girodet.  s.  S.  9. 

Car.  (iodf.  Siebeiis :  Disputatio  de  Rhiano  [  ejusque  carminum  frag- 
mentis.  ]  Progr.  Bauzen.  24  u.  7  S.  4. 

Dionysius  von  Halik.  Urgeschichte  der  Römer  von  ScJiallcr.  s.  S.  11. 

Diodori  Bibliotheca  historica  ex  recens.  Lud.  Dindorfii.  III  Vol.  in 
6  Partt.  et  Adnotationes  interpretum  II  Voll.  Lpz.,  Nauck.  1828.  Vol.  I. 
Pars  1  u.  Annott.  Vol.  I.  84  Bgn.  gr.  8.  Das  ganze  Werk  25  Thlr.— 40 Thlr. 

Diodors  histor.  Bibliothek  v.  Wurm.  s.  S.  11. 

Car.  Sintenis :  Observationes  criticae  ad  Diodorum  Siculum.  Progr. 
Zerbst.  (Kummer.)  18  S.  4.  8  Gr. 

Strabo's  Geographie  von  härcher.  s.  S.  11. 

Bibliotheca  sacra  patrum  ecriesiae  Graecorum.  Pars  II,  continens  Phi- 
lonis  Judaei  Opera  omnia.  Lpz.,  Sch^vickert.  T.  IV  u.  V  1828.  T.  VI  1829. 
371  S.  8.  br.  2  Thlr.  12  Gr. 

Chsti.  Gtlo.  Leber.  Grossmann:  Quaestionum  Philonearum  primae  par- 
ticulae  prima,  de  theologiae  Philonis  fontibus  et  auctoritate,  et  altera,  de 
iöyoy  Pliilonis.  Ilabilit.  -  Sehr.  Lpz.,  Fleischer.  65  u.  70  S.  gr.  4. 

Novum  Testamentnm,  Graece,  perpetua  annotatione  illustratum.  Edit. 
Koppianae  Vol.  V  11.  Eliam  s.  tit. :  Panlli  epistolae  adTimothcum,  Tltura 
et  Philemon.  illustr.  a  J.  IL  Ueinricha.  Editio  II,  auct.  et  emend.  Götting., 
Dieterith  1828-  17.1  Bgn.  gr.  8.   1  Thlr.  4  Gr. 

Das  Neue  Testament.  Ciriechisch.  Nach  den  besten  Hfilfsmitteln  kri- 
tisch revidirt,  mit  einer  neuen  Deutsch.  Uebersetzung  v.  //.  A.  fT.  Meyer. 
Ir  Theil ,  <len  Griech.  Text  und  die  Deutsche  Uebersetzung  enthaltend. 
2  Abthll,  Göttingen ,  Vandenhöck  u.  R.  91  Bgn.  gr.  8.  3  Thlr. 

f'crzeichniss  vhilol.  Schrr.  v.  1829.  c 
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Novum  Testamentum  Graecum.  Accedunt  parallela  s.  scripturae  loca 
nee  noii  vetus  capituloruiii  notatio  et  canones  Eusebii.  Oxford ,  Parker 
1828.  12.  7  Sh.  6  D. 

Novum  Testamentum  Graece.  Ex  recensione  Jo.  Jac.  Griesbaohü, 
cum  selecta  lectionum  varietate.  London,  Rivingtoa.   18.  7  Sh. 

Biblia  sacra.  Novum  Testain.  Vulgata  edit.  juxta  exenipl.  Vaticanum. 
Sulzbach,  von  Seidel,   2U  Bgn.  gr.  12.  16  Gr. 

Plutarchs  Werke  von  Klaiber  u.  Bahr.    s.  S.  11. 

Plutarchi  Vitae,  Curavjt  Godofr.  Jlcnr.  Schatfcr.  Vol.  IV  et  V.  Lpz., 
Teubner.  426  u.  344  S.  12.     Alle  5  Bde.  6  Thlr.  6  Gr.  —  9  TUlv.  U  Gr. 

Les  Vies  des  hommes  illustres,  traduites  du  greo  de  Plutarque  par 
Domenique  Ricard,  avec  des  notes  a  la  tin  de  cliaque  vie.  Nonvelle  edi- 
tion.  Tom.  I  —  VI.    Paris,  Emier  freres.   168  Bgn.  8    3G  Fr. 

Les  Vies  des  hommes  illustres  de  Plutarque,  traduites  en  fran^ais  par 
D.  Ricard.  Nouvelle  Edition.  Tora.  I  et  II.  Versailles,  Allois.  14^  Bgn.  18- 
Jeder  Bd.  65  Cent.     Das  Ganze  soll  aus  14  Bdn.  bestehen. 

*  Plutarchi  vitae  parallelae  Demosthenis  etCiceronis.  Graeca  recogno- 
vit  et  in  usum  scholarum  edid.  C.  II.  Frotscher.  Lpz.,  Kühn.  XXVIII  u. 
96  S.  8.  9  Gr.     Jbb.  X,  427. 

Plutarchi  Themistocles.  Ex  cod.  Paris,  recens.  et  Integra  lectionis 
varietate  brevique  annotat.  critica  instr.  C.  Sintcnis.  Lpz.,  Hahn.  XXIV 
u.  53  S.  gr    8.  6  Gr. 

Plutarque.  Vie  de  Pericles,  en  grec  et  en  fran^ais ;  prec^d^e  d'une 
dissertation  sur  l'art  de  traduire.  Par  Fl.  Lecluse,  ä  Toulouse,  chez  Vies- 
seux.  1828.  6  Bgn.  12.     Der  Griech.  Text    ist  auch  einzeln  erschienen. 

Vie  d'Agesilas  par  Plutarque.  Edition  collationnee  sur  les  textes  les 
plus  purs.     Par  E.  Lefranc.   Paris,  Belin- Rlandar  et  D.  3^  Bgn.  12. 

Vie  d'Aristide  par  Plutarque.  Edition  collationnee  sur  les  textes  les 
plus  purs.    Par  E.  Lefranc.    Paris,  Belin  -  Mandar  et  D.   3,V  Bgn.  12. 

De  la  fortune  des  Romains  par  Plutarque.  Nouvelle  edit.  collationnee 
sur  les  textes  les  plus  purs.  Par  E,  Lefranc.  Paris,  Belin  -  Mandar  et  De- 
vaux.  3^  Bgn.   12. 

Plutarchi  Marius,  von  Boutmy.  s.  S.  7. 

Harless:  Obss.  in  Plutarch.  s.  S.  15. 

Arrian,  von  Dörner.  s.  S.  11. 

Commentarius  geographicus  in  Arrianum  de  expeditione  Alexandri. 
Auetore  P.  0.  van  der  Chys.  Cum  tabula  aeri  incisa.  Leyden ,  Cvfveer. 
1828.  XVI  u.  139  S.  gr.  4.  1  Thlr.  12  Gr.  Die  Karte  einzehi  18  Gr. 
Leipzig,  Weigel.  3  Thlr. 

Traite  de  Geographie  de  Claude  Ptol^m^e,  d'Alexandrie,  traduit  pour 
la  premiere  fois  du  grec  en  fran9ais  sur  le  manuscript  de  la  bibliotheque 
du  roi;  par  l'abbe  Halma.  Paris,  Eberhart.  1828.  27|  Bgn.  4. 

Appian,  von  Hammerdörfer,  s.  S.  7.  —  von  Dillenius.  s.  S.  11. 

Galenus  von  Kühn.  s.  S.  13. 

Pausanias  von  Siebelis.  s.  S.  11. 

Luciani  Samos.  Opera,  Graece  et  Latine.  Post  Tib.  Hemsterhusium 
et  J.  Fr.  Reitzium  denuo  castigata ,  cum  variet.  lect. ,  scholiis  Graecis, 
adnotatt.  et  indicibus  edidit  J.  Theoph.  Lehmann.  Leipz. ,  Weidmann.  38 
Bgn,  gr.  8.  3  Thlr. 

Lucian,  von  Pauly.  s.  S.  11. 

Luciani  somnium  ad  privatum  usum  primorum  ord.  discipulorum  edidit 
G.  Steigerthal.  Accessit  collatio  Codicis  Guelferbytani.  Celle,  Schulze. 
70  S.  8.  6  Gr. 

Eloge  de  D^mosthene  par  Lucien.  Nouvelle  ^dit, ,  collationnee  sur  les 
textes  les  plus  purs.  Par  E.  Lefranc.  Paris,  Belin-Mandar  et  D.  3|  Bgn.  12. 

Selections  from  Lucian.  With  a  Latin  Translation  and  Engüsli  No- 
tes;    to  which  are   subjoincd  a  Mythological  Index    and  Loxinon    adapted 
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lo  thc  Works.  Compiled  for  the  use  of  schoola  by  Julm  Jf'alkcr.  Fouitli 
l'^dition,  London,  Harst  and  Chance.   12.  8  Sh.  6  1). 

Franc.  J  olcmar.  Fritzschc:  De  Atticisnio  et  ortliograpliia  Luciani  Com- 
uieiit.  1  et  11.    Acad.  Progrr.  Rostock  1828.  XVI,  22  u.  16  S.  4. 

Sciiptonim  veterum  nova  Collectio  e  Vaticanis  codd,  edita  ab  /Inp;. 
Mala.    Tom.  III.  tvpis  Vaticanis.  1828.    XXX,  264,  288,  217  S.  4.  mit 

1  kpfrt.   12  Tlilr.  ' 

Collectio  selecta  SS.  ecclesiae'  patrum ,  complectens  exquisitissima 
opcra  tum  dogmatica  et  moralia,  tum  apologetica  et  oratoria ,  accuranti- 
bus  D.  A.  li.  Caillau ,  missionum  Gallicaruin  presbytero ,  et  nonnullis  cleri 
Gall.  presbyteiis,  una  cum  D.  M.  N.  J.  (hiillon.  Paris,  Mequignon  -  Ha- 
vard.  8.  Jeden  INlonat  erscheint  eine  Lieferung  von  2  Bänden ,  weiche 
14  Fr.  kostet.     T.  I  —  X.  341^  Bgn.    Leipz.  b.  Fr.  Fleischer  jeder  Band 

2  Thlr.   8  Gr.  _ 

Bibliothe(|ue  choisie  des  peres  de  lYglise  grecque  et  latine,  ou  Cours 
d'ö!o(juence  sacree.  Par  Marie  IMcolas  Silvcstre  GuiUon.  Deuxienie  partie, 
suite  des  Peres  dogmatimies.  Paris,  Mequigiion-Havard.  T.  XIII  —  XXVL 
231  Bgn.  T.  XXIX-XXXIL  12%  Bgn.  T.  XXXVI  etdernier.  Tables.  4li 
Bgn.  8.     Jeder  Bd.  7  Fr. 

Homiliarium  patristicum.  Collectura,  adnotationibus  criticis,  historicis 
et  exegeticis  instructum  ediderunt  Ludov.  Pclt  et  Ilinr.  Hheinwald.  Auch 
unter  dem  l'itel:  Bibliotheca  concionatoria.  Sectionis  primae,  qua  conti- 
nentur  Orationes  sacrae  Patrum  Graecorum,  Syrorum  ac  Latinorum  ex 
sex  prioribus  saecuiis,  Vol.  Imi  Fase.  1  et  2.  Berlin,  Enslin.  VIII  u.  338 
S.  gr.   8.   1  Thlr. 

Homiletische  Bibliothek,  herausgeg.  von  L,  Pclt  u.  H.  Rheinwald,  le 
Folge:  Homilien  aus  den  6  ersten  Jahrhunderten.  Ir  Bd.  Is  u.  2s  Heft. 
Berlin,  Enslin.   VIII  u.  260  S.  gr.  8.   1  Thlr.  4  Gr. 

Thesaurus  Patrum.  INlediolani ,  Bernardoni.  8.  Fase.  1  —  14  bis  1827. 
Fase.  15  —  19.  1828.  Quest'  opera  e  una  specie  di  Enciclopedia  teologica, 
e  contiene    per    ordine  di  materie  i  pensieri  di  tutti  i  Padri  della  Chiesa. 

C  F.  Ilorueman:  Scripta  genuinaGraeca  patrum  apostolicorura,  Graece 
et  Latine.  Part.  I :  Clementis  Romani  epistola  ad  Corinthios.  Part.  II: 
Polycarpi  epist.  ad  Philipp,  et  Ignatii  epist.  ad  Rom.,  Ephes. ,  Smyrn., 
ad  Polycarp.  et  Traliianos.    Hauniae,  Brummer,  1828  u.  29.  30^  l^gn-  4. 

3  Thlr.  16  Gr. 

Aristides,  ex  recensione  Gtiil.  Dindorfd.  III  Vol.  Leipz.,  Weidmann. 
XII,  844,  813  und  CLV  u.  884  S.  gr.  8.  14  Thlr.  — 18  Thlr.  — 24  Thlr. 

Philostratus  von  Jacobs,  s.  S.  II. 

Cor.  Henr.  ytug.  Steinmetz:  Quaestionum  de  dialectica  Plotini  ratione 
fascic.  I.  Specimen  historiae  philosophiae  Alexandrinae.  Progr.  d.  Land- 
schule in  Pforta.  Naumburg.  58  u.  XVIII  S.  gr.  4. 

Euscbii  I'amph.  Historiae  ecclesiast.  libri  X.  Ex  nova  recognitionc,  cum 
aliorum  ac  suis  pruiegoraenis,  intt-gro  H.  Valesii  comnientario,  selectis  R. 
Sirotliii  aliorunique  virorum  doctt.  Observatt.  edidit,  suas  animadvv.  et  ex- 
cursus  indicesf|ue  adjecit  Fr.  Ad.  Iltiniclirn.  III  Tomi.  Accessit  Ichnogra- 
phia  templor.  veterum.    Lpz.,  Kayser.   1828    gr.  8.  7  Thlr.   12  Gr. 

Eusehii  Emeseni  quae  supersunt  opuacula  Graeca,  ad  fidem  codicum 
Vindübonensium  et  editionum  diligenter  expressa  et  adnotationibus  histori- 
cis et  philolog.  illustrata  ab  J.  C'.  G.  Augusti.  Elberfeld,  Büschler.  191 
S.  8.  20  Gr. 

Opn.sculum  S.  Epiphanii  archiep.  Constant.  de  divina  inhiimatione, 
quod  ex  Bibliotheca  Albanorum  deprcmpsit  et  in  Latinum  vertit  Steph. 
Anl.    MnrrcMm.    Mutinae,  Soliani.   1828.  90  S.  8. 

Jiih,  C'liriisostomus  ausir\%älilte  Homilien,  übersetzt  u.  mit  einer  Ein- 
leit.  üher  J  ('iirjsost.,  den  Homileten,  mit  Vorbcmerkk.  und  Anmerkk. 
versehen  v,  Ph.  Mayer.  (Ic  Lieferung.)  Nürnberg,  Stein.  1830.  154  ^tJ"' 
gr.  8.  1  Thlr,  8  Gr. 


20 

Nicetae  et  Paulini,  SS,  Episcoporum ,  Scripta  ex  Vatic.  codd.  edita. 
Acced.  ejusd.  S,  Nicetae  Opusculum  aliud  Chisiani  codicis  ope  emeiid. 
Item  episcopologi  Aquileiensis  antiiiunm  fragmentum  ex  codice  Vatic.  edi- 
tum.  (studio  Ang.  MajL)  Romae,  1827.  (Lpz.,  Weigel.)  10.1  13gii.  gr.  4. 
br.  2  Tiilr.  16  Gr. 

Specimen  literarium  inaugurale,  exhibens  observationes  criticas  in  Tiie- 
iiiistii  Orationes ,  quod  in  adipiscendo  gradu  doctoris  ....  exauiini  sub- 
mittlt  Jos.  Imm.  Gisl.  Iloulez.  Lovanii,  typis  Michel.  1828.  VIII  u.  92  S.  8. 

Longi  Pastoralium  libri  quatuor.  E  duobus  codicibus  mss.  Italicis  nunc 
primum  integros  Graece  edidit  Paul.  Ludov.  Courier.  Exemplar  Romanum 
emendatius  et  auctius  reddendum  curavit  Ludov.  de  Pinner.  Paris,  Firmin 
Didot.  8.  [Die  dabei  befindliclie  französische  Uebersetzung  wird  auch 
einzeln  verkauft.] 

Amori  pastorali  di  Dafni  e  Cloe  di  Longo  Sofista ,  tradotti  da  A.  Caro. 
Firenze,  Borghi.  1828.  213  S.  64. 

Amori  pastorali  di  Dafni  e  Cloe,  di  Longo  Sofista,  trad.  da  Annihal 
Caro,  con  piu  inserita  un'  aggiunta  di  un  noto  volgarizzamento  ,  fatto  da 
Scbastiano  Ciampi,  di  quella  parte  di  testo  greco  originale,  !a  quäle  man- 
cava  in  tutte  le  edizioni  prima  che  fosse  trovato  nel  Codice  Laurenziano. 
Firenze,  Galletti.  1828.  8.  2  Paoli. 

Amori  di  Ero  e  Leandro :  Poemetto  di  IMuseo,  volgarizzato  dal  Conte 
Caston  Rezzonico  della  Torre.  Como,  1828.  8.  Es  sind  nur  100  Exempl. 
gedruckt,  die  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  sind. 

Paralipomeni  di  Omero.  Poema  di  Q.  Calabro  Smirneo,  volgarizzato 
da  Bernardino  Baldi.  2  voll.  Firenze,  Ciardetti.  1828.  XXIV,  253  u.  220 
S.  8.  14  Paoli. 

Corpus  scriptorum  historiae  Byzantinae.  Editio  emendatior  et  copio- 
sior,  consilio  B.  G.  Niebuhrii  C.  F.  instituta,  opera  ejusdem  jMcbuhrii, 
Imm.  Bekkeri,  L.  Schoj)cni,  Gull.  Dindorßi  aliorunniue  philologorum  pa- 
rata.  Bonn,  Weber,  gr.  8.  Constantini  Porphyrogeniti  Imperatoris  de  Ce- 
remoniis  aulae  Byzantinae  libri  II,  Graece  et  Latine,  e  recens.  Jo.  Jac. 
Reiskii  cum  ejusd.  Commentariis  integris.  Vol.  I.  54Ä  Bgn.  3  Thlr.  20  Gr. 
—  5  Thlr.  —  6  Thlr.  Georgius  Syncellus  et  Nicephorus  CP.  ex  recens. 
Guil.  Dindorfii.  II  Voll.  87i  Bgn.  6  Thlr.  —  8  Thlr.  —  9  Thlr.  20  Gr. 

C.  Fr.  ^ug.  ISobbe :  Specimen  reliquiarum  Reiskianarum ,  in  scholae 
Nicolaitanae  bibliotheca  asservatarum,  adnotationes  in  Constantini  Porphy- 
rogeniti opus  de  caerimoniis  aulae  Byzantinae  complectens.  Progr.  Leipz. 
24  (19)  S.  8. 

*  F.  G.  Welcher :  Zu  der  Sylloge  epigrammatum  Graecorum.  Abwei- 
sung der  verunglückten  Conjecturen  Hermanns,  Bonn,  Marcus.  4^  Bgn. 
gr.  8.  geh.  8  Gr.     Jbb.  XI,  191. 

Des  Procopius  von  Cäsarea  Geschichte  seiner  Zeit.  2r  und  3r  Band. 
Uebers.  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  P.  F.  Kanngiesser.  Greifs- 
wald, akadem.  Buchhandlung.   255  u.  II  und  316  S.  gr.  8.  2  Thlr.  22  Gr. 

^SvvTLTtaq.  —  De  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopuli  narratio  e  codd. 
Pariss.  edita  a  lo.  Fr.  Boissonade.  Paris,  .^828.  (Lpz.,  Weigel.)  9.V  Bgn. 
gr.  12.  br.   1  Thlr.  12  Gr. 

Anecdota  Graeca  e  codd.  regiis  descripsit,  annotatione  illustravit  lo. 
Fr.  Boissonade.  Paris,  Levrault.  30^  Bgn.  8. 

Eustathii  Archiep.  Thessalon.  Commentarii  ad  Homeri  Iliadem.  Ad 
fidem  exempll  Romani  editi  (a  God.  Stallbaum.')  Tom.  III.  Lpz.,  WeigeU 
45^  Bgn.  gr.  4.  geh.  5  Thlr. 

Viro  Ampi.  .  .  .  Aug.  Frid.  Guil.  Crome  auspicia  publici  muneris  ante 
hos  L  annos  capta  gratulatur  Acad.  Ludov.  rector  cum  Senatu.  Inest  F. 
Osanni  disputatio  de  fragmento  peripli  Graeco  e  cod.  Hafniensi  deprompto. 
Giessen.   18  S.  gr.  4. 

Tafel:  De  Theodosio  Miletino  notitia  iiteraria.  Univers.  -  Progr.  Tü- 
bingen. 1828. 
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"Atuhtu,  ijyovv  itKvroSciTtcSv  t^s  Tr]V  aQxaiav  xal  t»}v  ymv  'EXlrjvt- 
KTJv  yXcÖGOciV  civzoaxeSicov  crjfi£icÖ6tcov  x«i  zivcov  üllmv  vnofivrißÜTCov 
avToaxiSiog  owaycoy-j.  [Von  Jdaminit.  Korais.]  Paris,  Didot.  Vol.  11. 
38A  13gn.  8. 

Römische   Schriftsteller   und   Erläuterungsschriften 
derselben. 

Dichiarizione  dcgU  antichi  niarmi  modenesi  col!e  notizie  di  Moder.a 
al  tenipo  de'  Ilomaiii.  [Von  Cclcstino  Cavcdoni.]  Modena,  Viiicenzo.  1828. 
8.  coli  diie  tavole.  Beschreibung  von  45  Marmorfragmenten  mit  Inschrif- 
ten oder  Bildern,  und  eine  Geschichte  Modena's  vom  J.  R.  536  bis  auf 
Constantinus.    \  gl.  Bibliot.  Ital.  1829  Nr.  CI.Xl  p.  241  f. 

Iscrizione  metrica  Vercellese,  illustrata  dal  profess.  Constanzo  Gazzcra. 
Toiino.  28  S,  4.  con  2  tav. 

Cento  Osservazionl  al  discorso  sopra  un'  iscrizione  trentina  del  tempo 
degli  Antonini,    deü'  Ab,  G.  ii.  Stofdla,    Verona,  Bisetti.  1828.  8. 

\av.  Cur.  Eu'j;.  Lelicvre:  Cümmcntatio  antiquaria  de  legum  XII  Ta- 
bularum  patria,  quae  ex  sententia  ordinis  philos.  et  literarum  Lovaniensis 
academiae  praemium  reportavit.    Löwen,  1827.  361  S.  4. 

Blbliotheca  classica  Latina  s.  CoUectio  auctorum  Latinorum  cum  notis 
et  indicibus.  Parisiis  colligebat  A7c.  FAi^r.  Lcmairc.  Inipr.  F.  Didot.  gr.  8- 
Vol.  83,  90,  98  et  105:  L.  Annaei  Senecae  pars  prima,  sive  Opera  phi- 
losophica.  Quae  recognovit  et  selectis  tum  J.  Lipsii,  Gronovii,  Gruteri, 
B.  Rhenani,  Ruhkoptii  aliorumque  commentariis ,  tum  suis  illustravit  notis 
Rl.  iV.  Bouillct.  Vol.  I  — IV.  1827  —  1829.  CCXLIII  und  538,_  720,  694, 
694  S.  Vol.  107:  L.  An.  Senecae  pars  tertia,  s.  Opera  tragica.  Quae 
ad  Parisinos  codd.  nondum  collatos  recensuit  novisque  commentariis  illu- 
stravit J.  Pierrot.  Vol.  I.  41J  Bf;n.  1829.  Vul.  87,  91,  94,_  100  et  108: 
INI.  T.  Ciceronis  pars  secunda,  sive  Orationes  omnes  ad  optimos  codd.  et 
editionem  J.  Vict.  Leclerc  recensitae,  cum  selectis  veterum  ac  recentiorura 
notis,  curante  et  emendante  JV.  E.  Lcmairc.  Vol.  I  —  V.  1827  —  1829. 
XL  u.  614,  672,  644,  XII  u.  648,  668  S.  Vol.  103  et  110:  M.  T.  Cice- 
ronis pars  tertia,  s.  Opera  philosophica ,  ad  optimos  codd.  et  editionera 
J.  Vict.  Leclerc  recensita ,  cum  selectis  veterum  ac  recentiorum  notis,  cu- 
rante et  emendante  M.  N.  Bouillct.  Vol.  I,  II.  41^  u.  43  Bgn.  1829.  Vol. 
85,  89,  97:  I\I.  T.  Ciceronis  pars  quarta,  sive  Epistolarum  omnium  libri  ad 
optimos  codd.  et  editioncm  J.  Vict.  Leclerc  recensiti,  cum  selectis  veterum 
ac  recentiorum  notis,  curante  et  emendante  N.  E.  Lemaire.  III  voll.  1827 
und  28.  XX  u.  651,  706  u.  739  S.  Vol.  88  et  104:  P.  Terpnti  Afri  Co- 
moediae,  ex  optimanim  editionum  textu  recensitae;  ijuas  adnotatione  perpe- 
tua ,  variis  disquisitionibus  et  indice  rerum  locupleti.ssimo  illustravit  TN'.  E. 
Lcmairc.  Vol.  I  et  11  Pars  1.  1827  et  1829.  ^  ol.  95  u.  96:  Suetonius.  s. 
/  cr=e/cÄ7i.  V.  1828.  Vul.  92:  Statius.  Tom.  IlL  Vol.  93  u.  106:  C.  Pli- 
nii  Caec.  See.  Historiae  Naturalis  libri  XXXVII,  cum  selectis  commenta- 
riis J.  Harduini  ac  recentiorum  interpretum  novisijue  adnotationibus.  Pars 
secunda,  conlinens  Geographiam;  curante  F.  Ansurt,  Vol.  lldi  pars  I 
et  II  .  .  .  und  43^  Bgn. 

Nova  Scriplorum  Latinorum  Blbliotheca  ad  optimas  editlones  recen- 
sita ,  lectissimis  enodati(.nibu3  annotuta.  Edidit  C  L.  F.  Paiukourke.  Pa- 
risiis excudit  C.  L.  F.  Panckoucke.  (Lpz.,  Barth.)  gr.  8.  Vol.  III  et  IV: 
Q.  Curtii  Rufi  de  rebus  gestis  Alexandri  M^gni  libri  superstites ,  cum 
Freinshemii  supplementis.  485  S.  2  Thir.  8  Gr.  Vol.  V:  C.  Val.  Fiacci 
Seiini   Balbi  Argonauticon  libri  VIII.  13  Bgn.  1  ThIr.  4  Gr. 

Auetores  classici  Latini,  ad  optimorum  libb.  fidem  cditi  cum  variarum 
lectt.  dcleclu.  Curante  Cur.  Zell.  Stuttgart,  HolVmann.  kl.  8.  Vol.  X: 
Publ.  Syri  Sentenliae,  cum  F.  J.  Desbillonii  emendationibus  nunc  prim. 
cditis,  l)ion.  Catonis  Disticha  de  moribus  ad  filium,   Caelii  Symposii  Ac- 
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nigmata.  Acceduiit  D,  Laberii  et  Cn.  Mattü  fragmenta,  sentcntiae  veter. 
paetar.  per  G.  Kabriciuin  collectae,  alü  similis  argum.  versus  anti(|ui.  Ad 
optimnruin  librorum  fidem  cum  varr.  lectt.  delectu.  Edid.  Cor.  Zell.  VII 
u.  154  S.  Vol.  XI— Xlll:  Q.  Curtii  Ruft  de  gestis  Alexaiidri  Magni,  Re- 
gis  Macedonum,  libri,  qiii  supersuiit,  octo.  Appositis  Jo.  Freinshernii  Sup- 
pleraentis  et  adjecta  varietate  lectioiiis  maxime  meraorabili.  Edidit  Anton. 
Baumstark.  L  u.  117,  212  u.  198  S.  Vol.  XIV:  M,  Atti  Plauti  Comoediae. 
Cum  varr.  lectt.  delectu.  Tertium  edidit  fr.  IJenr,  Bothe.  Vol.  I.  Jeder 
Band  geh.  9  Gr. 

Collectlo  Latinorum  scriptorutn ,  cum  notis.  Turin,  Pomba.  8.  Eine 
Sammlung  von  Abdrücken  Latein.  Schriftsteller,  in  welcher  nur  castrierte 
Nachdrücke  früherer ,  meist  Deutscher  Ausgaben  gegeben  werden.  Vergl. 
Jbb.  VI,  127.  Bis  Ende  1828  waren  75  Bände  erschienen,  von  denen  uns 
bekannt  worden  sind:  Ciceronis  Opera  ex  recensione  Ch.  G.  Schützii,  ad- 
ditis  commentariis.  Vol.  I  —  XI.  182ß  —  28.  Piinii  Epistolae.  Vol.  I.  II. 
(In  der  Sammlung  vol.  66  u.  67.)  1828  L.  Annaei  Senecae  opera  omnia, 
quae  supersunt,  ex  recens.  Fr.  Ern.  Bnhkopf.  Vol.  I  —  III.  (In  der  Samm- 
lung vol.  69,  71  u.  73  )  1828.  Scriptores  rei  rusticae,  ex  recens.  J.  Gtlo. 
Schneider,  cum  notis.  Vol.  I.  II.  (In  der  Samml.  vol.  70  u.  74.)  1828. 

Scriptorum  Latinorum  coUectio.  Brüssel.  (Lpz.,  Barth.)  gr  12.  Vol. 
I,  11:  P.  Virgilii  Mar.  Opera  omnia  ad  optt.  edd.  coUata,  notisque  bre- 
vibus  illustrata.  27  Bgn.  br.  2  Thlr.  Vol.  IH,  IV:  M.  T.  Ciceronis  Opera 
omnia  ad  optt.  edd.  collata,  notisque  brevibus  illustrata.  Vol.  1,  2.  [Ent- 
haltend: Annales  Ciceroniani,  Rhetoricorum  ad  Her.  libri  IV,  de  Inven- 
tione  11.  II,  de  Oratore  11.  III,  Oratoriae  partitiones.]  25  Bgn.  br.  2  Thlr. 

Bibliotheque  Latine  -  Fran^aise ,  ou  CoUection  des  Classiques  Latins, 
avec  la  traduction  en  regard,  publice  sous  les  auspices  de  S.  A.  R.  Mgr. 
le  Dauphin;  par  C.  L.  F.  Panckoucke.  Paris,  Panckoucke.  1825 — 29.  8. 
Jede  Lieferung  7  Franken.  Livrais.  1  u.  4:  Juvenalis  von  Pierrot.  II  tomi. 
1825  u.  26.  [f'crzeichn.  v.  1826  S.  13,  von  1827  S.  20.]  Livr.  2:  Vellcj. 
Paterculus  mit  Uebers,  v.  Dcsprez.  1825.  Livr.  3  u.  13:  Plinius  junior  m. 
Uebers.  v.  Sacy.  T.  I.  II.  1826.  27.  Livr.  5:  Florus  von  Jillcmain,  mit 
Uebers.  v.  Ragon.  1826.  Livr.  6:  Corn.  Nepos.  Livr.  7,  9,  15:  Valerius 
Maximus.  III  tomi.  1826.  27.  Livr.  8:  Justinus.  T.L  1826.  Livr.  10,  12,  16: 
Jul.  Caesar.  1827.  Livr.  11,  14,  18:  Histoire  d'Alexandre  le  Grand  par 
Quinte  Curce.  Traduction  nouvelle  par  MM.  Aus.  et  /ilph.  Trognon.  T. 
I.  II.  1828.  T.  III.  301  Bgn.  1829.  Livr.  17:  Valerius  Flaccus.  1828.  Livr. 
19,  23,  24:  Histoire  naturelle  de  Pline.  Traduction  nouvelle  par  M.  Ajas- 
son  de  Grandsap;nc ;  annotee  par  MM.  Beudant,  Brogniart,  G.  Cuvier, 
Daunon  etc.  T.  L  II.  III.  30|,  25|  u.  27|  Bgn.  1829.  Livr.  20:  Oeuvres 
completes  de  Stace,  traduites  les  livr.  I  etil  des  Sylves  par  M.  Rinn,  les 
iivres  III  et  IV  par  M.  Achaintre.  T.  I.  29  Bgn.  1829.  Livr.  21 :  Oeuvres 
de  Salluste.  Traduction  nouvelle,  contenant  la  Guerre  de  Jugurtha,  les 
Fragmens  de  la  grande  histoire  romaine,  la  Conjuration  de  Catilina  et  les 
deux  Epitres  ä  Cesar.  Accompagnee  d'une  Notice  biographique  et  litteraire 
sur  Salluste ,  d'Observations  prelirainaires  et  d'un  Commentaire  historique 
et  critique  sur  chacun  de  ses  ouvrages.  Par  Charles  de  Rozoir.  T.  L 
31  Bgn.  1829.  Livr.  22:  Lucrece  de  la  Nature  des  choses,  poeme  traduit 
en  prose  par  de  Pongerville;  avec  une  notice  litteraire  et  bibliographique 
par  Ajasson  de  Grandsngne.  T.  I.  29  Bgn.  1829.  Livr.  26:  L'lnstitution 
oratoire  de  Quintilien.  Traduct.  nouvelle  par  C.  V.  Ouizille.  T.  I.  24^  Bgn. 
1829.     Livr.  27:  Les  Oraisons  de  Ciceron,  traduites  par  Gucroult.  T.  I. 

Classicorura  auctorum  e  Vaticanis  codd.  editorum  Tom.  I  et  II.  [com- 
plectens  Ciceronis  de  republica  (]uae  supersunt,  Gargilii  Martialis  de  ar- 
boribus  pomiferis,  SaHustii  historiaruni  et  Archimcdis  fragmiMita;  cum  quin- 
que  tabulis  aentis.]    Curante  Aiig:  Majo.  Roiiiae,  typis  Vaticanis.  1828.  8. 

Poetae  Latini  vetcres,  ad  fidem  optt.  edd.  expressi  et  in  unum  Vo- 
lumen redacti.     Fase.  III — V,  cont.  Ovid.  (Schluss.)  Manilius.  Phaedrus. 
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Luccinus.  Silins  Italiens.  Statins.  Valerliis  Flaccus.  Jiivcnalis.  Sulpitia. 
JMartialis.  Ausonius.  Clainlianus.  Plautus.  Florenz,  Moliiii.  (L))/.,  Barth.) 
47  Bfiii.  Lexioon  8-  ^  elpp.  —  Für  6  liieferr.  (olinset".  90  Bf;ii.)  Latleii[)r. 
10  Ttilr.     [  Eine  schön  gedruckte  Sainuilung  mit  F.  Didotsclien  Lettern.  ] 

iVl.  Acc.  Plauti  Comoediae.  Ed.  Bothe.  a.  Auciorcs  classici.  S,  22. 
Vgl.   Poclav  Lut.  S.  22. 

Ampliitruo,  ein  Lustspiel  des  Plautus,  in  alten  Sylbenmaassen  ver- 
deutscht von  Fr.   H'iih.  Kliiciifr.   Jiost.    Progr.    Leipz.  64  (58)  S.  8. 

Plauti  Captivi.  Emendivit  Fr.  Lindemann.  Leipzig,  Teubner  1830. 
VIII  u.  75  S.  gr.  8.  br.  6  Cr. 

Plauti  Trinuiuus.  Ad  usiun  in  scliola  praeparatoria  discentium  recen- 
suit  et  notis  ilinstravit  J.   iSaudet.   Paris,  llachette.  3  Bgn.  12. 

Plauti  'rriiuiiuus.  Nova  editio,  acciiratissiiiie  recognita,  quamque  no- 
tis Galileis  auxit  licnc  Piigin.    Paris,  Delalain.  3i  Bgn.   12. 

Scriptores  rei  rusticae  ex  rec.  Schncidcri.  s   Collectlo  scripU.Lat.S.22. 

P.  Tereiitii  Comoediae.  Ed.  Lcmuirc.  s.  liibliotlieca  duss.  hat.  S.  21. 

F.  Terentii  Atri  Comoediae  sex,  cum  interpretatione  Donati  et  Cal- 
phurnii  et  commcntario  perpetuo.  In  usum  studios.  juventutis  edid.  Arn. 
Henr.  ll'eslirhovius.  Accesserunt  variae  loctiones  exeinpli  Bentl.,  notatio 
metrica,  selecta  Rulinkenii  annotatio.  Ed.  curavit  Oodufr,  Stullbaum. 
Vol.  I.    Andria.     Lpz. ,  Nauck,  1830.  VI  u.  245  S.  8- 

Zimmcrmunn :  Lieber  den  Heautontimorumenos  des  Terenz.  Progr. 
Hamburg.  32  (22)  S.  4. 

John  WCaid:  Remarks  explanatory  and  illustrative  of  the  Terentian 
Metres.  [Zugleich  mit  einer  Abhandl.  über  die  Geschichte  der  alten  Ko- 
mödie.] London,  Longman.  8.  4  Sh. 

Liicrece  traduit  par  de  Pongerrille.  s.  Bihliotli.  Latine -  Fran^.  S.  22. 

Römische  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen.  Herausgeg.  von  G.  L. 
F.  Tafel,  C.  ^.  Osiinider  und  G.  Schwab.  Stuttgart,  Metzler.  Bd.  34—52. 
12.  s.  Griech.  Prosaiker.  S.  11.  Subscr.-Pr.  jedes  Bdchns.  3  Gr.  Laden- 
Pr.  6  Gr.  Bd.  34:  Eutropius  Abriss  der  Rom.  Geschichte,  übersetzt  von 
Fr.  Uoijmann.  132  S.  Bd.  35,  39,  40:  Valerius  IMaximus  Sammlung  merk- 
%%ürdiger  Reden  und  Thaten,  übers,  von  Fr.  IJoffniann.  3s  —  5»  Bdchn. 
S.  261  —  618.  ivollendet.)  Bd.  36:  C.  Sallustius  Crispus  Werke,  übers, 
von  ^ug.  von  Gocritz.  Is  Bdchn, :  Die  Verschwörung  des  Catilina.  Zwei 
Sendschreiben  an  Jul.  Cäsar  über  die  Staatsvervs'altung.  127  S.  Bd.  37, 
38,  42,  47,  49:  Tit.  Livius  Rom.  Geschichte,  übers,  von  C.  F.  Klaiber. 
11s  — 15s  Bdchn.  S.  1297  —  1985.  Bd.  41,  45,  46,  50;  Luc.  Ann.  Seneca 
des  Philos.  Werke.  5s  —  8s  Bdchn.  Abhandlungen,  übers  von  J.  Moser. 
S.  547  —  1023.  Bd.  43,  44,  52:  Cicero's  Werke.  12s  und  13s  Bdchn.: 
Drei  Bücher  über  das  Wesen  der  Gottheit,  übers,  v.  Georg  Ileinr.  Moser. 
S.  1407  —  1727.  {vollendet.}  l4s  Bdchn.:  Drei  Bücher  vom  Redner,  übers, 
von  J.  F.  K.  Dilthcy.  Is  Bdchn.  S.  1729  — 1879.  Bd.  48 :  C.  Piinius  Cäc. 
See.  des  Jung.  Werke,  übers,  von  C.  F.  A.  Schott.  4s  Bdchn.  Briefe.  S. 
365  —  543.  (vollendet.)  Bd.  51:  C.  Corn.  Tacitus  Werke.  Is  Bdchn.: 
Agricola's  Leben  und  Germanien ,    übers,  von  II.   Giitniann.   l40  S. 

Les  Rheteurs  latins ,  ou  analjse  raisonnee  des  ouvrages  de  Cicdron, 
de  Quintilien  et  de  Tacite,  sur  Tart  orttoire,  a  Tusage  des  classes  de  se- 
conde  et  de  rhetorique;  par  J.  A.  Amar.  Paris,  Gosselia.  XX.  u.  366  S. 
12.  5  Er. 

Les  Moralistes  latins,  ou  choix  de  morceaux  extraits  des  oeuvres  phi- 
loRophiques  de  Ciceron,  Seneque  etc.  par  M.  Gucrin.  Paria,  Gosselin. 
1827.  XI  u.  450  S.  12.  4  Fr. 

INI.  T.  Ciceronis  Opera  quae  supersunt  omnia,  apparatu,  indicibus, 
variet.  lect. ,  notis  tabulisquc  acn.  ilhistr.  Tom.  IV:  Ciceronis  Epistolae 
ad  Familiäres,  ad  Atlicum  ,  ad  (^.  l''ratrein ,  iti-m  i)uae  Milgo  (Mceionis  et 
I\l.  Bruti  invicem  fcruntur,  temporum  ordiiie  dispositae,  ad  optt.  edd.  et 
mss.  codd.  pracsertim  Ambroa.  coli.  var.  lect.  et  selectis  interpretum  notis 
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novisque  auctae,  cur  Dr.  Fr.  Jicnttvofi^llo.  Vol.  III.  Mediolani,  1828.  38  Bgn. 
gr.  8.    Lpz.,  Weigel.  br.  2  Thir.  16  Gr. 

Ciccronis  Opera.  Urüssel.  S.  22.  —  ex  rec.  SchiUzn.  S.  22.  —  EdiJ. 
Letnairc.  S.  21. 

Cicero's  Werke ,  übers,  von  Eckermann.  s.  S.  7.  —  von  Moser  und 
Dilthcy.  s.  S.  23. 

Ciceronis,  ut  ferunt,  rhetoricorum  ad  Herenniuna  libri  (jnatuor.  Ejus- 
deni  de  inventione  rhetorica  libri  duo.  Ex  recensione  Graeviaiia  in  us. 
schol.  editi.  [a  Fr.  LIndemanno.]  Lpz.,  Hinrichs.  IV  u.  193  S.  gr.  8.   12  Gr. 

Platncr:  Dissertatio  de  iis  partibus  librorum  Ciceronis  rhetoricorum, 
quae  ad  jus  spectant.    Akad.  Progr.    Marburg.  37  S.  4. 

Cicero  de  oratore;  or,  his  three  Dialogiies  upon  the  Characters  and 
Qualifications  of  an  Orator;  translated  into  English,  By  frUliam  Guthrie. 
Oxford,  Slatter.  12.  7  Sh. 

Varietas  lectionis  cod.  Regü  VIIIVIDCCIV,  et  Caroli  Beieri  annota- 
tiones  in  M.  T.  Ciceronis  Brutum.  Quibus  euitis  suisque  observationibus 
adjunctis  gyaiuasii  Turicensium  Carolini  novum  cursum  .  .  .  indicit  J.  Casp, 
Vrcllius.  Zürich.  1830.  55  (50)  S.  8. 

Ciceronis  ad  M.  Brutum  orator.  Zum  Gebrauch  für  Schulen  neu  durch- 
gesehen und  mit  den  nöthigen  Wort-  und  Sacherklärungen  ausgestattet  v. 
L.  J.  liiüerbeck.   Hannover,  Hahn.  VIII  u.  l49  S.  gr.  8.  8  Gr. 

Cic.  Orator,  s.  S.  7. 

Cicero's  Reden,  übers,  von  Cantova.  S.  6.  —  von  Boutmy.  S.  7.  — 
von  Gucrolt.  S.  22. 

Orazioni  di  M.  T.  Cicerone.  Versione  Ital.  de  Splridione  Securo. 
Bologna,  Turchi.  1828.  Vol.  I.  309  S.  8. 

Ciceronis  orationes,  quae  in  universitate  Parisiensi  vulgo  explicantur, 
cum  notis  ex  optirais  quibusque  commentatoribus  selectis.  Tom.  I.  Paris, 
A.  Delalain.   14ji  Bgn.  12. 

Ciceronis  XIV  selectarum  orationum  über  ex  recens.  Ernesti.  Editlo 
XVI.     Halae,  Orphanotr.  1828.  18  Bgn.  8-  6  Gr. 

*  Ciceronis  orationes  selectae.  Textum  recognovit  et  perpetua,  eadem- 
que  tironum  usibus  praesertim  accommodata,  aunotatione  illustravit  i>.  JV. 
J.  Bloch.  Accedunt  excursus  critici.  Volumen  prius  orationes  continens 
pro  S.  Roscio  Am.,  pro  Lege  Manilia,  et  quatuor  in  Catilinam.  Kopen- 
hagen, Schubothe.    VIII  u.  453  S.  8.  1  Thlr.  16  Gr.     Jbb.  XII,  91. 

Cic.  Orationes  pro  S.  Roscio  Amerino,  pro  lege  Mauilia,  IV  in  L.  Ca- 
tilinam, pro  L.  Murena,  A.  Lic.  Archia  poeta,  T.  An.  Miione,  M,  Mar- 
cello,  Q.  Ligario  et  pro  rege  Dejotaro.  Ad  fidem  optim.  editt.  recogn.  in 
US.  schol.  edidit  A.  Moebius.    Hannover,  Hahn.  II  u,  182  S.  -gr.  8.  8  Gr. 

Des  M.  T.  Cicero  auserlesene  Reden ,  übersetzt  u.  erläutert  von  Fr. 
K.  U^olff.  Erster  Band ,  weicher  die  Reden  für  den  S.  Roscius  aus  Ame- 
ria,  für  die  Manilische  Bill,  gegen  L.  S.  Catiliua  und  für  den  Dichter  A. 
Lic.  Archias  enthält.  2e  sehr  verb.  AuH.  Altona,  Hammerich.  532  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  16  Gr.     Vgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1814.  Erg,  Bl.  127. 

Nie.  München:  M.  TuUii  Cicer.  pro  Q.  Roscio  comoedo  oratio  juri- 
dice  exposita.  Acad.  Dr.-Schr,  Cölu,  Du-Mont-Schauberg,  61  S.  gr.  8.  10  Gr. 

Ciceron.  Discours  contre  Verres  sur  les  statues,  explique  en  fran\\iis, 
suivant  la  methode  des  Colleges,  par  deux  traductions  ,  l'une  litterale  et 
interlineaire ,  avec  la  construction  du  latin  dans  l'ordre  naturel  des  idees, 
Tautre  conforme  au  genie  de  la  langue  francjaise;  precedee  du  texte  pur, 
et  accoinpafin^e  des  notes  explicatives,  d'apres  les  principes  de  MM.  de 
Port- Royal,  Dumarsais,  Beauzee,  et  des  plus  grands  maitres.  Traduction 
de  M.  de  irailly ,  revue  par  M.  E.  L.  Frcmont.  Paris,  Delalain.  14}.1  Bo- 
gen. 12.  4  Fr.  50  C. 

M.  Tullius'  Cicero's  zweite  Anklage  des  C.  Verres  Cap.  1  — 9,  als 
Probe  einer  Uebersetzung  der  Ciceronischen  Reden,  mit  krit.  u.  erklärenden 
Anraerkk.     Von  L.  Bischoff.  Progr.  Wesel.  1828.  26  (20)  S.  4. 


Ciceroiiis  Oratioiies  pro  P.  Sextio  et  pro  Lef^e  Manilia.  Für  Sclnileii 
bearbeitet  v.  J.  h.  //'.  Lotzbcrh.   üaireiitli,  Grau.  IV  u.  183  S.  ^r.8.  12  Gr. 

I.  Cicero's  C'atiliiiariaii  Orations  l'roni  t!ie  text  ofEniesti;  with  some 
Notes  by  tlu"  Editor,  /v.  //.  liarkcr,  aiid  maiiy  selected  from  Eriiesti's 
Edition  of  Cicero's  Works,  from  bis  Clavis  Ciceroniaiia,  from  Scheller 
and  Ernestus  Antonius:  and  \>itb  Extracts  from  Andreas's  Schottiis  Dis- 
sertation entitled :  Cicero  a  calumniis  vindicatus.  II.  Tacitue's  Dialoyus 
de  Oratoribiis,  sive  de  causis  corruptae  elo()uentiae,  from  tlie  text  of 
Scludze,  178S.  IJI.  Several  beautiful  Extracts  from  Eiif^iisb  authors, 
■wiiU  a  Suggestion  to  tlie  Conductors  of  classical  schools  to  devote  one 
day  in  tlic  week  to  tbe  study  of  Ennlish  Literature  Lundun,  Long- 
nian  etc.  XI.IV  u.  136  S.  8.  5  Sb.  6  1),  [vgl.  Tbe  London  Weekly  Re- 
view 1829  Nr.  90  S.  102.] 

Ciceron:  Discours  pour  Ca.  Plancius ;  iatin -franrais  en  regard  ,  avec 
sonimaires  et  notes  en  Iran^ais,  par  M.  Koriimann ,  de  Cray.  Paris,  Aug. 
Delalain.    5j  ßjzn.  12-   1  Fr.  80  C. 

Ciceron.  Discours  pour  Milon,  explique  en  franrais,  suivant  la  nie- 
thode  des  Colleges,  par  deux  traductions  etc.;  precedees  du  texte  pur,  et 
accüm[)agnees  de  notes  explicatives  etc.  Par  E.  L.  Frcmont.  Paris,  Dela- 
lain. 9^  Hgn.   12,  3  Fr. 

Ciceron.  Discours  pour  Milon.  Texte  en  regard,  avec  deux  traduc  tions, 
l'une  interlineaire  et  l'autre  correcte.  Par  E.  lioulmy.  Paris,  10^  I3j;n.  8. 
SFr.  50C.   [Gehört  zum  Manuel  Iatin  pour  le  baccalaureat  es-lettres.  Ö.7.J 

Des  Cicero  Rede  für  den  T.  Annius  iMilo,  übers,  von  Fr.  ttiih.  Bo- 
sin^.  2e  AuH.    Cassel,  Luckhardt.  Xll  u,  72  S.  gr.  8,  8  (iv. 

Orazione  di  M.  TuUio  Cicerone  in  difesa  di  T.  AnnloIMilone,  con  la 
versione  Ital.   di  //.   Cesuri,  Verona,  Libanti.  1828.  84  S.  8.  2  L. 

Ciceron.  Discours  pour  Marcellus ,  explicjue  en  franrais  suivant  la  me- 
thode  des  Colleges  par  deux  traductions,  etc.  precedees  du  texte  et  accom- 
pagnees  de  notes  explicatives.  Par  un  antien  professeur.  Paris,  Dela- 
lain. 3  IJgn.  12. 

Ciceron.  Discours  pour  Ligarius,  devant  Cesar,  expiii|ue  en  franrais 
suivant  la  methode  des  Colleges,  par  deux  traductions;  precedees  du  texte 
pur,  et  accompngnees  de  notes  explicatives  etc.  Par  M.  Fred.  Priciir.  Pa- 
ris, Delalain.  S/j  Rgn.  12. 

Cicer.  in  [Nl.  Antonium  oratio  Philipplca  sccunda  annotatt.  in  us.  schol. 
illustrata  ab  //,  A.  G.   Ifincklcr.  Marburg,  Krieger.  X  u.  166  >S.  8.  8  Gr. 

Lettere  di  M.  T.  Cicerone,  disposte  secondo  rordine  de'  tempi.  'I'ra- 
duzione  di  Ant.  Cesuri,  con  note.  Vol.  I  —  VI.  Milano,  Stella.  1827  —  29. 
8.    [Gehört  zu  der  Ausg.  von  IJentivoglio  ] 

Le  Kpistole  famigliari  di  AI.  T.  Cicerone,  gia  tradotte  da  Guido  di 
fii'iTf^io  ed  in  niolti  luoghi  corrette  da  yihio  Mnniizio  ,  con  gli  argomenti  a 
ciascuna  epistohi,  le  spiegazioui  de'  luoglii  difficili,  ed  un  indioe  cupinso 
delle  persone  e  delle  niaterie.  Nuo\a  edlzione  ricorretta  sul  testo  latino, 
aumentata  di  note,  e  di  uii  couipendio  cronologico  della  vita  di  Cicerone, 
disteso   anno  per  anno.     iMilano,  Giusti.    Vol.  2.    1828.   862  S.   18.  5  L. 

Ciceronis  Epistolae  selectae  ac  temporum  ordine  dispositae.  In  usum 
scliol,  euidit  yfiifi-  Malthiae,  Edit.  Ili  aucta  et  emend.  Lpz.,  Vugel.  25 
Bgn.  gr.  8.  1  Tbir.  8  Gr. 

Le  lettere  sceltc  di  M,  T.  Cicerone,  trad.  in  ital.  dall'  Ab.  Antonio 
Ambrop.  Bassano ,  Remondini.  1828.  394  8.  18.  1  L.  25  C. 

Cicero  de  rc  publ.    Ed.   Majus.    H.  22. 

Ciceronis  Tusculanarum  disputatioiinm  libri  V .  E  VVolfii  rccensione 
edidit  et  illustravit  Ihipli.  hiiliuir.  [  Editio  Neidiaua  altera.  ]  .lena,  From- 
mann.  XVI  u.  404  S.    gr.  8.   l  Tlilr.   12  Gr. 

Ciceronis  Tusculanarum  di.sputatioiniin  libri  V.  Ad  fidem  potiss.  cod. 
Rcgii  denuo  collati,  (irjphiani  et  lieniensis,  cum  integra  varietate  V  iclo- 
riana,    Manutiana,    Lambiniana,   Davisiana,    Lalleroandiana,   Ernestiana, 

J'crztichni'iS  phllnl.  Srlirr.   v.    1829-  d 
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Wolfiana  et  Schütziana  reliqnaeque  accurato  delectu  recognovit  lo.  Casp. 
ürellius.  Acceduiit  Paradoxa,  Fr.  Kabricii  adnotationes ,  Ric.  Bentleji 
emeiidationes  cura  sec.  anctae ,  J.  J.  Reiske  libellus  varlant.  lectt.,  J.  .lac. 
Hottingeri  spicilegium ,  Fr.  A.  Wolfii  scholarum  excerpta,  cum  additam. 
editoris  et  selecta  variet.  codd.  Duisburg.,  Gud.  sec ,  Rehdig, ,  Vindob. 
utriusque.    Zürich,   Grell  et  F.  27]  Bgii.  gr.  8.  2  Thlr. 

Ciceronis  de  Natura  Deoruni  libri  I  et  II.  (usq.  ad  c.  41.)  Ad  opti- 
mor.  libror.  fideni  recogn.  in  usum  lectt.  edid.  Fr.  yht.  Älünchen,  Weber. 
93  S.  gr.  8.  8  Gr. 

Della  Natura  degll  Dei.  Libri  tre  di  M.  T.  Cicerone,  volg.  da  Te- 
resa  Carniani  -  Malvezzi.    Bologna,  Masi.  1828.  8.  4  Paoli. 

Cicero  vom  Wesen  der  Gölter.  Uebersetzt  und  mit  Anmerkungen  v. 
Chr.  Fr.   Micliaelix.    IMiiiichen,  Fieiscliiuann.    13  Bgn.  gr,  12.    geh.  14  Gr. 

Ciceronis  de  Divinatione  libri  II.  Ad  libr.  Mss.  partim  nondum  ad- 
liibitorum  fidem  eineudavit,  aliorura  suisque  animadvv.  illustrav.  ^.  0.  L. 
Giesc.  Lpz.,  Lehuhold.  24  Bgu.  gr.  8.  1  Tiilr.  16  Gr. 

Ciceronis  de  officiis  libri  tres.  Bononiae,  Nobili.  1828.  24. 

M.  T.  Ciceron  ä  Marcus,  son  fils,  sur  les  devoirs,  traduit  par  jEmm. 
Brosselurd.    3  edit.  i-evue.    Paris,  Bossange.    19  Pgn.  12. 

Ciceronis  Cato  major  seu  de  seuc«;tute  dialogus.  Ad  codd.  mss.  magn. 
partem  nunc  primum  coilatoruiu  et  editionum  consultar.  tidem  recensuit, 
variantes  lectiunes  omnes  enotavit  et  selectis  Gernhardi  aliorumijue  anno- 
tationibus  addidit  suas  Frid.  Viltlm.  Otto.  Lpz.,  Nauck,  1830.  LH  und 
247  S.  8- 

Cic.  Cato  major  s.  de  senectute,  Laelius  s.  de  amicitia  et  paradoxa 
ad  M.  Brutum.  Schol.  in  us.  edidit  L.  J.  Billerbeck.  Accedit  index  ver- 
borum  historicor.  et  geograph.  explicatorum.  Hannover,  Hahn.  IV  u.  37  S. 
gr.  8.  4  Gr. 

Adnotationum  nonnullarum  in  librum  Ciceronis  de  Senectute,  quas  con- 
»cripsit  //.  J.  Nassau,  Fasel.  Groningen,  Römelingii.  81  S.  gr.  8. 

Cic.  Laelius  s.  de  amicitia  dialugus  ad  T.  Pomponium  Atticum.  Mit 
erklärenden  Anmerkungen  für  Schulen  u.  Gvmnas.  bearbeitet.  3e  nach  den 
vorband.  HüU'smitteln  durchgängig  verb.  Aufl.  Lpz.,  Schwickert,  XXII  u. 
130  S.  8.  8  Gr. 

Ciceronis  Eclogae ,  quas  ab  Jos.  Oliveto  descriptas  in  usum  scholar. 
secundis  curis  interpretandas  ab  lo.  Jac.  Hottingero  suscepit,  recognovit 
suisque  juventuti  erudiendae  coramentariiä  et  indice  instruxit  lo.  Jac.  Ochs- 
neriis.  Edit.  altera  multis  partibus  aucta  et  emendata.  Zürich,  Orell.  1828. 
XVI  u.  496  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 

Godofr.  Kahnt :  Animadversiones  Criticae  in  nonnuUos  locos  TuUianos. 
Progr.   Zeitz.  22  (12)  S.  4. 

Blumenthal :  Ueber  einige  Stellen  des  Cicero  u.  des  Piaton.  s.  S.  15. 

Thomae  Ifopkensii  Adversaria  critica  in  Ciceronem,  Sallustium  Crisp., 
Flav.  Avianum,  Auctorem  dialogi  de  oratoribus ,  Vellejum  Pat. ,  Jul.  Ob- 
sequentem,  Novatianum,  Minucium  Felicem,  Q.  Septimium,  Jul.  Hjginum, 
Latinum  Pacatura,  Drepanium  ,  Caelium  Seduliura,  Corn.  Tacitum  aliosque 
scriptores  Latinos.  Collegit  et  cum  suis  adnotationibus  indicibusque  m^ces- 
sariis  accurate  edidit  i'ar.  Uenr.  Frotschcr.  Lpz.,  Kühn.  gr.  8.  Vol.  I« 
Thomae  fFopkctisä  Tuliianarum  lectionum ,  sive  in  opera  quaedara  Cicero- 
nis philosophica    animadver.sionum  criticarum  libri  III.  1828.  XII  u.  179  S. 

Corpus  scriptionum  criticarum  vel  rariorum  vel  non  ante  editarura. 
Editionen!  curavit  atcpie  annotationes  et  indices  adjecit  Ferd.  Ilandins. 
Tom.  I:  Thomae  Wopkensii  Lectiones  Tullianae.  Jena,  Walz.  XVIU  u. 
423  S.  gr.  8.  1  Thlr.  18  Gr. 

Gull.  Pape:  Lectiones  Varronianae.  Praecedit  quaestio  de  linguarum 
studii  consilio  ac  ratione.  Dissertatio  inauguralis  philologica.  Berlin.  60  S.  8. 

yivg.  irdchert :  Conunentatio  I  de  L.  Vario  poeta.  Progr.  Grinmia. 
34  (27)  S.  gr.  4. 


27 

f  Q.  Valerli  Catulli  Vcronensls  Über  ex  recens.  CaroU  Lachmanni. 
Jierliii,  Keiiucr.  78  S.  ^r.  8.  8  Gr. 

Catullus,  übersetzt  von  hour.  Schwenck.  Anhang:  Seclister  Gcsaiifi  der 
Odyssee.  Frankf.,  öaiierläiuler.  Xll  u.  i.'J2S.  {>r.  12    geh.  16  Gr. —  1  Thir. 

Carmina  selecta  Catulli,  TiltuUi  et  Frupeitii.  Dologaa,  Nobili.  1828.2-4. 

Com.  Nepos.  s.  J».  6    u.  22. 

Cornel.  ISepos  «Je  vita  excell.  iinperatoriiin  et  viror.  illustrivim  Opoia 
»jiiae  supersuiit.  Älit  Aiiiiicrkungeu  zur  Berichtigung  und  Erlauttruiig  die- 
ses Scliriristtllers  tür  Schulen  von  J.  IJrtiud.  5c  verb.  Auflage.  l<'rankf., 
Andrea.  21  Bgn.  8.  12  Gr. 

Cornelii  Nep.  Vitae  excellent.  Imperator.  Grammatisch  ii.  historisch 
erklärt  v.  J.  Jaimiaim.    München,  Weber.  \I  u.  318  S.  gr.  8.  20  Gr. 

Cornelius  Nep.  de  Vita  excell.  iniperatorum.  Zum  Gebrauch  für  .Schu- 
len mit  den  nöliiigen  Anmerkungen  versehen  von  J.  Billcrbcck.  Hannover, 
Hahn.   1830     16  Hgn.  gr.  8.  10  Gr.     Dazu: 

J.  inUerhccL- :  Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen 
des  Cornelius  Ncp    2e  verb.  Aufl.    Hannover,  Hahn.  11.'  Bgn.  gr.  8.  6  Gr. 

Corn.  Nej)otis  Opera  (|uae  supersunt.  Ad  optimarum  edd.  hdem  recen- 
suit,  Galliiasque  notas  subjunxit  L.  Quicherat.  Ad.  us.  scholaruni.  Paris, 
Hachette.  7  Bgn.  12. 

Corn.  Nepolis  Vitae.  Notas  selegit  et  concinnavit  Franc.  Ambrosoli. 
Mediolani,  Kontana.  1828.  215  S.  16.  iL.  50  C.  [Gehört  zur  ßibiioteca. 
portatile  Italiana,  Latina  e  Francese.  ] 

Jul.   Caesar,  s.  S.  6,  7  u.  22. 

C.  Julü  Caesaris  Commentarii  de  bello  Gailico  et  clvili,  una  cum 
Hirtii  vei  Oppii  supplemeutis.  Editio  emendata.  Halle,  Waisenhausbuch- 
handlung.    1828.  26  l?gn.  8.  10  Gr. 

C.  J.  Caesaris  Conuuentarii.  2  voll.  Bologna,  Nobili.   1828.  24. 

The  first  live  Books  of  Caesars  Commentaries,  vvitli  an  Interlineary 
and  Analitical  Translation.  By  James  Hamilton,  Author  of  the  System. 
London.  7  Sh.  6  D. 

Commentarj  di  C.  Giulio  Cesare ,  trad.  da  Andrea  PuUadio.  Vol.  I 
e  H.  Venezia,  Rosa.  1828.  296  u.  382  S.  12.  3  L.  75  C. 

Commentarj  di  C.  Giulio  Cesare,  recati  in  italiano  da  Camillo  Igorii. 
Seconda  edizione.  Milano,  Silvestri.  1828.  603  S.  16.  [Vgl.  Giorn.  Arcad. 
Gennajo  1829,    Vol.  CXXI  p.  81  —  86.] 

Commentarj  di  C.  Giulio  Cesare.  Antica  versione  [  del  lialdelli,  cor- 
letta  giä  dall  Jlbrizzi,]  riveduta  da  Franc.  Ambrosoli.  Milano,  Fontanu. 
1828.  693  S.  8.  [s.  Giorn.  Arcad.  a.  a.  ü.] 

Conunentarj  dl  C.  Giulio  Cesare  recati  in  italiano  da  Franc,  Ilaldülli. 
Con  carte  geograiiche  e  con  scelte  note.  Milano,  Ferrario.  Volumi  due. 
8.  [vgl.  Bibliot.  ital.  1829,  t.  LIV  p.  392  f.] 

Sallustius.  s.  S.  6,  7,  11,  22,  23. 

C.  Sallustii  Cr.  Opera.   Mediol.,  Bettoni.  1828.  224  S.  32.  1  L.  15  0. 

C.  Cr.  Sallustii  Catilinaria  et  Jugurthina  bella.  Novaeditio,  accurate 
recognita  et  notis  illustrata.    Lyon,   Perisse.  4,''  Bgn.  18- 

'  Fr.  hritz:  De  C.  Sallustii  Cr.  fragnientis  a  Carolo  Debroasio  in  or- 
liinem  digestis  rerumijue  gestarum  contexta  narratione  illuslratis.  Progr. 
Erfurt.  7ü  (46)  S.  4.    Die  Abhandl.  einzeln  Lpz.,  Nauck.  6.1  Bgn.  4.  8  Gr. 

Joli.  'iheoph.  hrcyssig:  Commeutationis  de  C.  .Salhistü  Cr.  Historia- 
riim  IIb.  II 1  fragmeniis,  ex  bibiiotheca  Christinae,  Suecorum  reginae,  in 
Vaticanam  transiatis ,  Pars  II.  Progr.  Meissen.  50  (48)  S.  4. 

M.  N  itruvii  l'oU.  .Architectura ,  textu  ex  recens.  codicuni  emendato, 
cum  cxercitationibus  notis(jue  novisiimis  lo.  Polen!  et  conuuentariis  vario- 
riim  .  ndditis  nunc  primum  studiis  S:mviii>>  Stralico.  Vol.  H  P.  11  et  Vol. 
lil  l'  l  et  II.  Ltiui,  Matliuzzi.  1S27— 29.  (L<-ipz.,  Weigei.)  gr.  4.  br. 
Vol.  li  P.  II  u.  Vol.  Ul  P.  1  (6ü  Bgn.,  42  Kpttfln.  und  1  Tab.)  ko.stcn 
23  ThIr.  16  Gr. 
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L'Ärcliitpttura  A'i  Vitruvio  traJotta  in  itaüano,  giusta  la  grande  odi- 
y.ione  tlel  Poleui  e  dello  Stratico;  illustrata  cou  note  critiche  e  corredata 
delle  moderne  cogaizioni  scientitiche  e  pratiche  iiecessarie  agli  arxliitetti 
ed  agl'  iiigegncri.  fUebersetzt  von  Qiiirino  f  iviani.]  Udine,  Mattiuzzi.  8. 
[Vgl.  Biblioth.  Ital.  1829,  Nr.  CLXI  p.  29Ur.] 

Virgilius.  s.  S.  6,  7,  22. 

f  P.  Virgilü  Mar.  Opera.  Ad  optimorum  libb.  fidem  recensuit,  septeni 
codd.  mss.  lectionibus  iastruxit,  in  usuni  scbolarum  curavit  A.  /  .  Dorph. 
Kopenhagen,  GyMendal.  XXIV  u.  510  S.  «. 

Virgilü  Opera  studio  singiilari  recognita.  Editio  X.  Halle,  Waisen- 
hausbucbli.  1828.  21^  Bgn.  8.  7  Gr. 

Virgilü  Opera.  Editio  nova ,  variorum  notis  illustrata,  ad  usum  sclio- 
larum.    Lyon,  Perisse  freres.  12J  Bgn.  18. 

Virgilü  Opera  ad  novissimam  Heynii  editionem  exacta,  cum  notis  se- 
lectis.  3  voll.  Bologna,  Nobiii.  1828.  16. 

The  Works  of  Virgil,  translated  literally  into  English  Prose,  by  Jo- 
seph Davidson.  With  Explanatory  Notes  and  the  Latin  Text  corrected 
from  Heyne.    Oxford,  Slattcr.  2  voll.  18.  9  Sh. 

Les  Bucoliques  de  Virgile  traduites  en  vers  francais  [le  texte  eu  re- 
gard.  ]  par  Achillc  Deville.    Rouen.  13i\  Bgn.  8. 

Les  Bucoliques  de  Virgile,  traduites  en  vers  francais,  par  M.  G.  de 
Mancij.  Paris,  Prüder  et  Delaunay.  [Vgl.  Globe  1829,  T.  VH  Nr.  30  S.240.] 

Virgilü  M.  Bucülica  et  Georgica;  with  Notes  by  J.  Martyn,  F.  R. 
S.  Plates.  Oxford,  Vincent, 

L'Eneide  de  Virgile.  Livre  premier;  explique  en  francais,  suivant  la 
inethode  des  Colleges  par  deux  traductions ;  precedees  du  texte  pur  et  ac- 
compagn^es  de  notes  expÜcatives  etc.  Par  E.  L.  Frcmont.  Paris,  Delalain. 
7  Bgn.  12.  Eben  so  von  demselben  bearbeitet  erschien  unter  gleichem 
Titel  1829  bei  Delalain :   Sixivme  livre  d'Encide.  6/3  Bgn.   12.  3  Kr. 

L'Eneide  de  Virgile.  Texte  en  regard  avec  deux  traductions ,  l'une 
interlineaire  et  l'autre  corrccte,  et  des  notes  critlcjues  et  graramaticales. 
Par  E.  Boutmy.  Paris.  5A  Bgn.  8.  [Gehört  zum  Manuel  latin  pour  le  bac- 
calarireat  -  es  -  lettrcs  S.  7.] 

L'l^neide  de  Virgile,  traduction  nouvelle,  avec  le  Texte  en  regard, 
des  Notes  et  des  Rapprochemens.  Par  Pierre  Frav^ois  Pelestre.  Tom.  I'^ 
contenant  les  quatre  premiers  livres.  Paris,  Brunot- Labbe,  Delalain  etc. 
17  Bgn.  12.  3  Fr.  50  C.  [Vgl.  le  Globe  T.  VII  Nr.  39  S.  312  u.  Nr.  5S 
S.  459  —  61.] 

Eneide  di  Virgllio ,  volgarizzatta  da  Bartolommeo  Bcvcrini.  Lucca, 
presso  Benedini  e  Rocchi.  tom.  L  12. 

Eneide  di  Virgllio,  traduzione  di  Eufrosina  Massoni.  Lucca,  dalla 
ducale  tipograf.  Bertini.  12. 

JF.  A.  Siooboda:  Muster  der  Redekünste  aus  Rom.  Classikern.  Die 
Chrestomathie  für  die  zweite  Humanitätscla.sse,  verdeutscht  und  mit  Er- 
läuterungen Tersehen.  lllr  Th.  le  Abthl. :  Epik,  le  Abthl.:  Das  zweite 
Buch  der  Acneis.  Prag,  Enders.  23^  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  [Th.  I  und  11 
erschienen  1820.  1  Thlr.  8  Gr.] 

Observationes  in  Virgilü  Aeneidem.  Quibus  praemissis  examinum  so- 
leninia  .  .  .  indicit  Giiih  Münscher.  Accedit  Epistola ,  qua  illu.stri  liberae 
Fruncofurtensium  civitatis  Gymnasio  saecularia  tertia  suo  et  collegarum 
nomine  gratulatur  Gymnasü  Hanoviensis  director.  Hanau.  5  Bgn.  4. 

Es.sai  d'une  Imitation  libre  de  l'Eneide  en  vers  francais,  etc.  Par 
Julien  Bonhomme.   2  voll.    Pari.';,  Didot.   11   Bgn.  18.  5  Fr. 

f  C.  Georg.  Jacob  :  Disquisitionum  Virgilianarum  Part.  I.  Progr.  Cola. 
15  S.  u.  16  S.  Schulnachrr.  gr.  4. 

Horatius.   s.  S.  6,  7,  11. 

Q.  Iluratü  Fl.  Opera  omnia,  recens.  et  illustr.  Fr.  Guil.  Doering. 
Tom.  I.  Editio  IV  auct.  etemend.  Lpz.,  Hahn.  28  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 
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Q.  Horatii  Fl.  Opera  oninia,  cum  lUcrarum  typis  ab  Henr.  Ptdot 
sculptis  et  propria  arte  pol)a!Uat_\pa  fiisis.    Paris,  IMcsiiier.  1828.   1  vol.  12. 

Q.  Hoiatius  Flaccus  ,  ad  us.  scluilanim.  Lyon,  P<^risse.  8^  B<rii.  18. 

Horatii  Opera.  Mediol.,  Foiitana.  18^8.  278  S.  16.  1  L.  50  C.  [Ge- 
hört zur  liibl.  portatile.  ] 

Le  opere  di  Orazio  Klacco,  recate  in  vcrsi  italiaui  da  Tommaso  Gni- 
ßaUo,  ridotte  ad  uso  della  Gioventii.  Coiiio ,  Ostiuelli.  2  tom.  1828.  IG. 
4  L.  35  C.  Eine  andere  Ausg.  Cremona,  l]cllini.  2  tom.  1828.  289  u.  2l4 
S.  12.  2  L.  62  C. 

Tho  Works  of  Horace,  trauslated  into  Eiiglish  Prose.  ßy  C.  Smurt. 
Oxford,  Slattcr.  18.  7  «U. 

f  Dioiiysü  Lambini  in  Q.  Horatium  Flaccinn  ex  fide  atqiie  auctoritate 
complurium  übror.  JMSS.  a  se  eniendatum  et  alitpioties  recognitum  et  eun» 
divcrsis  exeniplaribus  anti(piis  coiiiparatimi  nuiltisipie  lucis  purgatum  Coiii- 
mentarii  copiusissiaii  et  ab  aurtore  plus  tertia  parte  aniplificati.  Edit.  nova. 
II  Partt.  Coblenz,  HGIscher.  \XX  u.  564  und  641  S.  «r.  8.  4  Thlr.  8  Gr. 

Indices  in  Q.  Horatii  Fl.  caraiina  locupietissiaii.  [Gehören  eigentlicli 
zum  2ten  Bande  von  JJüring^s  Ausg.  des  Horaz.]  Lpz.,  Hahn.  IV  u.  348 
S.  8.  1  Thlr.   12  Gr. 

Oeuvres  d'Horace,  odcs,  epodes,  chant  seculaire.  Nouvelle  traductioii 
en  vers  fran^ais,  avec  le  texte  en  regard.  Par  M.  Cournaml.  Paris,  De- 
lalain.  24^  Bgn.  8. 

Les  Ödes  d'Horace ;  traduction  nouvt  lle  par  Louis  Stanislas  Xavicr 
de  France,  decede  Louis  Xf  111.   Paris,  Baudouin.  2  voll.  18. 

Ödes  choisies  d'Horace,  traduites  en  l'ran^ais  par  f.  de  Lachausse. 
Paris,  INlalaquais,  3'|  Bgn.  18. 

Annotationum  de  Q.  Horatio  Flacco  criticarum  et  exegeticarum  Spe- 
cim.  I.  Scripsit  Giiil.  Jiraniiliardiis.  Leipz.,  Nauck.  19  S.  gr.  8.  [Als 
Probe  einer  neuen  Bearbeitung  des  Horaz  ist  die  erste  Ode  mit  Com- 
mentar  angehängt.  ] 

Franc.  Budde :  Commentatio  de  Horatii  carmine  XIV  L.  I.  Progr. 
Coesfeld.  1828.  17  (10)  S.  gr.  4. 

Chrst.  Krii.  Av^.  (irübcl :  OLservatt.  in  scriptores  Romanorum  classi- 
cos  spec.  XI.  Schola  Cruciana  eaque  critica  de  emendando  Horatii  loco, 
qui  Carm.  lil,  5,  32  legitur.    Progr.  Dresden.  27  (16)  S.  4. 

L.  Ph.  flüncrlrn:  De  Horatii  Carmine  III,  23  Prolusio.  Celle.  (Han- 
nover, Hahn.)  3.J  Bgn.  4.  Schreibp.  geh.  3  Gr. 

Cbnr.  Em.  Anefcl:  Commentatio  de  Horat.  Epod,  2,  qua  ad  examina 
Gymnas.  Herfordensis  habenda  invitat.    Herford.   1828.  22  (8)  S.  4. 

f  Des  Q.  Horatius  Fl.  Satiren.  Kritisch  bericlitigt,  übersetzt  und  er- 
läutert von  P.  Kirchner.  Ir  Till.  Stralsund,  Löfiler.  CXVI  u.  202  S.  4. 
2  Thlr.  6  Gr. 

Analecta  Horatiana,  de  Sermonum  locis  aliquot  disserens  proponit,  si- 
niulque  solenine  et  publicum  Examen  in  schola  calhedraii  Raceburgensi  in- 
stlluendum  rite  indicit  C.  Fr.  Lud.  Arndt.  Lüneburg,  Herold  u.  W.  22  S. 
4.  geh.  6  Gr. 

Horace.  fc^pitres,  livre  premier,  expdiquöes  en  francjais ,  suivant  la 
m^thode  des  Colleges  par  deux  traducdons;  etc.  pr(5cedees  du  texte  pur 
et  accompagnees  de  notes  explicatives  etc.  Par  un  ancien  professeur.  i?a- 
ri»,  Dclalain.  7  Bgn.  12. 

La  Poetica  di  Orazio  nuovamente  tradotta ;  Lcttoia  di.^corsiva  suUa 
Lettcratura,  e  Sermoni  di  Pictro  Marocco.  Milano,  llusconi.  1828.  72  S. 
8.  1  L.  30  C. 

Art  Poöliquc  d'Horace,  traduction  interlineairc  et  mot  ä  mot,  avec 
la  Version  fran^-aise.  Par  M.  lidal.  Nouvelle  ddit.,  revue  et  corrigee  par 
A.  IL    L)on,  Peris^e  freres.  1828.  4  Bgn.   12. 

Les  deux  Arts  poetit|ues  d'Horace  et  de  Boileau  Despröaux,  collation- 
nes  sur  les  uieilleurs  ^'ditions.  Paris,  Levy.  1,J  Bgn.  32. 
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Les  deux  Arts  poetiques  d'Horaoe  et  de  Boilean.  Noiivcllc  (HUtion, 
revue  et  coliationaec  sur  les  textes  les  plus  purs.  Paris,  Delalain.  2J  Bgn. 
12.  1  l'r. 

Nouvelle  petite  giierrc,  oii  Leltres  sur  uiie  traduction ,  en  vers,  de 
l'Art  poetifjuc  d'Hönicc.  liyon.  5{  15{;n.  8.  [Lieber  die  1828  erschienene 
Französ.  Uebersetzimg  der  Ars  poetica  «les  Horaz  von  Poupar.  ] 

Guil.  Ferd,  ff'cnschius:  De  Horatii  Graecos  imitandi  studio  ac  ra- 
tione  brevis  expositio,  cum  appeudicula  critica.  Progr.  Wittenberg.  38 
(17)  S.  gr.  4.  _ 

Alba  Tibulli  libri  quattuor  ex  recensione  Cur.  Laclimanni.  Berlin, 
Reimer.  Vlll  u.  82  S.  gr.  8.  8  Gr. 

Poesies  de  TibuUe ,  traduites  en  Ters  fran^ais  par  Ed.  Corbicre. 
Paris,  Brissot-Thivars.  6  Bgn.  18.  3  Fr.  50  C; 

S.  Aur.  Propertii  Elegiae  ex  recensione  Car.  Laclimanni.  Berlin, 
Reimer.  122  S.  gr.  8.  12_Gr. 

P.  Ovidii  iSas.  Heroides,  in  literarum  studiosae  juventutls  iisum,  cum 
variorum  et  suis  adnotatt.  edidit  W.  Terpt^tra.  Indices  adjecit  J.  Tcrpstru. 
Leyden,  Luchtmans.  (Lpz  ,  Weidmann.)  XX  u.  628  S.  gi-.  8.  3Thlr.  20  Gr. 

P.  Ovidii  Nasonis  Heroides  et  A.  Sabini  Epistolae.  E  vett.  libb.  fide 
et  viror.  doctorum  annotatt.  recensuit,  varias  lectt.  codd.  et  nonnnllarum 
edd.  apposuit ,  commentariis ,  in  quibus  etiam  annotationes  Nie.  Heinsii, 
P.  Burmanni ,  1).  J.  van  Lennep  aliorumque  virorum  doctorum  partim  in- 
tegrae,  partim  expletae  atque  emendatae  continentur,  instruxit,  de  bis 
carminibns  praefatus  est  et  indices  addidit  J  itus  Loers.  Insnnt  variac  le- 
ctiones  XII  codicum  separatim  excusae.  Pars  I,  dnodecim  priores  epistt. 
continens.    Cöln,  Dumont  -  Schauberg.  LXXXllI  u.  29f>  S.  gr.  8. 

L'Art  d'aimer  d'Ovide ,  traduction  en  vers ,  [  le  texte  en  regard,  ] 
avec  des  remarques;  par  M,  Ai.  Philippe.  Paris,  Charpentier  - Mericourt. 
8i  Bgn.  18. 

Des  P.  Ovidius  Naso  Heilmittel  der  Liebe,  übers,  v.  Fr.  C.  von  Strom- 
beck. 2e  sehr  veränd.  Aufl.    Braunschweig,  Vieweg.  18  u.  92  S.  8.   16 Gr. 

Des  P.  Ovidius  Naso  Verwandlungen,  von  J.  //.  Toss.  2te  durchge- 
seh.  u.  mit  einem  Anhang  vermehrte  AuH.  2  Tide.  Braunschweig,  Vieweg. 
XIV  u.  722  S.  gr.  8.  Subscript.-Pr.  2  Thlr.  16  Gr. 

IVIetamorphosi  di  Ovidio  ridotte  in  ottava  rima  da  Gio,  Andr.  deW 
Anguillara.  Kirenze.  1828.  8.  9  L. 

Ovidii  Metamorphoses  von  Solari.  s.  S.  6. 

Fr.  K.  Kraft:  Chrestomathia  Ovidiana,  oder  ausgewählte  Stücke  aus 
des  Ovidius  Gedichten,  mit  Anmerkungen.    Lpz.,  Dyk.  19  Bgn.  8.  18  Gr. 

Fl.  Chr.  Guil.  Weber:  Commentatio  de  poetarum  Ronianor.  recitatio- 
nibus.  Weimar,  Hoffmann.  1828.  ^  Bgn.  4.  6  Gr. 

P.  Syrus  von  Zell.  s.  S.  21. 

T.  Livil  ab  urbe  condita  libri.  Recognovit  J.  Bekker.  Selectas  viror. 
doctor.  notas  in  usum  scholar.  addidit  F.  E,  liaschig.  Edit.  stereotyp. 
Berlin,  Reimer.  P'.  I  et  II.  1502  S.  gr.  12.  br.  2  Thlr. 

Livius  von  Klaiber.  s.  S.  23-  —  von  Boutmy.  s.  S.  7. 

Des  T.  Livius  Rom.  Geschichte,  übers,  u.  erläutert  von  Euch.  Fcrd. 
Ch.  Oertel.  Bd.  8.  XXXIV  —  XXX VIIs  Buch.  München,  Fleischmann. 
IDg  Bgn.  gr.  12.  geh.  20  Gr. 

Storia  Romana  di  Tito  Livio ,  tradotta  da  Luigi  Mobil.  14  Voll,  in 
12.  Roma.     Jedes  Vol.  2  Lire. 

Tito  Livio  vendicato ,  o  sia  ragionamento  e  revista  critica  delle  due 
bettoniane  edizicni  dclia  storia  romana  di  T.  Livio  tiadotta  dal  cav.  Luigi 
Mabil  e  Jacopo  Nardi.  Milane,  Rusconi.  1827.  8.  [Eine  kridk  der  ge- 
nannten Uebersetz.  des  Livius  von  Francesco  Aniolini.  s.  Giorn.  Arcad. 
Gcnnajo  1829,  Vol.  CXXI  p.  71  —  80.] 

f  Fr.  Lachmaun:  De  l'ontibus  historjarum  T.  Livii  commentatio  11. 
Göttingeu,  Dieterich  1828.   IV  u.  116  S.  gr,  4.  1  Thlr. 
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Fr.  Car.  JT'olff:  Observatlones  et  cmenclaüones  Tiivianae.  Progrr 
Kleiisburs-  1S'2G  o-t  S.  und  1827  25  u.  Iß  8.  4. 

M.  S.  Mayer:  Ad  Livü  üb.  111  cap.  44 — 48  disscitutiü  de  jure  civili 
historica.  Stuttgart,  INletzler.  1828.  3\  JJgn.  8.  8  Gr. 

\  eliejiis  Paterculus.  s.  S.  22. 

Des  Ca].  Vellej'.i.s  Pateic.  z\>ei  Bücher  Römischer  Gescliichten,  so 
viel  davon  übrig  geblieben,  übersetzt  vuu  Fr.  A.  von  Slrvmbcck.  IJrann- 
schweig,  Vie\^eg.  1830.  l4i  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  4  Gr. 

Valerius  IMaximus.  s.  S.  21. 

Celsus  von   Cltiappa.  s.  S.  6. 

1j.  Annaei  Senecae  Opera  Philosopluca.  Recognovit,  Prolusionem  de 
\ita  et  ingenio  Senecae  praemisit,  Summaria  singulis  libris  inscrip»it  at- 
que  selectas  observationes  crilicas  adjecit  Emil.  Ferdin.  f  ogel.  Leipzig, 
Nauck.  1830.  XL  u.  503  S.  gr.  8. 

Senecae  Opeia  piiiios.  von  Louillct,  v.  Ihilikopf,  v.  Moser.  S.  21 — 23. 

Senecae  Opera  tragica  von  Picrrut.  S.  22. 

INI.  Ann.  Lucani  Pharsalia  cum  notis  C.  Uartlili,  J.  Fr.  Christii.  Gtl. 
Cortii ,  J.  Fr.  Gronovii,  N.  Heiiisii,  J.  AI.  Martini  -  Lagunae,  Dan.  W. 
Triller!  alioriimijue.  Editionem  morte  Cortii  interruptain  absolvit  C.  F. 
Weber.    Vol.  II.    Lpz.,  Har-tmann.  1828.  694  S.  gr.  8. 

Km.  Kaestncr:  Quaestitnum  in  Lucani  Pharsalia  Part.  IV.  Progr. 
Bielefeld.  1828.  20  S,  ^. 

Valerius  Flaccus.  s.  S,  21  u.  22. 

Curtius  Rutiis  von  Panckouckc ,    v.  liaiimstark ,    v.   Tros^non  S.  21  ff. 

Q.  Curtii  Rvili  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  X.  Recensuit, 
selectissimis  nutis  varioruin  ilhistravit,  prosodiae  signis  vocabula  distinxit, 
indice  geographico  instruxit  C.   M.   E"  \  Paris,  Maire-Nyon.  12  13gn.  18. 

Plinius  Naturgeschiciite  von  Frilzsch  s.  S.  7.  —  von  Ansart  und  von 
Jjasson.  S.  21  f. 

Notice  sur  ia  vie  et  les  ouvrages  de  Pline  l'ancien,  extraite  de  la 
traduclion  de  l'Histoire  naturelle  par  Ajasson  de  Grundsagnc.  Paris,  Pan- 
ckoucke.  5.J  15gn.  8. 

Quintilian  vtn  üuizille.  S.  22. 

M.  Fab.  Quintiliani  de  Institutione  oratoria  libri  XII.  Notas  maximam 
partem  criticas  adjecit  Aug.  Glh.  Gcrnhard.  II  Voll.  Lpz.,  Teubner.  1830. 
XXXIX,  270  u.  348  S.  gr.  8.  geh.  1  Thlr.   12  Gr.  —  2  Thlr.  12  Gr. 

Quintiliani  de  inst.  orat.  libri  XII.  Editionis  Spaldingianae  Vol,  V, 
Suppleiueiita  annotationis  et  indicem  continens.  Cur.  C.  T.  Zumptius.  Lpz., 
Vogel.    32  Rgn.  gr.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 

Des  Äl.  Fabius  Quintilianus  zehntes  Buch ,  übersetzt ,  nebst  krit.  und 
gramiuat.  Benierkk.  v.  Chr.  G.  Herzog.  Lp/,.,  Köhler.  14.',  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr. 

*  Ileinisch :  Auiniadversiones  ad  locos  ([uosdam  Quintiliani  dil'ficiliores. 
Progr.  d.  Gynui.  in  Glatz.  Breslau,  1828.  36  (22)  S.  4.    .Ibb.  Xü,  161. 

Statius.    S.  21  f. 

Ad  exauiina  publica  in  gymnas.  regio  Bregensi  .  .  .  instituenda  in  vi- 
tat  Fridcr.  Schmieder.  [  Kpitaphia  nonnulla ,  tpiae  apud  Martialeni  legun- 
tur,  interpretatus  est.]    Progr.  Brieg.  1828.  29  (18j  S.  4. 

Tacitus.  s.  S.  6,  7,  22,  23. 

Ouevres  completes  de  Tacite;  Traduction  nouvelle,  avec  le  texte  en 
regard ,  suivie  de  Notes  et  de  Vari;mte3;  par  J.  L.  Bournouf.  Paris,  Ha- 
chette.  Vol.  I  — III.  1827  u.  28.  8.  Jeder  Bd.  7  Fr.  Das  Ganze  soll  aus 
6  Bdn.  bestehen, 

Fxccrpta  e  Taciti  operibus.  Accedunt  duo  tractatus  ejusdem  auctori.s. 
De  mori!)Us  Gernianoruui  et  Agricolae  vita,  ad  usum  studiosae  juvtntutis. 
Nova  editio,  emendata,  notis  Galileis  illustrata.  Lyon,  Pi-risse  freres.  1828. 
5  Bgn.  18. 

Discours  de  Tacite,  texte  en  regard,  avec  deux  traductions,  l'une 
interliiieaire  et  l'autre   correcle ,    et  des    noles  criti(][ue8   et  gramniaticales. 
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par  E.  Boutmy.    Paris.    15  Bgn,  8.    5  Fr.     [Gehört  zu  dem  Manuel  latin 
[lour  le  Laccalaureat.  ] 

Tacite.  Discours  clioisis ,  expliqnes  en  franc^ais ,  suivant  la  methode 
des  Colleges,  par  deux  traductions;  precedees  du  texte  i)ur,  et  acconipa- 
giK-es  de  notes  explicatlves  etc.  Aniiales.  —  Histoires.  Par  M.  Delaistrc. 
Paris,  Delalaiii.  11,]  Bgn.  12.  4  Kr. 

Analyse  et  extraits  des  oeuvres  de  Tacite,  avec  des  notes  critiques  et 
litteraires ,  d'apres  les  tableaux  historicpies  traduits  et  publies  par  Äl.  Le- 
tellier,  et  approuves  par  le  conseil  royai  de  rinstruction  publique,  a  l'usage 
des  classes.   Paris,  Hacliette.  lO.l  Bgn.  12. 

Tacitus' Germania.  Urschrilt,  Uebersetzung  und  eine  Abhandlung  über 
antilce  Darstellung  in  Beziehung  auf  Zwecic  und  Zusammenhang  in  Taci- 
tus  Germania  von  G.  L.  ff'alch.  Is  Holt,  Berlin,  Dümmler.  5  Bgn.  gr.  8. 
geh.  8  Gr. 

0.  Corn.  Taciti  Annales.  Recognovit,  annotationem  criticam  adjecit 
Theoph.  KiessUno:  Lpz.,  Teubner.  X  u.  451  S.  12.  21  Gr.—  1  Thlr.  12 Gr. 

Annalen  des  C.  Corn.  Tacitns.  Uebersetzt  von  L.  Freiherrn  v.  Hacke. 
Frankf.  a.  M.,  Wesche.  2r  Bd.  270  S.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

f  C.  Corn.  Taciti  de  oratoribus  Dialogus.  Rec.  et  annotatione  critica 
instruxit  Fr.  Osann.  Giessen,  Heyer.  X  u.  86  S.  gr.  S.  8  Gr. 

Tacitus's  Dialogus  de  oratoribus,  sive  de  causis  corruptae  eloquen- 
tiae,  from  the  text  of  Schulze  1788.  London,  Longmann.  12.     Vgl.  S.  25. 

j4ug.  Jl'issova:  Lectiones  Taciteae.  Spec.  I.  II.  Breslau,  Max  u.  C. 
Spec.  I,  1828.  36  S.  8.  geh.  3  Gr.  Spec.  II,  1829.  20  S.  gr.  4.  geh.  4  Gr. 

J«l.   Jemil.  Jf 'ernicke :  De  elocutiune  Taciti.    Progr.  Thorn.   37  S.  4. 

Plinius  d.  jung,  S.  22  f. 

Plinius  d.  jung.  Briefe,  nebst  seiner  Lobrede  auf  den  Kaiser  Trajanus, 
übers,  u.  mit  Anrocrkk.  begleitet  von  Ed.  Thierfeld.  2s  ßdchn.  München, 
Fleischmann.  22  Bgn.  gr.  12.  geh.  1  Thlr. 

Sopra  le  Lottere  di  Plinio  il  giovane,  tradotte  dall'  Ab.  Gio.  Tedeschi. 
Lettera  di  I^  A.  Faravia.     Treviso,  Andreola.  1828.  8. 

Des  Suetoniiis  Lebensbeschreibungen ,  übers,   v.   Schenk,  s.  S.  7, 

C.  Suetonii  Tr,  Vitae  selectae.  In  us.  scholarum  recognovit  et  illustr, 
II.  Pahlamus.  Halle,  Schwetschke.  X  u.  266  S.  8.   16  Gr. 

Florus  von  Massucco ,  von   J  illemuin.  S.  6  u.  22. 

Histoire  roraaine  de  Florus,  traduction  nouvelle  [avec  le  texte  en 
regard],  accompagnee  d'un  comraentaire  et  de  notes  historiques  et  criti- 
ques, par  M.   Ch.  du  Rozoir.  Paris,  Belin.  oS^  Bgn,  8. 

Justinus.  S.  22. 

Lettres  inedites  de  Marc  Aurelö  et  de  Fronton,  retrouvees  sur  les 
niauuscrits  paümpsestes  de  Rome  et  de  Milan,  traduitcs,  avec  le  texte 
latin  en  regard  et  des  notes,  par  Atv.ituul   Cassaii.  Paris,  2  voll.  8. 

C.  Chr.  G.  Kessler:  De  locis,  (jui  in  M.  Frontonis  epistolis  ad  An- 
tonium  Pium,  ad  M,  Caesarem  et  ad  Verum  imperat.,  Aurellum  Caesarem 
ab  A,  IVIaio  inscriptis  litura  corrupti  deprehenduntnr,  probabili  cuujectura 
sarciendis,  adjectis  de  loco  Virgiliano,  Ovidiano  et  Lucianeo  cummenta- 
riis.  Lpz.,  Reclam.  4^}  Bgn.  gr.  4.  geh,  10  Gr. 

Q.  Sept.  Flor.  Tertuliiaai  Opera.  Recens.  Joh.  Sal.  Scmler.  VI  Voll. 
(Neue,  unveränderte  Ausgabe  v,  1770—76  )  Halle,  Hendel.  1824  —  29. 
1941  15gn,  8.  4  Thlr.  8  Gr. 

L'üctavius  de  Minutius  Felix;  nouvelle  traduction  par  ^nioint  Pcri- 
caud,   avec  Ic  texte  en  regard,  Lyon,  Durand.  1828.  238  S.  8. 

Kaiscrgcschichte  der  6  Schriftsteller,  s.  S.  7. 

Auctoris  incerti,  vulgo  Sexti  Aurelii  Victoris  originis  gf-ntis  Romanae 
über,  lloccns'iit,  aniraadverss.  critlco  -  exegeticis  et  anti(|uitatem  Roman, 
illnstrantihus  iiidicibusaue  instructum  edidit  Fr.  Schroetcr.  Lpz.,  Lehnhold. 
XXVI  u.  208  S.  gr.  8^  1  Thlr. 

Eutropius.  S.  23. 


EutropU  Breviarium  historiae  Romanae.  Editio  stereot.  ad  optt.  eJltt. 
recognita.  liraunscliweig,  Reictiard.  4.1  Bgii.  8.   geli.  Li  Gr.  —  3  Gr. 

11  C'ompendio  della  Storia  Roniana  di  Flavio  Eutropio,  recato  di  la- 
tino  in  italiano  da  Giuseppe  Jiundini.  Parma,  tipografia  ducale.  1828. 
XXII  u.  354  S.  8.  5  L.    [Vgl.  Ribliot.  ital.  1829,  t.  LIV  p.  394  —  98.] 

D'Ausone  et  de  la  Litterature  latine  en  Gaule  au  quatrieme  siede. 
These  de  litterature  prdseiitee  a  la  Facultd  des  lettres  de  Besan(;on  et 
soutenue  publi(|uement.     Par  y4mcdcc   Thierry.  Besannen.  4^  Bgn.  4. 

Divi  Aurelii  AugUstiiii  Meditationes ,  soliioquia  et  luanuale.  Besan^on, 
IMontarsolo.  7^  Bgn.  32. 

Cl.  Claudiani  ex  editione  Bipontina  I,  ad  optini.  lectiones  ut  ad  exera- 
plar  ßurmann.  nova  editio  exacta;  cum  notitia  litteraria  et  clironologico- 
historica,  nee  non  iiidice  adnotationes  explente.  Paria,  Treuttel  u.  W. 
34  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  10  Gr. 

Collezione  delle  Opere  dei  Padri  e  di  altri  Autori  Ecclesiastici  della 
Chiesa  Aquilejese,  tradotte,  illustrate,  ed  irapresse  col  testo  a  fronte,  cui 
si  aggiungono  le  notizie  intonio  !a  vita  e  gli  scritti  de'  singoli  autori ,  dall' 
Ab.  Li.  0.  ^^arzuithli.  Udine,  Mattiuzzi.  Vol.  J.  1828.  343  S.  12.  [Vgl. 
liibliot.  italiana,  P'ebbrajo  1S29,   tom.   LIII  p.  238  f.  ] 

Institutes  de  Gajus,  recemment  decouvertes  dans  un  palirapseste  de 
la  bibliothe(iue  du  Cliapitre  de  Verone,  et  traduites  pour  la  premiere  fois 
en  fran<,ais,  texte  en  regard,  par  J.  ß.  E.  lioulet.  Avec  des  notes  desti- 
nees  a  faciliter  rintelligence  du  texte.  Paris,  Mansut.  1827  et  1828.  VIII 
u.  432  S.  8. 

Gaji  et  Justiniani  Institutiones  juris  Romani.  Recognoverunt,  annota- 
tionem  adjecerunt,  conjunctasque  ediderunt  Clcm.  Aug.  Car.  Klcnze  et  Ed. 
Boecking.    Berlin,  Reimer.  XVI  u.  292  S.  4. 

Corpus  Juris  civilis,  quo  jus  Universum  Justinianeum  comprehenditur. 
Editio  tertia  Taurinensis.  [Curavit  Giov.  C'aba.]  Tom.  I  et  II.  Aug.  Tau- 
rinorum.  Edider.  lieredes  Bottac.  1471  S.  4.  45  Lir.  ital.  [  Vergl.  Bibliot. 
ital.  Agosto  1829,  t.  LV  p.  248-252.] 

Corpus  Juris  Civilis  cum  notis  integris  Dion.  Godofredi.  Neapel.  4 
voll.  4.  Fase.  1—4.    1828.  14  L. 

Corpus  Juris  Civilis.  Editio  stereotjpa;  ex  officina  Car.  Tauchnitii, 
cura  J.  Lud.  Gull.  Beckii.  Sectio  1:  Institutiones  et  Pandectae.  Leipz., 
Cnobloch.  778  S.  Lex.  Form. 

Die  Institutionen  des  Kaisers  Justinian  in  vier  Büchern.  Ins  Deutsche 
übersetzt  (mit  dem  Original  -  Text  zur  Seite)  von  JF.  M.  Rossberger. 
Berlin,  Voss.   Xli  u.  .5.50  S.  gr.  8.  1  Thir.  16  Gr. 

Le  Pandette  di  Giustiniano  disposte  in  nuovo  ordine  da  R.  G.  Pothier^ 
versione  Italiana  col  testo  a  fronte.  Venezia,  Santini.  B'asc.  1  —  42.  1828. 
4.  Jedes  Fase,  zu  80  8.  2  L.   10  C 

Epitome  juris  et  legura  Romanorum  frequentiorls  usus  juxta  seriem 
Digestorum.    Floreutiae,  Formigli.  1823.  2  torai.  8.  12  Paoli. 

Institutes  de  Justiiiien,  nouvcllement  expliquöes.  Par  A.  M.  Ducaurroy. 
3  voll.    Paris.  Gobelet.  70.^  Bgn.  8.   IG  Fr. 

Joannis  foct  Cummentarius  ad  Pandectas.  Editio  nova,  multis  roen- 
dis  expurgata,  cui,  praeter  indiceni  generalem,  nunc  piimum  accessit  ta- 
bula secuudum  ordinem  codiciiiu  Galiicorum ,  disposita  cura  et  studio  a 
Maurice.  Ille,  IVe,  IXe  et  Xllle  livraisons.  5  voll.  Besannen,  Gauthier. 
118.i  Bgn.  4. 

A.  Scliultingii  Notae  ad  Dlgesta  seu  Pandectas.  Edidit  atque  animad- 
verss.  suas  adjecit  ;N.  Smullcnburg.  Tom.  VI.  Leyden ,  Luchtmans.  (Lpz., 
Weidmann.)  1828.  43'  Bgn.  gr.  8.  4  Thlr.  8  Gr. 

The  Anglo-Saxon  Version  of  Boethius  de  consolatione  philosophiae. 
By  King  Alfred.  Wilh  an  English  translation  aiid  notes  by  Joseph  Spencer 
Cardale.    Leicester.  (London,  Nattali.)  8.  1  Pf.  4  Sh. 

f'erzcichni<;s  philo!.   Schrr.  v.  1829.  •* 


Eusebio,  ossia  della  Cristiana  educazione,  Poema  col  testo  latino  a 
fronte  in  versi  esametrie,  volgarizzato  in  isciolti  Italiani  dal  Sign.  Filippo 
Truducci.  Roma,  Societä  Tipografica.  1828.  8.  6.2  Paoli, 

Schriften  neuerer  Lateiner;  Gedichte  und  Schulreden. 

•j-  Fr.  Baconis  de  dignitate  et  augmentis  scientiarum  libri  IX.  Ad 
fidem  optimarum  editt.  edidit  vitamque  auctoris  acljecit  Ph.  Mayer.  Nürn- 
berg, Riegel  u.  VV.  T.  I  et  II.    XU,  248  u.  308  S.  gr.  8.  i  Thir.  4  Gr. 

Diem  natalem  regis  .  .  .  Friderici  Guiltlnü  III  ..  .  celebrandum  man- 
dato  univers.  lit.  Vratislav.  indiclt  C.  E.  Ch.  Schneider.  Praeiuissa  est  Fraa- 
cisci  Petrarchae  de  viris  illustribus  libri  nonduni  editi  pars.  Breslau.  32  S.  4. 

Car.  Fr.  Aug.  Nobbe:  Aliquot  G.  Fabricii  ad  Meurerum  de  Melauch- 
thone  epistolae ,  in  bis  breve  carmen  Graecum  Melanchtbonis.  Progr,  Lpz. 
40  (34)  S.  8. 

Ludovici  Bavarorum  Regis  Carraina  ad  Graecos  in  linguam  Graecam 
convertit  J.  Franzius.    Stuttgart,  FVanckb.  1830.    45  S.  gr.  8. 

*  J.  F.  Diterici  Opuscula  poetica  Latiiia  deimo  lustrata  et  aucta. 
Accessit  epistola  de  elenientaria  Lutinae  poeseos  discendae  tractandacque 
methodo.    Meissen,  Kliiikicht.    VIII  u.  225  S.  8.  br.  21  Gr.    Jbb.  XI,  313. 

J.  Bälde:  Carraina  selecta  summa  diligentia  recognita.  Pars  I  et  II. 
Augsburg,  Kranzfelder.  21  Bgn.  8.  Velinp.  20  Gr. 

C  Franc.  Zenp^er :  Poemata,  occasione  auspicatiss.  electionis  sanctiss. 
Patris  Pii  VIII.   Sulzbach,  Seidel.    1  Bgn.  gr.  8.  br.  3  Gr. 

*  Caaiillus  vindex,  Carmen  epicum.  Accedunt  minura  poemata  nonnulla, 
anctore  C.IloJfniann.  Mainz,  Kupferberg.  50  S.  gr.  8.  5  Gr.    Jbb.  XI,  313. 

Chalcejus.  Idyllium  quod  Ignatio  Scbmiderer  sacra  semisaecularia  agenti 
obtulit  auctor  Car.  Zell.   Freyburg.  7  S.  8. 

Carmen  a.  d.  IV  Kai.  Dec.  1829 ,  quo  die  Maximilianus,  Ludovici  Re- 
gis filius  natu  maximus ,  regni  futurus  heres ,  virilem  aetatem  ingressus  est, 
in  consessu  trium  Academiae  regiae  Monacensis  classium  recitatum  a  Frid. 
Rothio.  Expressum  jussu  Academiae.  München,  Wolf.  8  S.  4.  Vgl.  Jen. 
Lit.  Zeit.  1829  Nr.  233  S.  422  —  24. 

Viro  s.  Rev.  atque  Illustri  Chr.  Dan.  Beckio  .  .  ,  VIII  Maii  a  1829 
die  semiseculari  a  suscepto  munere  doctoris  academici  gratulatur  Universi- 
tas  literar.  Lipsiensis.  [Ode  Sapphica  Godofr.  Hermanni.]  Lpz.  8  S.  Fol, 
Vgl.  Jbb.  X,  125  und  367. 

Viro  doct. ,  merit.  M.  Car.  Bened.  Suttingero  munus  ante  hos  L  an- 
no8  susceptum  die  IX  Febr.  1830  pie  gratulantur  Lycei  Lubbenensis  di- 
scipuli.  [  Ode  Alcaica  JFeiskü.  ]  Lübben.  8  S.  4. 

Sacra  solemnia  in  memoriam  renovati  illustris  gymnas.  Fridericiani 
Altenburgensis  .  .  .  celebranda  indicit  J.  Gtlob.  DöUing.  Altenburg.  10  S.  4. 

Carmen  de  vera  Pietate  et  Oratio  de  Industria ,  quam  scripsit  J.  Gerh. 
Assmannus.   Progr.    Coblenz.  1828.  32  (12)  S.  gr.  4. 

Oratio  nataliciis  sexagesimis  Friderici  Guilelmi  III  regis  Boruss.  cele- 
brandis  auctoritate  univers.  lit.  Fridericae  Guilelmae  habita.  Berlin.  22 
(14)  S.  gr.  4.  _ 

J.  Bake:  De  humanitatis  laude  in  veterum  literar.  studio  spectanda 
oratio.  Leyden,  Luchtmans.  (Leipz. ,  Weidmann.)  2i  Bgn.  gr.  8.  Velinp. 
geh.  14  Gr. 

Oratio  in  gyma.  Darmstadino  a.  d.  III  Idus  Apr.  habita,  qua  .  .  . 
Caroli  de  Wreden  ...  et  Caroli  de  Grolmann  de  republica  et  literis  op- 
time  meritorum  memoriam  grato  animo  recoleadam  civibus  suis  commenda- 
Yit  J.  F.  C.  Dilthey.    Darmstadt,  Leske.  18  S.  4.  geh.  4  Gr. 

//cJir.  Car.  Abr.  Eichstädt:  De  Dignitate  Rectoratus  acad.  ipsius  acad. 
Dignitat.  tuenti.    Univ.- Progr.    Jena,  Bran.  1828.  44  Bgn.  Fol.  9  Gr. 

Uenr.  Car.  Abr.  Eichstadii  Oratio  in  solemnibus  acaderaicis,  quibus 
praemia  certaminis  literarii  civibus  promulgata  et  nova  certandi  argumenta 
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in  annum  1831  proposita  sunt,  hablta  d.  V  Sept.  1829.  Jena,  Uran. 
32  S.  4. 

Frid.  Cuil.  Ehrcnfr.  Jiostiiis:  De  iis  bonis,  quae  sola  secure  et  con- 
fidenter  sperare  possimus.    Pro<i;r.    Lpz.  22  S.  4. 

Oratio  de  Joh.  Au{j.  Krnestii  meritis  in  Jurisprudentiam.  Auetore  Em. 
Ferd.  J'o<rel.  Accedunt  Kxcursus  quidam  historico -litcrarii  ipsani  oratio- 
nem  illustriintes.    Lpz..  Naiick,  XIV  u.  61  iS.  gr.  8.  br.  6  Gr. 

C  .4.  f'ofichaufr-.  Qualis  sit  leyislator  idoneus.  Oratio.  Progr.  Schweid- 
nitz.  1828.  18  (9)  S.  4.         ^ 

Joiinuis  van  I  oorst  Oratio,  qua  memorlam  beneficiorum  Dei,  in  mu- 
nere  publico  cum  ecclesiastico  tum  academico  per  decem  lustra  feliciter 
gesto  in  se  collatorum ,  solemuiter  celebravit  d.  XI  Oct.  1828.  Leyden, 
Luchtiuans.  1828.  52  S.  gr.  8. 

De  anticpia  scholarum  provincialium  disciplina  ejusque  sabibritate. 
Oratio  quam  in  ipsis  illustris  apud  Grimam  IMoldani  encaeniis  1828  ha- 
buit  y/i/if.   Weichet t.  Grimma.  22  (14)  S.  gr.  4. 

Reden  bei  der  Einweiiiung  des  neuen  Gymnasialgebäudes  in  Büdingen 
nm  6  Apr.  1829,  gehalten  von  den  4  ordentl.  Lehrern  des  Gymnasiums. 
Büdingen,  Hofbuchdruckerei.  IV  u.  27  S.  8. 

Ä.  Jos.  Beck:  Rede  bei  der  academ.  Feier  des  hundertsten  Geburts- 
festes des  hochseligen  Grossherzogs  K.  Friedrich  zu  Baden.  Freyburg  im 
Breisg.  1828.  30  8.  8. 

Birnbaum :  Rede  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Sr.  Maj.  des  Königs, 
gesprochen  am  3  Aug.  1829.  Cöln.  3  S.  gr.  4. 

Fr.  Trau^.  Friedemann :  Deutsclie  öchulreden  und  beiläufige  Andeu- 
tungen über  das  höhere  Studienwesen  Deutschlands.  Giessen,  Heyer.  VIII 
u.  330  S.  8.  br.  1  Thlr. 

Franz  Ludwig  (  Fürst- Bischof )  :  Anreden  an  die  Alumnen  des  fürst- 
bischöfl.  Seminars  zu  Würzburg.  2e  unveränd.  Autl.  Würzburg,  Stahel. 
2  Bgn.  gr.  8.  geh.  2  Gr. 

K.  G.  A.  Klare:  Schulreden  moralischen  und  religiösen  Inhalts,  in 
den  Gymnasien  der  Frankischen  Stiftungen  gehalten.  Halle,  Rutf.  VI  u. 
117  S.  8.  12  Gr. 

iS".  Fr.  A.  Reuscher:  Introductions-Rede.  Progr.  Cottbus.  26  (13)  S.  4. 

A.  J.  Schulz:  Ueber  Freiheit  im  christlichen  Sinne  oder  als  Seelen- 
zustand  u.  die  Mittel  zu  derselben  zu  gelangen.  Schulrede.  Progr.  Neisse. 
1828.  32  (12)  S.  4. 

J.  L.  Seelbach:  Rede  bei  der  Abiturienten -Entlassung.  Progr.  Elber- 
feld.  10  S.  gr.  4. 

Liidw.  Tredc :  Vergreifen  Sie  nicht  Ihre  nächste  schöne  Zukunft. 
Abschieds- Erwiederung  zu  dreien  auf  die  Univers,  abgehenden  Jünglin- 
gen. 2r  Abdruck.   Plön.  1828.  15  S.  g. 

Ilülfsbüclier  für  das  Sprachstudiuni:  Grammatiker»,   Wörter-, 
Uebersetzungs-,  Lesebiiclier  u.  s.  w. 

1)  Allgemeine  Sprachlclire. 

J.  A.  Moshnmer:  Vorschule  der  Sprachkunde,  oder  allgem.  Andeu- 
tungen zur  Forschung  der  Sprachen  überhaupt,  und  insbes.  der  Deutschen. 
Wien,  Schrämbl.  (Lpz.,  Liebeskind.)  7.^  Bgn.  8.    12  (Jr. 

jW.  />.  Loeuc:  liistoriae  criticae  grammatices  universalis  seu  philoso- 
pliicae  lineamcnla.  Dresden,  Arnold.   4  Bgn.  gr.  8.  geh.  8  Gr. 

C.raiumaire  pliilo-supiiiipie  et  raiaonnee.  Par  M.  A.  Melge.  Toulouse, 
Benichct.   16',  Bgn.  8.  S  Fr. 

Principes  abrögiJs  <]o  graramaire  g(5n«rale,  suivia  des  prlucipcs  gc^n^- 
raux  de  la  langue  frau<,aisc ,  et  preccdes  d'un  tableau  synoplitjue  de^  par- 
ties  grammaticales.  Par  J.  A.  Sudric.  Paris,  Bclin-Mandar.  1828.  26^  Bgn.  8. 
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Dissertation  sur  l'etymologie ;  par  M.  ChampolUon  -  Figcac.  Paris, 
Moreau.  24  S.  8.    [Abgetiruckt  aus  der  Encyclop^die  moderne  vol.  12-  J 

li.  A.  Pflanz :  De  llnguarum  inter  se  comparatione  tum  naturae ,  ut 
primae  liuguarum  magistrae,  tum  historiae  superstruenda.  Progr.  RütNveil. 
15  S.  4. 

Godofr.  Hermann:  Dissertatio  de  Hyperbole.  Akad.  Progr.  Leipzig. 
34  (19)  S.  4.    ^ 

■j-  Fr-  Schmitthenner :  Methodik  des  Sprachunterrichts,  nebst  Vorschlä- 
gen zur  Verbesserung  der  Deutschen  und  Latein.  Grammatik  u.  Stilistik. 
Frankf.,  Hermann.   1828.    XVIII  u.  229  S.  8.  18  Gr. 

Fr.  Schaub :  Ueber  hölierea  Sprachstudium.  Progr.  Danzig.  1828. 
13  S.  4. 

Precis  d'un  trait^  de  poetique  et  de  versification ,  contenant  des  con- 
siderations  sur  la  poesie  en  general ,  son  origine,  son  but,  ses  moyens, 
ses  formes ,  caracteres  et  modifications  a  diverses  cpoques ,  les  regles  de 
la  composition,  et  du  style  poetique  selon  les  systemes  des  divers  poetes; 
Celles  de  la  versification  et  de  tous  les  differens  genres  de  poesies,  anciens 
et  actuels;  precede  d'une  Introduction  historique  et  suivi  d'une  Biogra- 
phie, d'une  Bibliographie  et  d'un  Vocabulalre  analytique;  par  M.  liollet- 
Leduc.  Paris,  Bachelier.  272  S.  24.  3  Fr.  50  C.  Bildet  auch  die  33e  Lief. 
zur  Encyclopedie  portative.  [  Vgl.  Revue  encyclopdd.  1829,  T.  II  (XLH) 
p.  765  —  67.] 

Sopra  il  Sermone  Poetico,  lettera  al  eh.  sig.  Gio.  Zuccala.  Milano, 
Silvestri.  76  S.  8. 

Vergl.  die  Schriften  über  Methodik. 

2)   Griechische   Sprache. 

J.  Classen :  De  Grammaticae  Graecae  primordiis.  Bonn,  Weber.  85  S. 
gr.  8.  11  Gr. 

Introduzione  alla  Grammatica  della  lingua  Greca  litterale  coropilata 
da  Bartol.  Cutlumtipiano.  Venezia,  Glichi.  1828.  216  S.  8.  3  L. 

Ph.  Buttmann:  Griechische  Grammatik.  13e  verm.  u.  verb.  Auflage. 
Berlin,  Mylius.  31  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr. 

Fr.  Thiersch:  Griechische  Grammatik  zum  Gebrauche  für  Anfänger. 
Sie  verm.    u.  verb.  Ausg.    Lpz.,  E.  Fleischer.    22  Bgn.  gr.  8.  20  Gr. 

The  Greek  Grammar  of  Aug.  Matthiae.  Translated  into  English  by 
E.  V.  Blomfield.  Fourth  Edit.  enlarged  and  improved.  London,  Murray. 
2  voll.  8.  1  Pf.  10  Sh. 

The  London  Greek  Grammar,  designed  to  exhibit,  in  a  small  com- 
pass,  the  Elements  of  the  Greek  Languagc,  according  to  the  views  of 
modern  Scholars  of  received  authority.  London.  3  Sh.  6  D. 

Grammaire  de  la  langue  grecque  et  de  ses  dilferens  dialectes,  pre- 
sentee  dans  un  ordre  analytique  et  synoptique;  par  A.  Gerfaux.  Paris, 
Kilian.  VIII  u.  96  S.  4.  5  Fr. 

Edinburgh  Academy  Greek  Rudiments.  Second  Edition.  Edinburgh, 
Oliver  and  Boyd.  12.  4  Sh. 

T.  K.  JV.  Alt:  Grammatica  Hnguae  Graecae,  qua  N.  T.  scriptores  usi 
sunt.    Halle,  Kümmel.  21  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.    Schrbp.  1  Thlr.  16  Gr. 

J.  IVerncr:  Fragen  über  die  Griech.  Formenlehre,  ein  Hülfsbuch  zum 
Unterricht  nach  den  drei  Buttmannischen  Sprachlehren  für  drei  Lehrkurse 
ausgearbeitet.  Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  besondere  Behandlung 
einiger  Lehren.   Liegnitz,  Kuhlmey.  XXXII  u.  392  S.  gr.  8.  1  Thlr.  6  Gr. 

Congetture  intorno  al  primitivo  alfabeto  greco ,  del  march.  Cesare 
Lucchesini.  2  ediz.  Lucca,  tip.  Martini.  51  S.  8. 

H.  Kühner:  Versuch  einer  neuen  Anordnung  der  Griech.  Syntaxe, 
mit  Beispielen  begleitet.  Hannover,  Hahn.  XII  u.  153  S.  gr.  8.  12  Gr. 

f  G.  Bernhard]} :  Wissenschaftliche  Syntax  der  Griechischen  Sprache. 
Berlin,  Dunker  fl.  H.  XVI  u.  505  S.  gr.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 
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A.  jrannowskl :  De  constructione  absoluta  apud  Graccos.  Progr.  Kö- 
nigsberg. 1828.  21  (9)  S.  4. 

Frc.  liichter:  De  praecipuis  Graecae  linguae  anacoluthls.  Specim.  II. 
Mjlusae,  Heinrichshofen,  1828.  4  Brii.  4.  6  Gr. 

A.  F.  Chr.  f  ilmar:  De  praepositionum  Graecarum  usu  et  ratione  com- 
mentationis  specim.  I.    Progr.  d.  Gymn.  in  Hersfeld.   Cassel.  18  (10)  S.  4. 

C,  Schmidt:  De  praepositionibus  Graecls.  Progr.  der  Cauerscheii  Kr- 
ziehungsanstalt  zu  Charlotteiiburg.  Berlin,  Kiislin.  7]  Bgn.  gr.  8.  geh.  10  Gr. 

Au  liitroduction  to  the  Principal  Greek  Tragic  and  Comic  INletres  in 
Scansion,  Structiire,  and  Ictus.  By  James  Täte,  IM.  A.  Second  Edition, 
witli  an  Appendix  on  Syllabic  Quantity  in  Homer  and  Aristophan.  Lon- 
don, Baldwin  and  Cradock.  8.  5  Sh. 

/'.  Chr.  Fr.  Rost:  Griechisch  -  Deutsches  u.  Deutsch -Gpech.  Wörter- 
buch. Ir  Thl. :  Griechisch- Deutsches  Wörterbuch  für  den  Schulgebraiich 
in  2  Bdn.  Nebst  einer  Anweisung;  zur  Griech.  Prosodie  von  Dr.  Fz.  Spitz- 
ner. 3e  ganz  umgearb.  AuH.  Gotha,  Hennings.  XVI,  703  u.  704  S.  gr,  8. 
SThlr.  12  Gr.  2r  Thi. :  Deutsch-Griechisches  Wörterbuch  in  2Abthll.  4e 
rechtmäs8. ,  vermehrte  u  verb.  Aufl.  Göttingen,  Vandenhöck  u.  R.  XX, 
387  u.  485  S.  gr.  8.  3  Thlr.  6  Gr. 

/'.  Chr.  Fr.  Rost:  Kleineres  Deutsch -Griechisches  W'örterbuch,  ein 
Auszug  aus  dem  grössern,  für  den  ersten  Schulgebrauch  bestimmt.  Göttin- 
gen, N  andenhöck  u.  R.  48  Bgn.  gr.  8.   1  Thlr.  20  Gr. 

J.  A.  E.  Schmidt:  Deutsch- Griechisches  Handwörterbuch.  Mit  Perl- 
schrift stereotypirt.  Lpz.,  Tauchnitz.  49.1  Bgn.  16.  geh.  1  Thlr. 

Dictioi\naire  grec  -  fran^ais  ä  l'usage  des  etablisseniens  d'instruction 
publique.  Ouvrage  compose  sur  un  plan  tout-ä-fait  neuf.  Oü  Ton  trouve 
rassembl^s  sous  une  forme  abregee,  simple  et  commode,  tous  les  travaux 
de  Henri- Elienne,  d'Ernesti  sur  Hederic,  de  Schneider,  de  Riemer,  de 
PassüW  et  de  Pinzger,  enrichi  d'un  grand  nombre  d'observations  nouvel- 
les,  et  revu  sur  la  grande  edition  anglaise  du  Tresor  de  Henri -Etienne. 
Par  C.  Alexandre.  Paris,  L.  Hachette.  Um  1400  S.  gr.  8.  carton.  14  Fr. 

Olin-^er :  Lexicon  Latino  -  Graeco  -  Belgicum.  Brüssel,  Remy.  1828. 
1150  S.  8.  8  Fi. 

Chr.  Abr.  Tf'ahl:  Clavis  Novi  Testamenti  philologica,  usibus  scholar. 
et  juvenura  theologiae  Studios,  accommodata.  II  Voll.  Edit.  II  emend.  et 
auct.  Lpz.,  Barth.   99.1  Bgn.  gr.  8.  6  Thlr. 

C.  G.  Jhetschneidcr:  Lexicon  manuale  Graeco -Latinum  in  11.  N.  T. 
Edit.  II  emend.  et  aucta.  II  Tom.  Lpz.,  Barth.  42.1  Bgn.  gr.  8.  6  Thlr.  12  Gr. 

A  Greek  and  English  INIanual  Lexicon  to  the  New  Testament,  with 
Exemples  of  the  Irregulär  Inflections  etc.  By  J.  //.  Bass.  Second  Edition, 
corrected  and  considerably  enlarged.  London,  Baldw.  and  Cradock.  18.  5Sh. 

J.  //.  M.  Frnesti:  Erstes  Vorbereitungsbuch  der  Griech.  Sprache  zum 
öffentlichen  und  Privatgebrauch.  3te  durchaus  ganz  neue  Ausg.  München, 
Fleischraann.  X  u.  173  S.  8.  9  Gr. 

ff.  II.  lilnmc:  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Grie- 
chische zur  Befestigung  in  der  Griech.  Formenlehre.  Stralsund ,  Löffler.  8. 
le  Abth.  3e  neu  durchges.  und  bericht.  Ausg.  XVI  u.  215  S.  12  Gr.  2e 
Abth.   2e  verm.  und  verb.  Ausg.  163  S.  12  Gr. 

J.  F.  Fi.  Meyer:  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  in 
da.s  Griechische  nach  Parallel -Stellen,  als  .Stolf  zu  einem  heurist.  Unter- 
richte in  der  Syntax  der  Griech.  Spraclie.  Halberstadt,  Brüggemann.  Xlli 
u.  162  S.  8.  12'  Gr. 

Fr.  Gedike:  Griechisches  Lesebuch  für  die  ersten  Anfänger.  12e  .\ufl. 
Mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  von  Ph.  Buttmann,  Berlin ,  Mylius. 
15.'    Bgn.   gr.  8.  8  Gr. 

Fr.  Jacobs:  Elcmentarbuch  der  Griech.  Sprache.  3r  Thl.:  Sokrates, 
oder  Auszüge    aus  den    philosoph.    Schriftstellern  der   Griechen.     Für  die 


mittlem  Classen  gelehrter  Schulen.  4e  verb.  Aufl.  1828.  Jena,  Frommann. 
26Bgn.  8.  20  Gr. 

Cours  de  Versions  grecques.  Oiivrage  adopte  par  l'universite  de  Fran- 
ce, et  prescrit  pour  la  classe  de  ciuquieme,  extrait  de  TEIementar- Bucli 
de  Jacob  et  du  Recueil  de  Gedik,  avec  des  notes  et  un  vocabulaire  etc. 
Par  C.   T illemeurevx.  Ire  partie.    Paris,  Maire-Nyon.  19^  Bgn.  12. 

De  viris  illustribus  Graeciae,  ou  Precis  de  l'histoire  grecijue,  ä  l'usage 
des  classes  eleraentaires.  Par  J.  J.  Courtaud- Diverneresse.  Paris,  Beliu- 
Mandar.  ll^Bgn.  12. 

Excerpta  e  scriptoribus  Graecis,  ad  usura  studiosae  juventutis  in  rhe- 
torica  et  in  secunda  audientis  accommodata,  nee  non  argumentis  et  adno- 
tationibus  recenter  iiiustrata ,  offerebat  favente  suprerao  studioium  senatu 
dilectissimis  Gallicarum  academiarum  alumnis  unus  e  primariis  regiae  uni- 
versitatis  inspectoribus.    Editio  V.    Paris,  Bunot-Labbe.   19  Bgn.  12. 

Greek  Extracts,  chiefiy  from  the  Attic  Writers;  with  a  Vocabulary. 
For  the  use  of  the  Edinburgh  Academy.  Edinburgh,  Oliver  and  Boyd. 
12.  3  Sh.  6  D. 

Grammaire  ^lementaire  du  grec  moderne,  divisee  en  deux  parties. 
Par  Michel  Schinas.   Paris,  Verdiere.  12^  Bgn.  8. 

3)  Lateinische   Sprache. 

Frid.  Lindemann :  De  originibus  linguae  Latinae  Spec.  I  et  II.  Progrr. 
Zittau.  1828.  8  u.  6  S.  4. 

Oertel :  Lateinisch  -  Deutsches  ABC-  und  Lesebuch ,  nebst  nötbiger 
Copia  Vocabulorum  zur  Erleichterung  des  Lateinlernens.  Nürnberg,  Campe. 
VI  u.  224  S.  8.  12  Gr. 

An  Introduction  to  the  Latin  Language.  By  Arthur  Clifford.  London, 
Longman.  5  voll.  12.  1  Pf.  1  Sh. 

Pr^paration  a  l'etude  de  la  langue  latine,  suivie  d'une  nouvelle  me- 
thode  d'analyse  logique  et  d'analyse  grammaticale  et  de  l'application  de 
cette  methode  a  cinquante  exercices ;  par  G.  Biagioli.  Paris  chez  l'auteur. 
XV  u.  236  S.  8.  6  Fr. 

Methode  d'enseignement  de  Latin ,  fondee  sur  les  principes  de  l'ana- 
logie.  Par  M.  Saillard.  Imprim.  de  Gauthier,  a  Lons-le-Saulnier.  5i  Bgn.  8. 

ji.  Grotefend:  Ausführliche  Grammatik  der  Lateinischen  Sprache  zum 
Schulgebrauche.  Hannover,  Hahn.  2  Thle. :  Die  Lehre  vom  Worte  u.  die 
Syntax.   XVI  u.  222  und  544  S.  gr.  8.  2  Thlr. 

•j-  S.  Fr.  Andr.  Reuscher:  Latein.  Schulgrammatik  zum  Gebrauche  für 
die  obern  Classen  von  Gymnasien.  2r  Thi. :  Die  Syntaxis.  Sorau,  Julien. 
1828.  494  S.  gr.  8.  1  Thlr.  6  Gr.     Der  le  Theil  jetzt  18  Gr. 

J.  G.  L.  Beutler :  Latein.  Schulgrammatik.  Göttingen ,  Vandenhöck 
u.  R.  361  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr. 

0.  Schulz:  Schulgrammatik  der  Latein.  Sprache.  6te,  verm.  u.  verb. 
Aufl.  Halle,  Waisenhaus.  1828.  23  Bgn.  8.  10  Gr. 

Latein.  Grammatik  für  Schulen  u.  zum  Privatunterricht  ausgearbeitet 
V.  J.  ScMverdt.    Sondershausen,  Eupel.  1828.  259  S.  gr.  8.   20  Gr. 

Nouvelle  Grammaire  Latine,  divisee  en  trois  parties ;  la  premiere  con- 
tenant  tout  ce  qui  regarde  la  forme  des  mots  et  ie  genre  des  substantifs; 
la  seconde,  la  syntaxe  latine  en  ce  qui  regarde  l'intelligence  des  auteurs 
et  l'art  des  versions;  la  troisierae,  la  syntaxe  latine  en  ce  qui  regarde 
rimitation  des  auteurs  et  l'art  des  themes  ou  de  la  composition  latine. 
Par  Etienne  Agricol  Chabert.    Paris,  Delalain.  lOf  Bgn.  12. 

Eiemens  de  la  Grammaire  latine.  Par  Lhomond,  avec  les  notes  de  M. 
l'abbe  Sainscre.   7me  edit.    Metz,  Deviliy.  12^^  Bgn.  12. 

Elcmens  de  la  Grammaire  latine  de  Lhomond.  Nouvelle  t'dition ,  par 
demandes  et  r^ponses  etc. ,  augmentee  d'un  extrait  des  moeurs  et  coutu- 
mes  des  Romains  etc. ,  par  J.  Maurcl.  Aviguon,  Aubanel.  1828.  10^  Bgn. 
12.  2  Fr. 
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El^mens  de  la  langue  latine.  Par  Lhomond.  Paris,  Moronval.  10  Bgn. 
12.  cartoii.  1  Kr.  20  C. 

Ek'meiis  de  la  Granimaire  latine  de  hhomond,  reviie  et  mise  daiis  «n 
ordre  plus  conforme  aux  priiicipes  de  la  langue  fran^aise.  A.  M.  D.  G.  '  * ' 
Lyon,  Rusand.   13*  15gn.  12. 

Kleniens  de  la  Graramaire  latine.  Par  Lhomond.  Nouvelle  edit.,  revue 
etc.,  par   C.  C.   Lctcllicr.    Toulouse,  Heiiauit.  11  Bgn.  12. 

Elemens  de  la  Granuuaire  latine,  k  l'usage  des  coUc^ges.  Par  M. 
Lhomond.     Nouv.  edit.    Paris,  Maire- Nvon.   1830.  II  Hgn.  12. 

Grammaire  latine  de  Lhomond,  disposee  dans  un  ordre  plus  conforme 
aux  principes  de  la  langue  1'ran(,-aise.  Par  F.  D.  Ayncs.  I7e  edition.  Lyon, 
Rusand.  1628.  15h  Bgn.  12. 

Granuuaire  latine  de  Lhomond,  avec  des  notes,  par  Jlllcmeurcrix. 
Seconde  edit.  enticrement  refondue.  Paris,  INIaire  Nyon.  17y^,  Bgn.  12.  2  Fr. 

Grammaire  latine,  precedee  d'observations  critiques  sur  les  indigestes 
de  Lhomond.    Par  M.   Fonviellc.    Alais,  Martin.    ll.|  Bgn.  8. 

Grammaire  Latine.  Par  Chanony.  Ouvrage  reconnu  par  la  societe  des 
metiiodes  d'enseignement  (pour  renfermer  tout  ce  que  les  anciens  rudimcns 
contiennent  de  nieilleur,  avec  des  innovations  heureuses  et  utiles).  Nanci, 
Hissette.  12^  Bgn.  8. 

Beitrag  zur  Ziimptischen  Grammatik,  oder  Versregeln  zur  dritten  De- 
clination  und  zur  .Syntax.  Von  einem  Gymnasiallehrer.  Königsberg,  Un- 
zer.   36  S.  gr.  8.  3  Gr. 

Auo;.  Lcop.  IJiichcri  Observationes  de  rebus  quibusdam  ad  rationem 
Grammaticae  Latiiiae  pcrtinentibus.  Progr.  Cöslin.  32  (18)  S.  4. 

J.  0,  yicmann  :  Das  wichtigste  Eigenthiimliche  einer  neuen  Conjuga- 
tionsmethode  Latein.  Verba.  Oldenburg.  (Lpz.,  Hartmann.)  2\  Bgn.  u.  1^ 
Bgn.  Tabell.  8.  4  Gr. 

Chr.  G.  Brüder:  Uebungen  der  Latein,  Conjugationen  in  Deutschen 
Aufsätzen ,  nebst  einer  noch  nirgends  gegeb.  Anleitung  zur  rechten  Stel- 
lung der  Latein.  Wörter.  Neu  besorgt  von  J.  liillerbcck.  3te  verb.  Aufl. 
Hannover,  Hahn.   VHI  u.  152  S.  gr.  8.  6  Gr. 

Das  Nöthigste  von  den  Latein.  Participien  und  ihrer  Construction  für 
die  Anfänger  in  der  Latein.  Sprache.  Amberg.  (Lpz.,  Magaz.  f.  Industrie.) 
23  S.  gr.  8.  2  Gr. 

Explication  des  principales  difficultes  de  la  langue  latine.  Par  un  nou- 
veau  Systeme  de  decomposition  des  mots,  contenant  etc.  Ouvrage  utile 
surtout  aux  iiautes  classes.  Var  Dubuisson.  Paris,  Dupont.  7/^  Bgn.  12.  2  Fr. 

/.  F.  Lignau:  De  origine  atque  ratione  terminationum  Adjectivorum 
in  alis  (arin') ,  ilis ,  elis  et  vlis  desinentium.  Progr,  d.  Gymn.  in  Brauns- 
berg. Königsberg.  28  (I4)  S.  4. 

Nouveau  Systeme  d'enseignement  du  Latin,  ou  Essai  sur  la  valeur 
des  prepositiuns  latines,  developpe  par  des  tigures,  et  sur  la  possibilite 
de  soumettre  l'etude  des  langues  anciennes  et  modernes  ä  l'esprit  d'analyse 
et  k  la  methode  rigoureuse  des  mathdmaticiens;  precedd  dObservations  sur 
les  inconvenlens  du  Systeme  actuel  d'instruction  publique.  Par  P,  G.  Poltier. 
Paris,  Roret.  20"  Bgn.  8.  5  Kr. 

Frid.  J.  G.  .Müller:  Scriptionis  de  conformatione  periodorum  in  ser- 
mone  Latino  part.  I.    Progr.  'J'orguu.  36  (14)   S.  4. 

Thesaurus  ellipsium  Latinarum ,  sive  vocum  ,  quae  in  sermone  Latino 
suppressae  indicaiitur  et  ex  praestantissimis  auctoribus  illustrantur.  Auetore 
JUia  l'alahct.  1760.  lleprinted  by  F.  IL  liarker.  VVith  Corrections  and 
Additions.  London,  \\  hittaker.  8.  8  Sh.  6  D. 

Gust.  SarpU  Proiegomena  ad  tachygrapiiiam  Romanam.  Part.  L  Progr. 
Rostock.  32  S.  u.  12  S.  .Schulnachr.  gr.  4. 

■{■  Frz.  Fiedler:  Die  Verskiinst  der  Latein.  Sprache,  nebst  metrischen 
Aufgaben  für  die  epische,  elegische  und  lyrische  Versurt,  zum  Gebrauch 
auf  Gelehrten- Schulen.  Wesel,  Klönne.  XX  u.  256  S.  8.  20  Gr. 
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The  Art  of  Latin  Poetry.  Cambridge,  Grant.  302  S.  8.  [Eine  Art 
Auszug  aus  Jani's  Werk.] 

An  Essay  on  the  Origin,  Progress  and  Decline  of  Rhyming  Latin 
Verse,  ^^'ith  many  specimens.  By  Alexander  Croke.  Oxford,  Talboys.  8- 
7  Sh.  6  D, 

De  particuHs  Latiaae  orationis  libellus  utilissimus  Horatii  Tursellini, 
Romani,  postcnras  Jac.  Tiiomasii  et  Canr.  Schwarzii  denuo  recognitus  et 
auctus,  ex  editioiie  in  Germania  quinta  huc  trahenduni  Anglicaque  inter- 
pretatione  instrueiulum  curavit  Jac.  Bailey.    London,  Priestley.  1828.  8. 

f  Ferd.  IJandü  Turselliniis  seu  de  particulis  Latinis  commentarii.  Vol.  L 
Lpz.,  Weidmunn.    XVIII  u.  588  S.  gr.  8.  2  Tlilr.  12  Gr. 

Synonymes  latins  et  leurs  differentes  significations,  avec  des  exem- 
ples  tires  de  meilleurs  anteurs ,  a  l'iaiitation  des  synonymes  fran^ais  de 
i'abbe  Girard.  Par  M.  Gardin  Dumesnil.  Ouvrage  revii  etc.  par  N.  L. 
Achaintre.    Nouvelle  edit.  revue.    Paris,  Delalain.  1827.  46  Bgn.  8. 

f  Ludtu.  Doederlein:  Lateinische  Synonyme  u.  Etymologieen.  3r  Tbl. 
Lpz.,  Vogel.  VI  u.  346  S.  8.   1  Thir.  6  Gr. 

•j-  Ernst  Carl  Habicht:  Synonymisches  Handsvörterb.  der  Lat.  Sprache 
für  angehende  Philologen.    Leing>,  Meyer.  XII  u.  673  S.  8.  2  ThIr.  8  Gr. 

M.  G.  L.  Kloher:  Lateinisch -Deutsches  etymologisches  Schulwörter- 
buch zu  den  Prosaikern  aus  dem  goldenen  Zeitalter.  Heilbronn,  Class. 
1830.  24  Bgn.  gr.  8.  14  Gr. 

Nouveau  Dictionnaire  latin  -  fran(^ais,  comprenant  tous  les  mots  des 
diff^rens  äges  de  la  langue  latine ,  leurs  sens  propres  etc. ,  contenant  en 
outre  tous  les  synonymes  de  chaque  mot ,  d'apres  Gardia  etc.  Par  M. 
Alfred  de   IVailly.    Paris,  Baudouin.  62|  Bgn.  8. 

Dictionnaire  de  poche  latin- franc^ais.  Ouvrage  classique,  par  A.  De- 
lanneau.  Paris,  Baudouin.  32.  3  Fr.  .50  C. 

Le  Dictionnaire  des  commen^ans,  fran^ois  et  latin  etc.  Nouvelle  edit,, 
corrigee  etc.    Orange,  Raphel.  31  Bgn.  8. 

Ainsworth's  Latin  Dictionary,  reprinted  frora  the  foHo  Edition  of 
MDCCLII ,  with  numerous  Additions ,  Emendations  and  Improvements. 
By  the  Rev.  B.  W.  lieatson;  revised  and  corrected  by  JF.  Ellis.  Lon- 
don, Rovinson.  4.  1  Pf.  11  Sh.  6  D. 

Ainsworth's  Latin  Dictionary,  Morell's  Abridgement.  Considerably 
augmented  and  improved  by  Alex.  Jamieson.  London,  Moon,  Boys  and 
Graves.  8.  15  Sh.  _     ^ 

Lexicon  totius  Latinitatis ,  consilio  et  cura  Jac.  Forcellini.  Patavü, 
typis  Seminarii.  T.  I    Fase.  1  —  3.  1828.  gr.  4. 

Totius  Latinitatis  Lexicon ,  consilio  et  cura  T.  B"'acciolati ,  opera  et 
studio  Aeg.  Forcellini.  Correctum  et  auctura  ediderunt  G.  Hertel  et  A. 
J'oigtlaender.  Editio  in  German.  prima.  Tom.  I  Fase.  II  et  III.  Schnee- 
berg, Schtnnann.  50  Bgn.  Fol.     2r  Prän.-Pr.  für  Fase.  I  — III  6  Thlr. 

Fr.  Gdfr.  Guil.  Jlertcl:  De  vocabulo  auctoritatis.  Additamentorum  ad 
Latina  Lexica  Part.  I.  Progr.  d.  Lyc.  in  Zwickau.  Schneeberg.  24  (15)  S.  4. 

Dissertation  sur  l'origine,  la  signification  et  la  restauration  des  roots 
musinari  et  mu^inari  qu'on  trouve  dans  Pline,  dans  Ciceron  et  dans  Fe- 
stus,  pour  murginari  ou  niurcinari ,  derive  a  marcco ,  et  sur  plusieurs 
autres  origines  qui  y  sont  relatives,  entre  autres  sur  celles  du  nom  et  du 
culte  de  la  deesse  Mtircia  et  de  la  deesse  Streuia,  ou  des  dtrennes.  Par  M. 
Kloy  Johanneau.  Paris,  Panckoucke.  4  S.  8.  [Tire  a  cent;  ne  se  vend  pas.] 

Gradus  ad  Parnassum  sive  promtuarlum  prosodicum  syllabarum  Latin, 
quantitatem,  et  synonymorum,  epitheturum,  phrasium ,  dcscriptionum  ac 
comparationiim  poeticarum  copiam  continens,  in  usum  juvent.  scholast.  edi- 
tum.  Post  C.  H.  Sintenisii  et  O.  A.  Mülleri  curas  eraendavit  et  auxit 
F.  T.  Friedemann.  Ed.  3.  Lpz.,  Hahn.  1828.  P.  L  A  — H.  XVIII  u.  465 
S.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 
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Gradus  ad  Parnassum,  sive  thesaarus  Latinae  linguae  prosodiacus.  No- 
vam  edit.  emend.  et  locuplet.  iiistnixit  Jul.  Conrad.  Lpz.,  Lehnhold.  Iste 
Abthl    26  B{rn.  gr.  8.     Beide  Abthll.  2  Thir. 

Fr.  Carl  kraft:  Deutsch  -  Latein.  Lexicon,  aus  den  Rom.  Classikern 
zusammengetragen  und  nach  den  bessten  neuern  Hülfsmitteln  bearbeitet. 
3e  vielfach  verb.  u.  verm.  Aufl.  Lpz.  u.  Merseburg,  Klein,  gr.  8.  Ir  Thl. 
XX  u.   1312  S.     Zweiter  Pränum. -Pr.  fürs  Ganze  5  ThIr.  —  7  Thlr. 

Rlanuel  latin,  ou  Corapositioiis  t"r;uii,aises,  suivies  de  fahles  et  d"hi- 
stoires  latines ,  pour  aider,  par  rexplication  des  regles,  ä  la  traductiou 
des  auteurs  latins,  et  pour  disposer,  par  des  versions  faclles  ,  k  l'intelli- 
gence  des  ecrivalns  du  siede  d'Auguste,  avec  deux  dictionnaires,  Tun 
fran^ais,  l'autre  latin.  Ouvrage  classique,  a  Tusage  des  maisons  d'educa- 
tion  etc.  Par  J.  E.  J.  F.  lioinvilliers,  17e  edit.  Paris,  Delalain.  19  ßgn. 
12.  3  Kr.  50  C. 

Handbüchlein  sorgfältig  ausgewählter  Latein.  Sprüche  und  Denkverse, 
mit  entsprechender  Deutscher  L'ebersetzung.  In  52  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  übergehenden  Lektionen.  Von  J.  M.  Fleischner.  Erlangen, 
Palm  u.  E.    XV  u.  120  S.  8.  br.   10  Gr. 

C.  L.  lioth:  Anthologie  Lateinischer  Gedächtnissübungen.  Is  Bdchn. 
Nürnberg,  Schräg.  XIV  u.   186  8    8.  12  Gr.  ^ 

Memorirbuch  für  die  fünfte  und  vierte  Classe  des  Latein.  Unterrichts 
auf  dem  evangelischen  G^mn.  zu  Glogau.  Glogau,  Günter.  50  S.  gr.  8.  4  Gr. 

Kleines  Hülfsbuch  beim  ersten  Unterricht  in  der  Latein.  Sprache. 
Celle,  Schulze.  64  S.  gr.  8.  br.  4  Gr. 

Chsti.  Ferd.  Schuhe :  Vorübungen  zum  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen 
ins  Latein.  9e  Aufl. ,  mit  ^  erweisungen  auf  die  Grammat.  von  Grotefend, 
Scheller,  Schulz  und  Zumpt.  Jena,  Frommann.  8  Bgn.  8.  6  Gr. 

F.  Ph.  L.  Staats:  Die  Elemente  des  Lateinschreibens,  zum  Gebrauch 
beim  ölfentlichen  und  Privat -Unterrichte.  2e  verb.  Aufl.  Breslau,  Goso- 
horsky.  X  u.  384  S.  8.  18  Gr. 

E.  F.  Jugust:  Praktische  Uebungen  zur  Kenntniss  des  Lateinischen, 
mit  Berücksichtigung  der  etNmologisclien  Abtheilung  des  Auszugs  aus  C. 
G.  Zumpts  Latein.  Grammatik  und  der  Schulgrannuat.  von  O.  Schulz,  für 
den  ersten  Unterricht  auf  höheren  Bildungsanstalten.  2e  verm.  und  verb. 
Aufl.    Berlin,  Trautwein.  10  Bgn.  gr.  8.   10  Gr. 

J.  lleimbrod:  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  La- 
teinische, für  die  untern  und  mittlem  Classen  an  Gymnasien.  Breslau, 
Leuckart.  1830.  19  Bgn.  8.  20  Gr. 

Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische. 
Nach  der  Ordnung  der  sjntakt.  Regeln  der  kleinen  Bröderschen  Gram- 
mat., mit  Berücksichtigung  der  Grammatiken  von  Zuinpt  und  Ramshorn, 
für  die  untern  Classen  gelehrter  Schulen.  Von  L.  Vctlinger.  2e  Auflage. 
Heidelberg,  O.swald.  VI  u.  156  S.  8.  9  Gr. 

F.  //'.  Dörinir;  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische.  Ir  Theil.  lOte  rechtm.  und  verb.  Auflage.  Jena,  Frommaiui. 
18  Bgn.  8.  12  Gr.    [Vgl.  Jbb.  X,  336.] 

Chr.  E.  ,-/.  Grübet :  Neue  prakt.  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische.  6te  verm.  u.  verb.  Aufl.  Halle,  Anton.  21  ^  Bgn, 
gr.  8.   16  Gr. 

M.  F.  MehUiorn :  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in 
das  Lateinische,  mit  einem  Wörterbuche  u.  s.  w.  2e  verm.  und  zum  Theil 
umgearbeitete  Auflage.  Glogau,  Günter.    IV  u.   126  S.  8.  8  Gr. 

J.  It.  Mayer :  Uebungs-itücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische,  für  die  mittleren  Classen  der  Gjmnabien.  Kempten,  Kö- 
sel.  1828.  15  Bgn.  8.  16  Gr._ 

J.  Dan.  Schulze:  Exercitienbuch ,  besonders  für  die  mittlem  Classen 
der  Gymnasien  nach  der  Folge  der  Regeln  in  der  Zuniptischen  u.  in  der 
grössern  Bröderschen  Grammatik  mit  den  nöthigcn  Latein.  Ausdrücken  und 

J  erzcichniss  philol.  Srhrr.  v.   1829.  f 
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Redensarten,  Auch  unter  dem  Titel:  Zweihundert  und  fünfzig  Aufsätze 
zum  Uebersetzen  ins  Latein,  zum  Beliuf  eines  vollständigen  praktisch-gram- 
matischen Cursus  u.  s.  w.  4e  verb.  u.  verm.  Aufl.  Lpz. ,  Cnobloch.  XV III 
u.  205  S.  8.  10  Gr. 

C.  G.  Ziimpt :  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  La- 
teinische, aus  den  besten  neuern  Latehi.  Schriftstellern  gezogen.  4e  verm. 
U.  bericht.  Ausg.    Berlin,  Dümraler.  29  Bgn.  gr.  8-  1  Thlr.  4  Gr. 

C.  Ch.  G.  JFj'ss  :  Praxis  der  Latein.  Syntax ,  nach  Ramshorns  grösse- 
rer Grammatik.  Ir  oder  grammatischer  Cursus.  2e  verb.  Auflage.  Leipz., 
Hahn.  12|  Bgn.  gr.  8.  10  Gr. 

[  Ä".  L.  Roth  u.  Nägelsbnch:]  Uebungen  des  Latein.  Stils,  mit  Com- 
mentaren  und  Hinweisungen  auf  die  Zupratische  u.  Schulzische  Grammatik. 
Is  Hft.,  für  reifere  Gymnasialsciiüler.  Nürnb.,  Schräg.  9  Bgn.  gr.  8.  9  Gr, 

F.  X  Iloegg:  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  und  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  in  methodischer 
Stufenfolge.  Ir  Tbl.  Cöln,  du  Mont- Schauberg.  VIII  u.  199  S.  8.  10  Gr. 

Chr.  G.  Bröder's  elementarisclies  Lesebuch  der  Latein.  Sprache  für 
die  untersten  Classen,  die  anfängl.  Erlernung  dieser  Spraclie  so  leicht  als 
möglich  zu  machen.  Ein  Pendant  zur  kleinen  Latein,  Grammatik.  Neu 
besorgt  von  J.  Billerbeck.  9e  verm.  und  verb.  Auflage.  Hannover,  Hahn. 
11  Bgn.  gr.  8.  6  Gr. 

IFilh.  Ilerm.  Blume:  Latein.  Elementarbuch.  Potsdam,  Riegel.  IV  u. 
158  S.  8.  geb.   10  Gr. 

Fr.  Jacobs  und  Fr.  Tf'^ilh.  Döring:  Latein.  Elementarbuch,  2s  Bdchn. 
5e  verb.  Aufl.    Jena,  Frommann.  1828.    I4i  Bgn.  8-  8  Gr. 

E.  Bonneil:  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deutsche  für  die  ersten  Anfänger  u.  s.  w. ,  mit  Rücksicht  auf  den  Auszug 
aus  Zumpts  Latein.  Grammatik.  2e  verm.  und  verb.  Aufl.  Berlin,  Enslin. 
1828.  111  ßg„_  8.  8  Gr. 

Fr.  Ellendt:  Latein.  Lesebuch  für  die  untersten  Classen  der  Gymna- 
sien. 2e  verb.  Aufl.   Königsberg,  Bornträger.  X  u.  256  S.  gr.  8.  12  Gr. 

K.  A.  Schirlitz:  Lateinisches  Lesebuch.  Zunächst  für  die  untern  Clas- 
sen des  Kön.  Pädagogiums  und  der  Latein.  Hauptschule  im  VVaisenhause 
zu  Halle.  Ir  Cursus.  2te  berichtigte  und  mit  Verweisungen  auf  Zumpts  u. 
O.  Sehulz's  Grammatiken  verm.  Ausg.  Halle,  Waisenhaus.  1828.  12^  Bgn. 
8.  10  Gr. 

Fr.  Gedicke :  Lateinische  Chrestomathie ,  für  die  mittlem  Classen  aus 
den  class.  Autoren  gesammelt.  5e  Aufl.  revidirt  und  mit  beständiger  Hin- 
weisung auf  Zumpts  Grammatik  begleitet  von  F.  TV.  Burchard.  Berlin, 
Herbig.  21^  Bgn.  8.  12  Gr. 

f  Horae  Latinae.  Auswahl  von  Stellen  aus  Latein.  Classikern  für  die 
mittlem  Classen  an  gel.  Schulen ,  mit  steten  Hinweisungen  auf  Bröders 
und  Zumpts  Grammatiken  und  erläuternden  Anmerkk.  von  C.  A.  Rüdiger. 
Freiberg.  (Craz  u.  Gerlach.)  XII  u.  194  S    8.  10  Gr. 

Selecta  Latini  sermonis  exeraplaria  e  scriptoribus  probatissimis ,  ad 
usum  nobilis  juventutis ,  regio  sumptu  institutae.  Pars  quinta.  Paris,  Maire- 
Nyon._1830.  11  Bgn.  12. 

Histoires  choisies  des  auteurs  latins.  Nouvelle  ^dit.  de  l'ouvrage  in- 
titul^  :  Sclectae  e  profanis  scriptoribus  historiae ,  a  l'usage  de  l'universite, 
dans  laquelle  on  n'a  conservd  que  les  traits  d'histoire  et  les  pr^ceptes  de 
morale  ecrits  en  latin  ancien  etc.  Par  M.  Eloi  Johanneau.  Traduites  en 
fran^ais  par  le  m4me  sur  la  deuxieme  Edition ,  avec  le  texte  latin  en  re- 
gard.    Deux  voll.  Paris,  Delalain.  19^.  Bgn.   18.  5  Fr. 

Les  Rhdteurs  Latins,  mis  en  ordre  et  publi^s  par  J.  A.  Amar.  a.  S.  23. 

De  viris  illustribus  urbis  Romae  a  Romulo  ad  Augustum,  auctore 
Lhomond.     Utima  editio.   Lyon,  Rusand.  10<]  Bgn.  18. 
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4)  Hebräiäclie  Sprache  und  Literatur. 

A  Grammar  of  the  Ifebrew  Language.  By  the  Rev.  Ä\  Lee.  Dcslgncd 
for  the  Use  of  Students  in  the  Liiiversities.  Oxford.  8.  16  Sh. 

J.  C.  L.  Koscf^artcn:  Linguae  Hebraicae  ütterae ,  accentus,  prono- 
raina,  coiijugationes,  declinatioiies,  numeraüa  et  particulae.  Editio  II  emeii- 
data.    Jena,  Croeker.  2  ügn-  gr.  4.  geh.  6  Gr. 

JI.  F.  II'.  Schubert:  Disputatio  brevis  de  temporum  modorumque  apud 
Hebraeos  cuiiseciitioiie.    Progr.    Schiieebrrg.  24  (20)  S.  8. 

Zcdncr:  Leber  den  Worttuii  in  der  llcbr.  Sprache.  Progr.  20  u.  7  S.  8. 

Guil.  Gesenii  Thesaurus  philokigicus  criticus  linguae  Hebraeae  et  Chal- 
daeae  Vet.  Test.  Tom.  I  Kasc.  1.  Editio  altera,  secundum  radices  digesta 
jjriore  Germanica  longe  auctior  et  eniendatior.  Lpz.,  Vogel.  308  S.  4.  3Thlr. 

5)  Deutsche   Sprache   und   Literatur. 

Deutsche  Literatur -Karte;  historisch -chronologische  Uebersicht  der 
Deutschen  Literatur  seit  ihrem  Ursprung  bis  auf  unsere  Zeiten.  Nach 
dem  Franzüs.  des  A.  Jarry  de  Mancy ,  vermehrt  und  berichtigt.  1  illum. 
Blatt  in  gr.  Roy -Fol.    Weimar,  Ind.  -  Compt.   12  Gr. 

hübet :  Tabellarische  Uebersicht  der  Deutschen  Literaturgeschichte, 
1 — 5r  Zeitraum  ;  als  Leitfaden  b.  Unterrichte.   Progr.  Gleiwitz.  55  (33)  S.  4. 

Literaturgeschichte  der  Deutschen  Sprach -,  Dicht- inid  Rede- Kunst, 
zum  Leitfaden  bei  Vorträgen  über  die  schöne  National- Literatur  auf  ge- 
lehrten Schulen  und  Universitäten,  von  Hellmuth  JVinter.  2e  durchgängig 
verb.  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  erweiterte  und  bericht.  Ausg.  Leipz., 
Fr.  Fleisclier,  XIV  u.  456  S.  gr.  8.   1  Thir.  8  Gr.         _ 

G.  Schröer:  Kurze  Geschichte  der  Deutschen  Poesie  und  Prosa.  Ein 
Leitfaden  zu  Vorlesungen  und  zum  Privatunterricht.  Pressburg.  (Leipz., 
Andrä.)  64  S.  8.  6  Gr. 

G.  lieinbcck :  Abriss  der  Geschichte  der  Deutschen  Dichtkunst  und 
ihrer  Literatur.  Zum  Gebrauche  für  die  obern  Abthll.  der  nicht  -  gelehr- 
ten Schuler).   Essen,  Bädeker.    11  Bgn.  8.   14  Gr. 

Chrestomathie  zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache  und  Poesie  für 
die  obern  Classen  der  Gymnasien.  Herausgegeben  von  Fz.  Budde.  Ir  Th. 
von  Ulphilas  bis  Haller.  Münster,  Theissing.  LXXVl  u.  363  S.  gr.  8.  br. 
1  Thlr.  8  Gr. 

K.  F.  Becker :  Deutsche  Sprachlehre.  2r  Band.  Frankfurt,  Hermann. 
XXXII  u.  432  S.  nebst  8  Tabb.  gr.  8.  2  Thlr.  (Die  Tabellen  apart  8  Gr.) 

K.  JI.  Krause :  Lehrbuch  der  Deutschen  Sprache  für  Schulen.  3r  Tbl. 
Sprachunterricht  über  einfache  Sätze.  Halle,  Schwets<;hke.  4te  Aufl.  .5^ 
Bgn.  8.  4  Gr. 

K.  JI.  Krause:  Methodisches  Handbuch  der  Deutschen  Sprache,  zur 
Erläuterung  des  Lehrbuchs  derselben.  3  Thie.  4te  Aull.  Halle,  Schwetschke. 
1828.  44i  liizn.  8.  2  Thlr. 

Theod.  Jlcinsins:  Teut  oder  theoretisch- prakt.  Lehrbuch  der  gesamm- 
ten  Deutschen  Sprachwissenschaft.  4te  theilweise  umgearb. ,  durchweg  be- 
richtigte und  mit  vielen  Zu-älzen  verm.  Ausgabe.  4rThl. :  Geschichte  der 
Deutschen  Literatur  oder  der  Sprach-,  Dicht-  und  Redekunst  der  Deut- 
schen, bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Berlin,  Dunker  u.  H.  36.J  Bgn.  8. 
1  Thlr.  12  Gr. 

'l  h.  Heinsius :  Kleine  theoret.  -  praktische  Deutsche  Sprachlehre  für 
Schul  n  und  Gymnasien.  12te  .stark  verm.  u.  durchweg  verb.  Auog.  Ber- 
lin, Dnnker  u.  H.  XU  u.  251  S.  gr.  8.  12  Gr.  [Vgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1815 
Erg.  Bl.  96.] 

/''.  //.  G.  Grassmaun:  Sprachbildungslehre  für  Deutsche.  2  Thle.  Ber- 
lin, Reimer.  1828.  37.)  Bgn.  gr.  8.   1  Thlr.  16  Gr. 

J.  D.  fVeickcrt:  Ueber  die  Apposition  (Nebenstellung)  im  Deutschen. 
Progr.  d.  Gymn.  in  Luckau.  Lübben.  48  (31)  S.  4. 


Anleitung  zur  Redekunst,  mit  sorgfaltig  gewählten  Beispielen  fi'ir  Schu- 
len und  zum  Privatunterrichte.  Nebst  einem  Vorwort  v.  C.  A.  Böttiger. 
Dresden,  Walther.    12  13gn.  8.  geh.  16  Gr. 

Die  Gesetze  der  Deutschen  Zeitmessung,  dargestellt  Ton  C.  Kirchner. 
Stralsund,  Löffler.    IV  u.  17  S.  4.  geh.  4  Gr.  ^ 

Praktische  Anleitung  zur  Dichtkunst,  mit  sorgfältig  gewählten  Bei- 
spielen für  Schulen  und  zum  Privatunterricht.  Nebst  einem  Vorwort  von 
C.  A.  Böttiger.  Dresden,  Walther.  12^  I3gn.  8.  geh.   16  Gr. 

G.  IS.  Bärmann :  Die  Assonanzen  der  Deutschen  Sprache.  Prosodisch 
u.  lexicographisch,  als  Anhang  zu  jedem  Reimwörterbuche.  Berlin,  llücker. 
23i  Bgn.  8.  1  Thlr.  4  Gr. 

E.  F.  Ch.  Oertcl :  Grammatisches  Wörterbuch  der  Deutschen  Sprache, 
wobei  zugleich  Abstammung,  Laut-  und  Sinnverwandtschaft,  Sprachreini- 
gung u.  Wortneuernng  beobachtet  wird.  In  2  Bdn.  Ir  Bd.  le  u.  2e  Abthl. 
A  — K.  München,  Fleischmann.  43.1  ^S^-  g""-  8.  Subscr.-Pr.  2  Thlr.  6  Gr. 
J.  D.  F.  Rumpf:  Grammatisch  -  stilistisches  Wörterbuch  der  Deutschen 
Sprache,  zur  Beförderung  eines  richtigen  und  schönen  Ausdruckes  der  Ge- 
danken. Berlin,  Hayn.  28^  B<;n.  gr.  8.  2  Thlr. 

*  L.  M.  Eisenfchmid:  Poljmnia,  oder  theoret.  -  praktische  Sammlung 
über  das  Gesammtgebiet  Deutscher  Prosa  und  Dichtkunst,  in  systemati- 
scher Ordnung.  Bamberg,  Dresch.  gr.  12.  le  Abthl. :  Das  Gebiet  der  Prosa. 
Supplementheft.  1828.  8  Bgn.  4  Gr.  2te  Abthl.:  Das  Gebiet  der  Dicht- 
kunst. 3r  und  4r  Bd.,  jeder  in  3  Heften.  34  Bgn.  Jeder  Band  12  Gr. 
Jbb.  XI,  203.    Daraus  abgedruckt : 

L.  M.  Eiscnschmid:  Sammlung  von  Musterbriefen,  für  Studierende. 
Bamb.,  Dresch.  7^  Bgn.  gr.  12.  geh.  6  Gr, 

jr.  J.  G.  Curtmann:  Stylistische  Perikopen,  für  den  wissenschaftli- 
chen Unterricht  in  der  Deutschen  Sprache  gesammelt  und  eingerichtet. 
1)  Dichter;  für  die  obern  Classen.  Giessen,  Heyer.  XVI  u.  400  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  6  Gr. 

Unterhaltungen  für   die  gebildete  Jugend ,  aus  dem  classischen  Alter- 

thum  und  der    neuern  Geschichte.     Herausgeg.  von   den  Gynmasiallehrern 

A.  u.  H.  in  C.    2s  Bdchn.    Essen,  Bädeker.  IV  u.  330  S.  gr.  8.  geb.  1  Thlr. 

J.  Kabath:    Deutsches  Lese- und  Declamations-Buch   für   die  untern 

Classen  der  Gymnasien.  Breslau.  (Leuckart.)  XVI  u.  160  S.  8.  IQ  Gr. 

//.  A.  Kerndörffer :  Neue  Mustersammlung  zu  Gedächtniss  -  u.  Decla- 
mirübungen.  Ir  Lehrgang.  2te  völlig  umgearb.  u.  verb,  Aufl.  Lpz.,  Lehn- 
hold. 171  Bgn.  gr.  8.  16  Gr. 

K.  Förster:  Sammlung  auserlesener  Gedichte  für  Gedächtniss-  «.  Red- 
übungen. 3te  verm.  u.  verb.  Aufl.  Dresden,  Arnold.  27  Bgn.  8.  geh.  2  Thlr. 
A.  Klar:  Auswahl  von  Gedichten  zu  declaraatorischen Uebungen.  Prag, 
Krauss.  26i  Bgn.  Lexic.  -  8.  1  Thlr.  20  Gr.       ^ 

Dilschneidcr :  Ueber  Klopstocks  Frühlingsfeier,  ein  ästhetischer  Ver- 
such.Progr.  Cöln.  45  (28)  S.  gr.  4. 

G.  C.  F.  Lisch:  Auswahl  aus  den  Mittelhochdeutschen  Dichtern.  Zum 
Schulgebrauche.  Schwerin.  40  S.  8. 

Karl  Rose7ikranz:  Ueber  den  Titurel  und  Dante's  Komödie.  Älit  ei- 
ner Vorerinnerung  über  die  Bildung  der  geistlichen  Ritterorden  und  Bei- 
lagen contemplativen  Inhalts  aus  der  grösseren  Heidelberger  Handschrift. 
Halle,  Reinicke.  VI  u.  l42  S.  8.  15  Gr. 

Ilenr.  Schreiber:  Commentatio  de  Germanorum  vetustissima  quam  Lam- 
bertus  Clericus  scripsit  Alexandreide.  Univers.  -  Progr.  Freiburg ,  Wag- 
ner. 1828.  44  S.  4. 

Kunech  Luarin.  [Ein  altdeutsches  Gedicht.]  Nebst  Bemerken  v.  L. 
Ettmüller.  Jena,  Schmid.  7^  Bgn.  gr.  8.  18  Gr. 

/r.  Grimm, :  Die  Deutsche  Heldens  ige.  Göttingen,  Dieterich.  27^  Bgn» 
gr.  8.  2  Thlr. 
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E.  G.  Graff:  Dlutiska.  Denkmäler  Deutscher  Sprache  und  Literatur, 
aus  alten  Handschrr.  Zum  ersten  Mal  theils  herausgegeben,  theils  nach- 
gewiesen und  beschrieben  ;  den  Freunden  der  Vorzeit  gewidmet.  Stuttgart, 
Cotta.  gr.  8.  3r  Bd.    Is  Heft.  7^  13gn.  20  Gr. 

'Ul[)hilae  Gothica  versio  epistolae  divi  Pauli  ad  Corintliios  secundae, 
quam  ex  Ambrosianae  bibliothecae  palimpsestis  depromptam  cum  interpre- 
tatione,  adnotationibus,  glossario  edidit  Car.  Octav.  Casiiüionaeus.  IMedio- 
lani,  Franc.  Fusi.   XII  u.  84  S.  4.  9  Lire. 

6)  Franzü&ische  Sprache. 

P.  J.  Leiovp:  Gedrängte  historisch  -  clirestomathische  Uebersicht  der 
Literatur  Frankreichs  für  Gymnasien  und  andere  obere  Schulanstalten, 
Mainz,  Kupferberg.  IV  u.  161  S.  gr.  8.   12  Gr. 

(Vir.  Ä.  H.  hcistucr:  Kleine  Französische  Sprachlehre,  ohne  Regeln 
und  Paradigmen,  für  die  allerersten  Anfäng^.T.  Eine  Einleitung  in  meine 
frühere  Französ.  Sprachlehre,  besonders  in  die  nach  der  Naturmethode. 
Lpz.,  Steinacker  u.  H.  VI  u.  73  S.  8.  5  Gr. 

Fr.  Chr.  Kirchhof:  Kleine  Französ.  Sprachlehre  für  die  untern  Clas- 
sen.  2e  verb.  u.  verm.  Aufl.  Halle,  Waisenhaus.  1828.  IV  u.  92  S.  8.  5  Gr 

C  ir.  Lindenblatt:  Kleine  Französ.  Sprachlehre  in  vereinfachter  Stu- 
fenfolge, nebst  einer  Anzahl  von  Lesestücken.  Cöslin,  Hendess.  IX  u.  189^. 
nebst   rabelle,  8.  12  Gr. 

J.  li.  Daulnoy:  Kleine  Französ.  Sprachlehre  für  Anfanger,  vorneim- 
lich  Kinder,  als  Einleitung  zur  grössern  Sprachlehre.  lOe  Sorgfalt,  dircli- 
ges.  Verb.  u.  verm.  Aufl.    Hamm,  Wunderniann.  15  J3gn.  gr.  8    12  (•«■. 

Eleraens  de  la  Gramraaire  fran^aise.  Par  M.  Lhomond.  Nouvelte  edi- 
tion,  augmentee  de  la  liste  des  mots  oü  VH  est  aspiree.  Paris,  -Vlaire- 
>von.  1830.  3h  Bgn.  12. 

Grammaire  fran^aise,  suivie  d'une  nouvelle  methode,  ou  Nou'clle  ma- 
niere  d'etudier  les  langues ,  afin  de  les  apprendre  tres  promptemei^  et  saus 
effort  de  memoire ,  appliquee  ä  la  langue  fran9aise.  Par  Uonnccu.  Paris, 
Garnier.  5  Bgn.  12.  Dazu  :  Methode,  ou  Nouvelle  maniere  d'  tudier  les 
langues,  afin  de  les  apprendre  tres  promptement  etc.,  appliqufö  ä  la  lan- 
gue franij.    Par  lionneau.    Paris,  Garnier.  2i\  Bgn.  12.    Beide  2.  Fr.  50  C. 

Grannnaire  fran^aise  raethodicjue  et  raisonnee,  redigee  d'fi>res  un  nou- 
vcau  plan ,  fondee  sur  un  grand  nombre  de  faits  et  sur  l'autoite  des  gram- 
mairiens  le  plus  connus;  par  //.  JJvniface.  Paris,  chez  l'aiteur,  rue  de 
Tournon,  nr.  33.    XX  u.  374  S.  12.  2  Fr.  50  Cent. 

Gramraaire  frant^oise  -  allemande  ou  analyse  raisonn^^  des  principea 
generaux  et  particuiiers  de  la  langue  fran^oise.  Par  C.  Jauclerc.  Stutt- 
gart, Löflund  u.  S.   VIII  u.  379  S.  20  Gr. 

Nouvelle  Grammaire  francjaise,  sur  un  plan  tres-mehodique,  avec  de 
nombreux  exercices  d'orthographe ,  de  syntaxe  et  de  poictuatlon ,  tires  de 
nos  meilleurs  auteurs  et  distribues  dans  l'ordre  des  regL-s.  Par  MM.  Aoei 
et  Cliapsal.  15e  edit.  Exercices.  8.^  Bgn.  Grammaire.  )l  Bgn.  2  voll.  Pa- 
ris, Maire-Nyon.  12. 

Corrige  des  Exercices  frauij-ais  sur  l'orthograph«,  la  syntaxe  et  le 
ponctuation.  Par  .\oel  et  Chapsal.  12  edit.  Paris,  Mairi-Nyon.  8-1'.,  Bgn.  12. 

F.  E.  Ilod:  Gramraaire  de  la  langue  fran(,aise,  que  distingueut  de 
toutes  Celles  qui  ont  paru  jusqu'ici:  1)  un  traite  lu  genre  et  un  de  la 
prononcialion ;  2)  un  Systeme  qui  etablit  l'uuitö  de  cunjugaisun  ä  57;  3) 
un  Dictionnaire  complet  des  difficult(5s  respectivcs  a  diaque  espece  de  mots; 
4)  Neuf  chapitres  sur  le  regime,  point  de  granuuiire  si  iuq)ortant  et  si 
neglig^;  ouvrage  fonde  sur  4917  exemples,  tires  de  272  ccrivains.  Frankf., 
Schäfer.  40.1  Bgn.  gr.  8,  br.  3  Thlr.  18  Gr. 

TailUfcr:  Neue  Französische  Grammatik,  oder  allgemeine  und  beson- 
dere Grundsätze  der  Franz.  Sprache,  durch  lehrreiche  und  unterhaltende 
Beispiele  aus  Franz.  Ciassikern  bestätigt.     Zum  Gebrauch  in  Schuhe»  und 
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beim  Privatunterricht.    2r  Band :   Uebunesaufgaben.    Leipzic,  Weidmann. 
7  Bgn.  8.  4  Gr.  _  ^ 

P.  Claude  u.  P.  Lemoine:  Theoretisch -pract.  Grammatik  der  Frai»- 
zösischen  Sprache  für  den  öffentlichea  und  Privatunterricht,  bestehend  in 
einem  Deutschen  Curse  für  die  niedern ,  und  einem  Französischen  für  die 
höheren  Classen,  mit  vielen  zweckmässigen  Aufgaben,  nebst  einem  An- 
hange von  Lese-  und  Gedächtnissübungen.  München,  Finsterlin.  1830. 
304  ßgn.  gr.  8.  1  Thir. 

J.  A,  Salome:  Der  Selbstlehrer.  Ein  Lehr-u.  Uebungsbuch  für  den 
Privat-  und  Selbstunterricht  in  der  Französ.  Sprache.  Ir  Theil.  (Deutsch 
und  Französ.)   Frankf.,  Sauerländer.  28^  Bgn.  gr.  12.  geh.  1  l'hlr.  8  Gr. 

J.  A.  Salome:  Lehr  -  u.  Uebungsbuch  der  Französ.  Sprache,  für  den 
Unterricht  in  Classen.  Ir  Thl.  in  2  Abthll.  Ebend.  29  Bgn.  gr.  12.  1  Thir. 
[Ist  dasselbe  Buch,   wie  das  vorige,    nur  mit  veränderter  Vorrede.] 

Anleitung  das  Geschlecht  aller  Französischen  Substantive  durch  sechs 
gereimte  Fabeln  in  wenig  Stunden  kennen  zu  lernen.  Nach  der  8n  Eng- 
lischen Ausgabe  Deutsch  bearbeitet  von  K.  B.  Berlin,  Duiiker  u.  H.  VI 
i.  66  S.  8.  br.  8  Gr. 

Fr.  JVilk.  Reimnitz:  Ueber  die  Bildung  der  Futura  in  den  Romani- 
sten Sprachen.  Progr.   Potsdam.  32  (19)  S.  4. 

Acary  de  St.  Charles:  Pract.  Anweisung  zum  richtigen  und  leichten 
Cortugiren  der  Französ.  Zeitwörter.  Tabellarisch  dargestellt  in  der  Art 
eines  Schreibebuches.  Mit  einer  Beispielsammlung.  Potsdam,  Horvath.  12 
lithog-.  Bgn.  br.  16  Gr. 

Tfieorie  nouvelle  et  raisonnee  du  participe  fran9ais ,  par  M.  Bescher. 
Paris,  Pichon  et  Didier.  1828.  XXXIV  u.  312  S.  8.  6  Fr. 

J.  H.  P.  Seidenstücker's  Elementarbuch  zur  Erlernung  der  Französ. 
Sprache.  3eAbthl.  Von  G.  E.  A.  Wahlert.  Hamm,  Schulz.  IV  u.  264  S. 
8.  12  Gl 

M.  j  Frings:  Aufgaben  zur  Vorbereitung  der  Französ.  Grammatik. 
Berlin,  H&vn.  84  Bgn.  8.  10  Gr. 

G,  E.  i,  Wahlert:  Deutsche  Aufgaben  zur  practischen  Einübung  der 
Formen  und  Regeln  der  Französischen  Sprache.  Paderborn  u.  Arnsberg, 
Wesener.  18;8.  18  Bgn.  8.  10  Gr. 

A.  Ife:  Vnleitung  und  Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  B^aizösische,  mit  Beziehung  auf  Ife's  PVanz.  Grammatik,  aber 
auch  zu  jedem  andern  Lehrbuche  der  Franz.  Sprache  brauchbar;  nebst 
einem  Verzeichilsse  der  Synonymen.  Für  Schulen  u.  den  Privatgebrauch. 
Berlin,  Amelang.9  Bgn.  gr.  8.  8  Gr. 

E.  D.  Klopsk :  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische.  2e  /ufl.,  umgearbeitet  und  mit  einem  Wortverzeichnisse  ver- 
sehen von  C.  A.  K  Kruse.  Glogau,  Günter.  XIV  u.  310  S.  8.   18  Gr. 

Systematisch  -  iractische  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  BVanzösisrhe;  eine  Sammlung  zweckmässiger  und  durch  ihren 
Inhalt  belehrender  Aifgaben ,  zum  Gebrauch  bei  jeder  Grammatik  u.  s.  w. 
eingerichtet  von  G.  C.  Crusius  und  F.  C.  Kirchhof.  2r  Cursus.  Syntax. 
Hannover,  Helwings.  XII  u.  240  S.  gr,  8.  16  Gr. 

IF.  L,  F.  Ch.  Lewhsenring :  Methodisch  geordnete  Uebungen  aus  dem 
Französ.  ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Französische ;  nebst 
Erklärung  der  in  den  Jebungen  über  die  Declinat.  und  Conjug.  vorkom- 
menden Wörter.  Ir  Cuisus.  Formenlehre.  Carlsruhe,  Groos.  1828.  6i  Bgn. 
gr.  8.  8  Gr. 

Neues  Französisches  Schulbuch  für  Anfänger  und  untere  Schulclassen. 
Nebst  einem  vollständigen  Französ.  -  Deutschen  Wortregister.  9e  unveränd. 
Aufl.  Halle,  Waisenhaus.   13^  Bgn.  8.  10  Gr. 

C.  PA.  Bonafont:  Neue  Französ.  Leseübungen,  oder  Sammlung  inter- 
essanter Erzählungen  etc.  Coburg,  Sinner.   39^  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 
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Französisches  Lesebuch.  Eine  Sammlung  zweckmässig  geordneter  u. 
lehrreicher  Lesestiuke  zum  Uiiterriclit  in  der  FVanzös.  Sprache.  Mit  ei- 
nem vo'ilständigoii  Wöiterliuche  von  ff.  Tli.  Hundeiker  und  G.  F.  Plate. 
Jr  Tlieil.  2te  vermelirte  Autlage.  Uremen,  Heyse.  VIII  u.  512  S.  gr.  8. 
1  Thir.  8  Cr. 

L.  de  Taillez:  Auswahl  Französischer  Lesestücke,  aus  den  neuern 
Produkten  der  VVanzös.  Literatur  zusammengetragen,  mit  zweckmässigen 
Uebungen  und  Erläuterungen  versehen  und  zunächst  für  die  obern  Clas- 
sen  höiierer  Bihluiigsanslalten  bestimmt.  München,  Finsterlin.  9^  Bgn. 
gr.  8.  geh.  12  Cr. 

C.  G.  Holder:  Handbuch  der  altern  und  neuern  Französ.  Literatur, 
mit  erläuternden  Anmerkk.  und  biographisclien  Notizen  über  die  Schrift- 
steiler; zum  (lebraucn.e  in  höhern  Leliranstaiten,  in  4  Abthll.  geordnet. 
Stuttpan,  Lölhind.   44.1  Bgn.  gr.  8.   1  Thlr.   16  Gr. 

Chr.  ll,  Vlessncr:  Vollständiger  Auszug  aus  dem  Gil  Blas  de  San- 
tillane  von  Lc  Sapc.  Kin  Uebun^sbuch  zur  leichtern  Erlernung  der  Fran- 
zösischen L*mgangss{,rache,  für  Schulen  und  zum  Selbststudium,  nebst  der 
Erklärung  der  vorkomm.Gallicism.  Stralsund,  Löffler.   13.^  Bgn.  8.  16  Gr. 

Auswahl  Französ.  Thea^^^stü^-i^e  aus  Jaulfret,  Picard  und  Beaumar- 
chais, zum  Gehrauch  bei  dein  tra.v.,ög.  Sprachunterrichte  auf  Gymnasien 
und  andern  gelehrten  liildungsanstalten ,  '-«»rausgeg.  von  L.  Müller.  Is 
Bdchn.  Hildburghausen,  Kessclring.  10  Bgn.  8.  B  Or. 

Florians  Fabeln,  Französisch.  Mit  grammatika^schen  und  erklären- 
den Anmerkk.,  vielen  Synonymen  und  einem  vollständigo,,  Wörterbuche. 
Herausgegeben  von  Georg  hissling;.  Heilbronn,  Class.  I82b.  W,  176  u. 
76  S.  gr.  8. 

Florian's  Nouvelles.  Mit  Erklärung  der  Wörter  und  Redensarten  »n 
aiphabet.  Ordnung  und  einem  Verzeichniss  der  Zeiten  der  abweichenden 
Zeitwörter.  Für  den  Schulgebrauch.  Lpz.,  E.  Fleischer.  28  Bgn.  8.  16  Gr. 

P.  Cl.  J  ict.  Boiste:  Dictionnaire  uiiiversel  de  la  langue  fran^aise,  avec 
le  Latin  et  les  etymologies,  extrait  comparatif,  concordance,  critique  et 
Supplement  de  tous  les  Dictionnaires;  Manuel  encyclopddique,  et  de  gram- 
maire,  d'orthographe,  de  vieux  langage ,  de  neologie.  Vlle  ^dit.  revue, 
corr.  et  augra.  Paris.  (Leipz.,  Michelsen.)  60  Bgn.  gr.  4.  u.  1  Tab.  in  gr. 
Fol.  br.  10  Thlr.  16  Gr. 

Nouveau  Vocabulaire  classique  de  la  langue  fran^aise,  contenant  les 
mots  employes  dans  nos  meilleurs  auteurs,  usites  dans  la  bonne  conver- 
sation,  dans  les  sciences  et  dans  les  arts  etc.  Ouvrage  r6digd  pour  im 
cours  complet  de  langue  maternelle ,  et  mis,  par  une  disposition  tres-fa- 
cile,  ä  ia  portee  des  coramen9an3.  Par  A.  Bonnaire.  Soissons,  Arnoult. 
(Paris,  Lecointe.)  34|  Bgn.  8. 

Dictionnaire  de  poche  de  la  langue  fran9aise,  redig^  d'apres  l'Acadö- 
mie.    Par  P.  A.  de  Lanneau.  4e  edit.    Pari.s,  Baudouin.  7]  Bgn.  32.  3  Fr. 

Dictionnaire  ^tymologiiiue  de  la  langue  fran^aise,  oü  les  mots  sont 
classes  par  famiile,  contenant  les  mots  du  dictionnaire  de  l'Acad^mie  fran- 
<^aise,  avec  les  principaux  termes  d'arts,  de  sciences  et  de  metiers.  Par 
B.  de  Roquefort.  Pr^c<5dö  d'une  Dissertation  sur  Tetymologie ,  par  J.  /. 
Champollion-  Figeac.  2  voll.   Paris,  Johanneau.  XL,  462  u.  764  S.  8.  22 PV. 

Petit  Dictionnaire  de  l'acad^mie  fran^aise,  ou  Abrege  de  la  5e  ^dit. 
du  Dictionnaire  de  l'acaddmie,  auquel  on  a  Joint  la  prononciation  d'aprea 
les  meiileures  autoritds,  et  eii  t»;te  duquel  ont  et^  plac^s  les  El^mens  de 
la  graiiimaire  fraucaise  par  Lhomond.  Par  J.  R.  Masson.  22e  (l'dit.  Paris, 
Dureuil.    T.  1  et  2.    14^   u.  12'j  Bgn.  18. 

SuppliJment  au  Dictionnaire  de  l'Academie,  ainsi  qu'ä  la  plupart  des 
lexicjues  franc^ais ,  contenant  les  termes  appropri(';s  aux  arts  et  aux  scien- 
ces et  les  mots  nouveaux  consacr^s  par  Tusage.  3e  cSdit.  Paris.  75  Bgn.  4. 

Dictionnaire  universel  des  Synonymes  de  la  langue  fran(,ai.se ,  conte- 
nant les    synonymes  de  Girard,   Beauzce,  Roubaud,    d'Alenibert  etc.,   et 
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g^n^ralement  tout  l'ancien  Dictionnaire,  mis  en  ordre,  corrige,  augment^ 
d'un  grand  nombre  de  nouveaux  synonymes  et  pre'c^dö  d'une  Introducüon; 
par  M.  F,  Guizot.  Troisieme  edit  ,  revue,  augmentee  et  corrigee  avec 
le  plus  grand  soin.  2  voll.    Paris,   libraire  d'Aime  Payen.  8.  12  Fr. 

Dictionnaire  des  dictionnaires,  pour  apprendre  plus  facilement  et  pour 
retenir  plus  promptement  l'Orthographe  et  le  Fran^ais;  seul  Ouvrage  dans 
lequel  les  INlots  soient  classes  et  groupes  par  ordre  naturel  des  difficultds. 
Par  L.  F.  Durbois.    Paris,  chez  l'auteur.  gr.  8.  7  Fr.  50  Cent. 

Examen  critique  des  Dictionnaires  de  la  langue  fran^aise,  ou  Recher- 
ches  grammaticales  et  litteraires  sur  roithographe,  l'acception,  la  d^fini- 
tion  et  l'etyniologie  des  mots.  Par  Charles  Nodier.  2e  edit.  Paris,  De- 
langle.  28  Bgn.  8. 

Dictionnaire  des  locutions  vicieuses,  avec  les  corrections  et  des  notes 
grammaticales,  ou  la  Langue  fran^aise  enseignee  par  l'usage.  far  F.  Mu- 
nier. Troisieme  edition,  augmentee  d'un  grand  nombre  d'articles,  Paris, 
Lecointe.  8^  Bgn.  12. 

Petit  Vocabulaire  comparatif  du  bon  et  du  "»diivais  langage,  conte- 
nant  tous  les  vices  d'elocution  et  de  la  pr<>"^nciation.  Par  J.  E.  T.  F. 
BoinvilUers.   Paris,  Delalain.  9|  Bgn.  i^-  1  Fr-  50  Cent. 

Petite  Cacographie  sur  un  j'J-»"  nouveau,  ou  Cours  de  devoirs  fran9ais 
sur  les  r^gles  de  rorthosrapne  et  de  la  syntaxe  qui  prusentent  le  plus  de 
difficultes.  Par  P.  M.  Pfouster.  Saint-Brieuc,  Proud'homme.  3  Bgn.  12.  70  C. 

7)  Englische   Sprache. 

Tä.  Arnolds  Englische  Grammatik.  Mit  vielen  Uebungsstücken.  Ganz 
umgearbeitet  und  sehr  vermehrt  von  /.  A.  Fahrenkrüß;er.  15te  Auflage, 
durch  ausgewählte  Lesestücke  aus  den  neuern  Engl.  Schriftstellern  ver- 
mehrt.   Jena,  Frommann.  25  Bgn.  Lexic. -8.  1  Thlr. 

A.  Gn'ining:  Engl.  Grammatik  für  Deutsche,  mit  Beispielen,  Uebun- 
gen  und  Proben  zur  Anwendung  der  Regeln.  2te  durchaus  neu  revidierte 
Ausg.  Hamburg.    (Perthes  u.  Besser.)  27^  Bgn.  8.  1  Thlr.  4  Gr. 

L.  A.  F.  Mahn :  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache.  Nach  dem  vom 
Verfasser  entdeckte/»  und  bearbeiteten  System,  Sprachen  auf  eine  leichte 
Art  zu  erlernen.    Berlin,  Laue.  5|  Bgn.  8.  geh.  12  Gr. 

J.  Chr.  Fick:  Theoretisch -pract.  Anweisung  zur  leichtern  Erlernung 
der  Engl.  Sprache.  Ir  Thl.  I6te  Ausg.  umgearbeitet  von  //.  Fick.  Erlan- 
gen,  Palm  u.  Enke.  20^  Bgn.  gr.  8.  16  Gr. 

J.  E.  Marston:  Neues  Engl.  Lesebuch  für  Schulen.  Severm.  u.  verb. 
Aufl.  Hamburg,  Perthes  u.  Besser.  VI  u.  379  S.  8.  1  Thlr. 

New  London  Pronouncing  Dictionary  of  the  most  conimonly  used  words 
in  the  English  language,  pointing  out  the  erroneous  and  vulgär  pronun- 
ciation  of  which  some  words  are  liable ;  the  elegant  and  fashionable  man- 
ner of  pronouncing  others ,  an  the  most  general  and  correct  accentuation 
of  those  in  which  Lexicographers  differ.  [  By  G.  JVolbrecht.  ]  Lpz.,  Baum- 
gärtner. 1830.  5i  Bgn.  8.  geh.  12  Gr.    [Taugt  wenig.] 

Johnson's  English  Dictionary,  in  which  is  embodied  Walker's  Pro- 
nunciation,  revised,  corrected ,  and  enlarged,  with  the  addition  of  seve- 
ral  thousand  Words  in  the  Arts  and  Sciences.  By  Robert  S.  Jameson. 
London ,  Pickering.  8.  14  Sh. 

An  American  Dictionary  of  the  English  Language:  intended  to  exhi- 
bit  I)  the  origin,  affinities  and  priraary  signification  of  english  \vords,  H) 
the  genuine  orthography  and  pronunciation  etc. ,  III)  accurate  etc.  defini- 
tions  with  authorities;  with  an  introductory  dissertation  on  the  origin, 
history  and  connection  of  the  Languages  of  Western  Asia  and  of  Europa. 
By  John  IVebster.    New -York,  Converte,  1828.  2  Bde.  4.  20  Dollars. 
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8}  Italienische   Sprache. 

J.  Frz.  Arnold:  Theoretisch -pract.  Grammatik  der  Italien.  Sprache 
für  Deutsche ,  in  einer  leichten  und  fasslichen  Darstellung  auf  die  einfach- 
sten Regeln  zurückgeführt.  Zum  Gebrauch  in  Schulen  und  beim  Selbst- 
unterricht.   Heilbronn,  Class.  1830.  26.^  Bgn.  gr.  8.   16  Gr. 

D.  A.  FiUppVs  neueste  theoretisch- practische  Italienische  Sprachlehre 
für  Deutsche,  lle  ganz!,  umi^earb.  u.  bedeutend  verm.  Originalausg.  von 
Fhil.  Zeh.    Nürnberg,  Zeh.   IV    u.  608  S.  gr.  8.  1  Thir.  8  Gr. 

D.  A.  Filippis  Ital.  Sprachlehre,  oder  pract.  u.  theoretische  Anwei- 
sung zum  gründl.  Unterrichte  in  der  Ital.  Sprache.  12te  von  neuem  sorg- 
fältig durcbges.  und  verb.  Original- Ausg.    Wien,  Heubner.  37  Bgn.  gr.  8. 

1  Thlr.  4  Gr. 

L.  liriicalassi:  Metodo  per  imparar  la  lingua  italiana,  per  mezzo  d'un 
trattato  di  pronuiizia  e  d'un  dizion.  di  tutte  le  desinenze  della  dette  lingua, 
accorap.  da  regole  grammat.  fondate  suile  scoperte  dell'  origini  de'  mono- 
sillabi  inventati  dai  primi  abitatori  d'  Italia.  Stuttgart,  Metzler.  32  Bgn. 
gr.  8.  u.  1  Tab.  in  Roy -Fol.  2  Thlr.  4  Gr. 

Archäologie  und  Nurnismatik. 

Anton  von  Steinbüchel:  Abriss  der  Alterthumskunde.  Wien,  Heubner. 
XX  u.  327  S.  gr.  8.   1  Thlr.  12  Gr. 

Eieuienti  di  archeologia  ad  uso  dell'  archiginnasio  Romano,  di  Antonio 
Tübbij.  tomo  I.    Roma,  per  la  Societä  tipogratica.  1828.  8. 

Ueber  die  Epochen  der  bildenden  Künste  unter  den  Griechen  von 
Fr.  Thiersch.  2e  verb.  u.  verm.  Aufl.  mit  3  Steindrtiin.  München,  literar. 
artist.  Anstalt.  XIV  u.  459  S.  8.  2  Thlr.  16  Gr. 

Opere  varie  Italiane  e  Francesi  di  Knnio  Quirino  Visconti,  raccolte 
e  pubblicate  da  Gio.  Latus.  Milano,  Tipogr.  de'  Classic!  Ital.  Fase.  4  u.  5. 
1828.  in  8.  und  in  4. 

Fr.  Liiidtmami:  De  usu  veterum  gemraarum  earumque  imitamentorum, 
quae  in  hodiernis  dactyliothecis  habentur.  Progr.  Zittau.  32  (27)  S.  gr.  4. 

F.  Jhissli'r:  Verzierungen  aus  dem  Alterthunie.  Berlin.  (Nauck.)  4. 
19s  _ 21s  Heft.    10  Kpfr. ,  8  Stdrtlln.  u.  3  Bl.   Erklärungen.  3  Thlr.  8  Gr. 

Cours  ecrit  de  l'Architecture  greccpie  et  romaine,  d(''montree  et  appli- 
qu^e  ä  l'usage  de  tous  d'apres  ses  veritables  principes  de  forme,  de  pro- 
portion  et  de  stabilite;  divisee  en  six  le^-ons.  Par  Louis  Lebrun.  Paris. 
Ire  — 3e  le^on  3S  Bgn.  8. 

C.  I^'orrnaiid:  \  ergleichende  Darstellung  der  archltectonischen  Ord- 
nunn'en  der  Griechen  u.  Römer  und  der  neuf-ren  Bäumt  ister.  Erste  Deut- 
sche berichtigte  Ausg.  von  //.  Jacobi.  !Mit  65  KpfrlHn.  Potsdam,  Riegel. 
11  Bgn.  gr.  Fol.  In  Leinwand  carton.  Subscr.-Pr.  8  Tlilr.  18  Gr.  — 
10  Thlr.  18  Gr. 

Dt-lle  pietre  antiche,  libri  quattro  di  Faustino  Corsi  romano.  Roma 
dai  torchi  di  G.  Salviucci.  1828.  224  S.  8.  [Vgl.  Luigi  Cardinali  im  Gior- 
nale  arcadiro  1829,  Vol.  CXXIV  p.  44  —  55] 

Haoul- Hochetti: :  INIonumeuts  inedits  d'Anti(|uite  figurde  grecque,  etrus- 
que  et  romaine,  recueillis,  pendant  un  voyage  en  Italic  et  en  Sicilie,  dans 
les  annees  1826  et  27.  Deux  Volumes  avec  200  planches.  Paris,  Dufour 
et  C.  1  et  2  Livraison.  1828.  114  S. ,  3  Kpfr.  u.  25  Stdrlfln.  Roy. -Fol. 
Lpz.,  Brockhaus.  12  Thlr.  16  Gr.     Vgl.  Jbb.  VI,  366. 

Denkmäler  der  Baukunst  in  Verbindung  mit  <\vn  Werken  der  Bild- 
hauerkunst und  Malerei  des  Orients,  der  A.gypt.,  Griech.,  l'öm.  und  des 
INIittelalters ,  herausgeg.  von  //.  //'.  Eberhard.  Darmstadt,  Leske.  Roy.- 
Fol.  Hft.  35:  Alterthümer  von  Attika,  die  arciiitekton.  Ueberreste  von 
Eleusis,  Rharanus,  Sunium ,  Tliorikos  enthaltend.  7e  (letzte)  Lief.  4  Tfln., 

2  Karten  u.  1  Bgn.  Text.   1  Thlr.  18  Gr.  —  2  Thlr.  4  Gr.     Hft.  43,  44: 

/  erzeichniss  vhUol.  Schrr.  v.   1829.  ß 
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Altertlnimer  von  lonien ,  heraiisgeg.  von  der  Gesellschaft  der  Dilettantl  zu 
London.  8e  u.  9e  (letzte)  I.iel".  22  Tlln. ,  4  Kart.  u.  1  Bgii.  Text.  2  Thlr. 
12  Gr.  —  3  Thlr.  8  G..     Vgl.  .Tbb.  IV,  223.^ 

Alterthüiner  von  Attika.  Die  architektonischen  Ueberreste  von  Eleu- 
sls,  Rhamnus,  Siinium  u.  Thorikos  enthaltend.  Herausgeg.  1817  von  der 
Gesellschaft  der  Dilettant!  zu  London.  Uebersetzt  u.  mit  einigen  Anmerkk. 
begleitet  von  Dr.  C.  Wagner.  Darmstadt,  Leske.    X  u.  94  S.  gr.  8. 

Leake's  Topographie  von  Athen,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die 
Alterthünier  desselben.  Aus  dem  Engl,  übersetzt  inid  mit  Anmerkk.  von 
M,  U.  E.  Meier  und  K,  0.  Müller  herausgeg.  von  J.  Jiieuäckcr.  Nebst 
9  Kpfrn.  u.  Karten.    Halle,  Kümmel.  31  Bgn.  gr.  8.  3  Thlr.  12  Gr. 

Outlines  of  the  Aegina  Marbles,  drawn  frora  the  Statues  at  the  roy. 
Liverpool  Institution.  By  Ediinti  Lyon,  London,  Rloon,  Boys  and  Graves. 
1829.  In  foiio.  Sixteen  Piates,  with  Lettres  press ,  and  printed  on  super- 
fine  royal  tinted  Paper.   1  Pf.  10  Sh. 

Description  des  Monumens  de  Rliodes,  dediee  a  S.  Maj.  le  Iloi  de 
Pays-Bas  par  le  Colonel  Hoiticrs.  Brüssel.  (Frankf.,  Brönner.)  le  u.  2e 
Lief.  1828.  36  S.  in  4.  u.  10  Stdrtfln.  in  gr.  Fol.  Subscr.-Pr.  6  Thlr.  16 
Gr.     Das  Ganze  soll  aus  11  Hftn. ,  jedes  zu  5  Tlln.  mit  Text  bestehen. 

Archltecture  antique  de  la  Sicile,  ou  Recueil  des  plus  intöressans  mo- 
numens d'architecture  des  villes  et  des  lieux  les  plus  remarq«iables  de  la 
Sicile  ancienne,  mesures  et  dessines  par  J.  Ilittorf  et  L.  Zaiitli^  archi- 
tects.  5e  Lief,  (vollendet.)  Paris.  1828  Fol.  [Das  Ganze  besteht  aus  31 
Kpfrtfln.  Vgl.   f'erzeichniss  v.   1827  S.  35.] 

Sculptured  Metopes  discovered  amonest  the  ruins  of  the  temples  of 
the  ancient  city  of  Selinus  in  Sicily  by  William  Harris  and  Samuel  Angell 
in  the  year  1823.  Descrived  by  Sam.  AngcU  and  Thomas  Evans,  archi- 
tects,  London.  1827.  Fol. 

Vues  des  ruines  de  Pompei ,  d'apres  l'ouvrage  public  ä  Londres  en 
1819  par  Sir  Jf'illiam  Gell  et  J.  P.  Gandi,  architecte,  sous  le  titre  de 
Pompeiana.  Paris,  Didot.  Livraison  1  —  l4.  1828  u.  29.  4.  Das  Ganze 
soll  in  24  Lieferungen  erscheinen ,  deren  jede  aus  5  Kpfrtfln.  und  1  Bgn. 
Text  besteht  und  6  Fr.  (auf  Chines.  Papier  10  Fr.)  kostet. 

Raoul- Röchelte  et  Bauchet:  Pompei.  Choix  d'edifices  inedita.  Ire 
partie.     Deuxicme  edition.  Paris.  1829.  4  Bl.  mit  Text.  Fol. 

Les  Ruines  de  Pompei,  dessin^es  et  mesurees  par  Francois  Mazois, 
architecte,  pendant  les  annees  1819  a  1821.  Ouvrage  continue  par  M.  Gau. 
LIvrais.  22  —  27.  1827—29.  Paris,  Didot.  Jede  Lief.  4  Kpfrtfln.  u.  1  Bgn. 
Text.  Fol.  20  Fr. 

IVilh.  Zahn :  Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde 
aus  Pompeji,  Herkulanum  und  Stabiae  nebst  einigen  Grundrissen  und  An- 
sichten nach  den  an  Ort  u.  Stelle  gemachten  Originalzeichnungen.  Berlin, 
Reimer.  3s  — 5s  Hft.  (Taf.  21  — .50)  1828.  6s  —  10s  Hft.  (Taf.  51  —  100) 
1829.     Jedes  Heft  zu  10  Tfln.  u.  1  Bl    Text,  in  gr.  Fol.   6  Thlr. 

O.  J.  Schmidt:  Contouren  der  antiken  P'resko -Malereien,  welche  von 
den  im  J.  79  n.  Chr.  durch  Asche  und  Lava  verschütteten  Städten  Pom- 
peji, Herkulanum  und  Stabiae  ausgegraben  sind.  Altona.  (Hamburg,  He- 
rold.) IsHeft.  36  Kpftfln.  mit  Erklärung  in  Dan.  und  Französ.  Sprache. 
Roy.  -  Fol.  8  Thlr. 

O.  J.  Schmidt:  Skizzen  von  Ornamenten  und  Arabesken  nach  antiken 
Fresko  -  Malereien,  nebst  Abbildungen  von  Gegenständen  aus  Marmor,  ge- 
branntem Thon  und  Bronze,  welche  aus  Pompeji,  Herkulanum  und  Sta- 
biae ausgegraben  sind,  wie  auch  von  G riech. ,  Rom.  u.  Hetrurischen  Ge- 
genständen derselben  Art.  Altona.  (Hamburg,  Herold.)  Is  Hft.  36  Kpfrtfln. 
mit  Angabe  der  Fundorte  in  Dan.  u.  Franz.  Spr.  Roy. -Fol.  8  Thlr.  16  Gr. 

Texts  zu  Gerhards  antiken  Bildwerken  in  drei  Lieferungen.  Erste 
Lieferung.    Stuttgart,  Cotta.  1828.  XI  u.  144  S.  4. 
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Real  Museo  Borbonico.  Faac.  16 — 18.  NapoH,  Stamperia  reale.  1828. 
Jedes  Heft  4  'l'lilr.  16'  Gr. 

A  Description  of  tlie  AiitI(|uUIes  and  olher  Ciiriosities  of  Rome  Irom 
Personal  Observation,  niade  duriiig  a  Visit  to  Italy  in  the  Yoars  1818  — 19. 
Mith  Iliustrations  irom  Ancient  aiul  Modern  >V riters.  Uy  tiie  Kev.  /'/'rf- 
Ti-ard  Jiurton.    2d  edit.     Oxford,   Hi\ington.  2  voll.  8-    15  Öli. 

I  cette  colli  <H  l{oma  con  lo  altri  (»arti  adjacenti  o  sia  Roma  antica 
e  nioderna  rilevata,  ristanrata  ed  illustrata  dall'  Architetto  Luigi  Rossini 
a  dal  inedes,  disegnata  et  incisa.   Rom.  8  Blätter  Queer-Fol. 

Illustrazione  delle  Statue  e  fra<iiuonti  rinvennti  nelle  escavazioni  di  S. 
Giovanni  in  Laterano,  de  Sig.  Gtusepjje  {VEstc.  Roma,  Salviucci,  1828.  8. 
C.   F.  Chr.   Il'aß:ncr:    Conimentationis  de  Flava  Amphitheatro    Part  I. 
Akad.  Progr.    .Marburg.  (Cartlie)  20  S.  4.  6  Gr. 

Ktrurien  und  der  Orient.  Von  Dr.  Dorow.  Nebst  Alb.  Thorwaldscn's 
Darstellung  der  1828  entdeckten  etrurisclien  Altertliümer.  Heidelberg,  Mohr. 
32  S.  gr.  8.  br.  5  Gr. 

Catalogo  di  scelte  antichita  etrusche  trovate  negli  scavi  del  Principe 
diCanino  1828—29.   Viterbo  dalla  tipografia  de'  fratelli  Monarch!.  185  S.  4. 
Itaoitl-  liochvtte:    Lettre  a  M.  Toelken  sur  les  decouvertes  des  pein- 
tures  de  Coriieto.  Paris.  12  S.  8. 

Antichi  Monumenti  nuovamente  scoperti  in  Brescia,  illustrati  e  dellneati 
con  tavole  in  rame.    Brescia,  Bettoni.    300  S.  u.  35  Talf.    Fol.  80  L. 

Anton,  \ibbii:  Descrizione  della  Villa  Adriana.  Rom,  de  Aiani.  1827. 
62  S.  u.  1  Kpfrtfl.  8. 

11  Tempio  d"Krcole  in  Cori  illustrato  da  Giov.  AntoUni.  Ediz.  2,  emen- 
data  in  varj  luoghi  ed  accresciunta  di  tavole.  Milano,  dalla  Societä  tipogr. 
dei  Classic!  Ital.   1828.   12  S.  u.  4  Tfln.    Fol. 

II  Tempio  di  Minerva  in  Assisi  confrontato  coUe  tavole  di  Andrea 
Palladio  da  Giov.  Antolini.  Ediz.  2,  emendata  ed  accresciunta  di  una  di- 
saniina  d'altri  antichi  monumenti.  Milano,  dalla  Societä  tipogr.  dei  Classici 
Ital,  1828.  40  S.  u.  14  Ttln.  Fol.  [  Vergl.  BibUot.  Ital.  Marzo  1829,  T. 
LIll  p.  351  ff.  ] 

Musaico  antico  scoperto  ncH'  Aprüe  del  1825  in  Trieste.  con  2  tavole 
in  rame.    Ivi,  Marenigh.  1828.  4.  3  L.  45  C. 

IMeuioIres  et  disscrtations  sur  les  antiquites  nationales  et  etrangeres, 
publies  par  la  Sociele  rov.  des  autiquaires  de  France.  Tome  VIII.  Paris, 
Selligue.  492  S.  8.  8  Fr.' 

Anti([uites  Roniaines  dans  le  midi  de  la  France,  dediees  k  M.  le  corate 
de  Chabrol  de  \olvic;  par  M.  Tliumelop.  Paris.  Fol.  12  Fr.  [Darstellung 
der  Maison  carree  in    Nismes.  ] 

Memoires  sur  les  antiquites  du  Donon,  par  M.  Jollois.  Epinal,  Ge- 
rard.  1828.  8. 

Rapport  sur  lesINIonumens  remar()uable.s  de  l'arondissement  de  Vienne; 
par  M.  Mcrmet  aine;  contenant  les  n'ponses  ä  une  serie  de  qu^stions  pro-  ' 
posees  par  IWcademie  royale  des  inscript.  et  bell,  lettres.  Vienne,  Timon.  8. 
Monuments  romains  et  gothi(|ues  de  Vienne  en  l'Vanre,  ancienne  et 
puissante  colunie  romaine,  dessines  et  pnblies  par  E.  livii ,  directeur  du 
Musee  de  Vienne  etc.  Ire  partie.  Museum.  Livr.  1.  2.  Paris,  Treuttel  u. 
Würtz.     Jede   Lief.   12  Fr. 

Antiquit<^s  de  l'Alsace.  .Suppl«^ment.  .Antiquit<^s  roroaines  des  pays  limi- 
trophes  du  Haut-Rliin.  Par  M.  de  (iolhcry.  Ire  et  2e  üvraison.  Mühihau- 
sen,  Engelniann.  8  Kpfrttln.  u.  26  S.  Fol. 

Ruines  de  Tancicn  cliateau  de  Ludres  et  du  Camp  Romain,  dit  la 
cite  dWfrique,  qui  lavoisine  sur  l.i  cöte  dr.  Ludre  et  dWfrlque  ,  derricre 
Messein,  prrn  de  la  .Moselle,  ainsi  quc  cciles  du  canq)  romain  de  Jnillon, 
<iui  l'a  precede,  toutcs  dans  le  d/purtenicnt  d<-.  la  Mcurthe.  Par  Charles 
Li'opold  MaUiieu.  in  8vo  de  truis  fcuillcs  ua  quart.  liiipr,  d'Ilissette, 
u  Nanci. 
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Les  ruines  de  Palmyre ,  autrement  dite  Tedmor  au  d^sert.  Par  Ro- 
bert Wood  et  Dawkins.  15  Livraisons.   Paris,  Lugan.  4.     Jede  Lief.  enth. 

3  oder  4  Kpfrtflii.  u.  1   Bgn.  Text,  a  1  Fr.  50  C. 

Mus^e  de  peinture  et  de  sculpture,  ou  Recueil  des  principaux  tableaux, 
statues  et  basreliefs  des  coUections  publiques  et  particulieres  de  l'Europe, 
dessine  et  grave  a  l'eau  par  Reveil,  avec  des  notices  descriptives,  criti- 
ques  et  historiques  par  Duchesne  aine.  Paris,  Audot.  (Leipz.,  Michelsen.) 
Livr.  14  —  60.  kl.  8.  Jede  Lief,  besteht  aus  6  Kpfrn.  u.  6  Bl.  Franz.  u. 
Engl.  Erklärung  und  kostet  8  Gr.     Dasselbe  auch  unter  Italienischem  Titel. 

Mus^e  de  sculpture  antique  et  moderne  etc.  dedie  au  Roi  par  Mr.  le 
Cte  de  Clarac.  Paris,  de  l'imprim.  roy.  3e  Livr.  1827.  Kpfrt.  111  —  182. 
S.  449  —  640.  4e  Livr.  1828.  Kpfrt.  183  —  227.  S.  641  —  92  und  T.  II 
S.  1  —  160.  4. 

Monuments  des  Arts  du  Dessin  chez  les  peuples  tant  anciens  que  mo- 
dernes,  recueillis  par  le  Baron  Vivant  Denan,  lithographies  par  ses  soins 
et  sous  ses  yeux ,  decrits  et  expliques  par  Amaury  Duval.  Tome  I  et  II. 
Paris,  Brunei  Denen.  B^ol. 

Tableaux,  Statues,  Bas -Reliefs  et  Camees  de  la  galerie  de  Florence 
et  du  palais  Pitti,  dessines  par  Wicar,  et  graves  sous  la  direction  de 
C  L.  Masquelier,  avec  des  expücations  par  M.  Mongez.  Paris,  Froment. 
1828  und  1829.  Fol.     Das  Ganze  besteht  aus  50  Lieferungen,  deren  jede 

4  Kpfrtfln.  u.  2  Bgn.  Text  enth.  und  12  Fr.  kostet.   Fertig  sind  40  Lieff. 

CoUection  des  Vases  grecs  de  M.  le  comte  de  Lamberg ,  expliquee  et 
publice  par  M.  le  comte  Alexandre  de  Labordc  18  Livraisons,  en  deux 
cahiers  in  Folio.  Paris,  impr.  de  Didot,  chez  Giard.  1824 — 28.  Gegen 
200  S.  Text  und  180Kpfrtnn.     Jede  Lief.  30  Fr. 

Verzeichniss  der  alten  und  neuen  Bildwerke  in  Marmor  und  Bronze 
in  den  Sälen  der  kön.  Antikensammlung  zu  Dresden.  Mit  3  Steindrtfln. 
2e  verb.  Aufl.    Dresden,  Walther.  VI  u.  122  S.  8.  br.  16  Gr. 

Raccolta  di  vasi  antichi  del  Piranesi.  Nuova  ediz.  a  contorni  di  Do- 
nato  Vaselli.^  Milano,  Betalli.  1828.  Fase.  1  —  19.  gr.  4.  Jedes  Fase.  2  L. 

Illustrazione  di  un  antico  vaso  in  marmo.  Licurgo  re  di  Tracia  assa- 
liatore  del  tiaso  di  Bacco.  Bassorilievo  su  d'un  antico  vaso  appartenente 
al  principe  Corsini  e  conservato  nel  suo  palazzo  di  Firenze.  Firenze  presso 
Ciardetti  1826.  Fol. 

Illustrazione  di  una  greca  scultura,  di  Ennto  Qutrino  T'isconti.  (Per 
le  nozze  Grimani-Manin.)  Venezia,  Picotti.  4.  [Vgl.  Bibliot.  ital.  Agosto 
1829,  tom.  LV  p.  240.] 

Bidrag  til  at  Oplyse  Mythen  om  den  Delphiske  Trefods  Bort  förelse 
ved  Herakles ,  met  nogle  Bemaerkninger  om  det  Dresdenske  Monument, 
paa  hvilket  denne  Mythe  er  Forestillet,  ved  F.  A.  Petersen.  Kopenhagen 
1828.  32  S.  4.  [Aus  den  Schriften  der  königl.  Dan.  Wissenschafts  -  Gesell- 
schaft abgedruckt.  ] 

Monumens  et  Ouvrages  d'art  antiques,  restitu^s  d'apres  les  descriptiona 
des  ^crivains  grecs  et  latins,  et  accompagnes  de  descriptions  archeologiques. 
Par  M.  Quatremere  de  Qiiincy.  Paris,  Renouard.  2  voll.  44i  Bgn.  und  13 
Kpfrtfln.  4.  50  Fr.  [Contient:  Restitution  de  deux  frontons  du  Parthenon 
h.  Athenes;  Restit.  de  la  Minerve  en  or  et  en  ivoire  de  Phidias;  Restit. 
du  tombeau  de  Porsenna;  Restit.  du  char  funeraire  d'Alexandre;  Restit. 
conjecturale  du  Demos  de  Parrhasius;  Restit.   du  bucher  d'Hephestion.] 

Galleria  Omerica,  o  Raccolta  di  Monumenti  antichi  esibita  del  Cav. 
Francesco  Inghirami,  per  servire  allo  studio  dell'  Iliade  e  dell'  Odissea. 
Fiesole,  Poligrafia  Inghirami.  Fase.  6 — 16.  1828  u.  1829.  8.  Jedes  Fase. 
mit  6  zum  Theil  color.  Kpfrn.  u.  8  S.  Text  2  L.  (16  Gr.),  auf  bessern 
Papier  3  L. 

Darstellungen  aus  Horaer's  Iliade  u.  Odyssee,  geätzt  nach  den  Zeich- 
nungen des  J.  Fiaxmann  von  ß.  Schuler.  Carlsruhe,  Sonntag.  75  lithogr. 
Blätter,  qu.  gr.  8.  geh.  3  Thlr.  4  Gr.  —  In  4.  4  Thlr.  18  Gr. 


Bilder  -  Gallerie  zu  den  Griecli.  und  Rom.  Classikern.  Ein  aus  den 
Annalen  dieser  Völker  gewundener  Lorbeerkranz ,  enthaltend  charakteri- 
stische Scenen  von  Helden^rösse,  Hin<;ebnng  und  Aufopferung  für  Tugend 
und  Vaterland,  in  100  Kpfrtfln.  nach  Barth.  PincUi  bildlich  dargestellt  u. 
mit  einer  kurzen  histor.  Beschreibung  geschmückt.  2  Bände  in  25  Lieff, 
Augsburg,  Schlosser.  4.  Prän. -Pr.  6  Thlr.  Fertig  sind  2  Lieff.  8  Kpfr. 
und  i   Bgn.  Text. 

Dreissig  Bilder  zu  Horazens  Werken.  Von  ihm  beschriebene  Gegen- 
den und  Monumente  darstellend,  -wie  sie  jetzt  noch  vorhanden  sind,  in 
3  Hftn.  Carlsruhc.  Sonntag.  16.  Is  u.  2s  Hft.  20  Kpfrtfln.  —  Fehlt  noch 
das  3e  Hit.  und  der  Text.  3  Thlr.  —  In  8.  3  Thlr.  18  Gr.  In  4.  5  Thlr. 
6  Gr.    In  Roy.  4.  auf  Chines.  Pap.  10  Thlr.   12  Gr. 

Urbs  Roma.  Das  alte  Rom.  Ansichten  der  Tempel,  Palläste,  Thea- 
ter, Amphitheater,  Circi ,  Naumachieen  u.  s.  w. ,  mit  erläuterndem  Texte. 
Herausgog.  von  F.  U.  Köhler.  2e  Lief,  mit  20  Steindrtfln.  Lpz.,  Köhler. 
11  u.  14  S.  gr.  4.  br.  3  Thlr. 

Iconographie  ancienne,  ou  Recueil  des  portraits  authentiques  des  Em- 
pereurs ,  Kois  et  Hommes  illustres  de  TaMtitjuItd.  Iconographie  Romaine, 
tome  3.  Par  A.  Mongez.  Paris,  Didot.  1826  —  28.  23  Kpfrtfln.  in  Fol.  u. 
272  S.  Text  in  4. 

Griechenlands  Schriftsteller  und  andere  merkwürdige  Männer.  Nach 
Antiken  gezeichnet  [und  lithographirt  von  F.  A.  Fricke.]  2e  —  3e  Lief. 
Nr.  9 — 32.  Anacreon  ,  Sappho  ,  Socrates  ,  Hercules,  Sophocles,  Pindar, 
Lysias,  Thucydides,  Epicur,  Aristophanes ,  Aesculap. ,  Theophrast. ,  Iso- 
crates,  Herodotus,  Diogenes,  Apollonius,  Aristoteles,  Aeschines,  Phocion, 
Alcibiades,  Asclepiades,  Lycurg,  Pitodoris,  Pittacus.  Leipz. ,  Köhler.  4. 
geh.  2  Thlr.  4  Gr.     Ausg.  in  Fol.  3  Thlr. 

Die  Römischen  Kaiser  des  abendländischen  Reiches,  in  chronologischer 
Folge  von  Julius  Cäsar  bis  Roraulus  Augiistulus.  82  Köpfe  nach  Antiken. 
[Lithograph,  von  F\  A.  Fricke.]  In  5  Abthll.  Lpz.,  Köhler.  2e  u.  3e  Lief. 
Nr.  17—48.  Von  Marcus  Aurelius  bis  Tacitus.  gr.  4.  2  Thlr.  16  Gr.  In 
Folio  4  Thlr. 

Acht  Büsten  des  Vatican.  Mythologische  und  historische  Personen  der 
Griecht-n  und  Römer.  Als  Ergänzung  der  Bildnisssammlungen:  „Der  Rö- 
mischen Kaiser;"  etc.  sowie  als  Zeichenbuch  antiker  Köpfe.  Mit  8  Stein- 
drtfln. u.  Erklärung  auf  dem  Umschlage.  Lpz.,  Köhler,  gewöhnl.  Ausg.  in 
4.  br.  20  Gr.  bessere  Ausg.  in  gr.  4.  1  Thlr.  3  Gr. 

Atlas  numismati(jue  de  l'Histoire  ancienne  en  vingt  et  une  Planches. 
Contenant  un  Choi.\  de  360  medailles  grecfpies  de  Rois,  placees  en  ordre 
chronologiijue,  depuis  l'epoque  la  plus  reculee  jusqn'au  commencement  du 
quatri^me  siede,  tirees  des  ouvrages  de  Havercamp,  Pellerin,  Duane, 
Visconti,  Combe,  Mioimet  etc.  Arrangeeset  lithograpliiees  [tdiV  Benjamin 
Richard  Green,  Avec  des  Notices  historifjues  etc.  Paris,  Treuttel  u.  \V. 
30  S.  Text  u.  21  Stdrtlln.  Fol.  42  Fr.  [Dasselbe  Buch  auch  unter  Eng- 
lischem Titel:  A  j\ umismatic  M las  etc.  London,  Priestley  and  Weale. 
2  Pf.  15  Sh.  ] 

A  Lecture  on  the  Study  ofAncient  Coins,  in  connexion  with  History; 
as  delivered  at  the  Royal  Institution,  Feb.  6,  1829.  By  B.  li.  Green. 
London.  8.  3  .Sh.  6  D. 

Description  des  Medailles  antiques  du  Cabinet  de  feu  M.  AHier  de 
Hautcroche,  avec  16  planches  grav^cs;  precedee  d'une  notice,  et  accom- 
pagnee  de  notes  arclu'ologiques.  Par  AI.  Dumersun.  Paris,  Midy  -  d'Er- 
mesnil.  1828.    19  li-^n.  4.    15  Fr. 

Descri/.ione  delie  medagli  antiche  greche  del  Museo  Hedervariano,  dal 
Bosforo  Cimmerio  lino  all'  Armenia  Rom.;  con  altre  di  piu  Musei,  cora- 
prese  in  21  tav.  ine.  in  rame,  con  piü  una  di  monogrammi,  per  Dom. 
Sestini.    Fircnze,  Piatti.    Parti  due  di  pag.  68.  1828.  4. 
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Descrizione  delle  medaglie  antiche  greche  del  Museo  Hedervariano, 
dai  re  di  8iria  fino  a  quei  della  Mauritania,  oon  altre  di  piu  Musei,  cnm- 
prese  in  otto  tavole  inciae  in  rame,  distribuite  secondo  il  sistema  geogra- 
lico-numismaüco,  per  Domenico  Sestini.  Parte  terza.  Firenze,  Piatti.  8. 
[Enthält  die  Münzen  aus  Syrien,  Aegypten,  Africa  u.  Mauritanien. ] 

Descrizione  di  molte  medaglie  antiche  greche,  esistenti  in  piu  Musei, 
comprese  in  41  tavole  incise  in  rame,  e  distribuite  secondo  il  sistema  geo- 
grafico  numisraatico,  per  Dom.  Sestini.  Firenze,  Piatti.    1828.  112  S.  4. 

Illustrazione  di  una  niedaglia  inedita  spettante  a  Segesta  e  du  due 
Tori  trovati  neue  rovine  della  stessa  cittä,  di  Gio,  Girolamo  Orii.  Verona, 
Bisesti.  1828.  15  S.  8.  con  rame.  [Nicht  im  Buchhandel.  Nur  200  Exempi.] 

De  numismate  aureo  maximi  moduli  Lucillam  Aug.  Antonini  Aug.  fil 
et  L.  Veri  uxorem  referente  nondum  apte  illustrato.  Dissertatio  anonyma 
et  inedita ,  nunc  in  lucem  emissa  cura  Jnt.  Joan.  BnnicelU.  Venetiis, 
Andreola.  1828.  8. 

De  la  raret^  et  du  prix  des  m^dailles  romaines ,  ou  Recueil  contenant 
les  types  rares  et  inedits  des  medaüles  d'or,  d'argent  et  de  bronze,  i'rap- 
pees  pendant  la  duree  de  la  republique  et  de  Teinpire  romaines,  par  J. 
L.  Mionnet.  2e  edit.   Paris.  1827.  2  Bde. 

Antiquitäten. 

H.  G.  Reichard:  Erinnerungen,  Ueberblicke  und  Maximen  aus  der 
Staatskunst  des  Alterthums,  in  Gemälden  aus  dem  städtischen  Leben  und 
aus  den  Geschichten  und  Verfassungen  der  Phönizier,  Griechen,  Cartiia- 
ginienser  und  Römer.  Lpz.,  Weidmann.  44.^  Bgn.  gr.  8.  3  Thlr.  8  Gr. 

Cer^monies  nuptiales  des  peuples  ancieiuies  et  modernes.  Par  Ch.  Lau- 
mier.   Paris,  Ledoyen.   10  Bgn.  18.  3  Fr.  50  C. 

Reise  des  jungen  Anacharsis  durch  Griechenland,   s.  Geographie. 

Hcron.  Piotrowski :  De  gravitate  Oraculi  Delphici  Commentarii.  Dis- 
sertatio praemio  donata  in  certamine  civium  Univers.  Varsaviensis  pridie 
Idus  Jul.  anno  1827.  Lpz.,  Hinrichs.  8  Bgn.  gr.  8.  16  Gr. 

Car.  Lud.  Grotefeud:  De  demis  sive  pagis  Atticae  disquisitio.  Akad. 
Dr. -Sehr.  Göttingen.  46  S.  8. 

Car.  Frid.  Hermann:  Quaestionuro  de  jure  et  auctoritate  magistra- 
tuum  apud  Athenienses  capita  duo.  Gratul.-Schr.  Heidelberg,  Mohr.  70  S. 
gr.  8.  12  Gr. 

Car.  Crome:  De  undecimviris  Athenlensium.  Progr.  Düsseldorf.  1828. 
24  (14)  S.  gr.  4. 

A.  G.  B.  Zander:  Dissert,  philos.  inaug.  de  luxu  Atheniensium  inde- 
que  subnata  luxuria,  ab  antiquissimis  temporibus  usque  ad  Philippi,  Mace- 
doniae  regis ,  mortem.  Pars  I.  Greifswaid,  Mauritius.  1828.  3^  Bgn.  4. 
geh.  4  Gr. 

J.  L.  IVitthaus:  Vergleichung  des  Volkscharakters  der  Römer  und 
Athenienser.  Hannover.  (Helwing.)  VIII  u.  160  S.  8.    16  Gr. 

Fr.  Ammon:  Einige  Proben  von  den  physischen  Kenntnissen  der  Grie- 
chen und  Römer  ^  nebst  einigen  Worten  über  die  einzig  richtige  Methode 
in  der  Naturlehre.  Progr.  Augsburg.  4. 

Car.  Gtlob.  Kühn:  Index  medicorum  ocularium  inter  Graecos  Roma- 
nosque.  Spec.  I  — VII.  Progrr.  Lpz,  12,  16,  12,  12,  12,  12  u.  12  S.  4. 

Introduzione  alla  Scienza  della  antichitä  romane.  Venezia,  Rosa.  1828. 
192  S.  8.  1  L.  50  C. 

J.  L.  Meyer:  Lehrbuch  der  Römischen  Alterthümer ,  für  höhere  Lehr- 
anstalten, Gymnasien  u.  zum  Selbstgebrauche.  6e  verb.  u.  mit  den  Kupfer- 
tfln.  Dea  Roma,  lirf^o  J'cstalis,  Theatrum,  Tab,  IF  et  F  u.  i\en  Kronen 
verschied.  Aufll.  Erlangen,  Heyder.  1830.   20^^  Bgn.  gr.  8.    1  ThU-.   8  Gr. 


Fr.  Creuzer:  Abriss  der  Romischen  Antiquitäten,  zum  Gebrauch  bei 
Vorlesungen,  2e  verb.  u.  venu.  Ausg.  Darmstadt,  Leske.  XII  u.  515  S. 
gr.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 

Rili  degli  anticlii  Romani ,  di  d.  IL  Nieiipoort',  trad.  e  riveduti  dal 
prof,  P.   G.   E.   Vahizza.    Carmagnolu.   18'28.  16.  2  L.  _ 

Kichsttidt:  Dav.  Ruhnkenii  in  Anticinitt.  Romanas  lectionum  academi- 
carum  X\  1  'EniftsTgov.   [De  tempore  apud  Romanos.]  .Teiia,  Bran.  11  S.  4- 

j-  //'.  Kixcndeclicr:  Ueber  die  Entstehung,  Knt\>ickeliing  und  Ausbil- 
dung des  Bürgerrechts  im  alten  Rom.  Mit  einer  Vorrede  von  A.  II.  L. 
Heeren.     Hamburg,  Perthes.    \VI  u.  268  S.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

Geschichte  des  Römischen  Privatrechts  bis  auf  Justinian.  3r  Bd.  Auch 
unter  dem  Titel:  Der  Rom.  Civilprozess  in  geschichtl.  Entwickelung  bis 
auf  Justinian,  Von  5.  W.  Ziiniiteni.  Heidelberg,  Mohr.  XIV  u.  552  S. 
gr.  8.  3  Thlr. 

Fr.  Jd.  Schilllns::  Bemerkungen  über  Rom.  Rechtsgeschichte.  Eine 
Kritik  über  Huü;os  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Rom.  Rechts  bis  Justinian. 
Lpz.,  Barth.  439  S.  8. 

Manuel  d:i  Droit  romain,  ou  Examen  sur  les  Institutes  de  Justinien, 
presente  par  demandes  et  reponses;  precede  d'une  Introdii<:tion  contenant 
nne  Esiiuisse  de  THistoire  du  droit  romain,  et  une  Bil)liothr(|ue  des  meil- 
leurs  livres  ä  consulter,  tant  sur  ITIistoire  que  sur  les  Piincipes  de  ce 
Droit;  par  M.  E.  Liißrunge.  Paris,  Mansut  fils.  1828.  17  Bgn.  8.  5Fr.  50C. 

Histoire  des  sources  du  Droit  romain,  traduite  de  rallemand  sur  la 
huitieme  edition  de  M.  F.  Miickcldey ,  et  augmentee  de  notes,  par  F.  F. 
Poncelcti  suivie  1)  d'un  appendice  renfermant  le  texte  restitue  de  la  Loi 
des  düuze  tables,  colui  de  r«Hlition  pretorienne  etc. ;  2)  de  Thistoire  du 
droit  franc^ais,  par  l'abbe  Flcunj.    Paris,  Gobelet.  13  ßgn.  12. 

f  J.  C.  ir.  A.  Ilopfcnsack:  Staatsrecht  der  Unterthanen  der  Römer. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet.  Düsseldorf,  Schreiner.  XXVT  u.  399  S.  gr.  8. 

Dissertazioni  due  di  JMorcelli,  l'una  sui  Littori  dei  Magistrati  Romani, 
Taltra  delle  Tessere  degli  spettacoli  romani,  publicate  per  cura  di  Labiis. 
Milano,  Pogliani.  1S28.  8. 

Fr.  Reinfclder:  Der  Annus  civilis  des  Römischen  Rechts.  Stuttgart, 
Hoffmann.  12  Bgn.  8.  1  Thlr. 

Fr.  H'illi.  von  Tigcrslrüm :  Ueber  das  frühere  Verhältniss  des  Rechts 
am  Ager  vectigalis.    Greifswald,  Koch.  50  S.  gr.  8.  8  Gr. 

Fr.  G.  Schulze:  Antiquitates  rusticae.  Part  II:  De  ordlne,  ex  quo 
Romani  agros  coluerunt.  Dissert.  Adnexa  est  de  oeconomicis  facultatibus 
in  Germaniae  academiis  constituendis  Oratio.  Jena,  BVommann.  2^  Bgi- 
gr.  '8.  geh.  4  Gr. 

Dei  cavedj ,  degli  atrj  e  di  alcuni  principali  membri  nelle  case  degli 
antichi  Romani  con  un  nuovo  coramento  sopra  Vitruvio,  di  Giiiseppc  JUva, 
vicentino.  Vicenza,  Picuui.  1828.  92  S.  4.  con  9  tavole.  [  Vergl.  Bibliot. 
Ital.  -Marzo  1829,  t.  LllI  p.  287  1V.] 

Weber:  De  poetarum  Latin,  recitationibus.  s.  S.  30. 

Fr-  Osann :  De  coelibum  apud  veteres  populos  conditione  commenta- 
tio  I.    Giessen ,  Heyer.  1827.  2  Bgn.  gr.  4.  geh.  6  Gr. 

Geographie. 

Neue  allgemeine  geographische  und  statistische  Ephemeriden.  Verfasst 
von  einer  Geseilschaft  von  Gelehrten.  Herausgegeben  von  dem  Geograph. 
Institut.  27— -SDrBd.  Weimar,  Indust.  -  Compt.  gr.  8.  Bd.  27  mit  1  Karte 
X  u.  490  S.  gr.  8.  Bd.  28  mit  Rüppels  Portrait  und  1  Landkarte.  Xll 
u.  492  S.     Jeder  Bd.  von   15  Stücken  3  Thlr. 

Dictionnaire  geographique  universel  de  Vosgien ,  totalement  rcfondu 
et  mis  au  niveau  de  la  scieiice  moderne :  purge  de  plus  de  500  doubles. 
emplois ,  artlcles  imaginaires  etc. ,   et  augmente  d'environ  10,000  articles : 
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contenant  entre ,  autres  details ,  selon  un  ordre  systematique  et  un  plan 
uniforme,  et  avec  l'orthographe  veritable  des  noms  propres,  la  description 
abregec  des  grandes  i-egions  pliysiques,  des  empires,  des  provinces,  des 
villes,  des  fleuves,  des  mers,  des  chaines  de  montagnes,  etc.;  les  divi- 
sions  et  subdivisions  les  plus  remarcpiables  des  temps  passes  et  la  divi- 
sion  actuelle;  les  positions  et  les  distances,  la  population,  la  superficie 
par  lieues  et  milles  carres;  les  revenus  et  la  dette,  les  •forces  militaires, 
les  religions  et  le  gouvernement,  etc. ;  et  pour  la  France  specialeraent,  les 
nouvelles  divisions  administrative,  legislative,  militaire,  judiciaire,  etc.; 
avec  un  tableau  synoptique  par  d^partement  et  4  appendices;  savoir:  un 
pr^cis  abrege  de  geographie;  un  vocabulaire  polyglotte  des  sjllabes,  raci- 
nes  out  mots  usites  en  lieux  divers  dans  la  coraposition  des  noms  propres 
geographicjues ;  une  Chronologie  de  la  science  geugraphique;  une  table  des 
renvois  pour  toutes  les  variantes  introduites  dans  les  dcsignations  geogra- 
phiques,  etc.  Par  V.  Parisot.  Avec  7  cartes  nouvelles  dressees  par  M. 
Dufour.  Paris,  Baudouin  freres,  1828  et  29.  8-  8  Fr.  40  C.  [  Vergl. 
Bulletin  des  sciences  geograph.  par  Aubert  de  VItry,  Mars  1829,  tome 
XVII  p.  462.  ] 

Tosgien:  Nouveau  dictionnaire  geographique  universel,  contenant  etc., 
redige  sur  un  plan  nouveau.  Par  M.  le  chev.  de  Roiijoux.  Paris,  Belin- 
Mandar  et  Deveaux.  43|  Bgn.  8.  u.  10  Karten. 

J,  Chsti.  Seiz:  Geographisch  -  statistisches  Handwörterbuch  nach  den 
neuesten  Bestimmungen.  Pesth  u.  Halberstadt,  Wiegand  u.  Brüggemann.  8. 
ir  Bd.  A  — I.     Jeder  Bd.  1  Thlr. 

K.  Mannert :  Einleitung  in  die  Geographie  der  Alten  und  Darstellung 
ihrer  vorzügl.  Systeme.    Mit  2  Karten.    Lpz.,  Hahn.  222  S.  gr.  8.  14  Gr. 

Geographie  der  Griechen  u.  Römer.  Aus  den  Quellen  bearbeitet  von 
K,  Mannert.  Lpz.,  Hahn.  Ir  Tbl. :  Allgemeine  Einleitung.  Hispanien.  Mit 
2  Karten.  3e  verm.  u.  verb.  Aufl.  XVll  u.  448  S.  gr.  8.  2  Thlr.  5r  Tbl.: 
Geographie  von  Indien  und  die  Persische  Monarchie  bis  zum  Euphrat. 
Mit  2  Karten.    2e  verb.  u,  verm.  Aufl.  X  u.  646  S.  gr.  8.    3  Thlr.  8  Gr. 

P.  Fr.  A.  IS'itssch:  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie.  Aufs  neue 
verbessert  herausgegeben  von  K.  Mannert.  lOe  Aufl.  Lpz. ,  Taubert.  23| 
Bgn.  8.  16  Gr. 

Handbuch  der  alten  classischen  Geographie.  Bearbeitet  von  K.  Kar- 
elier.  Heidelberg,  Osswald.  VIII  u.  550  S.  gr.  8.  1  Thlr^  12  Gr. 

Cours  elementaire  de  göographie  ancienne  et  moderne ,  redige  sur  un 
nouveau  plan.  Par  M.  Letronne,  adopte  pour  les  etablissemens  de  1'  uni- 
versite  et  pour  les  Cooles  royales  militaires.  I4e  edit.  Paris,  Maire-Nyon, 
10^  Bgn.  12. 

Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne,  par  MM.  Lapie 
pere  et  fils.  Paris,  Eymery.  Livr.  1  —  7.  1828  u.  29.  Jede  Lieferung  von 
2  Karten  u.  1  Bgn.  Text  kostet  3  Fr. ,  auf  Velinp.  6  Fr.  [  Vergl.  Revue 
encyclop.  t.  XLI  p.  758  u.  t.  XLIII  p.  705.  ] 

Atlas  universel  de  geographie  historique  ancienne  et  moderne,  redige 
et  grave  par  Jmbroise  Tardieu.  Paris,  Picquet.  Fol.  Livr.  1  —  3-  Das 
Ganze  soll  aus  54  Karten  in  27  Lieff.  bestehen.  Jede  Lief.  1  Fr.  25  Cent. 

The  Eton  comparative  Atlas  of  Ancient  and  Modern  Geography,  from 
original  Authoritics,  by  yi.  Arrowsmiih,  Hydrographer  to  the  King,  in 
5-^  Plates,  royal  4to  for  the  Use  of  the  Students  at  Eton  College.  Eton 
1829.  2  Pf.  2  Sh.  or  2  Pf.  15  Sh.  füll  coloured  and  half-bound. 

Atbis  der  alten  Welt  in  16  illum.  Karten.  Nach  den  bessten  Hülfs- 
mittela  z<nn  Gebrauche  in  Gymnasien  entworfen  und  lithographiert  von  J. 
Arnz.    Düsseldorf,  Arnz  u.  C.  queer  Fol.  br.  1  Thlr. 

Orbis  terrarum  antiquus ,  secund.  opt.  auctores,  tarn  veter  es  quam 
rccentiores,  in  us.  scholar.  exaratus  a  F.  G.  Beuicken,  Fase.  III  et  ulti- 
mus.    Imp.-Fol.  6  Blätter.  Weimar,  Geogr.  Inst.  geh.  2  Thlr. 
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Fr.  C,  L.  Sicklcr:  Scliulatlas  der  alten  Geographie,  mit  historisch 
erläut.  Raiidannierkungen ,  insbesondre  zu  dem  llandbiiche  und  Leitfaden 
der  alten  Geographie  gehörig.  Zum  Gebrauch  in  Gymnasien.  2te  Aufl. 
Cassei,  Boiine.   18  iithogr.  Blätter,    gr.  Fol.  geh.  2  Thlr. 

Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece,  par  J.  J.  UarthcUmy,  Sept 
voll,  in  8.,  avec  un  Atlas  redigö  sur  un  plan  entierement  neuf,  par  Amb. 
Tardieu.  Paris,  Rollard.  1830.  Fertig  1  Bd.  Text  und  2  Liell".  Karten. 
Jeder  Band  und  jede  LietT. ,  deren  5  erscheinen,  2  Fr.  [Vgl,  Journal  des 
debats,  20  Jan v.  1830.] 

Reise  des  jungen  Ana<harsis  durch  Griechenland,  in  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  vor  der  cliristl.  Zeitrechnung,  von  J.  J.  liartliclcmy. 
TSeu  aus  dem  Franz.  übers,  v.  Clirst.  Aw^.  Fischer  u.  Thcod.  von  Iluupt. 
INIainz,  Kupferberg.  3r  —  7r  Bd.  gr.  12.  Subscr.  -  Pr.  jedes  Bandes  10  Gr. 
Laden-Pr.  14  Gr.     Jbb.  1\,  235. 

La  Grece  ancienne  et  moderne  et  Tltalic  cn  abn'ges  tir^s  de  l'Abbe 
Barthelemy ,  de  INL  Villemain  etc.  Par  Duviiiage.  Berlin ,  Plahn.  VIII  u. 
367  S.  8.  16  Gr.  _ 

Cramcr's  Geographica!  and  Historical  Description  of  ancient  Greece; 
>vith  a  Plan  of  Athen.  Oxford,  Parker.  1828.  3  voll.  8.  1  Pf.  10  Sh. 
Dazu  Cramer's  Map  of  ancient  and  modern  Greece,  in  two  Sheets. 
Ebendas.  15  Sh. 

Carl  Chsti,  F.rtifit  Schreiber :  Ithaka  oder  Versuch  einer  geographisch- 
antiquarischen Darstellung  der  Insel  Ithaka  nach  Homer  und  den  neuern 
Reisenden.  Mit  einer  Kpfrtfl.    Lpz.,  Voss.  XIV   u.  184  S.  gr.  8.  21  Gr. 

Ferd.   Ilitzi«;:    De  Cadyti  urbe  Herodotea.  s.  S.   11. 

Guil.  Theopk.  Soldun:  Rerum  INlilesiarum  commentatio  I:  De  Mileto 
et  locis,  quae  circuiujacent,  disquisitio  critica.  Progr.  Darmstadt.  VIII  u. 
70  (46)  S.  4.  mit  1  Karte. 

G.  Guil.  II.  Curtius:  De  antiquis  Italiae  incolis.  Pars  I.  Greifswald, 
Mauritius.  8^  Bgn.  gr.  8.  18  Gr. 

Die  Römische  Canipagne  in  topographischer  u,  antiquarischer  Hinsicht. 
Dargestellt  von  J.  //.  Jrcstphal.  Nebst  einer  Karte  der  Rom.  Campagne 
und  einer  \Vegekarte  des  alten  Latiums.  Berlin,  Nicolai.  25  Bgn.  und  1^ 
Bgn.  gr.  4.  5  Thlr.  12  Gr. 

INlemoria  sopra  l'antico  Casventino,  in  riposta  alla  confutazione  della 
particola  del  giornalc  dell  Umbria  dei  22  agosto  1825.  Perugia  1829.  ti- 
pografia  Baduel.  47  S.  4.  '[  Vergl.  Girolamo  Amati  in  Giornale  arcadico, 
Marzo  1829,  Vol.  CXXIII  p.  339  — 49.] 

Deir  aniico  corso  de'  fiumi  Po,  Oglio  ed  Adda,  dell'  Ab.  Romani. 
Milano,  Silvestri.   1828.  96  S    8.  2  L. 

Ed.  Schvarz:  Die  neuere  Ansicht  der  Erdkunde  und  die  natürlichste 
und  zueckmassigste  Behandlung  des  geographischen  Unterrichts.  Stuttgart, 
Metzler.   i;;  Bgn.  8.  4  Gr. 

Vergl.  Schriften  über  Methodik. 

L.  Schlich:  CJrmidzüge  der  reinen  Geographie  nach  den  neueren  An- 
sichten.    Coblenz,  Bädeker.  XXII  u.  271  S.  gr.  8.  20  Gr. 

//.  Fr.  F.  Sickrl:  Kurzer  Leitfaden  zum  ersten  Unterricht  in  der 
Erdbeschreibung  und  Geschichte.  2te  verb.  Auflage.  Magdeburg,  Rubach. 
3.i  Bgn.  8.  geh.  3  Gr. 

IL  litbuu:  Kleine  Geographie.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  für 
Schulen  u.  zum  Selb<iunterricht  ausgearbeitet.  Mit  4  geograph.-statist. 
Tafeln  und  einem  Register.  6te  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mannheim,  Schwan 
u.  G.    10  Bgn.  8.  geh.  5  Gr. 

S.  Fr.  A.  lieiiscUer:  Abriss  der  Elementar  -  Geographie,  zum  Ge- 
brauche für  die  dritte  geograph.  Lehrklasse  auf  Gjmnasien  u.  für  höhere 
Volksschulen.  Halle,  Gtbauor.  1830.   VI  u.  298  S.  gr.  8. 

Abrege  de  Geographie  pour  les  (^-coles.  (Par  Lump.)  Paris  u.  Strass- 
burg,  Levrault.  1828.  4  Bgn.  u.  7  Iithogr.  Karten  in  4.  gr.  12.  geb.  5  Gr. 

VcrzcichnisH  philol.  .*\rhrr.   v.    1829-  h 


58 

C.  Wieganä:  Kleine  Schulgeographie.  2e  durchges.  Auflage.  Cassel, 
Luckhardt.   6},  Bgn.  8.  6  Gr. 

Fr.  C.  Selten :  HoJeget.  Handbuch  der  Geographie ,  zum  Schnigebr. 
bearbeitet.  Is  Bdchn.  für  .Schüler:  Grundlage  beim  Unterricht  in  der  Erd- 
beschreibung. 5te  veib.  u.  venn.  Aufl.,  in  Verbindung  mit  dem  Stielerschen 
Schul -Atlas  zu  gebrauchen.  Halle,  Schwetschke.  13.1  Bgn.  9  Gr.  2s  Bdchn.: 
Für  Lehrer.  Auch  unter  dem  Titel :  lieber  den  Gebrauch  der  Lehrhülfs- 
luittel  beim  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.  2te  verb. ,  grösstentheils 
umgearb.  Aufl.   Halle,  Schwetschke.  13Ä  Bgn.  8.  18  Gr. 

J.  Uiinr.  Müller:  Neueste  Geographie,  oder  kurze  und  fassliche  Dar- 
stellung der  mathematischen,  physischen  und  politischen  Erdbeschreibung, 
für  Schulen  und  den  Selbstunterricht.  3e  verb.  u.  verm.  Aufl.  Düsseldorf 
u.  Elberfeld,  Schaub.  11  u.  2ß8  S.  8.  10  Gr. 

CVi.  G.  D.  Stein:  Kleine  Geographie,  oder  Abriss  der  mathematischen, 
physischen  und  besonders  politischen  Erdkunde  nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen für  Gymnasien  und  Schulen.  Mit  1  Weltkarte.  17e  rechtmassige, 
verb.  u.  verm.  Aufl.    Lpz. ,  Hinrichs.    X  u.  408  S.   gr.  8.  16  Gr. 

J.  G.  Fr.  Cannabich:  Kleine  Schulgeographie,  oder  erster  Unterricht 
in  der  Erdbeschreibung  für  die  untern  und  mittlem  Schulclassen.  9e  be- 
richt.  Aufl.  Ilmenau,  Voigt.  16h  Bgn.  8.  10  Gr. 

J.  G.  Fr.  Cannabich:  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  neuesten 
Friedensbeslimmungen.  12te  berichtigte  und  verm.  Aufl.  Ilmenau,  Voigt. 
68  Bgn.  gr,  8,  1  Thlr.  16  Gr. 

Lehrbuch  der  Erdbeschreibung  für  Gymnasien  und  höhere  Bürger- 
schulen, von  einem  vieljährigen  Lehrer  der  Geographie.  Lpz.,  Foke.  XV 
u.  272  S.  gr.  8.  br.  10  Gr. 

E.  Th.  Pistor:  Vollständiges  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geographie, 
vorzüglich  für  höhere  Schulen.  iMit  3  Kpfrtfln.  Darmstadt,  Heyer.  VHI  u. 
119  S.  gr.  8.  16  Gr. 

Lehrbuch  der  Geographie  für  Gymnasien  und  Bürgerschulen,  v.  Dr. 
E.  Th.  Pistor.  IV  u.  209  S.  8.    Darmstadt,  Heyer.   12  Gr. 

JV.  F.  Volo-er:  Lehrbuch  der  Geographie.  Ir  Cursus:  Leitfaden  beim 
ersten  Unterricht  in  der  Länder-  u.  Völkerkunde  für  Gymnasien  und  Bür- 
gerschulen, 3te  verb.  Aufl.    Hannover,  Hahn.  VHI  u.  110  S.  gr.  8.  4  Gr. 

JV.  E.  A.  von  Schliebcn:  Lehrgebäude  der  Geographie,  mit  natur- 
hist, ,  Statist,  und  geschichtlichen  Andeutungen ,  und  einem  Kartenatlasse, 
zum  öfl"entl.  und  häusl.  Unterrichte  in  dieser  Wissenschaft.  In  8  Theilen. 
Lpz.,  Göschen,  gr.  8.  2r  Thl.  Abthl.  2,  394  S.    [  s.   Vers.  v.  1828  S.  43.] 

Schütz's  allgemeine  Erdkunde ,  oder  Beschreibung  aller  Länder  der 
fünf  Welttheile.  Neu  bearb.  von  /F.  Tielcke  u.  J.  G.  Sommer.  Ir  Bd.: 
Geschichtl.  Uebersicht  der  Erdkunde  und  ihrer  Fortschritte  durch  Ent- 
deckungsreisen ,  SchitTfahrt  und  Handel.  Von  JV.  Tielcke.  Ir  Thl.  W  ien. 
Doli,  26J  Bgn.  gr.  8.  br.  1  Thlr.  12  Gr,  3r  und  4r  Bd. :  Neuestes  Ge- 
mälde von  Asien  und  den  dazu  gehörigen  Inseln.  Von  J.  G.  Sommer.  Ir 
u.  2r  Thl.  27  u.  31»  Bgn.  br.  3  Thlr.  [Das  Ganze  soll  aus  20  Bdn.  in 
5  Abthll.  bestehen.] 

Precis  de  la  g^ographie  universelle ,  ou  Description  de  tontes  les  par- 
ties  du  monde,  sur  un  plan  nouveau,  d'apres  les  graiides  divisions  natu- 
relles du  globe;  preced4  de  THistoire  de  la  geographie  chez  les  peuples 
anciens  et  modernes,  et  d'une  Theorie  generale  de  la  geographie  mathe- 
matique,  physique  et  politique;  et  accompagne  de  cartes,  de  tableaux  ana- 
lytiques,  synoptiques  et  elementaires,  et  d'une  table  alphabetique  des  noms 
de  lieux;  par  M.  Malte-  Brun.  Tome  VH  et  Tome  VIII  (et  dernier).  Fin 
de  la  description  de  l'Europe  et  table  generale.  Paris,  Aime- Andre.  1828 
und  1829.  793  u,  808  S.  8.  22  Fr.  [  Vergl.  Bulletin  des  sciences  geogra- 
phiques  etc.  par  Aubert  de  Vitry.  Tome  XIII  Nr.  269  et  Tome  XVII  Nr. 
3.52  p.  457  —  61,] 
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J.  C.  F.d.  Schmhlt:  Lehrbuch  der  matliematischen  n.  physischen  Geo- 
graphie. Ir  Till.:  MatluMiiatisolio.  (.'eof;raphie.  Mit  3  Kptrltlii.  Göttiugcn, 
Vandenhöck  u.  R.    Ml  u.  564  S.  8. 

Specimen  p;eo;;riiphiae  pliy.sicae  comparativae ,  auctore  Joach.  Fred. 
Schouw.  kopenlin{:eii,  ^eilr.  h    Scliultz.  1828.  65  S.  4.  u.  3  SteinditHii. 

Schramm:  .\ll^eineine  Betrachtiing'Mi  über  den  Erdkörper,  ein  Nach- 
trag zum  L'nterrijhte  in  der  Miiuraloj^ie,  als  Leitfaden  für  stine  Schüler. 
Protrr.  d.  G>mn.   in  Leobscliütz.    Gltiwitz.  1828.  93  (84)  S.  8. 

Kritischer  Wcf^wt-iser  in\  (iibietc  der  Laiidkartenkundc,  nebst  andern 
Nachrichten  zur  Hetördernufj  der  iiiatlieniatisch -physikai.  Geographie  und 
Hydrographie.  Ir  Hd.  IJerlin,  Schropp.  2i  ßgn.  Mit  Karten  und  Abbil- 
dungen,   gr.  8.  geh.  3  Thir. 

Neuer  allgtniciner  Hand -und  Schul- Atlas  in  26  lithogr.  und  color. 
Blättern.  2te  verm.  und  nach  den  neuesten  und  besten  Quellen  berichtigte 
Aufl.    Freiburg,  Herder,  qu.  b'ol.  geh.  2  Thlr. 

F.  ff.  Streit:  Die  fünf  Erdtiieile,  in  6  Clättern.  Neu  entworfen  u. 
gezeichnet  u.  für  Sdiulen  gesammelt.  Lpz.,  Hinrichs.  gr.  Fol.  lllum.   1  Thlr. 

J.  J.  f.  Ilrüiiisch:  Neuer  Hand -Atlas  über  alle  Theile  der  Erde. 
Besonders  zum  Gebrauch  in  Schulen.  52  lithogr.  und  illum.  Karten.  2te 
Aufl.   Carlsruhe  u.  Baden,  Marx.   qu.  Fol.  geh.  4  Thlr.  8  Gr. 

G    e    s    c    h    i    c    li    t    e. 

Forum  der  Kritik  im  Gebiete  der  Geschichte  und  ihrer  Hülfswissen- 
schaften.  llerausgegeben  von  F.  Jf'achicr.  Ir  Bd.  3e  Abtlil.  Altenburg, 
Literatur- Comptoir.  126  S.  8.  br.  16  Gr. 

Ueber  Behandlung  und  Nutzen  der   Geschichte,  s.   Pädagogik. 

Dictionnaire  classiijue  des  noms  propres  de  Tantiiinite  sacree  et  pro- 
fane, contenant  Texplication  de  tuus  les  noms  mythologi([ues ,  historiijues, 
geographiipies,  ainsi  que  des  noms  d'usages,  dignites  etc.,  ijue  Ton  ren- 
contre  dans  la  lecture  d'ecrivains  grecs ,  romains  et  h^breux ;  avec  !a  ci- 
tation  des  passages  originaux  ou  ces  noms  sc  trouvent  nienlionnes;  pre- 
cede  de  tables  chronologiques ,  des  fastes  consulaires,  de  la  serie  des  ar- 
chontes  et  des  empereurs,  et  suivi  de  t.ableaux  synoptiques  des  poids, 
nionnaies  et  mesures  de  toute  espece,  de  la  serie  des  chiifres  et  des  ca- 
lendriers  des  anciens;  ouvrage  adopte  par  le  Conseil  royal  de  l'Universite 
pour  l'usage  des  Colleges  et  Institutiuns.  Par  M.  iV.  linuillvt.  2e  ^dit. 
[reimpression  pure  et  simple.]  Paris,  Bdin-Mandar  et  Devaux.  2  tomes. 
XX,  82  u.  682  und  660  u.  54  S.   8.  18  Fr. 

Biographie  universelle  classique,  ou  Dictionnaire  historique  portatif. 
Ouvrage  entie-emeut  neuf.  Contenant,  par  ordre  alphabetique,  des  arti- 
cles  sur  Thisloire  generale  des  peuples,  les  ordres  religieux,  les  sectes 
relig:euses,  les  batailles  memorables ,  les  grands  evenemens  politiqucs;  et 
particulirrement  la  necrologie  de  personnages  celebrcs  de  tous  les  pays  et 
de  tous  les  temps,  et  des  auteurs  cunnus  en  (juelque  genre,  (jue  ce  soit, 
avec  rindicatioii  de  leurs  prineipaux  ourrages ,  de  difl'dreutes  editions  et 
Iraductions  qui  en  ont  ete  faites  etc.  etc.  l*ar  une  sociiHi  de  gons  de 
lettres.  J'aris ,  (iosKelin.  3  voll.,  jedes  von  etwa  1200  S.  u.  1  Supple- 
ment. 8.  75  l'V.  —  100  Fr. 

G.  //«v«.'/;  Allgcm.  Handwörterliuch  der  Geschichte  und  Mythologie, 
in  eir)er  alphabet.  Keihenfol;^«'  di-r  dcnkwüniigstcM  Personen  etc.  Ueimar, 
lnd.-Comi)t  3r  IM.  le  Alitlil.  lliim  —  Urou.  Mit  voii  llaunuers  Bildnisse 
u.  3  genealog.  Tafeln.  20  IJgn.  gr.  8.  geh.  2  Thlr. 

Lehrbuch  der  Chrouolugie.  Verfasst  von  M.  Ma-^old.  Mit  22  lithogr. 
Tabell.u.   ."München,  "Weber.    VI  u.  363  S.  gr.  8.  2  Thlr. 

G'uj/.  If^ichsmuth  :  De  rerum  gestarum  memoriae  principlia  disserta- 
tionis  Pars  1  et  11.  Univ.  -  Progr.    Lpz.  15  u.  23  (lö)  S.  4. 
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Unterhaltungen  für  die  gebildete  Jugend ,  aus  dem  classischen  Alter- 
thum  und  der  neuern  Geschichte.  Herausgeg.  von  den  Gymnasiallehrern 
A.  u.  //.  in  C.   2s  Bdchn.    Essen,  Bädeker.   21  Bgn.  gr.  8.  geb.  1  Thir. 

C.  F.  F.  Haacke :  Andeutungen  für  den  vorbereitenden  Unterricht  in 
der  allgemeinen  Geschichte  in  den  untern  und  mittlem  Gymnasiaiclassen. 
2e  mit  einem  Anhange  über  die  Brandenburgisch  -  Preussische  Geschichte 
Terraehrte  Aufl.  Stendal,  Kränzen  u.  Grosse.   134  S.  8.  6  Gr. 

Anleitung  die  allgem.  Geschichte  schneller  und  sicherer  zu  behalten. 
Von  Ch.  A.  L.  Küstner.  Mit  1  Steindrtfl.  Lpz.,  Steinacker  u.  Hartknoch. 
VIII  u.  106  S.  nebst  4  Tabb.  8.  8  Gr. 

G.  G.  Bredow:  Hauptbegebenheiten  der  Weltgeschichte  in  3  Tabell. 
für  den  ersten  Unterricht  in  der  Geschichte.  7e  von  neuem  (von  Stenzel') 
durchges.  Ausg.  Altona,  Hammerich.  3  Bgn.  gr,  Fol.  6  Gr. 

G.  G.  Bredow:  Merkwürdige  Begebenheiten  aus  der  aligem.  Weltge- 
schichte. Für  den  ersten  Unterricht  in  der  Geschichte.  17e  verb.  Aufl. 
Altona,  Hammerich.  8  Bgn.  8.  4  Gr. 

G.  G.  Brerlow:  Umständlichere  Erzählung  der  merkwürdigen  Bege- 
benheiten aus  der  allgem.  Weltgeschichte.  Für  den  ersten  Unterricht  in 
der  Geschichte.  lOte  vcrm.  und  verb.  Aufl.  (Durchgesehn  von  G.  A.  H. 
Stenzel.)   Altona,  Hammerich.  4l  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

A.  JV.  Möller:  Kleiner  historischer  Atlas  zur  allgem.  Weltgeschichte 
für  den  Schulgebrauch;  zunächst  zu  dem  chronologischen  Abriss  der  Welt- 
geschichte von  Kohlrausch.  Neue  Aufl.  Elberfeld,  Büschler.  gr.  Fol.  10 
iithogr.  u.  illum.  Bl.  geh.  1  Thlr. 

C  F.  Merlcker:  Synchronistische  Darstellung  der  allgem.  Geschichte. 
12  Tabell.  in  Fol.    Gumbinnen.  (Berlin,  Enslin.)  1  Thlr. 

P.  J.  Junker:  Leitfaden  bei  Vorträgen  der  Geschichte  in  den  obern 
Classen  der  Gymn.  2r  Thl.  Lpz.,  Wienbrack.  XII  u.  234  S.  gr.  8.  18  Gr. 

Fr.  A.  Jost:  Lehrbuch  der  Geschichte  der  alten  Welt,  zum  Gebrauch 
für  Schulen.  2te  Ausgabe  mit  5  Tabellen.  Giessen ,  Ferber.  17^  Bgn.  8. 
geh    16  Gr. 

K.  von  Reinhard:  Handbuch  der  allgemeinen  Weltgeschichte  bis  auf 
die  neueste  Zeit.  Ein  Leitfaden  für  Gymn.  u.  Schulen  und  zum  Selbstun- 
terrichte für  Studirende  und  gebildete  Leser.  4  Bde.  Mit  1  Karte  der  al- 
ten Welt  und  synchronistischen  Tabellen.  Berlin,  Schüppel.  XXII  u.  1400 
S.  gr.  8.  4  Thlr.  12  Gr. 

G.  Jrolny:  Lehrbuch  der  allgem.  Weltgeschichte,  mit  steter  Rücksicht 
auf  die  Fortschritte  in  den  Wissenschaften  und  Künsten ,  nach  Quellen  u. 
den  besten  Hülfsmitteln  bearbeitet.  2  Abthll.  Wien,  Heubner.  le  Abthl. 
359  S.  gr.  8.  Mit  einer  synchronistisch  ethnographischen  Tab.  auf  5  Bgn. 
in  gr.  Fol.     Das  Ganze  3  Thlr. 

Tk.  B.  jrelter:  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Gymnasien  und 
höhere  Bürgerschulen.  2r  Thl. :  Die  Geschichte  des  Mittelalters,  Münster, 
Coppenrath.  1828.  21  Bgn.  8.  12  Gr. 

Chr,  Fr.  F.  Haacke:  Lehrbuch  der  Staatengeschichte  des  Alterthnms 
und  der  neuern  Zeiten,  für  obere  Classen  der  Gymnasien.  Ir  Thl.:  Alte 
Geschichte ,  mit  geograph.  Einleitungen.  4e  verb.  u.  verm.  Aufl.  Stendal, 
Kränzen  u.  Gr.  VIII  u.  248  S.  8.  12  Gr. 

Fr.  Chr.  Schlosser:  Universalhistorische  Uebersicht  der  Geschichte  der 
alten  Welt  und  ihrer  Cultur.  2r  Thl.  2e  Abthl.  Frankfurt,  Varrentrapp. 
IV  u.  569  S.  gr.  8.  2  Thlr.  16  Gr.  —  3  Thlr.  14  Gr. 

J.  D.  von  Braunschireig:  Geschichte  des  allgemeinen  politischen  Le- 
bens der  Völker  im  Alterthume.  Für  Staats- u.  Geschäftsmänner  in  Grund- 
zügen  entworfen.  Erster  Theil :  Die  Aethiopische  Völkerfamilie.  Meroe. 
Aegypten.  Erster  bis  dritter  Abschnitt.  Mit  2  Abbildungen.  Hamburg, 
Perthes.  1830.  341  S.  8. 
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Histoire  anclenne  cle  Charles  RoUtn,  precedee  de  son  Elof^e,  par  M. 
de  Bcrvillc,  suivie  de  sa  Vie,  par  IM.  Aoi-I.  Edition  revue  etc.  Paris, 
Rajnal.  Tom.  1  —  14.  18.     Jeder  Bd.  60  Cent. 

f  G.  Graff:  Abriss  der  alten  Geschichte  des  Orients,  ethnographisch 
geordnet,  mit  dem  Nöthigen  aus  der  Cultiir  und  Literaturj:;eschichte  nebst 
steter  Hinweisung  auf  Quellen  u.  Hülfsscliriften.  Ein  Leitfaden  zum  Ge- 
brauche bei  Vorträgen,  so  wie  zum  Selbststudium.  Nebst  Tabellen  und 
lieilagen.    IMainz,  Kupferberg.  X  u.   164  S.  gr.  8.    17  Gr. 

F.  A.  von  ll'ilzUbcn:  Geschichtlich  geograpliischer  Atlas  von  Europa. 
Von  der  Errichtung  der  ersten  Staaten  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  ,  in  3 
Lieferungen,  XVI  Tabellen  und  XllI  Karten  enthaltend.  Zum  Gebrauch 
für  höhere  Schulen  bearbeitet,  le  Lief.  (Tab.  I — V  und  Karte  I  —  IV.) 
Von  Errichtung  der  ersten  Staaten  bis  auf  Karl  d.  Grossen.  Berlin,  Mitt- 
ler, gr.  Fol.  geh.  1  Tlilr.   18  Gr, 

ll'ilh.  ll^achsmuth :  Hellenische  Alterthumskunde  aus  dem  Gesichts- 
punkte des  Staates,  Zweiter  Theil:  Die  Regierung.  IsteAbthl. :  Staats- 
>virthschaft,  Rechtsptlege,  Kriegswesen.  Halle,  Schwetschke  u.  S.  XII  u. 
443  S,  gr.  8.  2  Thlr. 

A  Sketch  of  the  Political  History  of  Ancient  Greecc.  By  A.  II.  L. 
Heeren.    Translated  from  the  German.  Oxford,  Talboys.  8.  10  Sh.  6  D. 

The  History  of  Greece.  By  IflUiam  Mitford,  Esq.  A  new  edition, 
with  numerous  Additions,  Correclions,  and  a  copious  Index.  To  whicli 
is  prel'ixed  a  brief  Memoir  of  the  Author  by  bis  Brother ,  Lord  Ilcdes- 
dale.  Edinburgh,  Blackwood.  8  voll,  4  Pf.  4  Sh. 

The  History  of  Ancient  Greece,  from  the  earliest  Times,  tili  it  be- 
came  a  Roman  Province.  By  ffllliam  Ilobertson.  To  whicli  is  prefixed 
a  Life  of  the  Author.  Ninth  Edition,  corrected  and  improved.  London, 
Whittaker.  12.  7  Sh. 

J.  Tlieoil.  foemel:  De  incolis  Thessaliae  antiquissimis.  Progr.  Frank- 
furt. 32  (28)  S.  4. 

Car.  i'liode;  Res  Lemnicae.  Adjecta  est  Lemni  tabula,  descripta  se- 
cund.  Choiseulium.     Breslau,  Leuckart.  4j  Bgn.  gr,  8.   12  Gr. 

Aug.  Jul.  F.dm.  Pflugk :  Rcrum  Euboicaruoi  speciiuen.  Progr.  des 
Gynin.  in  D.inzig.  Berlin.  32  S,  gr.  4. 

Karl  flück:  Kreta,  ein  Versuch  zur  Aufhellung  der  Mythologie  und 
Geschichte,  der  Religion  und  Verfassung  dieser  Insel,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Rümerherrschaft.  3r  Bd.  Lpz.,  Lauffer,  XVI  u.  536  S. 
gr.  8.  2  Thlr.  12  Gr. 

Car.  Gull.  Glacuer:  Dissertatio,  qua  demonstratur  cantu  et  saltatione 
apud  Graecos  incunabula  culturae  constituta  esse.  Habil.-Schr.  Lpz-  4.5 S.S. 

A.  Kaiser:  'J'abula  geographica  Imperii  Alexandri  niagni.  Sculps.  //'. 
C.  V.  Baarsel.  Lugd.  Bat.,  Cyfvecr,  (Ljiz.,  Weigel.)  1828.  gr.  Fol.  1  Th'.r. 
8  Gr.     [Gehört    zu   J  un  der  Clujs  Cunimentarius  in   Arrianum.  s.  S.  18.] 

■j-  E.  Ilclu-ing:  Geschichte  des  Acliäischen  Bundes,  nach  den  Quellen 
dargestellt.    Lemgo,  Mejer.  VI  u.  364  S.  gr.   8.   1  Thlr.  8  Gr. 

A.  C.  IV.  Emperius :  De  tcmporum  belli  ftlithridatlci  primi  ratione  dis- 
sertatio.   Akad.  Dr. -Sehr.  Göttingen,  28  S.  8. 

F.  II.  L.  Nitrens :  De  Athenarum  sub  Ronianorum  imperio  statu  po- 
litico  et  literario.    Akad.   Preisschrift.  Göttingen. 

(.  F.  C.  Jiciitler:  Disput,  inaug.  de  Atlienarum  fatis,  statu  politico 
et  literario  sub  Rumanis.  Göltingen.   8. 

Histoire  Romaine  par  M.  U.  G.  JSiebuhr,  traduite  de  Tallemand,  sur 
la  troisienie  edition,  par  M.  P.  A.  de  Golbcry.  2  voll.  Paris,  Levrault. 
8.   15  Fr. 

The  Roman  History.  By  B.  G.  Nicbuhr.  Translated  from  the  German, 
by  C.  J.  Ilare  and    C.   Thirlwall.  London.    1828  n.  29.  8. 

A  Vindication  of  Niebuhr's  ,,  History  of  Rome"  from  charges  of  the 
„Quarterly   review  ",  by  J,  C.  Ilarc.    London. 
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Kritische  Geschichte  der  Rom.  Republik.  Ein  Werk,  das  die  einge- 
wurzelten Vorurtiieile  der  ersten  Jahrhunderte  der  Republik,  über  die  Mo- 
ral der  Römer ,  ihre  Tugenden,  ihre  Politik  {iegen  das  Ausland ,  ihre  Ver- 
fassung und  den  Charakter  ihrer  berülimten  INIänner,  vernichten  wird.  Von 
Peter  Karl  Levesqiie.  Uebersetzt  von  Chsti.  Fr.  Ferd.  Braun.  2e  unveränd. 
Aufl.  Zeitz,  Webel.  3  Bde.  XXXII,  275,  284  u.  296  S.  gr.  8. 

Edw.  Gibbon:  The  history  of  the  dedine  and  fall  of  the  Roman  em- 
pire.     A  new  edition  in  XII  voll.  Lpz.,  Fleischer.  300  Bgn.    8.  br.  6  Thir. 

Histoire  de  la  decadence  et  de  la  cliute  de  l'empire  roraain,  traduite 
de  l'anglais  d'  Kdoiiard  Gibbon.  Nouvelle  Edition,  entierement  revue  et 
corrigee,  precedee  d'une  INotice  sur  la  vie  et  le  caractere  de  Gibbon,  et 
accompagnee  de  notes  critiques  et  historitiues,  relatives  pour  la  plupart  a 
l'Histoire  de  la  propagation  du  christianisme.  Par  M.  F.  Guizot.  Paris, 
Ledentu.    1828  u.  29.  13  voll.  8.  78  Fr. 

C.  L.  F.  Zander:  Zeittafeln  der  Rom.  Geschichte  von  Erbauung  der 
Stadt  Rom  bis  auf  den  Untergang  des  abendländischen  Reichs.  2e  yerb. 
Aufl.    Göttingen,  Vandenhöck  u.  R.  43  S.  4.  10  Gr. 

De  antiquis  Italiae  incolia.    Scripsit  Curtius.  s.  Geographie  S.  57. 

A.  Passy :  Dactyliothek  von  Augustus  bis  Augustulus=  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte.  Wien,  Beck,  1828.  10^   Bgn.  gr.  8.  geh.  16  Gr. 

Dissertatio  de  Theodosii  Magni  in  rem  christianam  meritis ,  quam  . . . 
publice  ac  solenni  examini  submittit  Janus  Hcnricus  Stvjfken.  Lugd.  Bat. 
1828.  8.  [Vgl.  the  foreign  Quarterly  Review  Nr.  VIII  (Aug.  1829)  p.  660  f.] 

C.  H.  van  Herwerden:  De  Juliane  imperatore,  religionis  christianae 
hoste  eodemque  vindice.  Lugd.  Bat.  1827-  8. 

Histoire  de  l'agriculture  des  Gaulois,  depuis  leur  origine  jusqu'ä  Jules 
C^sar,  consideree  dans  ses  rapports  avec  les  lois,  les  cultes,  les  moeurs  et 
les  usages.  Par  J.  B.  Kougicr,  Baron  de  la  Bergcrie.  Paris,  Dentu.  26Bgu.  8. 

Histoire  de  la  Ville  de  Vienne  durant  l'epoque  gauloise  et  la  domiiia- 
tion  romaine  dans  TAllobrogie;  contenant  une  Notice  sur  TAIIobrogie;  la 
traduction  d'une  Histoire  inedite  de  Vienne  sous  les  12  C<?sars,  par  Tre- 
bonius  Rufinus,  senateur  et  ancien  duumvir  de  la  dite  ville;  et  une  Chro- 
nique  des  Gaules  jusqu'en  l'an  438  de  l'ere  chretienne;  par  M.  Mermet 
aine.    Paris,  Didot.  1828.  X  u.  495  S.  8. 

Geschichte  der  Europäischen  Staaten,  heraui^eg.  von  yi.  H.  L.  Hee- 
ren und  F.  A.  Vkcrt.  3r  13d,:  Geschichte  der  Deutschen,  von  J,  C.  Pßster. 
2r  Th,  4r  Bd. :  Geschichte  von  Italien,  von  Heinr,  Leo.  3r  Thlr.  Hamburg, 
Fr,  Perthes.  81  :i  Bgn,  8.  4  Thlr.  8  Gr. 

•{■  Anton  V.  Tillier:  Geschichte  der  Europäischen  Menschheit  im  Mit- 
telalter.   In  4  Theilen.    Ir  — 3r  Thl.    Frankf. ,  Brönner.  gr.  8, 

K.  Mannert:  Geschichte  der  alten  Deutschen,  besonders  der  Franken. 
Stuttgart,  Cotta,  VII[  u.  532  S.  gr.  8.  2  Thlr.  12  Gr. 

jF.  Kohlrausch  :  Die  Deutsche  Geschichte.  Für  Schulen  bearbeitet.  2te 
Abth.  9e  verb.  u.  verm.  Aufl.    Elberf.,  Büschler.  647  S   gr.  8.  1  Thlr.  12Gr. 

F.  Kohlrauach:  Kurze  Darstellung  der  Deutschen  Geschichte,  2e  verb. 
u,  verm.  Aufl,  Elberfeld,  Büschler.  13,^  Bgn.  gr.   8.   12  Gr. 

P.  A.  Liebler:  Die  Deutsche  Geschichte.  Für  den  ersten  Unterricht 
bearbeitet.  3e  Aufl.    Mannheim,  Schwan  u.  Götz.    8  Bgn,  8.  geh,  4  Gr. 

Mythologie. 

HasseVs  Handwörterbuch,   s.  Geschichte.  S.  59. 

Dictionnaire  de  la  Fable,  ou  Mythologie  grec(|ue,  latine,  cg^ptienne, 
celtique,  persane ,  syrienne,  indienne,  chinoise,  japonaise ,  arahe,  luaho- 
metane,  scandinave ,  africaine,  americainc  etc,  Par  J  ictor  f  erger.  Paris, 
Baudouin.   4^  Bgn.  32.  4  Fr. 

Dizionario  della  Favola,  e  Mitologia  universale.  Milane,  Fanfani.  1827 
u.  28.  Fase.  1  — 18.  8.  [Ogni  mese  sc  ne  publica  un  fascicolo  di  48  pagina 
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almeno,  ornato  di  tavole  in  nero  o  colorate.  II  prczzo  per  ogni  pagina 
e  2  C ,  per  oj^ni  tavola  3.3  C.  ] 

C.  Dirckinck-  Hi)lmf,-Id:  Leher  tlen  geistigen  Gclialt  der  alten  Reli- 
gionen und  Mjthen.  Ai»  Einleitung  zur  Erklärung  der  nordischen  Mythen. 
Kopenhagen.  (G)ldendal.)  VllI  u.   88  S.  gr.  8.  br.  21  Cr. 

Religions  de  Tantiiiuite ,  considi'rees  principalement  dans  leurs  formes 
symbüliiiues  et  mNtliologii|ues.  üuvrage  traduit  de  ralleuiand  du  docteur 
Fr.  Cre'.izcr,  refondn  en  partie,  coiiiplete  et  developpe  par  J.  ]).  Giiio;niaut. 
Paris,  'IVeuttel  et  W.  Tome  I't,  denx  Parties,  1828.  960  S.  u.  54  ki)frtfln. 
30  Fr.   Tome  11,  preniiere  partie  1829.  528  S.  8.  10  Fr. 

IMythülugie  des  comraencans,  ou  Nouvelles  le^ons  sur  la  mjthologie, 
par  demandes  et  par  reponses,  ii  l'usage  des  pensions.  Par  Charles  Letcl- 
lier.    Oiizieme  eiiit.  Paris,  Leprieur.  7|.l  13gn.   12. 

.7.  H.  l'itisciis:  Der  Olymp,  oder  Mythologie  der  Aegypter,  Griechen 
und  Römer.  Zura  Selbstunterrichte  für  die  erwachsene  Jugend  u.  für  Künst- 
ler. 4te  verb.  u.  -term.  Aufl.  mit  40  Kpfriflu.  Von  Ludwiß:  Meyer.  Berlin, 
Amelang.  \  u.  615  S.  8.  1  Thlr.  [Hall.  L.  Z.  1825  Erg   Bl.  72.] 

Cours  de  Mythologie  pour  servir  a  rintelligence  des  auteurs  classiciuea 
grecs  et  latins,  sous  la  forme  de  tliemes  apjiiiciues  aux  rrgles  de  la  gram- 
niaire  latiue,  mise  au  nombre  des  livres  classiijues  par  le  conseil  royal  de 
riniversite,  et  adoptee  pour  l'education  de  S.  A.  R.  le  duc  de  Burdeaux; 
par  F..  Lefranc.  Paris.  Cliarles  Gosselin.  IV  u.  362  S.  12.  2  Fr.  50  C. 

Nouvel  Abrej;e  de  [Mythologie,  ä  Tusage  de  la  jeuuesse.  Par  M.  P. 
Barthe'iliny.    Nanci,  Bontoux    3,t  Bgn.  18. 

Mitologia.  Opera  posturaa  del  profess.  Franc.  Soave,  Venezia,  Andreola. 
152  S.  12.  1  L.  50  C. 

K.  C.  Schrüedcr:  Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  für  Freunde 
der  schönen  Künste.  3e  umgearb.  Ausg.  Mit  17  Steindrltin.  Cassel,  Bohne. 
1830.  VI  11  u.  3Sß  S.  gr.  8    br.  1  Thlr.  4  Gr. 

Die  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Mit  41  mytholog.  u.  allegor. 
Abbildungen.    Eisleben,  ReicI'.ardt.  5  Bgn.   16.  geh.  8  Gr. 

S.  F.  Ii.  Slivarius:  Briefe  über  die  Mythologie  der  Griechen  u.  Römer, 
mit  den  vorzüglichen  Darstellungen  ihrer  Dichter.  Lemgo,  Meyer.  29^  Bgn. 
8.  1  Thlr.  8  Gr. 

Religions  de  la  Grece ,  ou  Recherches  sur  Torigine,  les  attributs  et 
le  culte  des  principales  divinites  helleniijues.  Par  P.  xV.  Rolle.  Chätillon 
sur  Seine,  Cornillac.    Tom.  I.  1828.  599  S.  8.  7  Fr. 

Attributs  des  divinites  de  la  fable,  precedes  des  symboles  des  fleurs 
et  des  animavix  les  plus  connus;  par  J.  P.  Payan.  Paris.   1828.  1  Bgn.  18. 

Ph.  Jiultmann:  Mythologus  oder  gesammelte  Abhandlungen  über  die 
Sagen  des  Alterthums.  Berlin,  .Mvlius.  2rBd.,  nebst  einem  .Anhange.  Ueber 
das  Electron.  Mit  1  Kpfrtfl.  Ii   ü.  376  S.  gr.  8.  1  Thlr.  20  Gr. 

F.  Rikk>:rt :  Der  Dienst  der  Athena,  nach  seinen  örtlichen  Verhält- 
nissen  dargestellt.  Kildburghausen,  Kessciring.  12.1  Bgn.  gr.  8.  br.  1  Thlr. 

*  Clir.  A.  Lobeck:  Agiaophamus,  sive  de  theologiae  niysticae  Graeco- 
rum  cauiis  libri  III.     Accedmit    Poetarura  Orphicoruiii  dispersae    reli(|uiae. 

11  Tonii.  Königsberg,  Borntriiger.  X  u.  1392  S.  gr.  8.   10  l'hlr.  Jbb.  Xl,  205. 

index  lectionum  in  academia  Albertina  .  .  .  per  hiciiiem  anni  1828  in- 
slituendarum.     [Lobeck:    De  lapide  .Malei  et  amuletis.  ]  Königsberg.  1828. 

12  (2)  S.  4.  index  lectt.  per  aestatem  a.  1829.  [Lvbcck:  De  Corybanti- 
bus.]  12  (2)  8.  4.  Index  lectt.  per  hieniem  a.  12>'i'ij.  [Lobeck:  i)e  diiä 
duodecim   primis.  ]  12  (2)  S.  4- 

Fichslüdt:  Lud.  ("asp.  Valckenarli  schola  de  diis  Graecorum.  Univ.- 
Progr.  Jena,  Bran.  15  S.  4.  4  Gr. 

J.  A.  If'endel:  De  metempsychoai ,  nuper  denuo  defensa,  brevia  cora- 
mentatio.  Progr.  Coburg.    17  S.  4. 

Ar/.  Müller:  De  Attide  et  Sabazio  commentatio.  Progr.  Ratibor,  1828. 
26  (16)  S.  4. 
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Car.  Aug.  Boettiger :  Hercules  in  blvio ,  e  Prodici  fabula  et  monumen- 
tis  priscae  artis  illustratus.  Ar{^un)entum  epistolae  ad  Chr.  Dan.  üeckiiim. 
Adjecta  est  tabula  aenea  imagincm  picturae  antiquae  referens.  Leipzig, 
Tauchnitz.  54  S.  gr.  8.  geh.  8  Gr. 

J.  C.  Elster:  De  fabula  Cupidinis  et  Psyches.  Helmstädt,  Fleckeisen. 
VI  u.  49  S.  8.  8  Gr. 

Philosophie   und  Rhetorik. 

Geschichte  der  Philosoplüe  von  Wilh.  Gtli.  Tennemann,  mit  berich- 
tigenden ,  beurtheilenden  und  ergänzenden  Anmerkk.  und  Zusätzen  heraus- 
gegeben von  Amud.  IVendt.  Bd.  1:  Die  Geschiclite  der  Griech.  Pliiluso- 
phie  bis  auf  Sokrates,  nebst  einer  allgem,  Einleitung  ia  die  Geschichte  der 
Philosophie.  Lpz.,  Barth.  XVllF,  LXXX  u.  560  S.  gr.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 

W,  0.  Tennemami's  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie  für  den 
akad.  Unterricht.  5e  verm.  u.  verb.  Aufl.  oder  3e  Bearb.  von  A.  Wendt. 
Lpz.,  Barth.    XVI  u.  607  S.  gr.  8.   1  Thlr.  18  Gr. 

Heinr.  Ritter:  Geschichte  der  Philosophie.  IrThl,:  Geschichte  der 
Philosophie  alter  Zeit.    Hamburg,  Perthes.  XXIV  u.  614  S.  gr.  8.  3  Thlr. 

Hauptmomente  der  Geschichte  der  Philosophie,  von  F.Ast.  München, 
Weber.  IV  u.  75  S.  gr.  8.'  8  Gr. 

Nouveaux  fragmens  de  philosophie ,  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  phi- 
losophie  ancienne,  par  f  ictor  Cousiii.  Paris.  8. 

L'Anno  perpetuo  politico ,  scientifico  e  morale  di  Epitetto ,  Pitagora, 
Cicerone,  Seneca,  Bacone,  La  Bruyere,  Fendlon,  Funteiielle,  Genlis,  Gi- 
rard,  Montaigne,  Pascal,  Pope,  Sevigne,  Saint-Evremon,  Saint-Pierre,  ecc. 
per  l'Ab.  J  ito  Maria  de  Grandis.  Fironze,  Magheri.  1828.  90  S.  8.  2  Paoli. 

Index  Lectionum  ...  in  Universitate  liter.  Friderica  Guilelma  per  se- 
niestre  aestivum  a.  1829  habendarum.  [Quaeritur,  quare  Plato  et  Aristote- 
les initium  philosophiae  perhibuerint  mlrationem.]  Berlin.  23  (6)  S.  gr.  4. 

Fcrd.  Fenger:  De  Celso,  Christianorum  adversario,  Epicureo.  Univ.- 
Schr.  Kopenhagen.  1828.  114  S.  8.  [Bekämpft  die  Meinung,  dass  Celsus 
Ne.uplatoiiiker  gewesen  sey.  ] 

fF.  G.  Schirlitz :  Propädeutik  der  Philosophie.  Für  den  Gebrauch  in 
obern  Gymnasial  -  Classen  und  für  junge  Studierende.  Cöslin ,  Hendess. 
5  Bgn.  8.  8  Gr.  _    - 

Manuale  di  filosofia  di  A.  Matthia.  Trad.  dal  tedesco,  con  un  Saggio 
della  nuova  filosofia  francese  del  sig.  Cousin.    Lugano,  Ruggia.    212  S.  12. 

C.  Fr.  Hermann:  Ein  Wort  über  das  Verhältniss  der  neuern  specula- 
tiven  Philosophie  zur  ciassischen  Alterthumsforschung.  Heidelberg,  Winter. 
2  Bgn.  gr.  8.  geh.  6  Gr. 

Troxler:  Logik.  Die  Wissenschaft  des  Denkens  und  Kritik  aller  Er- 
kenntniss,  zum  Selbststudium  und  für  den  Unterricht  auf  hühern  Schulen. 
Ir  ThI,  Stuttgart,  Cotta.  21  Bgn,  gr.  8.  1  Thlr.   18  Gr. 

J.  Zenctti :  Einfluss  der  Philosophie  auf  das  Leben.  Inaugural- Ab- 
handlung. München.  Weber.  2  Bgn.  4.  geh.  3  Gr. 

Michael  fflrth :  Ueber  das  Verhältniss  des  Christenthumes  und  der 
Philosophie.  Progr,  Dillingen.  45  (15)  S.  4. 

F.  C.  J.  Müller:  Philosophie  und  Mathematik  in  Parallele,  oder  über 
die  Möglichkeit  einer  Apodiktik  in  der  Philosophie.  Berlin,  Voss.  37  S.  8. 
geh.  6  Gr. 

Av{^.  Arnold:  Aphoristische  Betrachtungen  über  das  Verhältniss  der 
Philosophie  und  Mathematik.    Progr.  Bromberg.  36  (16)  S.  4. 

liöilinß^:  Ueber  Mathematik  und  Philosophie,  zur  Erkenntniss,  dass  die 
Kant'sche  Unterscheidung  dieser  Wissenschaften  nicht  richtig  sey.  Progr. 
Ulm.   19  S.  4. 

Grieshaker:  Ueber  den  rhetorischen  Unterricht  auf  Gelehrtenschulen. 
Progr.  Rastatt.  (Heidelberg,  Winter.)  45  (26)  S.  4.  geh.  6  Gr. 
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Praktische  Anleitung  zur  Redekunst  mit  sorgfältig  gewählten  Beispie- 
len für  Scliulen  und  zum  Privatunterricht.  Nebst  einem  Vorwort  von  C. 
A.  Böttiger.    Dresden,  Walther,  VIIl  u.  182  S.  8.  br.  16  Gr. 

Nouveau  Cours  de  Rhetorique,  contenant  des  versions  latines ,  des 
versions  grecques ,  des  matieres  de  vers  etc.  redige  et  uiis  en  ordre  par 
deux  protesseurs  de  l'academie  de  Paris ,  avec  les  corriges.  2  voll.  Paris, 
Delalaia.  1828.  44^  Bgn.  12. 

Religion. 

J.  J.  Kromm:  Anleitung  zur  Kenntniss  der  christlichen  Religlons-  und 
Tugendlehre,  Ein  Ijcliibucli  für  die  reifere  Jugend.  2e  verb.  Aufl.  Mainz, 
Kupferberg.  IV  u.  96  S.  8.  5  Gr. 

F.  holilratisch:  Die  Geschichten  und  Lehren  der  heil.  Schrift  alten 
und    neuen  Testaments.     Mit  Vorrede  vom  Canzler  Dr.  A.  II.    IMcmcijer. 

2  Abthll.  13e  unveriind.  Aufl.    Halle,  Waisenhaus.  29.^  Bgn.  gr.  8.   16  Gr. 

L.  Sackreiiter:  Kurze  Geschichte  der  christlichen  Religion  u.  Kirche. 
Zum  Gebrauch  in  Volksschulen  u.  andern  Lehranstalten.  Darmstadt,  Leske. 
1828.  3e  Aufl.  5  Bgn.  8.  4  Gr. 

J.  Beer:  Erbauungsreden  für  Akademiker.  Wien,  Armbruster.  22  Bgn. 
Lexic.  -  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

Gesanglehre. 

Eutonia  ,  eine  hauptsächlich  pädagog.  Musik -Zeitschrift  für  Alle,  wel- 
che lehrend  oder  leitend  die  Musik  in  Schulen  und  Kirchen  zu  fördern  ha- 
ben,  oder  sich  auf  ein  solches  Amt  vorbereiten;  herausgeg.  in  Verbindung 
mit  melirern  etc.  von  J.  Gtfr.  Ilientzsch.  2r  Bd.  in  3  Hftn.  Breslau,  Barth 
et  C.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr, 

/>'.  Hahn:  Handbuch  beim  Unterrichte  im  Gesänge  für  Schüler  auf 
Gymnasien  und  Bürgerschulen  bearbeitet.  Breslau,  Leuckart.  IV  u,  68  S, 
gr.  8.  br.  8  Gr. 

Fr.  Ilr.  Fl.  Guhr:  Katechismus  der  Singekunst  oder  erster  Elemen- 
tar-Unterricht  Inder  Gesanglehre.  Milltsch,  (Breslau,  Grüson  u.  C)  1828. 

3  Bgn.  4.  geh.  3  Gr, 

Henkel:  Kurze  elementarische  Gesanglehre  für  öffentliche  Schulen, 
mit  praktischen  Beispielen.    Fulda,  Müller.  1828-  5  Bgn.  4.   geh.  6  Gr. 

C.  Weitershausen:  Liederbuch  zum  Gebrauche  beim  Gesangunterrichte 
in  höheren  Schulen  und  Gymnasien.  2  Bdchn.  Giessen,  Heyer.  2Sj  Bgn. 
gr,  12.  1  Thlr.  8  Gr.  ' 

G.  F.  Bischojf:  Fünfzig  Lieder  zum  Gebrauche  bei  dem  ersten  Unter- 
richt im  Gesänge,  zunächst  für  die  untern  Classen  des  K.  Andreanums  u. 
für  die  Töchtersrhulen  zu  Hildesheira  bestinimt.  Grösstentheils  zwei-  und 
dreistiiuniig  na<h  bekannten  und  nach  eigenen  Melodieen  bearbeitet,  lata 
Saiuiiilung.  2t»;  Aufl.  mit  einem  Anhange.  Halberstadt,  Brüggemann.  4  Bgn. 
gr.  16.  geh.  8  Gr. 

Singebuch  für  Schulen,  eine  Sammlung  zwei-  drei-  u.  vierstimmiger 
Lieder  von  verschiedenen  Componisten ,  nebat  den  n(»th\v('ndigsten  Sing- 
vorübungen, herausgeg.  von  C.  Schade  und  E.  Hauer.  Halberstadt,  Brüg- 
geniann.  VI  u.   136  S.  <jueer  4.  16  Gr. 

Sammlung  ein-,  zwei-,  drei-  und  vierstimmiger  Schullieder  von  ver- 
schiedenen ("umponisten.  Herausgegeben  von  L.  Krk.  2s  u.  3s  Hft.  Essen, 
Büdcker.  XVH  u.  180  S.  gr.  8.  br.  16  Gr. 

Auswahl  Deutscher  Lieder  für  Studierende,  mit  beigefügten  Gesang- 
weisen.   Lithograph.  Regensburg,  Ueitma)  r.  5  I5gn.  u.  1  Vign.  «.  geh.  10  Gr. 

//.  L.  Hartmann:  Vierstimutiges  Hand  -  C'horalbuch  für  Cantoren  und 
Chorsänger.    Lpz.,  Hartmann.  XIV  u.  306  S.  queer  gr.  8.  br.  4  Thlr, 

T'erzeichnias  philul.  Schrr.  v.  1829.  \ 
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Naturgeschichte   und   Physik. 


Die  Naturlehre  nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  njit  Rücksicht 
auf  mathematische  Uegründung.  Dargestellt  von  A.  Uaiimiiürtncr.  Mit 
8  KplVtHii.  3e  umgearb.  und  verm.  Aufl.  Wien,  Heubner.  XIV  u.  318  S. 
gr.  8.  3  Thlr. 

G.  (V.  Muncke :  Die  ersten  Elemente  der  gesammten  Naturlehre  zum 
Gebrauche  für  höhere  Schulen  u.  Gymnasien.  2e  verb.  Aufl.  mit  2  Kpfrlfln. 
Heidelberg,  Üsswald.  IV  u.  226  S.  8.  22  Gr. 

E.  G.  Fischcr^s  mechanische  Naturlehre  im  Auszüge,  für  den  höhern 
Schulunterricht  entworfen  v.  E.  F.  August.  Berlin,  Nauck.  27  Bgn.  8.  22  G.^. 

Fr,  Krivs :  Lehrbuch  der  Naturlehre  für  Anfänger.  Nebst  einer  kur- 
zen Einleitung  in  die  Naturgeschichte.  6e  sorgfältig  durchges.  und  verb. 
Aufl.  Gotha,  Becker.   1828.  12  Bgn.  8.  8  Gr. 

J.  iV.  Friese :  Gruudzüge  der  Eiideitung  in  die  Naturgeschichte.  Inns- 
bruck, Wagner.  4.»  Bgn.  8.  br.  6  Gr. 

Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Naturgeschichte.  Königsberg.  (Ber- 
lin, Enslin  )    1828.    6^  Bgn.  8. 

H^.  Uempruh:  Gruudriss  der  Naturgeschichte  für  höhere  Lehranstal- 
ten. 2e  Aufl.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  umgearbeitet  v.  G.  IL  Ludw. 
Heichenbuch.  Berlin,  Hücker.   XXI  u.  535  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 

G.  11.  Schubert:  Lehrbuch  der  Naturgeschichte  für  Schulf'U  und  zum 
Selbstunterrichte.  4te  verm.  und  verb.  Autlage.  Erlangen,  Heyder.  1828. 
20  Bgn.  8.  8  Gr. 

C.  G,  D.  Stein:  Handbuch  der  Naturgeschichte  für  die  gebildeten 
Stände,  Gymnasien  und  Schulen,  besonders  in  Hinsicht  auf  Geographie 
ausgearbeitet.  3e  verb.  u.  verm.  Aufl  2  Bde.  mit  15  illum.  Kpfrtfln.  Lpz., 
Hinrichs.  XXXII  u.  654  S.  gr.  8.  2  Thlr.  12  Gr.     ölit  sch%Yarzen  kpfrn. 

1  Thlr.  21  Gr. 

J.  Aug.  Köslcr:  Nachricht  über  die  Versuche  aus  der  Experimental- 
physik am  Gymn.  in  Görlitz.  Progr.  Görlitz.  1828.  28  (27)  S.  8. 

Schramm :  Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Erdkörper.  Ein  Nach- 
trag zum  Unterrichte  in  der  Mineralogie ,  als  Leitfaden  für  seine  Schüler. 
Progr.  d.  Gymn.  in  Leobschütz.  Gleiwitz.   1828.  93  (84)  S.  8. 

Motty :  Leitfaden  zum  Vortrage  in  der  Botanik.  Progr.  Posen. 
62  (22)  S.  4.       _ 

L.  List:  Spicüegium  botanicum,  continens  stirpes  nuperrime  in  Li- 
thuania  detectas,  et  observationes  criticas  ad  Hagenii  Chloridem  Prussi- 
cam.  Progr.  Tilsit.  1828.  14  (10)  S.  4. 

Mathematik. 

IL  C.  W.  Breithaupt :  Darstellung  einer  auf  vieljährige  Erfahrung  ge- 
gründeten Lehrmethode,  wonach  auf  Gymnasien  u.  in  andern  ölfentl.  Lehr- 
anstalten die  Mathematik  theoretisch  und  practisch  gründlich  gelehrt  ^ver- 
den  kann,  nebst  Beschreibung  einer  auf  und  niedergehenden- Lehrtafel,  mit 

2  Figurentfln.  Lpz.,  Taubert.  5  Bgn.  gr.  8.  8  Gr, 

F.  A.  IF.  Oiesterwcg  u.  P.  Jleufscr:  Methodisches  Handbuch  für  den 
Gesaramtunterricht  im  Rechnen.  Als  Leitfaden  beim  Rechenunterrichte  und 
zur  Selbstbelehrung.  Ir  Thl.,  bearbeitet  von  Diesterweg.  Elberfeld,  Büsch- 
ler. 28i  Bgn.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

P.  F.  Th.  Kawerau:  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Rechnen  nach 
Pestalozzischen  Grundsätzen.  Is  Bdchn. :  Reines  Kopf- u.  Zilferrechnen, 
mit  4  Tabellen  in  Steindr.  3e  verb.  Au!l.  Liegnitz,  Kuhlmey.  1828.  XXXlI 
u.  291  S.  8.  20  Gr. 

G.  fr.  llorn:  Leichtfassliches  Lehrbuch  der  Arithmetik,  für  die  er- 
sten Anfänger,  2e  bericht.  Ausg.  Mainz,  Kupferberg.  15^  Bgn.  8.  6  Gr. 
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J.  K.  Toh'isch:  Leitfaden  7iim  Gebrauche  bei  Vorträgen  über  besondre 
und  allgem.  Aritlimotik  in  der  4t(Mi ,  3ton  u.  £ton  C^Ninnusialclasse.  lires- 
lau,  Grüson  u.  C,  11  Bgn.   gr.  .8.  Iß  Cr. 

Jf.  J.  G.  Cidtman:  Aritlimetisolies  Hülfsbucli  für  Cyiunasien.  liCur- 
sus.  INlainz,  KuplVrberg.  \M  u    207  !S.  8.  14  (.«r. 

yf,  Pctzcld :  LoitladtMi  für  den  l'nteniclit  in  der  demonstrat.  Arithme- 
tik. 2e  unveränd.  u.  wohlfeile  Ausg.  Neissc,  Hennings.   13^  Bgn.  8.   12  (»r. 

J.  C  C.  Wille:  Kocinieii  -  Kxein|u>ll)ii<ii  fi'ir  l^elin-r  i'.ml  lierm-nde. 
£c  unigearb.  u.  verb.  AuH.    >Stnttg;ul,   Liiltluiid.  \  n.  386  S.  8.   14-  Cr. 

//.  ./.  Itrcttiier:  Leitfaden  der  ailgonieiiien  Arithii.e(ik  und  n;e<lern 
.Algebra  beim  Unterricht  derselben  auf  Cjaniasien.  (Jleiwitz.  (^  Hrcsiau, 
Wax.)  VI  u.  178  S.  8.  16 Gr. 

D.  Scliünnaiin  d.  A. :  Practisches  Schulbuch  der  gemeinen  Hrchen- 
kunst  und  Geonietrie  mit  Figuren,  dem  Lehrer  beim  niündiichen  l'nter- 
richte  betiuem,  dem  Schüler  zur  Cebung  nützlich,  umgearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  />.  Schärmann  d.  J.  2r  Thl.  Osnabrück,  Rackhorst.  14.^ 
Bgn.  8.   12  Gr. 

C  ."Ni(6e/:  Versuch  eines  Lehrbuchs  der  INlafhematik  für  Anfilnger  n. 
zum  Selbststudium,  enthält  eine  kurze  Kiulcitiing  in  die  [Mathematik,  die 
Rechnungsarten  mit  uiibeuaimlen  Zahlen  und  Buchstaben  ,  die  l^clire  von 
der  Svntaktik ,  von  den  Kigrnschaften  derZalilen,  von  den  Biiiclien,  Po- 
tenzen, vom  Ausziehen  der  Wurzeln  u.  Rechnungsarten  mit  Wurzelgrössen. 
Wesel,   Becker.  22  Bgn.  8.   1  Thlr.  4  Gr. 

V.  Spach:  Anfang<gründe  der  Mathematik.  Ir  Thl. :  Arithmetik  oder 
Zahlenwissenschaft.  3e  vpib.  u.  verm.  Auf!  ige.  2r  Thl. :  Geometrie  oder 
Raumgrössenlelire.  2e  Aufl  .  mit  2  Steindrttln.  \Yien,  Heubner.  X\I  u.  160 
S.  gr.  8.  20  Gr. 

C.  G.  Finchcr:  Lehrbuch  der  Elementar -Mathematik  zum  Gebrauch 
in  den  ohern  Ciassen  gi-li>hrrer  Schulen.  4r  Theil,  welcher  die  Anfangs- 
gründe der  .\lgebra  und  die  l^ehre  von  den  Kegelschnitten  enthält.  Mit 
5  hpfrtdn.    Berlin,  Tsaurk.  X  u.  .367  S.   gr.  8.  1  Thlr.    16  Gr. 

G.  Mnycr:  Leitfaden  zinn  Unterricht  in  der  elementaren  Mathematik, 
für  seine  Schüler  entworfen,  le  Abth'. :  Arithmetik  u.  ebene  Geometrie. 
Älit  2  Steindrttln.    München,  Weber.  VI  u.  126  S.  gr.  8.   14  (.V. 

Der  matliemat.  Jugendfreund,  oder  populäre  Darstellung  der  CJrund- 
lehren  der  reinen  und  angpwandten  Mathematik  für  Anläuger,  von  J.  J. 
J.  Iloß'nwnn.  5r  Bd.:  Die  Elemente  der  hohem  Geometrie  enthaltend.  Mit 
11  Stciiidrtthi.    .Mainz,  KuplVrberg.    VIII  u.  242  S.  8    geb.  1  Thlr.  4  Gr. 

Joseph  hiiar:  .Anfangsgründe  der  reinen  Mathematik.  IrTh  :  Anfangs- 
gründe der  Arithmetik  u.  iiirer  Anwendung  auf  (Jrössen  überhaupt.  Grätz, 
Damian  und  Sorge.  SU4  S  gr.  8.  1  'I'lilr.  4  Gr.  2r  Th.  :  Anfuigsgründe 
der  reinen  Geometrie.   Mit  11  Steindrtfhi.  in  gr.  4.  17.1  Bgn.  1  Thlr.   10  C«r. 

Frz.  ytinmiin:  F^ehrbuch  der  Mathematik,  für  CJynniasien  n.  Lyceen. 
2  Bde.  Die  reine  Elementar- Arithmetik  und  Geometrie.  Mit  4  lithogr. 
Tafeln.    Augsburg,  Kranzfebb-r.  27  Bgn.  gr.  8-    1  Thlr.   16  Gr. 

Lehrbuch  der  reinen  Mathematik  zmn  Selbstunterrichte,  mittelst  An- 
wendung einer  neuen  Exponentialnclinung ,  gründlich  bearbeitet  ^on  F.  C. 
A.  Fioewis^.  2  Bde.  mit  3  Steindrttln.  Lpz. ,  Kayser  u.  Seh.  XII  u.  34l 
S.  gr.  8.   i  Thlr.  12  Gr. 

M.  Ohm :  Versuch  eines  vollkommen  consequenten  Systems  der  IMa- 
thematik.  Berlin,  Riemann.  2rTh.:  Lehrbuch  der  niedern  Analysis.  2rBd.: 
Algebra  und  Analysis  des  Endlichen.  2e  nmg''arb. ,  durch  viele  neue  erlänt. 
Bi'ispiele  verdeutl.  u.  mit  1  b'ignrcutn.  vers.  Ausg.  30.1  Bgn.  gr.  8.  2  'l'hlr. 
SrTli.:  Ficlirbuch  der  iiöhern  Analysis.  Ir  Bd.:  Die  Dilferen/ialrechnnng 
enthalti-nd.  Mit  vielen  erläuternden  und  Uebungsbeispielcn.  XXX  u.  285 
S.  gr.  8.  2  l'hlr. 

J.  G.  Grussmaun  :  Zur  Mathematik  und  Naturkunde.  Ir  Bd.  Is  Heft. 
Stettin,  Morin.  13  Bgn.  u.  3  Stcindrtfln.  gr.  8.  1  Thlr. 
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J.  Chr.  Koken:  Die  Grössenlehre.  Handbuch  für  Gymnasien  und  den 
auf  dieselben  vorbereitenden  Unterricht.  Erster  Theil :  Die  Zahlenlehre, 
in  2  Abtheiltingen,  nebst  einem  Exeinpelbuche.  Braunschweig,  Schulbuch- 
handlung. VIII  u.  211  S.  gr    8.  1  Thlr.  4  Gr. 

A.  II.  F.  Wohlfahrt:  Vorläufer  der  Algebra  oder  leichte  und  nöthige 
Vorübung  in  algebraischen  Gleichungen  und  deren  Auflösungen ,  zum  Ge- 
brauche in  höhern  Schulclassen ,  so  wie  beim  Privat  -  und  Selbstunterricht. 
Neustadt,  Wagner.  7  I3gn.  8.  6  Gr. 

J.  P.  W.  Stein :  Die  Elemente  der  Algebra.  Ein  Lehrbuch  für  Gymna- 
sien und  höhere  Schul  -  Anstalten.  2  Theile.  Trier,  Lintz.  XXX  u.  822  S. 
gr.  8.  3  Thlr. 

J.  J-  Littrow :  Beispielsammlung  zu  den  Elementen  der  Algebra  und 
Geometrie.  Mit  1  Kpfrtfl.  Wien,  Heubner.  VI  u.  175  S.  gr.  8.  21  Gr. 

N.  JV.  Schulze:  Anleitung  zu  den  algebraischen  Gleichungen,  mit  vie- 
len Uebungsstücken  für  Anfänger  und  Geübtere  in  der  Algebra  ausgestat- 
tet, nächstdera  aber  auch  zum  Selbstunterricht.  Arnstadt,  Mirus.  13^  Bgn. 
gr.  8.  18  Gr. 

E.  JVildc:  Geometrie  für  Bürgerschulen  und  die  untern  Classen  der 
Gymnasien.  Mit  9  Kpfrlfln.  Berlin,  Dunker  u.  H.  VII  u.  302  S.  gr.  8. 
1  Thlr.  4  Gr. 

J.  Jos.  Caspari:  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  für  Gymnasien  und 
höhere  Lehranstalten,  le  Abthl.:  Synthetische  oder  construirende  ebene 
Geometrie.  Ir  Bd.  mit  17  Steindrtfln.  in  gr.  4.  Coblcnz,  Neue  Gelehrten- 
Buchhandl.  8  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  2  Gr. 

F.  A.  IV.  Diesterwcg :  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Formen-, 
Grössen-  u.  räumlichen  Verbiiidungslehre.  Für  Schüler,  welche  an  ma- 
thematischen Gegenständen  denken  lernen  wollen.  2e  umgearb.  Aufl.  Mit 
1  Stcindrtfl.  Elberfeld,  Büschler.  IV  u.  80  S.  gr.  8.  12  Gr. 

F.  A.  IV.  Diesterweg:  Anweisung  zum  Gebrauche  des  Leitfadens  für 
den  Unterricht  in  der  Formen-,  Grössen-  und  räumlichen  Verbindungs- 
lehre.  Mit  3  Steindrtfln.  Elberfeld,  Büschler.  VIII  u.  194  S.  gr.  8.  1  Thlr. 

J.  Plücker :  Analyti.sch- geometrische  Entwickelungen.  IrBd.,  mit  8 
Kpfrtfln.  Essen,  Bädeker.  1828.  35  Bgn.  gr.  4.  3  Thlr. 

A.  Richter:  Geometrische  Aufgaben.  Ir  Tbl.  Enth.  Lawson's  Aufga- 
ben über  das  rechtwinklige  Dreieck.  Mit  6  Steindrtfln.  Halberstadt, 
Brüggemann.  XII  u.   196  S.  gr.  8.   1  Thlr.  8  Gr. 

Die  geometrischen  Bücher  der  Elemente  des  EucHdes ,  als  Leitfaden 
zum  Unterricht  in  der  Elementar -Geometrie  von  J.  J.  J.  Iloffmann.  ftlit 
16  Steindrtfln-  Mainz,  Kupferberg.  28  Bgn.  gr.  8.  2  Thlr.  4  Gr. 

Grusoii:  Simplification  et  Extension  de  la  geometrie  d'Euclide.  Progr. 
Berlin.  43  (20)  S.  gr.  4. 

Fr.  ü.  Ilaubcr:  Scholae  logico  -  mathematicae ,  in  quibus  ars  cogitandi 
et  eloquendi,  inveniendi  et  demonstrandi  circa  unam  propositionera,  quae 
est  Euclidis  Elementorum  theorema  primura,  multis  modis  et  magna  exem- 
plor.  varietate  exercetur  etc.  Cum  tabb.  lith.  Vill.  Stuttgart,  Franckh. 
28  Bgn.  gr.  8.  2  Thlr.  8  Gr. 

K.  Fr.  Schulz:  Die  Sphärik  oder  die  Geometrie  der  Kugelfläche;  in 
3  Theilen.  2r  Thl. :  Die  trigonometr.  Sphärik.  INlit  4  Kpfrtfln.  in  gr.  4. 
Lpz.,  Cnubloch.  16  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

Lconhardt :  Ausmessung  der  Kreisfläche ,  als  Urbild  aller  Messung  des 
Kreises  aufgestellt.  Augsburg,  Wolfl'.  A  Bgn.  u.  1  Kpfrtfl.  gr.  8.  geh.  3  Gr. 

Von  den  entgegengesetzten  Grössen.  [Von  A.  Pichatzeck.]  Progr. 
Oppeln    1828.  28  (12)  S.  4. 

J.  G.  H.  Flüy^cl:  Anleitung  zur  ebenen  Trigonometrie,  nach  neuerer 
Methode  bearbeitet.  Mit  eiagedr.  Holzschnitten.  Halle,  Gebauer.  84  Bgn. 
gr.  8.   12  Gr. 

IV.  Stein:  Ueber  das  Auftragen  eines  trigonometrischen  Netzes  nach  der 
modificirten  Flamstead'schen  Projection.  Progr.  Trier.  1828.  36(18)S.  gr.  4. 
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*  7?.  F.  Aii^nst:  Zwei  Abhandlungen  physikalischen  und  mathemati- 
schen Inhalts.  [  Ueber  einige  isocliroiie  Sc[u^ingungeu  elastischer  Federn, 
und  zur  Kenntniss  der  geometrischen  Methode  der  Alten,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Piaton.  Stelle  im  Meno  22,  d.  ]  Progr.  Berlin.  68  (26) 
S.  4.     Jbb. 

E.  F.  Ilochstetter:  De  functionibus  logarithmicis ,  in  formulis  mathe- 
matico- pliysicis  obvenientibus.    Progr.  Stuttgart.  32  S.  4. 

Car.  Fr,  Aiiy:.  hoppt:  Commentatio  trigonometrica  de  theorcraate : 
sin  (A  -f-  B)  =  sin  A  cos  B  -j-  cos  A  sin  B  et  cos  (A  >\-  U)  z=  cos  A 
cos  B  —  sin  A  sin  B.     Progr    Marienwerder.  1828.  30  (l6)  S.  4. 

Eschwcilcr :  Abhandlung  über  die  grösste  in  ein  gegebenes  Dreieck 
und  Viereck  eingeschriebene  und  über  die  kleinste  denselben  umschriebeoe 
Ellipse.    Progr.   Cöln.  18^8.  30  u.  12  S.  gr.  4. 

Graboir:  Die  Polargleichungen  der  Kegelschnitts- Curven  nach  ihren 
allgemeinsten  Formen ,  ntbst  Andeutungen  über  die  Benutzung  derselben 
zu  Eigcnschaftsermiltelungen  dieser  Curven  und  der  ihnen  zugehörigen 
Tangenttn,  Subtangenten,  Normalen  und  Subnorraalen.  Progr.  Creuznach. 
1828.  40  (25)  S.  4.         _ 

Fr.  Ottcmann  :  Abriss  der  Theorie  der  Parabel  für  den  Schulunter- 
richt. Progr.  Saarbrücken.   1828.  45  (35)  S.  4. 

Schulz  :  Abhandlung  über  die  Similarität  und  Ambiguität  bei  sphäri- 
schen Dreiecken  und  die  Polarität  der  sphärischen  PoUgone,  Kugelkreise 
und  Curven.  Progr.   Cottbus.   1828.  40  (18)  S.  gr.  4.  ' 

lilvpsz:  Ueber  die  Bewegung  eines  elliptischen  Cylinders  auf  geneig- 
ter Ebene.  Prugr.  des  (ivmnas.  zu  Rastenburg.  Königsberg,  gedr.  in  der 
Hartungschen  Universitäts- Buchdruckerei.  28  (12)  S.  4. 

Gust.  Iltiligcndürfcr:  Auflösung  einer  höhern  Gleichung  vermittelst 
geometr.  Construction.  Ein  Beitrag  zur  anah  tischen  Behandlung  der  Cur- 
ven. Progr.  des  Gymnasiums  zu  Königsberg  in  der  Neumark.  Schwedt. 
1828.  32  (15)  S.  gr.  4. 

J.  Hernard.  Friederich:  Commentatio  de  ratione  aequationes  numeri- 
cas  solvendi  Krampiana.  Progr.  Ansbach.  31  (22)  S.  4. 

Lud.  Mart.  Lauber:  De  evolvendarum  functionum  principiis  ac  formu- 
lis disquisitiones  nonnullae  analyticae.  Progr.  Thorn.   1828.  27  S.  gr.  4. 

Gritncrt :  Ueber  eine  Aufgabe  aus  der  Wahrscheinlichkeitsberechnung. 
Progr.    Brandenburg.  28  (14)  S.  4. 

L.  Kulers  vollständige  Anleitung  zur  Integralrechnung.  Aus  d.  Latein, 
ins  Deutsche  übersetzt  von  Jos.  Salonion.  Wien,  Gerold.  2r  Bd.,  welcher 
die  Materie,  aus  einer  gegebenen  Relation  der  Dilferentialien  des  zweiten 
oder  eines  höhern  Grades  Functionen  einer  einzigen  Veränderlichen  j:u 
finden,  behandelt.  IV  u.  424  S.  gr.  8.  2  Thlr.  3r  Bd.,  weicher  die  Me- 
thode, aus  einer  gegebenen  Relation  der  Differcnlialien  eines  beliebigen 
Grades  l'"unctionen  zweier  oder  mehrerer  Veränderlichen  zu  finden,  be- 
handelt, nebst  einem  Anhange  über  die  Variationsrechnung,  und  einem 
Supplemente.  1830.  33  Bgn.  u.  1  Kpfrtfl.  2  Thlr.   12  Gr. 

Pädagogik,    Schriften  iiber  Mctliodik  und  über  gelehrte 
Schulen  überhaupt. 

Levana.  Zeitschrift  für  das  Gesammtgebiet  der  Jugenderziehung,  her- 
ausgeg.  v.  P.  Glanzow.  [PustLuchcn.]  Ir  Bd.  3  Hfte.  Rinteln,  Osterwald. 
1828.  gr.  8.  1  Thlr.  4  (ir.  2r  — 4r  Bd.  k  3  Hfte.  1829.  3  Thlr.  12  Gr. 

J,  yicdcrcr:  Pcstalozzisrlie  Blätter  für  Mcns<:hen  -  und  Volksbildung, 
oder  B<'iträge  zur  K(•lllltni^8  I'estalozzi's  als  Mensclienbildners  und  zur  Be- 
förderung seiner  Entwickdungs- und  Unterrichtsweise.  2r  Bd.  in  4  Hl'tn. 
Aachen,  Rössel,  gr.  8.  2  Thlr. 

h.  G.  lilüHche :  llandburh  der  P>ziehungswissenschaft  oder  Ideen  und 
Materialien  zum  Behuf  einer  neuen,    durchgängig    wisaengchaftlichen  Bc- 


g^ründimg  der  Erzlehunf^s-  und  Unterrichtslehre.  Giesscn,  Heyer.  1828. 
IV  u.  218  S.  kl.  8.  18  Gr. 

Phil.  Fritz :  Die  Menscheiierziehung  und  der  Unterriclit  aus  reli^iö- 
sea  und  christl.  Standpunkten  und  übereinstiminend  mit  dem  Geiste  der 
kathol.  Kirche.  Salzbach,  von  Seidel.  VIII  u.  471  S.  gr.  8.  1  Thir.  S  Gr. 

Erziehungslehre ,  von  F.  H.  Chr.  Schwarz.  2e  durchaus  unigearbeit., 
verb.  Aufl.  Lpz.,  Göschen.  Bd.  1  in  2  Abthll. :  Geschichte  der  Erziehung. 
XVI,  538  u.  520  S.  Bd.  2:  System  der  Erziehung.  605  S.  Bd.  3:  Un- 
terricht der  Erziehung.  422  S.  gr.  8.  8  Th'.r. 

Brieven  over  den  aard  en  de  strekking  van  hooger  onderwys.  Ultge- 
geven  door  Ph.   IV.  van  Heusde.    Utrecht,  Altheer.  339  S.  8. 

J.  GurlitCs  Schulschiiften.  2r  Bd.,  die  Hamburgischen  Schulschriften 
enthaltend.  Nach  dem  Tode  des  Verf.s  gesammelt  und  mit  einigen  An- 
merkk.  begleitet  herausgeg,  von  Com.  Müller,  Magdeburg,  Ileiarichshofen. 
XIV  u.  409  S.  gr.  8.  1  Thlr.  16  Gr. 

AI.  Lips:  Noch  eine  Revolution  im  Erziehnngswesen,  oder  Gnindli- 
men  eines  neuen  Systems  des  Elementar -Unterrichts  etc.  Ein  Beitrag  zur 
Staats -National -Erziehungskunde.  Nürnberg,  Campe.  5  Bgn.  8.   8  Gr. 

Ct>nsiderations  sur  les  resultats  importants  qu'obtient  en  Belgit^ue  le 
riouveau  mode  d'education  invente  par  M.  Jacotot,  adressees  aux  ptres  de 
lamille,  et  a  toutes  les  personnes  qui  s'occupent  d'education;  par  E.  Hoidmy. 
Suivies  d'une  instructinn  normale  et  d'une  lettre  de  M.  le  Duc  de  Lecis  k 
M.  Jacotot,  sur  la  Doctrine  de  l'egalite  intellectuelle,  avec  la  Ileponse  de 
M.  Jacotot.  Paris,  Ponce.   5^  Bgn.  2  Kr. 

Enseignement  universe! :  Rapport  sur  les  resultats ,  l'esprit  et  l'in- 
fiuence  morale  et  intellectuelle  de  la  methode  de  M.  Jacotot;  par  F.  M. 
JJaudoin.  Paris,  Rlansut.  63  S.  8.  1  Fr.  [  Vgl.  Jacotot  in  Revue  encyclo- 
pedique  Sept.  1829,  t.  XLIII  p.  707  —  712.] 

L'Enseignement  universel ,  mis  ä  la  portee  de  tous  les  percs  de  l'a- 
mlUe.  Par  un  disciple  de  J.  Jacotot.  Ire  Partie :  Lecture,  ecriture,  langue 
niaternelle.  6\  ^S^-  He  Partie:  Langues  etrangeres,  peinture,  droit,  eman- 
cii)ation  intellectuelle.  5  Bgn.    Paris,  Dupont.  8. 

Refutation  de  la  Methode  Jacotot,  consideree  dans  ses  principes,  ses 
procedes  et  ses  resultats;  par  P.  Lorain,    Paris,  Hachette.  8.  3  Fr. 

J.  Fr.  JFilberg:  Ueber  Schulen.  Ein  Wort.  Essen,  Bädeker.  6  Bgn. 
8.  geh.  8  Gr. 

Der  Zeitgeist  und  die  Gelehrtenschulen.  Berlin,  Dunker  u.  H.  48  S» 
gr.  8.  geh.  6  Gr. 

y^»^.  Fcrd.  Ribhecl- :  Programm  zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Zög- 
linge des  Friedrichswerderschen  Gymnasiums.  [  Enth..  2  Einführungsredeu 
und  eine  Abhandlung  liibbeck'i  über  die  den  Gymnasien  geziemende  Stellung 
zu  den  verschiedenartigen  Anforderungen  der  Zeit.]  Berlin.  60  (40)  S.  gr.  4. 

Heinrich  Stcphani:  Ueber  Gymnasien,  ihre  eigentliche  Bestimmung  u. 
zweckmässigste  Einrichtung.  Erlangen,  Palm.  1828.  Vlll  u.  186S.  8.  12  Gr. 

Fr.  Tiiicrsch;  Ueber  gelehrte  Schulen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ßaiern.  Dritter  oder  constructiver  Band:  Ueber  die  Einrichtung  u.  Füh- 
rung d^r  gelehrten  Schulen.  Erste  Abtheil. :  Ueber  die  Einrichtung  und 
Führung  der  Latein.  Schulen  und  der  Gymnasien.  Stuttgart  u.  Tübingen, 
Cotta.  VI  u.  127  S.  8.  16  Gr. 

Plan  der  künftigen  Einrichtung  der  Lateinischen  Schulen  u.  Gymna- 
siett  in  Baiern.  München,  Central -Schulbücher- Verlag.  59  S.  gr.  4.  15  Kr. 

Beleuchtung  des  Auffallendsten  in  dem  neuesten  Plane  zur  Errichtnng 
der  Lateinschulen  und  Gyrana.sicu  in  Baiern,  Nach  welthistorischen  und 
staatspätlagogischen  Grundbegriffen.  (Aus  dem  Sophronizon  besonders  ab- 
gedruckt.) Heidelberg.  Winter.  8. 

C.  L.  lioth:  Wünsciie  für  die  weitere  Ausbildung  des  neu  ersthiene- 
neo  Plans  der  Gymnasien  im  Königr.  Baiern.  Nürnberg,  Schräg.  30  S.  8. 
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Die  gelehrten  Schulen  nach  den  Grundsätzen  des  wahren  Humanisniua 
und  den  Aiirorileriin;;en  der  Ztlt.  Ein  Versuch  v.  /'".  //',  Kluvtpp.  le  Ab- 
tbeil.   Stulttiart,  Sieinkopf.  \  111  u.  5^48  S.  8.  br.  16  C^r. 

Ueber  das  besste  IU'<:iiTuiit  auf  Dcutsclion  Universitäten.  (Aus  dem 
Sophronizon  abgedruckt)  Heidelberg,  AVinter.  31  S,  gr.  8.  geh.  4  Gr. 

Herrn.  Ilarlcs":  Die  höhere  Huraanitätsbildung  in  ihren  Hauptstufen. 
Ein  Versuch  zur  tieferen  Hegrüiulung  derselben,  nnt  besonderer  Hc/iehung 
auf  Ci\nmasien.  (Aus  der  Zeitschrift  Levana  besonders  abgedruckt.)  Rin- 
teln, Österwald.    1\'  u.  64  S.  gr.   8. 

Virum  noliil  etc.  Georg.  Godofr.  Phil.  Siefert  ad  munus  autistitis  sa- 
crorum  apud  Kuhhlaacenses  suscipienduiu  hinc  discedentetn  piis  votis  pro- 
seiiuuiitur  gjninasii  Caroliui  niagistri  et  alunmi  interprete  Fr.  Lud.  Ihiir. 
F.ggert.  Neusiielitz.  26  S.  4. 

iSussbaum :  De  publica  et  domestica  erudiendi  ratione.  Progr.  Cöln. 
1828.  27  (10)  S.  gr.  4. 

Fr.  Licbefc.  Becher:  Gemeinschaft  und  Einheit  im  Wirken  der  Aeltern 
und  Lehrer.  Ein  pädajiogisch  -  didactischcs  AVort  an  Aeltern ,  die  ihre 
Söhne  den  Studienscluilen  anvertrauen.  Progr.  Chemnitz.  16  8.  8. 

F.  C.  Chsti.  Bach :  Andeutungen  über  die  Lehrart  in  den  Elementar- 
schulen. Progr.  Schalfhausen.  15  (10)  S.  8. 

Joh.  Chr.  hohen:  Lehren  des  guten,  verständigen  Verhaltens  für  Gy- 
mnasiasten. Holzminden,  Erdmann.   1828.    IV  u.   108  S.  8. 

Ueber  die  Behandlung  der  Llnarten,  Kehler  und  Vergehungen  der  Ju- 
gend u.  s.  w.  Hcrausgeg.  für  Eltern  und  Erzieher  von  einem  practischen 
Pädagogen.  Berlin,  En»lin.  8  Bgn.  8.  geh.  12  Gr. 

J.  C'hstph.  Huscheri  dissertatio  de  adulescentum  studiosorum  moribus 
e\  ipsorum  actatis  natura  et  ratione  juste  vereque  aestimandis  regundis- 
que.    Progr.  Ansbach,  1828.  14  S.  4. 

Klapper:  Abhandlung  über  den  Einfliiss  der  Schule  auf  die  Gesinnung, 
namentlich  auf  die  Vaterlandsliebe  der  Bürger.  Progr.  Aachen, 

Theod.  Frid.  Godofr.  Reinhardt :  Iuvenilem  audaciam  si  qujs  meliorem 
ad  usum  disciplina  conformet,  feritatem  e  schoüs,  duella  ex  academiis  tan- 
tum  non  omnia  expulsum  iri.  Progr.  d.  Lyc.  in  Saalfeldt.  Pvudolstadt.  16S.4. 

.4.  Gerhardt:  Die  Gymnastik  als  Heilmittel  gegen  Genusssucht  und 
Verweichlichung  der  studirenden  Jugend.  Progr.  Speyer.  27  (12)  S.  4. 

Ueber  die  iSothwendigkeit  geordneter  Leibesübungen  für  die  Gelehr- 
tenschulen.    Von  Fr.  Strauss.    Erfurt,  INIering,  24  S.  4.  4  Gr. 

J.  C.  Bester:  Ueber  die  Nothwendigkeit  des  religiösen  Geistes  an 
gelehrten  Mittelschulen.  Progr.  Erfurt.  18i:8.  40  (17)  S.  4. 

G.  Löschin:  Wie  lehrt  und  übt  die  Schule  Religionsverträglichkeit? 
Danzig,  Ewert.  1828.  2  Bgn.  gr.  8.  geh.  6  Gr. 

Fr.  Jus.  Grulich:  De  religionis  pietaiisque  Christianae  principatu  in 
gymnasiis  constituendo ,  salva  optimarum  artium  doctrina.  Progr.  Torgau. 
1828.  46  (27)  S.  4. 

Gerstmann:  Ueber  die  NotnSvendigkeit  des  christlichen  Religionsun- 
terrichts auf  Gymnasien,  nebst  Nachrichten  über  die  Einrichtung  der  äu- 
sserliclien  Gottesverelirung  auf  dem  hiesigen  Gymnas.  Progr.  üels.  1828. 
27  (9)  S.  4. 

J.  K.  Kühler :  Ueber  den  Zweck  des  Religionsunterrichts  ia  den  obern 
Gymnasialclassen.   Progr.  Liegnitz.    1828.  8  (7)  S.  4. 

Dumas:  Ueber  den  religiösen  Unterricht  auf  den  obern  Classen  der 
Gymnas.  Progr.  d.  (.lymn.  zu  Kasteiditirg.  Königsberg.  1828.  32  (19)  S.  4. 

Premiere  lettre  sur  rcnseigncment  des  langues  ancienne*.  Par  M. 
T e.  Paris,  Papinot,  1  Bgn.  8. 

Joan.  Jiirduni  oiiservatioin's  ati(|UOt  de  scriptorum  veteruro  in  scholis 
lectione  eorimi(jue  interpretationibus  lingua  vernacula  per  discipulos  recte 
conficiendis  conscribendLstjue.    Progr.  Ansbach.  1828.  28  (20)  S.  4. 
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Qua  ratione  linguae  Latinae  elementa  pueris  tradenda  censeat,  scripsit 
Krömer.  Progr.  Neisse.  22  S.  4. 

Ilenr.  Töpfer:  De  privata  scriptorum  classicorum  lectione.  Progr. 
Arnstadt.  8  S.  4. 

Lucas:  Einige  Gedanken  über  den  methodischen  Unterricht  in  der 
alten  Geographie  auf  Gymnasien,    Progr.    Hirschberg.  28  (8)  S.  4. 

Jos.  Gassmaiin:  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der  Erdkunde  und 
deren  Auffassen  durch  den  geograph.  Vortrag  in  Verbindung  mit  dem  Le- 
sen von  Reisebeschreibungen.  Progr.  Erfurt.  27  (13)  S.  4. 

H.  0.  Hamann:  Einige  Bemerkungen  und  Wünsche  über  die  Methode 
und  die  Hülfsiuittel  des  geograph.  Unterrichts.  Progr.  Guuibinnen.  1828. 
24  (10)  S.  4. 

Chr.  Fr.  F.  Haacke :  Andeutungen  für  den  vorbereitenden  Unterricht 
in  der  allgem.  Geschichte  in  den  untern  und  mittlem  Gymnasial- Classen. 
2te  venu.  Aufl.   Stendal,  Kränzen  u.  Gr.  1830.  8^  Bgn.  8.  6  Gr. 

F.  Homberg:  De  historia  etiara  in  tertia  Gymnasiorum  classe  Latine 
tradenda.  Progr.  Dortmund.  1828.  22  (10)  S,  4. 

Rospatt:  Ueber  den  Vortrag  der  Geschichte  auf  Gymnasien.  Progr. 
d.  Gymn.  in  Münstereifel.  Cöln.  1828.  25  (17)  S.  gr.  4. 

J.  li.  Martin :  Ueber  die  moralisch  -  religiöse  Tendenz  bei  dem  Stu- 
dium der  Gtischichte.   Progr.  Passau.  1828.  24  (8)  S.  4. 

Fr.  Wilh.  Th.  Petreuz:  Ueber  den  abgesonderten  Unterricht  in  der 
Philosophie  auf  Gymnasien.  Progr.  Gumbinnen,  28  (12)  S.  4. 

Müttrich :  Bemerkungen  über  die  Naturwissenschaften  als  Lehrgegen- 
stand in  der  Schule.  Progr.  Königsberg.  32  (8)  S.  4. 

Förstemann :  Einige  Worte  zur  Verständigung  über  den  Unterricht  in 
der  Chemie.  Progr.  Elberfeld.  1828.  16  (8)  S.  gr.  4. 

P.  J.  Steininger:  Ueber  die  Behandlung  der  Mathematik  auf  dem 
hiesigen  Gymnasium.   Progr.  Essen.  1828.  36  (24)  S.  gr.  4. 

A.  Göring:  Vertheidigung  des  vielen  und  wörtlichen  Auswendigler- 
nens, Progr.  Lübeck.  1828.  5  Bgn,  4.  geh.  8  Gr, 

A.  Göring:  De  latine  scriptorum  compendiorum  usu  Gyranasüs  cora- 
mendando.  Progr.  Lübeck,  (v.  Rohden.)  1827.  4  Bgn.  4.  geh.  8  Gr. 

Geschichte   der    Gymnasien  und   Universitäten. 

Heinr.  Töpfer:  Wie  Unser  Lyceum  zu  einem  Gymnasium  wurde. 
Progr.  Arnstadt.  10  S.  4. 

Des  ^tablissemens  pour  l'education  publique  en  Baviere,  dans  le  Wur- 
temberg  et  cans  le  pays  de  Bade.  Par  J.  C.  London.  Paris,  Mesnier  et 
Colas.  ^  B^.  8, 

Zeitgemässe  Notizen  und  patriotisch -freimüthige  Bemerkungen  über 
das  Studienwesen  im  Königr,  Baiern,  Von  einem  vieljährigen  Beobachter 
und  Mitarbeiter.  Landshut,  Krüll.  1828.  4  Bgn.  gr.  4.  geh.  6  Gr. 

Rückblicke  auf  die  letzten  25  Jahre  des  grauen  Klosters  zu  Berlin, 
^Yomit  zu  der  feierlichen  Niederlegung  seines  Directoranites  und  bei  dem 
Eintritt  seines  Nachfolgers  in  dasselbe  ....  einladet  Joh.  Joach.  lieller- 
mann.  Progr,  Berlin.   1828.  51  S.  8. 

D.  Ch.  Schaaf:  Bruchstücke  aus  der  frühern  Geschichte  des  Gymna- 
siums in  Bielefeld,  Progr,  Bielefeld.  1328.  37  (19)  S,  4, 

Hausdorf:  Ueber  die  mit  dem  hiesigen  Kön.  katholischen  Gymnasium 
verbundene  Erziehungsanstalt,  Convict,  Convictorium  zu  St.  Joseph  ge- 
nannt.   Progr.    Breslau.    1828.  28  (10)  S,  4, 

Geschichte  des  Grossherzogl.  Gymnasiums  zu  Darmstadt,  womit  2üO 
Jahre  nach  dessen  Stiftung  .  .  .  einladet  J.  F.  K.  Dilthcy.  Progr.  Darm- 
stadt, Heyer,  202  S,  4.  1  Thlr.  8  Gr. 

Liber  scholasticus;  or,  an  Account  of  the  Fellowships,  Scholarships, 
and  Exhiblüons ,  at  the  Universities  of  Oxford  and  Cambridge ;  by  whom 
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fouuded ,  and  whether  open  to  Natives  of  England  and  Wales ,  or  restri- 

cted  to  particular  Places  and  Persons:  also,  ol"  sucli  Colle^ies,  Public 
Schools,  Kndowed  Granimar  Scliools,  Cliarteied  Conipanies  ol"  tlie  City 
üt'  Ijundoii,  Corpoiate  üodies  ,  'rnisteos,  etc.  as  liave  Uiiiversit}  advan- 
ta<;;es  attaclied  to  tliem  ,  or  in  tlieir  l'atronajio.  \N  ith  appropriate  Indexes 
and  Ueteiences.   London,   Kivington    500  S.    18.    10  >S1>.   6  l>. 

Joh.  'Iheoil.  /  iiiuvl:  Das  Krankt'urter  C»\ninasinn»  unter  dem  Rector 
Hirt/.^^i};.  Einladung  znr  Keier  des  3U0jalirigen  Jnl>ilänms.  Beigefügt  ist 
das  Carmen  Saetnlarc  von   With.   K.    U'tbir.    Krankf.  36  S.  4. 

Günzcl:  Sollte  das  bei  dem  kon.  kalliol.  Gynuiasiuni  zu  Giogau  frü- 
her bestandene  Seminar  nicht  billig  wieder  hergestellt  NverdenY  Progr. 
Giogau.  182S.   26  (10)  S.  4. 

Nachricht  von  der  auf  der  Schule  zu  Glückstadt  einzuführenden  Censur- 
Eiuriehtnng.  Prü;;r.  von  J.  P.  ./.  Jim<iclaiissrn.  GlückstaOt.  1828.  27  S.  4. 

hirstin:  Fortsetzung  der  Nachrichten  ühcr  die  ältesten  Schulen  Göt- 
tingens, besonders  über  das  1588  gestiftete  Gymnasium.  Progr.  Götiingen. 

Historia  Joannei  H.Tmburgensis.  Scripsit  1j.  Ph.  L.  Calinberg.  Ham- 
burg, Meissner.  VI  11,  235  u.  XIV  S.  gr.  e. 

Geschirhte  des  Johanneunis  zu  Hamburg.  V'on  Ernst  Phil.  Liidw.  Calm- 
berg.  Aus  dem  Latein,  übersetzt.  Hamburg,  iNleissncr.   VIII  u.  300  S    8. 

Betrachtungen  über  das  Verhältniss  der  beiden  gelehrten  Anstalten 
Hamburgs,  des  akadeni.  Gynnias.  und  des  Johanne! ,  zu  einander  und  zu 
den  .\nl'orderungen  der  Zeit;  veranlasst  durch  die  jüngst  erschienenen  amt- 
lichen Schriiteu  des  Prof.  Hipp  u.  Lehmann.  Altona,  Hammerich.  5^  Bgn. 
gr.  8.  gell    8  Gr. 

Allerhöchst  genehmigte  revidirte  Schulordnung  für  den  Flecken  Heide. 
Glückstiidt.  1828.  37  S.  4. 

Fr.  ^lug.  Gotthold :  Jaiiresbericht  über  das  Kön.  Friedrichscollegium 
zu  Königsberg.  Voran  ein  Wort  über  die  einzuführende  Schulordnung. 
Königsberg.  22  (10)   S.  gr.  4. 

/r.  Schwarz:  Zweiter  Bericht  über  das  Lvccum  zu  Lauban  von  Ostern 
1827  bis  Ostern  1^2S.  Lauban.  1828.   18  S.  4. 

Fcrd.  It'üh.  haumann:  Versuch  einer  Geschichte  der  Kon.  Ritteraka- 
demie zu  Liegiiiiz.    le  Abthl.  Progr.    Liegnitz.  52  (     )  S.  gr.  4. 

C/is<(.  hmli:  Beitrag  zur  Geschichte  des  öffentlichen  Unterrichts  in 
einem  Rückblick  auf  drei  Jahrhunderte  des  akademischen  Pädagogiums  in 
Marburg.     Erste  Hälfte.    M.irbiirg,  Garthe.  52  S.  8. 

JJcrn.  SucLcloiid:  Umgestaltung  des  INlünsterschen  Gymnasiums  durch 
den  Minister  Kranz  Freiherrn  v.  Fürstenberg,  nebst  Nochrichten  über  Kür- 
stenberg    Progr.  Münster.  (Regensberg.)  1828.  Vlll  u.51  S.  8.  geh.  8  Gr. 

Juc.  hatzifij:  Beleuchtung  der  Disciplinargesetze  des  Gsmnaaiums  in 
Münstereifel.  Pr..gr    Cöln.  23  (14)  S.  gr.  4. 

Hisloire  de  TLiiiversite  [de  Paris],  depuis  son  origine  jusipi'ü  nos 
jours.  Par  M.  Fuginc  üubarle.  T.  1  et  IL  Paris,  Briere.  \V1,  368  u. 
S.  8.  14  Fr. 

Paulzcw:  Ueber  das  gesamnite  Schulvsesen  von  Prenzlau.  Progr. 
Prenzlau.   1828.  29  (20)  S.  4.     ' 

C.  F.  Adler:  Codex  legum  scholae  Soranae  antitiuissimus.  Progr.  So- 
rau.  1828.  32  (22)  S.  4. 

Schulgesetze  für  das  kön.  und  Stadt- Gynniasium  in  Stargard.  Stettai, 
lithügraph    bei  Baudonin.   13  S.  8. 

Eiidaduiig  zur  ölfentlichen  Jahresfeier  der  Stiftung  des  Herzogl.  Nas- 
sauischen  LaudesgNUKias.  zu  Weilburg,  von  Fr.  Tr.  Fricdcmutui.  Weil- 
burg. 7  S.  4.  u.  12  S.  Gedichte. 


J'crzeichniss  phlUd.  Schrr.  v.    1829- 
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Gelehrtengeschichte. 


Meusel:  Das  gelehrte  Deutschland  im  19ten  Jahrhundert,  nebst  Sup- 
plementen zur  5ten  Ausgabe  desselben  im  18ten  Jahrh.  lOr  Bd,  le  Lief. 
Bearbeitet  und  herausgeg.  v.  J.  IV.  S.  Lindner.  Lemgo,  Meyer.  43i  Bgn. 
gr.  8.  2  Thlr.  12  Gr.  (Auch  unter  dem  allgera.  Titel:  G.  Chr.  Ilamhcr^ 
ger:  Das  gelehrte  Deutschland  etc.  22r  Bd.  le  Lief.) 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  5r  Jahrg.  1827.  [Herausgegeben  von 
li.  Fr.  Foigt.]  Ilmenau,  Voigt.  XLII  u.  1563  S.  kl.  8.  2  Thle.  mit  2  Bild- 
nissen. 1829.  4  Thlr.     6c  Jahrg.  1828.  2  Thle.  1830.  8. 

Ileiiir.  Phil.  Petri:  Gedächtnissschrift  auf  die  verstorbenen  Gelehrten, 
Staatsmänner  u.  andere  denkwürdige  Personen  des  Jahres  1827.  Zugleich 
als  Allhang  von  J.  G.  Meusels  gelehrtem  Deutschland.  Berlin,  Petri.  VIII 
u.  29  S.  gr.  8.  br.  6  Gr. 

Zeitgenossen.  Ein  biographisches  Magazin  für  die  Geschichte  unserer 
Zeit.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verlagsliandlung  von  Frietlr. 
Chsti.  Jv{^.  Hasse.  Lpz. ,  Brockhaus.  Bd.  I  Heft  1,  2.  1828.  ÖS  u.  107  S. 
3s  u.  4s  Hft,  1829.  102  u.  104  S.  8.     Jedes  Heft  12  Gr. 

Lexicon  der  Schleswig  -  Holstein  -  Lauenburgischen  und  Eutinischon 
Schriftsteller  von  1796  bis  1828.  Zusammengetragen  von  L.  Lühker  und 
H.  Schröder.  Altona ,  Busch,  le  Abthl.  A—M.  XXIV  u.  382  S.  gr.  8. 
Beide  Abthll.  4  Thlr. 

Verdienste  Lausitzischer  Schriftsteller  um  die  Deutsche  Jugend.  Der 
Oberlausitz.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  .  .  .  geweiht  von  Chsti.  Ad. 
Peschcck.  Zittau,  Seyfert.  26  S.  8.  2  Gr. 

Ludw.  Friedr.  Hesse.  Yerzeichiiiss  geborner  Schwarzburger,  die  sich 
als  Gelehrte  oder  als  Künstler  durch  Schriften  bekannt  machten.  20a  St. 
Progr.    Rudolstadt.  17  S.  4. 

Athenäum  berühmter  Gelehrter  Würtembergs.  3  Hfte.  Stuttg.,  Franckh. 
8.  1  Thlr.  3  Gr. 

J.  Jf'eyermann:  Neue  historisch -biographisch -artistische  Nachrich- 
ten von  Gelehrten  und  Künstlern,  u.  s.  w.  aus  der  vormaligen  Reichsstadt 
Ulm.    Ulm,  Stettin.  43^  Bgn.  gr.  8.  2  Thlr.  16  Gr. 

//.  Dohrn :  Nachricht  von  dem  Leben  und  Wirken  der  ehemaügea 
Rectoren  an  der  Meldorfer  Gelehrtenschule.  Progr.  Itzehoe.  36  (26)  S.  4. 

F.  C.  Kraft:  Joanne!  Hamburgensis  Saecularia  tertia  indicit  etc.  Prae- 
missa  est  disputt.  de  J.  Bugenhagii  in  res  scholasticas  emendatas  meritia. 
Hamburg,  Meissner.  87  S.  4.   s.  Jbb. 

J.  H.  Ilirtz:  Johannes  Bugenhagen.  Ein  biographischer  Versuch.  Lpz., 
Sühring.  15  Bgn.  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 

Henr.  Guil.  Jbrah.  de  Marees'.  De  M.  Ant.  Mureti  in  rem  scholasti- 
cam  meritis  et  de  via  ac  ratione  tradendarum  disciplinarum  ab  eodem  com- 
mend,»^a.  Progr.  Berlin.  32  S.  4. 

Ad  pietaiem  manibus  Joannis  Gurlitti  d.  14  Jun.  1827  defuncti  publice 
declarandam  invitat  J.  C.  J.  Grohmann.    Hamburg.  16  S.  4. 

C.  A.  liassamus:  De  vita  G.  G.  Koerberi  oratio.  Hirschberg.  36 S.  8. 

Dr.  A.  H.  Niemeyer,  als  edler  Menschenfreund  in  seinem  segensrei- 
chen Leben  und  Wirken.  Aus  der  Hauerschen  Zeitschrift:  „Der  iNIen- 
schenfrcund",  mit  nöthigen  Berichtigungen  u.  s.  w.  besonders  abgedruckt 
und  herausgegeben  von  J.  A.  W.  Besser.  Mit  Niemeyers  Portrait.  Hal- 
berstadt. (Vogler.)  53  S.  gr.  8.  br.  8  Gr. 

//.  A.  Schierenberfr;  Nachricht  von  der  am  2  Jun.  1828  zu  Lemgo 
begangenen  Gedächtnissfeier  J,oh.  Friedr.  Reinerts.  Progr.  Lemgo.  44 
(25)  S.  4.    Jbb. 
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Nachtrag. 

Istorla  della  Letteratura  Greca  profana  dl  F.  Schocll,  recata  in  ita- 
Jjano  cüii  note  ed  osservazion'i  criticlie  del  Km.  Tipuldo.  \  eiiet.  Vol.  V 
Parte  1,  ed  uii  fascicolo  di  Aniiot.  al  Vol.  IV.  s.  S.  2. 

Etudcs  raorales  et  hi.stori(|Ucs  sur  la  I/itteratiire  latine,  dcpviis  son  ori- 
glae  jusqu'ä  nos  jours;  par  M.  Charpcnticr  de  Saint-Picts.  Paris,  Hachette. 

Opere  di  IppoUto  P'mdvmonte.  Milaiio,  so<üelä  tipopr.  de'  Classici 
Ital.  24.  Die  erscUieaeneii  2  Bünde  entlialten  l'Odissea  di  Oiuero  tradotta. 
2  L.   50  C. 

Opere  in  prosa  ed  in  versi  del  marcli.  Jppnl.  Pindemoiite  di  Verona. 
Prima  edizioiie  compiuta.  Milano,  Silvestri.  16.  Von  den  erscliiencnen 
2  Bänden  ist  zu  heacliten  der  zweite:  L'Odissea  di  Oinero,  con  ag- 
{jiunta  di  una  tavola  dellc  cose  notabili  e  dci  nunii  proprj  in  essa  conte- 
miii.  6  Lire.  In  den  folgenden  Bänden  werden  unter  anderen  ersclieinen : 
Saggio  di  traduzione  della  Geurgica  di  Virgilio,  und:  un'  Epistola  di  Ovidio. 

Homere.  Iliade;  texte  en  regard  ,  avec  deux  traductions,  l'une  inter- 
lineaire  et  I'autre  correcte.     Par  E.  Houtmy.  Paris.  7  Bgn.  8.  2  IV.  50  C. 

Homere.  Iliade,  expliquee  en  franc^ais ,  suivant  la  nietliode  des  Colle- 
ges etc.  Traductiun  de  liitaiibc,  revue  par  Gerusez.  Paris,  Delalain.  12. 
Chant  V ,  6^  Bgn.  2  Vc.  50  C.  Cliant  VI,  3.i  Bgn.  2  Fr.  s.  S.  8. 

Analyse  et  extraits  de  Tlliade.  Par  M.  Gucrin.  Paris,  Hachette.  4 
Bgn.  12. 

Clavis  Homerica  ;  er ,  Lexicon  of  all  the  Words  wliich  occur  in  tlie 
Iliad ,  translated  froni  the  Original,  by  John  H'alkcr.  3e  edit. ,  greatly 
improved  and  corrected.  London,  Whitlaker.  8.  9  Sh. 

Jac.  Eckert:  Parallele  zwischen  Homer's  Ilias  und  Virgirs  Aeneii. 
Progr.    München.  31  (14)  S.  4. 

Oedipus  Coloneus  of  Sophocles,  chiefly  according  to  the  Text  of 
Bruntk,  with  Critical ,  Philological  and  Explanatory  Notes,  Illustrations 
of  peculiar  Idioms,  together  with  Examination  Qiiestions  and  copious  In- 
dexes :  for  the  Use  of  Schools  and  Colleges.  By  J.  Brasse.  London, 
Longraan.  8.  5  Sh. 

Tragedie  di  Euripide  tradotte  da  Feiice  Bellotti.  Milano,  Stella.  478 
S.  8.  7  L.  50  C. 

The  Anabasis  of  Xenophon ;  the  Text  improved,  chiefly  according  to 
Hutchinson ,  with  English  explanatory  Notes  and  Illustrations  of  Idioms 
from  Viger  etc. ;  Examination  Questions,  and  Copious  Indexes.  By  F.  C. 
Jleljunr,  late  Professor  of  Arabic  in  the  Greek  University  of  Corfu.  Lon- 
don, Longmann.  267  S.  8.  8  Sh.  6  D. 

La  Cjropedie  de  Xenophon,  premier  üvre,  texte  grec,  revu  sur  l'edi- 
tion  allemande  de  Veiske ,  avec  argurhens  et  analyses  en  fran(;ais ,  notes 
critiques,  geographicpies ,  historiques  et  une  table  anal^tique  des  matiercs. 
J.  //.  L.    Paris,  Delalain.  3j  Bgn.  12.  1  Fr. 

Nouveau  choix  de  Pens^es  de  Piaton,  recueillies  et  traduitcs  par  //. 
PiUon.  Paris,  Maire    Nyon.  8  Bgn.  12. 

J.  Ignatii  Sthmiderer  festa  semisaecularia  ordinis  medici  nomine  indi- 
cit  Decanus  Dr.  J.  >/.  .^Icx.  Ecker.  Annexae  sunt  animadversiones  in  lo- 
cum  Hippocratis  Ttiql  'Itjtqov:  tov  (ilv  ovv  fitXkovzu  x^iQOVQytlv  otqu- 
Tivta^ui  öti- 

Demosthene.  Olynthiennes,  expliqudes  en  frani-ais,  snivant  la  methodc 
des  coUi'-ge.s,  par  deux  traductions,  l'une  litteralc  et  interlin^aire,  avec  la 
construction  du  grec  ilans  l'urdre  naturel  des  idees,  I'autre  conforme  au 
genie  de  la  langue  fran(;aise;  precedt'e  du  texte  pur  et  acconipagnee  de 
notes  explicatives  etc.     Traduction   de   l'abbö  Auger  ^   revue  par  Frcdcric 
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Prieur.  Paris,  Delalaln.  Ire  Olynth'ienne.  2=^  Bgn.  12.  4  Fr.  2e  Olynth. 
2ä  B-ii.  1  Fr.  75  C. 

Demosthene.  Haraiigue  sur  la  couronne,  ou  pour  Ctesiphon.  Texte 
en  regard  avec  deux  traductions,  l'iine  interliiicaire  et  Tautre  correcte. 
Par  MM.  Boutmy  et  f'cndcl- Heyl.  Paris.  28.1  Bgn.  8.  8  Kr.  50  C. 

Theocriti  Reliquiae.  Recognovit  et  illustravit  Em.  Frid.  JFüstemann. 
Gotha,  Hennings.  1830.  XLVIll  u.  435  S.  gr.  8.  [Gehört  züc  Bibliothcca 
Graeca  S.  7  und  bildet  Poctarum  Vol.  XVlf.] 

J.  P.  E.  Greveriis:  Kleine  Beitrüge  zur  FJrklärung  und  Kritik  der 
Idyllen  Theokrits.  Bremen,  Kaiser.  VI  u.  103  S.  gr.  8.   12  Gr. 

Isaaci  Casauboni  notae  atque  Acg.  Menagii  observationes  et  emenda- 
tiones  in  Diogenem  Laertium.  Addita  est  historia  mulierum  philosopharuni 
ab  eodein  Menagio  scripta.  E^ditioneni  ad  exeniplar  Wetstenianum  expres- 
sam  atcjue  indicibus  instructam  curavit  Hr.nr.  Gust.  Ilübner.  [Comnienta- 
riorum  in  Diog.  Laert.  Vol.  I.]   Lpz.,  Köhler.  1830.  X  u.  670  S,  8.  3Thlr. 

Opuscüli  di  Plutarco  volgarizzatti  da  Marzello  yidriani,  nuovamento 
confrcntati  col  teste  e  illustrati  con  note  da  Franc.  AmhrosoU.  Tomo  5. 
Mii;ino,  Sonzogno.  554  S.  8.  5  L.  53  C.  Die  Ausg.  in  4.  10  L.  95  C. 
[Bildet  den  59  Bd.  d.  Qdlana  dc^li  antichi  slorici  greci  volgarizzciti.  s.  S.  6.] 

Pliitaniue.  Vie  de  IMarius,  expliquee  en  fran(;^ais  suivant  la  methode 
des  Colleges  par  deux  traductions  etc.,  precedee  du  texte  pur  et  accom- 
pagnee  de  notes  explicatives.  Traduction  de  M.  Uicard,  revue  par  M. 
Gcnouille.    Paris,  Delalain.  llji  Bgn.  12.  4  Fr.  50  C. 

La  Grecia  descritta  da  Pausania ,  volgarizzamento  con  note  al  teste, 
ed  illustrazioni  filologiche,  anticpiarie  e  critiche  di  Sehnstiano  Ciampl, 
Vol.  H.  XXVin  u.  488  S.  8.  9  kpfrtfln,  u.  3  Karten.  [Bildet  den  58  Bd. 
der  Collana  degli  antichi  storici  greci  volgarizzuti.  s.  S.  6.] 

Le  opere  de  due  Filostrati  volgarizzatte  da  T'.  Lanzetti.  Vol.  I.  Mi- 
lane,  Sonzogno.  1828.  XU  u.  533  S.  8.  [Bildet  den  38  Bd.  der  Collana 
degli  antichi  storici.  S.  6.  ] 

Le  pitture  de'  Filostrati  fatte  in  volgare  la  priraa  volta  da  Filippo 
Mercvri,  con  la  varianti  lezioni  tratte  de  manoscritti  vaticani.  Roma  per 
la  societa  tipografica.  1828.  2  voll.  8.  [Vgl.  Bibliot.  ital. ,  Febbrajo  1829, 
tom.  LIII  p.  228  —  231.] 

L'Eccidio  di  Troia  di  Trifiodore  Egiziano,  tradetto  ed  illustrato  dal 
Cav.  Baccio  dal  Borge.  Pisa,  Nie.  Caparro.  8. 

M.  T.  Ciceronis  Brutus,  s.  de  claris  oratoribus,  et  de  optimo  genere 
oratorum.  Paris,  Maire-Nyon,  Z\\  Bgn.  12. 

Ciceron.  Catilinaires ,  expliquees  en  fran^ais,  suivant  la  methode  des 
Colleges,  par  deux  traductions  etc.,  precedees  du  texte  pur  et  accompa- 
gnees  de  notes  explicatives.  Traduction  de  l'abbe  d'OHvct ,  revue  par  M. 
A'ormnjnn,  de  Gray.  Paris,  Delalain.  S^^  Bgn.  12.  1  Fr.  50  C.  [Ire  Catilinaire.] 

J.  Cor.  Guil.  Lotzbeck:  Animadversiones  in  aliquot  loces  Ciceronis  ora- 
tionis  pro  P.  Sextie.  Progr.  Bareuth.  16  (8)  S.  gr.  4. 

Les  Noces  de  Pelee  et  de  Thetis,  poeme  de  CatuUe,  traduit  en  vers 
fran<;ais.  Par  M.  Servan  de  Sugny.  [Le  texte  en  regard.]  Paris,  Blosse. 
3  Bgn.  8. 

EUgii  Johanneau  Notae  in  C.  J.  Caesaris  opera.  Paris,  Panckoucke. 
1|  Bgn.  8.   [Tire  a  cent,  extrait  de  la  Bibliotheque  latine - fran(jaise.  ] 

Les  Georgiques  de  Virgile,  Traduction  en  vers,  suivie  de  Remarques 
sur  Celle  de  Dclille ,  et  d'un  Fragment  de  Poeme  epique  qui  doit  paraitre 
en  1830,  et  qui  formera  le  23e  volume  des  Oeuvres  de  C.  L.  MoUcvaut. 
Paris,  Langlois.  18.  2  Fr.  50  C. 
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Virgile.  Eneide.  (Si\ieme  Hvre.)  Texte  en  regard,  avcc  deux  tra- 
ductions ,  ruiie  iiiterliiK-iiire  et  l'autre  correcte,  et  des  notes  crltiques  et 
graramaticales.    Par  K.  Jioutniy.    Paris.  6i  Bj^n.  8.  2  b'r.  50  C. 

JIcur.  Tocpfcr:  \  ir<;ilü  Geograpliia  in  Aeneide  opere  cxliibita,  Part.  I. 
Progr.  Arnstadt.  8  S.  4. 

Pinunalione,  favola  Ovidiana  in  versi  italiani,  pnbblicata,  per  le  fe- 
litissime  Nozze  Beltrami  -  Zorbini ,  da  Q.   Tlviani.  Udine,  tipogr.  Murcro. 

Pliacdri,  liberti  Augusli ,  F'abulae.  Nova  editio,  selectis  P.  Desbil- 
lons  fabellis,  notis  Gallicis  et  prosodiae  signis  adoniata.  Lyon,  Rusand. 
3/,  lign.  18. 

C.  Plinii  Seciindi  Historia  Naturalis,  e  recenslone  J.  Harduiiii  et  rc- 
centionim  adiiotationibus.  Tum.  I.  Turin,  Pomba.  XVI,  CXll  u,  472  S.  8. 
mit  1  Kpfrlfl.  ö  L.  15  C.  [13ildet  den  75  Theil  der  CoUectio  Lat.  scri- 
ptorum.  s.  S.  22  ] 

Le  Istorie  di  Trogo  Pompeo  compendiate  da  Giustino.  [Ttal.  Ueber- 
setziiiig.]  iMiiano,  Foatana.  XIV"  u.  396  S.  8.  [Vergl.  Dom.  Jaccolini  in 
Giornale  Arcadico,  Giugno  1829,  Vol.  CXXVI  p.  377  —  383.] 

Le  Storie  di  Amniiano  INIarcellino  tradotte  da  Franc.  Amhrosoli,  coii 
note.  NoI.  I.  Milano,  Kontana.  XX  u.  330.  S.  8.  3  L.  82  C.  [Bildet  den 
88  Band  der  Bibliolcca  storica   di  tutte  Ic  iiazioni.] 

Fl  id.  Adolph.  Scliillin<^:  Animadversionum  criticarum  ad  Ulpiani  frag- 
menta  Spec.  L     Lniv. -Disput.  Lpz.  1830.  73  S.  8. 

Cur.  Fr.  Auy:.  yobbe:  Fabricii  ad  Meureruin  epistolae  adhuc  inedi- 
tae.  Progr.  Lpz.  1830.  XX  S.  gr.  4. 

Le  Jardin  des  racines  grec(iues,  mises  en  vers  fran(;ais  par  Lancelot; 
avec  nn  traite  des  particules,  des  preposiiions  et  de  la  prononciation  du 
grec  moderne;  uii  recuei!  alpliabetitjue  des  mots  francais  tires  de  ia  lan- 
gue  grecque,  et  un  extrait  des  observations  de  Port -Royal,  Valkenaer  et 
autres,  sur  les  mots  priruitifs  et  sur  l'etude  de  Tanalogic.  Nouvelle  edi- 
tion,  revue  et  corrigi'-e  par  J.  li.  Guil.  Paris,  Delalain.  iGj  Bgn.  12.  3  Fr. 

Eb'inens  de  Ia  Granimaire  Latine,  a  l'usage  des  Colleges.  Par  Lho- 
mond.  Nouvelle  edition ,  conforme  k  I'edition  originale.  Paris ,  Delalain. 
2/^  Bgn.  12.  1  Fr. 

Elcmens  de  la  Grammaire  Latine,  ä  l'usage  des  Colleges.  Par  M.  Lho- 
viond.  21eedit.  Lyon,  Perisse  freres.  11  Bgn.  12. 

Methode  pour  enseigner  la  langue  latine,  rangee  dans  un  nouvel  or- 
dre, et  corrigee  par  J.    /  .  Pufour.  Agen,  Quillos.  1^  Bgn.  8. 

De  viris  illustribus  urbis  Romae  a  Romulo  ad  Augustum ;  auctore  C 
F.  Lliomond.  Nova  editio,  cui  accessit  dictionariuin.  Lyon,  Perisse  freres. 
7  Bgn.  18.  [Eine  andere  Au'^gabe  desselben  Buchs,  8  Bgn.  in  18.,  ist 
in  Perpignan  bei  d'Alzine  erschienen.  ] 

Nouveau  Cours  des  Versions,  compos^  de  traits  d'histoire,  fables,  dc- 
scriptions  et  morceaux  demorale,  le  tout  tire  crauteurs  de  bonne  latinite, 
a  l'usage  des  eleves  de  septieme;  avec  un  dictiunnaire  elementaire  et  des 
tableaux  de  declinaisons  et  de  conjugaisons ;  redige  et  mis  en  ordre  par 
deu\  professeurs  de  Facademie  de  Paris.  4e  edit.  revue  et  corrigee.  Paris, 
Delalain.  lOJi  Bgn.  12.  2  Fr. 

Fcrd.  Jos.  Platzcr :  Nonnulia  praemonita  de  ratione  L^tinae  Gramma- 
tlcae  Bavarorum  scholis  Latinis  conscribendae.  Progr,  Neuburg.  23  (9)S.4. 

Ein  schoen  und  ku^z\^ eilig  Gedicht  von  einem  Riesen  genannt  ^>ige- 
not,  wie  der  König  Dieterithen  von  Bern  litierwand,  und  in  einen  Schlan- 
genturm warf,  darnach  aber  von  dem  alten  Meister  Hildebrand  erschlagen, 
und  der  König  durch  diesen  erlöset  ward.  Aus  der  ältesten  (.'eschrilt  gu- 
ten Freunden  zu  Lust  und  Lieb  also  zum  erstenmal  ans  Liecht  gestellt  in 
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dem  kalten  Winter  1829  durch  Meister  Seppen  von  Eppishusen  einen  fa- 
renden  Schueler.     Gedruckt  am  obern  Markt,  uf  Neu  Jar  1830. 

Car.  MorgensternU  Commentatio  de  numismate  Basilii  Tschernigoviae 
nuper  effosso.  Pars  I.  II.  piaemissa  est  Indici  scholarum  semestriura  in 
univers.  lit.  Dorpat.  a  d.  XVII  Jan.,  Curae  secundae  Indici  schol.  a  d. 
XXIII  Jul.  a.  1824.  Coeptarum  Pars  III.  Catalogo  schol.  a  d.  XVI  Jan., 
Epiraetrura,  continens  dissertationem  de  Theodoro  Santabareno ,  Catalogo 
scliol.  a  d.  XXIII  Jul.  a.  1826  habendarum.  Dorpat,  Scliunmann.  25  Bo- 
gen Fol. 

Scholae  semestres  in  Caes.  univers.  literar.  quae  Dorpati  constituta 
est  a  d.  XVI  Jan.  a.  1829  liabendae.  Inest  [  Cai:  MorgensternU]  de  dis- 
crimine  mimi,  qui  proprie  dicitur,  et  plahipediae  disputatio.  Dorpat. 
XIV  S.  Fol. 

Memoire  sur  le  preambule  d'un  ^dit  de  l'empereur  Diocletien,  relatif 
aux  prix  des  denrees  dans  les  provinces  de  lempire  roraain ;  par  M.  Mar- 
cellin  de  Fonscolombc.  Paris,  Dondey-Dupre.  115  S.  8.  4  Fr. 
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der  beiirtlieilten  Schriften. 


A-gathlae  historiaruni  libri.  Ausgabe 

von  Niehuhr.   VI,  223. 

Aglaophaaius.  s.  Lobeck. 

Al-icbra  s.   Littrow. 

Aliertliumskunde.  s.  Schaaff, 

Anna  et  pulli ,  interprete  Fischer. 
VI,  44S. 

Annales  <!e  rimpriraerie  des  Aide, 
par   Renoviard.   IX,  3. 

Aiitbülogia  (Jraeca.  VI,  39.  Tauch- 
nit/er  Abdruck.  VI,  57.  Auswahl 
V.  Weichert.  VI,  40.  Antbülof;iuin 
epigranuiiatuni  Graec, ,  von  Sjoe- 
stroeni  u.  iJergenheiin.  VI,  50.  Epi- 
grammäta  Gr.  ex  marmoribus  col- 
lecta,  V.  Welcker.  VI,  58.  Sylloge 
epigr,  Graec. ,  collegit  et  illustr. 
Welcker.  XI,  166.  H,  de  Bosch 
observationes  et  notae  in  Anth. 
Graec.  VI,  51. 

Archaeologie.  s,  Dichiarazionc,  Silllg. 

Arcliaeoloj;ie  und  Kunst,  herausgeg. 
von  liöttiger.  IX,  343. 

Aristophanes.  Acharnenses,  Ausg.  v. 
üindorf.  X,  3.  Ritter:  De  Ar. Pluto 
dissert.  XI,  303. 

Aristotelis  rerum  publ.  reliquiae.  Col- 
legit Neuniann.  XI,  131  u.  259. 

Athenaeus ,  ex  recens,  Dindorüi.  IX, 
308. 

Atlas.   8.   Ccofi^raphie. 

Auetores  classlci  Latiul  von  Zell. 
VU,  412. 

B. 

Balsainus.  s.  Plato. 

Casp.  liartliii  Obscrvatt.  ad  luvena- 
lis  scholia  vett.  etc.,  ex  ejusilem  A<1- 
versariis  edidit  Fiedler.  VIII,  374. 

Baur:  IJacon  von  Verulam  u.  unsre 
Lat.  .Schulgraniinatiken.  X,  199. 

Becker:  l'^legeia  Roniana.  X,  343. 

Bergenheini,  s.  Anlliuloßia. 

Berliner  Kalender  für  lb29.  X,  192. 


Bernhardt:  Elementarbuch  der  Deut- 
sehen Sprache.  XI,  199. 

Bibliotheca  nova  sciiptorum  Latin. 
Edidit  Panckoucke.  VlII,  370. 

Bobertag :  Ueber  den  Unterricht  in 
der  Philüsuphie  auf  G\mn.  VI,  79. 

Buckel:  Anfangsgründe  der  Hebräi- 
schen Sprache.  VIII,  3. 

Bonafont:  Le  petit  maitre  de  langue. 
IX,  418. 

Böttcher:  Hebräische  Paradigmen. 
VI II,  25. 

Bötticher:  Geschichte  der, i  Kartha- 
ger. XI,  320.  ^    "    , 

Böttiger,  s.  Archäologie. 

Bury  de  St,  Vincent:  Sammlung  geo- 
graph.  Gemälde.  Uebersetzt  von 
Müne.   VIII,  43. 

de  Bosch,   s.  Anlhohgia. 

Buma :  Miscellanea  literar.ia.  VII,  443. 

Burchard :  Latein.  Schuigrammatik. 
VI,  194. 


Carta    de    Contorni    di    Napoli.    s. 

Wesiphal. 
Castiglioni:     Memoire  gdographique 

et  nuniism.  VIII,  269. 
Catalogus  artilicum.  s.  Sillig. 
Catonis  Poemata.   Ausg.  v.  Putsche. 

IX,  17. 
Chrestomathie,  Ital,  s.  Possart. 
Cicero.    Briefsammlung,  übersetzt  v. 

Thospann.  VlII,  362.    Cato  major, 

Ausg.  V.  Billcrbeck.;VI,230.  Lae- 

lius,  Ausg.  V.  Billerbeck.   VI,  230. 

Orationes  pro  Plancio,  pro  Milone, 

pro  Ligar.  et  pro  rege  Dijut.,  Ausg. 

V.  VVernsdorf.  VU.  275.  Van  Dam: 

Sppcinicn  lit.  in  Orat.  pro  Scxtlo. 

VlII    341.     De  re  publica,  Ausg. 

V.  Zell.  VII,  413. 
Consilia  sdiolastica  von  K.  A.  Wolf, 

mit  \  orerinnorungeu  von  Köhüsch. 

XI,  112. 
Curtius.  Ausg.  v.  Lunemann.  VII,  197. 
Curtiiiaiin:      Euclids    Elemente     als 

Schulbuch  betrachtet.  X,  316. 
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D. 

van  Dam.  s.  Cicero, 

Deinostlieiies.  XI,  131.  Orationes  Phi- 
lippicae,  Ausg.  v.  Vöiuel.  XF,  147. 
Engelhardt:  Annotationcs  in  oratt. 
quinque.  IX,  168.  Förtsch  :  Com- 
mentatio  crit.  de  nonnullis  locis 
Lysiae  et  Deraosth.  VI,  443.  Hii- 
peden:  Annotatt.  ad  orat.  Dem.  de 
Corona.  VI,  442.  Vöniel :  Integram 
esse  Philippicam  seciindam,  appa- 
ret  ex  dispositione.   Xf,  144. 

Dichiarazione  degli  antichi  marrai 
Müdenesi  [von  Cavedoni].  XI,  349. 

Djfferenzialrechnung.  s.  Müller. 

Djesterweg:  Raumlehre.  X,  323. 

Dionysius  Halic.  s.  Scriptores  vett. 

Bissen,  s.  Ilomeriis. 

Diterici  opuscula  poetica  Lat.  XI,  313. 

Dittenberger:  Geographie  für  Gy- 
mnasien. VIII,  144. 

Döderlein:  Latein.  Synonymen  und 
Etymologieen.  XI,  3.   s.  Ilomerus. 

Domitius  Marsus.  s.   JFeichert. 

Doriensium  Comoedia.  s.  Crysar. 

Döring,  s.   Ilomerus. 

Dronke:  Aufgaben  zum  Uebersetzen 
ans  dem  Deutschen  ins  Lat,  X,34l. 

Düren,  s,   Jfeihe. 

Durst:  Ueber  die  Methode  des  na- 
turhistor.  Unterrichts.  VII,  75. 

E. 

Eichstädtt    Oratio    de    Eichhornio. 

IX,  195. 
Eisenschmid :  Poiymnia.  XI,  202. 
Klegt'ia  Romana.  s.  Becker. 
Eleinentarbücher,  Latein,  s.  Rothert. 

vergl.  Lesebücher. 
En^flhardt.  s.  Demosthenes. 
Er(Jbescl)reibung.  s,  Petersen^  Seilen. 

vergl.  Geographie. 
Erhard:    Handbuch    der    Deutschen 
^  Sprache.  XI,  192. 
J^jtymologie.  s.  üödcrlein.  Mutz!. 
Euclid.  s,  Curtmann,  Gutenücker. 


Feldbausch,  s.  Aepos. 

Fiedler;     De    erroribus    Aeneae    nd 

PhoMnicum   colonias   pertinentibus. 

,VI1,  55.  s.  ISarth. 
Fisrher.  s.  Anna. 
Fölilisch.  s.   Consilia. 
Förtsch.  s.  Demosthenes. 
Forberg.  s.  fhrutius. 


Foss :  Commentatio  de  Gorgia  Leen- 
tino. VIII,  332. 

Friedemann :  Anleitung  zur  Kennt- 
niss  u.  Verfertigung  Latein.  Verse. 
X,  371.  Paränesen  für  studirende 
Jünglinge.    VIII,  300. 

Fröhlich :  Verbesserungsvorschläge  zu 
einigen  St'iUen  aus  Horatius,  Taci- 
tus  u.  Theokrit.   VI,  351. 

Frotscher:  Elo(|uentiura  virorumnar- 
rationes  <le  vitis  hominura  excel- 
lentium.  VIIl,  186. 

G. 

Galetti:  Katechismus  der  Deutschen 
Vaterlandskunde.  VIII,  182. 

Geographie,  alte.  s.  Castiglioni,  Fied- 
ler, Kruse,  licijfcnberg ,  liciiifra- 
num.  —  Neue.  s.  lierliner  Kalen- 
der, Borii,  Dittenberger,  Galetti, 
Jleusinger  ,  Hier  sehe  ,  Petersen, 
Pfoff,  Scholz,  Stein,  T'olgcr.  — 
Mathematische,  s.  Ilcrmsdorf.  — 
Karten,  s.  H'estphal.  Neuer  At- 
las der  ganzen  Welt.  VIII,  381. 
Neuester  Schulatlas.  VIII,  387.  — 
Geographisch-  historisch-  mytho- 
logisches Handwörterbuch.  IX,  205. 

Geometrie,  s.  Diesterweg,  Gunz,  Lit- 
trow,  Zirkel. 

Gerlach  :  Gymnasien  sind  Vorschulen 
der  Weisheit.  VIII,  182. 

Geschichte,  s.  Ilaacke,  Kohlrausch, 
Möller,  Petri.  Alte.  s.  Bötticher, 
Menge,  Schröder,  Wagner,  J'ö- 
mel,  Tetzner.  Der  Normannen,  s. 
Lauteschlügcr.  Ueber  histor.  Un- 
terricht, s.  Ilopfcnsack. 

Gies :  Vorbereitende  Uebungen  zur 
Französ.  Sprachlehre.  IX,  411. 

Gorgias  Leontinus.  s.  Foss,  Schönborn. 

Gräfenhan  :  Piatonis  Crito  et  Sopho- 
clis  Antigona.  X,  183. 

Grammatik,  s.  Humboldt.  Deutsche, 
s.  Hcyse,  Lorberg,  Müller,  Schenk. 
Griechische,  s.  Pinzger,  Wenzel. 
Hebräische,  s.  Buckel,  Böttcher, 
Hanno,  Beyher.  Französische,  s. 
Bonafont,  Gies,  Lambert,  Lcloup, 
Lendroy,  Rammstein.  Lateinische, 
s.  Baur,  Burchard,  Jlcntsch,  Mat- 
thiä ,  Mutzl ,  Prahm  ,  Bamshorn , 
Rothert,  I  aucher,  Zumpt. 

Graser.  s.  Plato. 

Grinwn :  Ueber  Autorität  der  Gymna-! 
siallehrer.  VI,  214. 
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Gröbel :  Anleitunf^  zum  Ucbersetzen 
,    aus  d.  Deutsclieii    ins  Lateinische. 

X,  336.  s.   Iloratius. 

Grysar:    De   Doriensium    comoedia. 

XI,  151. 

Guiaid :  De  religionis  in  gymnasüs 
docendae  via  et  rat.  VII,  209. 

Gunz :  Aiifany.s;iiiuide  d.  Gleichungs- 
lelire.  VII, ^3lS. 

Guteiiäcker  :  ücbcr  die  Griecli.  IMu- 
tliemaliker  überhaupt  u.  über  Eu- 
clid  ins  besondere.  X,  316. 

II. 

Haacke:  Lclirbuch  der  Staatenge- 
sciiichte.  Mll,  170. 

Hack:  De  religionis  doctrina' in  gy- 
mnas.  tradenda.  VII,  209. 

Hänle:  Deut.  Handbuch  lür  Gymna- 
sien. VIII,  86. 

Hanhart:    Latein.  Lesebuch.  VI,  199. 

Hanno :  Die  Hebr.  öprarhe  für  den 
Anfang  auf  Schulen.  Vlü,  3. 

Hantschke:  Staat,  Schule  und  Haus 
müssen  in  ihren  Bestrebungen  eins 
seyn.  Vlll,  178.  Wesen  u.  Zweck 
d.  Gymnasialunterrichts.  VIII,  18Q. 

Hartmann.   s.  Iwein. 

Hartniann:  Tabellar  Uebersicht  der 
allröra.  Münzen.  IX,  350. 

Haupt:  Vorschule  zum  Studium  der 
Griech.  Tragiker.  Vil,  "±-±0. 

Heiij[)el:  De  Nu  vi  Testanienti  Graeci 
studio  in  gymn.  revocando. V III,  209. 

Hentsch :  Versuch  einer  allg.  Conju- 
gation  der  Latein,  regelmässigen 
Zeitwörter.  X,  203. 

Herbst,  s.  Iloratius,  Xcnophon. 

Hermsdorf:  Leitfaden  beim  Schulun- 
terricht in  der  mathem.  Geogra- 
phie. M,  81. 

Herodotus.  s.    If^entzcl. 

Heusinger :  Elementar- Geographie. 
VI,  84. 

Heyne:  Das  Deutsche  l?uch.  XI, 201. 

Hevse:  Deutsche  Schul  -  Grammatik. 
VIII,  239. 

Hientzsch :  lieber  den  Musikunter- 
richt.  VlI,  294._ 

Hicrsche;  Wegweiser  durch  das  Ge- 
biet der  alig.  Geograpliie.  VI,  90. 

Höchsten:  Deut.  Lesebuch.    \I,  199. 

Hoffmanni  (.'aiiiillus  vindex.  XI,  318. 

Hoiiierus.  Werke,  übers,  von  Schau- 
niann.  IX,  445.  Odyssea,  Ausg.  v. 
Löwe.  IX,  tÜ.  llyiiini,  cpigrr.  et 
liatrachom. ,  Ausg,  v.  Kranke.  IX, 
440.  Disseu:  Ucurtiicilung  v.  (Mül- 


lers Ilora.  Vorschule.  IX,  92.  DS- 
derlein :  Lectt.  1  lom.  spec.  I.  VI, 
218.  Walz:  Ueber  t^scSv  iv  yov- 
vaai-KStrai.  VI,  221.  Uhlemann: 
Sacra  Älosaica  et  Homerica  inter 
se  collata.  IX,  436.  Ijange:  Ver- 
such die  poet.  Einlieit  der  Odys- 
see zu  bestimmen  und  I)is(|uisitt. 
Hom.  part.  I.  IX,  94.  Nitzsch: 
Indigandae  per  Od)ss.  interpola- 
tionis  praeparatio.  IX,  84.  Schi- 
ckardt:  üd)ss.  primi  libri  loci  qui- 
dam  expliciti.  IX,  430.  Döring: 
Obss.  crit.  ad  Od.  rhaps.  &.  IX, 
433.  Schierenberg  :  Ut  ber  die  ur- 
sprün:;!.  Gestalt  der  beiden  ersten 
Hum.  Hymnen.  IX,  442. 

Hopfensack:  Griindzüge  des  histor. 
Unterrichts  auf  Gyiin».  VII,  71. 

Horatius.  s.   Frülilirh.   Ausg.  v.  Zell. 

VII,  4 17.  Voss:  Lieber  einige  Stel- 
len. \  iL  61.  N'oigtlander :  Disput, 
de  Od.  III,  3,  49.  VIII,  345.  Na- 
dermann: de  Oda  XIV  üb.  IIL 
VI,  217.  Hör.  dritte  Satire,  Lat 
u.  Deutsch  von  Passow.  VI,  334. 
Gröbel:  De  emendandis  duobus  lo- 
cis  Sat.  I,  3.  VI,  346.  Forberg: 
De  Sat  I,  10,27.  VI,  354.  Herbst: 
Explicatur  Hör.  locus.  VII,  64.  Kö- 
nig: De  epist.  VI  üb.  I.  VI,  358. 
Schmid :  Des  Hrn.  Prof.  Morgen- 
stern Ansicht  über  Epist.  I.  H,  7. 
VI,  215. 

Hüpeden.  s.  Demosthcncs, 
Humboldt,  G.  de ,  Lettre  a  M.  Abel- 

Remusat  de  la  nature   des  formes 

grammaticales.  VI,  173. 

I. 

Index   lectionum   in  acad.  Monaster. 

a.  1827.  X,  182.    in  academ.  Ha- 

lensi  a.  1827.  IX,  4.50. 
Inschriften,  s.  Klein,   J  idua. 
Integralrechnung,  s.  Müller, 
lust.  s-    Tavilus. 
luvenalis.      .4usg.    von    Panckoucke. 

VIII,  370.  s.  Barth. 

Iwein  der  ritter  mit  ücm  lewen  von 
Hartman.  Herausgeg.  v.  lieneckc 
und  Lachmann.  VI,  318. 

K. 

Kärcher:     De    optima    Latini   loxici 

coiulendi    ralionc.   IX,   183. 
Kalender,   ßerliner.  X,  192. 
Kapp.  8.    Pluto. 
Katechismus.  8.  Calctli,  Philippl. 
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Klein:    Ueber  die   Steinschrift  von 

lioppard.  VII,  80. 
Kleine,  s.  Stvsichorus. 
Köhler:      Museum     des    Altertluims. 

IX,  448. 
König,  s.  Horalius. 
Körner:    De  voc.  (lovcty.ij.  s.  Plato. 
Kolilrauscli :    Chronologischer  Abriss 

der  Weltgeschichte.  VllI,  88. 
Kolster:  De  parabasi,  vet.  comoediae 

Atticae  parte  anti(iuissima.  Xl,297. 
Krebs:     Anleitung    zum    Latciniscli- 

schreiben.  \  111,  129.    Lateinisches 

Lesebuch.  \I,   190. 
Kruse:  Hellas.  Ml,  84. 


Laevius,  s.  JVcichert. 

Lambert:  Leitfaden  zum  ersten  Un- 
terricht in  der  Französ.  Sprache. 
IX,  417. 

Lange,  s.  Homcrus. 

Lauteschläger:  Die  Einfälle  der  Nor- 
mannen in  Deutschland.  ¥111,357. 

Leioup:  Kranz.  Grammatik.  IX,  424. 
De  poesi  epica  et  Parsalia  Lucani. 
VII,  49.  ^ 

Lendroy:  Elementarbuch  zur  Erler- 
nung der  Franz.  Sprache.  IX,  420. 

Lesebücher,  Deutsche.  Deut.  Lese- 
buch für  höhere  Gymnasialclassen 
von  den  Lehrern  des  Cymnas.  in 
Trier.  XI,  198.  s.  Bernhardt,  Ei- 
senschmUl,  Erhard,  Hiinle,  Heyne, 
Höchsten,  Tetzner.  Griechische,  s. 
Mchlhorn,  Italienische,  s.  Possart. 
Lateinische,  s.  Becker,  Hanhart, 
Krebs,  vgl.  Eiementarbüchcr. 

Lexica.  s.   fVörterbücher. 

Lichtenstädt :  Piatons  Lehren  aus  d. 
Gebiete  der  Naturforschung  und 
Heilkunde.  VllI,  115. 

Limburg -ßrou wer.    s.  Sophocles. 

Littrow :  Elemente  der  Algebra  und 
Geometrie.  W,  275. 

Lloyd  and  Noehden :  Dictionary  of 
the  Engl,  and  Germ,  languages. 
VII,  437. 

Lobeck  :  Aglaophamus  IX,  205.  De 
Graecorum  piaccntis  sacr.  VIII,  68. 

Lorberg:  Zusätze  zu  Heyse's  Lehr- 
büchern d.  Deut.  Sprache.  VIII,239. 

Lucanus.  s.   Lcloup. 

Lucilii  Aetna.  Ausg.  v.  Jacob,  VI,  141. 

M. 

Macleiowski :  Disquisitio  stipulatio- 
nis,  exe.  ad  Virg.  VIII,  293. 


Mathematik.  Unterricht  in  derselben, 
s.  Curtniann,  Gtitenäckcr,  Pelcrs, 
Tcllkampf.  Vergl.  die  einzelnen 
Zweige  derselben. 

Matthiä:   Lehrbuch  der  Philosophie. 

VI,  59.    Theorie  des  Latein.  Stils. 

VII,  444. 

Mehlhorn:  Griech.  Lesebuch.  XT,342. 
Menge:    Vorgeschichte  von  Rhodos. 

VII,  67. 

Merkel:  Lieber  philologisches  Stu- 
dium. VII,  311. 

Metrik,  s.  Friedemann,  IMundt. 

Miscellanea  liter.  s.  üuma. 

Möller:  IRstor.  Schulatlas,  VIII,  88. 

Morgengebete,  s.   li'isi^eler. 

Müller:  Anleitung  zur  DilTerential- 
und  Integral- Rechnung.  XI,  259, 
Lehre  der  Deut.  Sprache.  VHI,  79. 
Prologomena  zu  einer  wissenschaltl. 
M^thulogie.  VI,  3. 

Mundt:  Grundzüge  zur  ]Vle<rik  der 
Griech.   Tragiker.  VI,  269. 

Musikunterricht,  s,  Hientzsch. 

Mussmann:  Darf  auf  Gymnas.  philo- 
soph.  Unterricht  ertheilt  werden. 
VI,  76. 

Mutzl:    De  nominum  Lat.  radicibus. 

X,  204. 

Mythologie,  s.  Lobcck,  Müller. 

N.    0. 
Nadermann.  s.  Horatlus. 
Naturhi.stor.  Unterricht,  s.   Durst. 
Nepos,  Cornel.    Ausg.  v.  Meinecke. 

VIII,  197.  in  usum  Delphini  b. 
Valpy.  IX,  195.  Vita  Catonis,  Ausg. 
v.  Sixma  van  Heemstra.  VI,  324. 
Feldbausch:    Obss.   crit,    in   Nep. 

XI,  105. 
Neue.  s.  Sappho. 

Der  Nibelunge  not  mit  der  Klage, 
herausgeg.  v.  Lachmann.  VI,  306' 

Nitzsch.  s.  Homcrus. 

Noehden.  s.  Lloyd. 

Nonnus.  s.  Passow. 

Numismatik,  s,  CastigUoni,Hartmann. 

Ochmann.  s.   Plato. 

Ovidii  Tristia.  Ausgg.  v.  Klein  tnul 
von  Platz.  IX,  35. 


Pädagogik,  s.  Consilia,  Hantschke, 
Schramm,  Schirlitz,  Stiller,  Stö- 
phasius ,   Tclzncr. 

Palmer:  De  epistolarum,  quas  Spar- 
tanl  atque  ludaei  sibi  misisse  di- 
cuntur,  veritate.  \UI,  360. 


83 


Passow:  Spccimen  norae  edit.  cvanp. 
Joaanei  a  Noiiiio  viTsibus  adstricti. 
VJII,  339.  s.  Huraiius. 

Pauliiii  a  St.  Joscplio  orationcs  duae. 
Kdidit  Vo^el.  VIII,  378. 

Paulsseii:  Scliulrcdc.  VII,  83. 

Porsius.  Ausgabe  von  Paiickoucke. 
Mli,  370. 

Peters:  lieber  das  Studium  der  INla- 
tlieniatik  auf  Gyma.  \,  3U3. 

Petersen :  Abriss  der  Erdbeschrei- 
bung.  VI,  97. 

Petri :  Dreihundert  Geschichtsaufga- 
ben. VIII,  296.  s.  Rumpf. 

Pfalf:  Handbuch  der  AVeltkunde. 
\III,  233. 

Phaedrus.    Ausg.   v.  Zell.  VII,  435. 

l'hilipij)!:  Katechismus  der  Rhetorik. 
VIII,  190.  Latein. -Deut,  Sprach- 
übungen. VI,  202. 

Philosophie,  s.  Bobcrtag ,  Matthiä, 
Mussmann. 

Pinzger:  Formenlehre  der  Griech. 
Sprache.   \1II,  72. 

Plato.  Meno,  Ausg.  von  Stallbaum. 
VI,  160.  Ochmann:  Charinides 
num  sit  genuinus  (juaeritur.  \,  178. 
Crito.  s.  Oiüfenlian.  Balsiuiuis : 
De  Eiityphronis  auctoritate  et  coii- 
silio.  \  i,  440.  Wiegaud:  Episto- 
larum  spec.  criticum.  X,  180.  De 
Philehi  loco.  X,  182-  Dähne :  De 
alii]uil)U3  PI.  locis.  X,  183.  Gra- 
ser: Spec.  adversarioruoj  in  ser- 
mones  PI.  VII,  402.  Graser:  An- 
tikritik gegen  Stallbaum.  X,  186. 
Körner:  De  voc.  uowfftx?}  ap.  PI. 
vi.  X,  181.  Kapp":  De  PI.  re  gy- 
ninastica.  X,  181.  PI.  Lehren  aus 
dem  Gebiet  der  ISaturforschung. 
s.  Lichtcnstädt. 

Pllnius.  s.  Schneilhcr. 

Plutarchi  vitae  Demosth.  et  Cicer., 
ed.  Krotscher.  X,  427. 

Possart:  Italienische  Chrestomathie. 
VIJI,  294. 

Prahm :  Uiber  das  Wesen  des  histor. 
Infinitivs  im  Lat.   \.  205. 

PüUenberg:  Rhetorik.'  VllI,  299. 

R. 

Rammstein:  Cursus  zur  Erlernung 
<ler  Eran/ös.  Sprache.  IX,  424. 

Ram.shorn:  Latein.  Grammatik.  VlI, 
3  u.  243. 

Reillenbcrg:    De  Rigodulo.   VII,  78. 

Reiii;;anum:  Das  alte  Alcgaris,  Vll, 
131. 


Religionslehre,  s.  Guiard,  Ilach,  Ilcm- 

pcL,  Tiltinann. 
Renouard.  s.  ^innalcs. 
Repertorlum  der  Kritik,  s.   litimpf. 
Reyher :     Formenlehre    der   Hebräi- 

sclien  Sprache.  AIII,  3. 
Rhetorik,  s.  Phllippi,   l^iUcnbcrg. 
Ricliter:  De  studio  scriptores  Gr.  et 

Lat.  in  German.  serinoiiem  conver- 

sos  divulgandi  male  sedulo.  I\,379. 

Themata  zu  Deutschen  u.  Latein. 

Ausarbeitungen.  VIIJ,  379. 
Ritter,  s.   /iristopJiancs, 
Rost  u.  Wüstemann:   Anleitung  zum 

Uebersetzen  aus  dem  Deutsch,  ins 

Griech.  VII,  146. 
Rothert:   Plan  u.    Probe   eines  Lat. 

Elementarbuchs.  X,  201. 
Rumpf  und  Petri :    Repertorium   der 

Kritik.  VII,  322. 

S. 
Sallustius.   Ausg.  v.  Gerlach.  X,  31. 

Catilinn,    Au.^g.  v.  Herzog.  X,  73. 

Historiarum  fragmm,  e  coUectionc 

Drossaei.  X,  SG. 
Sapphonis  fragmenta,  Ausg.  v.  Neue. 

VI,  389. 
Saiifipe.   s.    \cnop1ion. 
SchaalTs  Eucyclopädle  der  klass.  Al- 

terthumskunde.   X,  430. 
Scheben :     De  poetis    Aeneae    fugam 

anteVirgil.  describentibus.  VII, 58. 
Schenk:  Deut.  Sprarlilelue.  \il,4.50. 
Schirkardt  und  Schierenberg.  s.  Ho- 
mer us. 
Schirlitz :  De  vett.  scrlptorum  coram 

distipulis    superiorum    ord.    iuter- 

pretatiune.   IX,  189. 
Schneither:    Diss.  qua    loca  e  Plinii 

jun.    scriptis ,    ([uae  ad   jus   perti- 

neiit,  receiisenlur.  VII,  203. 
Scluniborn :  De  authentia  declamatio- 

num  Gor;!;iae  Leontini.  \1H,  332. 
Schoüa  in  Sophoclem,  in  Soph.  Oz- 

dipum    Tyr.    Ausg.    von   Elmsley, 

Vir,  141. 
Scholz:    Handbuch    zur    Kunde    von 

Deutschland  u.  Preusscn.  \  III,  193. 
Schramm:  .Abhandl.  über  Charakter- 
bildung auf  Gymn.  \  III,  351. 
Schröder:  Coiinucntatio  de  rebus  .MI- 

lesiorum.   \,  198. 
Scri[)torum  vett.  nova  collectio  cdita 

ab  A.  Majo.   VII,  363. 
Selten:     Grundlage  beim   Unterricht 

in   der  Erdbeschreibung.  VI,  101. 
Sillig :   Calalogus  artificum.    \I,  60. 
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Sjoestroem.  s.  Antholo^ia. 

Sophocles.  s.  Ihima,  Gräfenhan,  Scho- 
lia.  Van  Limburg -Brouwer:  Com- 
ment.  de  ratione  qua  Öoph.  usus 
est  ad  voluptatem  tragicam  augen- 
dam.  Vn,  443. 

Statu  Silvae.  Abdruck  der  Ausg.  v. 
IMarkland.  VI,  233. 

Stein:    Kleine  Geographie.  VI,   110, 

Stesichori  fragnienta.  Ausg.  v.  Kleine. 

IX,  131  u.  251. 

Stiller:    Das  Ganze    der  Erziehung. 

X,  294. 

von  wStöphasius:  Beiträge  zur  prakt. 
Pädagogik  u.  Homiletik.  Vlll,3ö3. 
Sj-Uoge  epigrr.  Graec.  s.  Anthologia. 
Sj-nonymik.  s.  Döderlein. 


Tacitus.  Agricola,  Ausg.  v.  Schede. 
VII,  91.  V.  Walch.  MI,  161.  Ger- 
mania, Ausg.  V.  Panckoucke.  Vllf, 
373.  Uebersetzung  v.  Klein.  VIII, 
121.  Just:  Defide  Taciti.  VJI,  95. 
s.   Fröhlich. 

Telikampf :  Zur  Würdigung  und  Be- 
stiuimung  des  mathemat.  Gymna- 
sialunterrichts.  X,  303. 

Tetzner:  Andeutungen  aus  der  Ge- 
schichte alter  Völker.  VIII,  94. 
Lesebuch.  VHI,  28.  Zeitgeist  u. 
Stock.  XI,  351. 

Theocritus.  s.  Fröhlich. 

Thucydides.  Uebersetzz.  v.  Oslander 
und  V.  Müller.  IX,  379. 

Thun  :  Verzeichniss  neuer  Bücher  v. 
1828.  VII,  324. 

Tittmann:  De  animis  juvenum  in 
gymnas.  ad  pietateua  christ.  for- 
mandis.  VII,  209. 

U.   V. 

Uebersetzungskunst.  s.  JFillmann. 
Uebersetzungsbücher,  Griechische,  s. 

Host.    Latein,  s.  Droncke,   Gröbel. 
Uhlemann.  s.  Ilomerus. 
Valgius  Rufus.  s.   Jf^cichcrt. 
Varronis  de  lingna  Lat.  libri.  Ausg. 

von  Spengel.  VII,  313  u.  XI,  328. 
Vaucher :  TraitfS  de  Syntaxe  Latine. 

XI,  340. 
Vellejus  Paterc.  Ausgg.  in  usum  Del- 

fhini  b.  Vaipy   und  von  Lemaire. 
X,  203. 
Verslehre,  Latein,  s.  Friedemann. 
Verzeichniss  neuer  Bücher,  s.  Thun. 


Vldua:  Inscriptiones  antiquae.'VI,  30. 

Virgilius.  Acneis ,  Ausg.  v.  Hohler. 
VIII,  288.  Excursus  ad  Aen.  X, 
74.  s.   Maciciowski. 

Vömel :  Linearaenta  belli  Amphipolit., 
De  Olynth!  situ  etc. ,  De  pace  in- 
ter  Atlienienses  et  Philippum  etc., 
Integram  esse  Demosth.Philipp.il. 
X,  131. 

Vogel,  s.  PauUnus. 

Voigtländer,  s.  Horatius,  Xenophon. 

Volger:    Handbuch  der  Geographie. 

VIII,  219. 
Voss.  s.  Horatius. 

w. 

Wagner:  De  PeriandroCorinthiorum 
tyranno.  VII [,  358. 

Walz.  s.  Ilomerus. 

Weichert:  De  Domitio  Marso  oom- 
ment.  VIII,  62.  Coninientt.  de  Lae- 
vio  poeta.  X ,  4l4.  Comment.  de 
Valgio  Rufo.  X,  414.  s.  Anthologia. 

Weihe  des  Gymnas.  in  Düren.  VII,  83. 

Welcker.  s.  Anthologia. 

Wentzel:  De  genitlvis  et  dativis  ling. 
Gr.  absolutis.  VII,  303.  Nachträge 
dazu.  VII,  307.  De  praepositionuiu 
tmesi  ap.  Herodotum.  XI,  93. 

Werdermann:  Ob  u.  in  wiefern  Gy- 
mnas. höhere  Bürgerschulen  seyn 
können.  VIII,  71. 

Wiegand.  s.  Pluto. 

Wilbnann :  Von  der  Uebersetzungs- 
kunst. VII,  64. 

Wisseier  :  Morgengebete  f.  d.  Schule. 

IX,  209. 
Wolf.  s.  Consilia. 
Wörterbücher,    s.    Kärcher,   Lloyd, 

jrüstemann. 

WüUner:  De  cyclo  epico  poetisque 
cyclicis.   VI,  204. 

Wüstemann :  Deutsch  -  Latein.  Hand- 
wörterbuch. XI,  41.  s.  Rost. 

X.   z. 

Xenophon.  Cyropaedia,   Uebersetzz. 

von  Walz  und  von  Neide.  X,  25. 

Memorabilia,  Ausg.  v.  Herbst.  VI, 

281.     Saiippe:    Quaestionnm  Xen. 

part.  I.  VI,  437.     Voigtländer:  De 

locis  nonnuUis  in  Xenoph.  Oecono- 

mico.  VI,  434. 
Zirkel:  Behandl.  einiger   Fälle  über 

Berührungen.  Vll,  83. 
Zumpt :  Latein.  Grammatik.  X,  380. 
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Register  zu  den  Miscellcn. 


Accent.  Ueber  den  jetzigen  Begriff 
von  Accent  im  Allgoui.  VII,  451. 

Aefiypten.  s.  AntiqxntüUn,  Archüolo- 
liic,   Geographie,   Sprache. 

Aeschylus.  Vusseiis  Text  der  Suppli- 
ces.  XI,  433.  Irren  d.  lo.  Mi,  325. 

Aesopus.  X,   111. 

Aloiuisciie  Aiis>jaben.  VII,  £28. 

Amor  Capuoplulus  vun  l'hilocharis. 
IX,  235. 

Antliulo^i  i  Graeca.  VI,  127.  XI,  353. 
Antli.  Latina.  Beiträge  zu  einer 
neuen  Bearbeitung.  VII,  216.  VIII, 
200.  307.  IX,  234. 

Antiquitäten.  Ackergesetze  der  Rö- 
mer. VII,  468,  Aegyptische  Mu- 
misierung.  VIII,  324.  Aegyptisches 
Opi'erkorn  u.  Opferbrod.  \  111,324. 
Amphikt)onen.  VI,  238.  Gemälde- 
ausstellungen bei  d.  Alten.  IX,  370. 
Girafe.  VII,  229.  Ueber  Griech. 
Bildung  etc.  VI,  239.  Handarbeiter 
n.  Lebensmittel  zu  Diocletians  Zeit, 
Preis  derselben.  VIII,  207.  Län- 
genmaasse  des  .Alterthuras.  VI,  237. 
INIoeurs  et  coütumes  anciennes  et  mo- 
dernes. VI,  129.  Grierli.  !\lusik.  VI, 
472.  VIII,  205.  Pferdebufbeschlag 
bei  den  Alten.  VI,  365.  Punsch 
bei  den  Römern.  X,  227.  Purpur- 
färberei. V  111,  205.  324.  Schiffs- 
baukunst. VIII,  205.  Schiffsnamen 
der  Römer.  VI,  129.  Schwitzbä- 
der d.  Griechen.  X,  227.  Theater 
der  Hindus.  IX,  474.  Thränen- 
fläschchen  d.  Römer.  X,  363.  Wein- 
pilege.  M,  472. 

Apollo.  VIII,  207. 

Archäographische  Expedition  inRuss- 
laiid.   Vill,  327. 

Arcliädoyie.  Aegyptische  Götzenbil- 
der in  Frankreich  gefunden.  X,  227. 
\ase  mit  llieroglvphen  auf  Cuba. 
VIII,  235.  Grabmal  abgebildet.  X, 
227.  Description  de  TK^Npte.  IX, 
371.  (iau's  Antitjuitcs  de  la  Nubie. 
M 11,  324.  Dorow  et  Maproth: 
Collection  d'antiipegypt.  VIII,4lG. 
Visconti:  Monumenti kgiz.  VII,  116. 
Deutsche  Alterlliümer  bei  Radeberg 
gefunden.  Vil,  229.  Grabhügel  am 
Rhein.  IX,  236.    Runeuschrilt.  IX, 


236.  Griechische  Alterthumer  ge- 
funden in  Amerika.  X,  225.  in  Si- 
cilien  (Statue  der  Venus).  X,  226. 
in  Süd -Russland  und  der  Europ. 
Türkei.  X,  222  ff.  455.  XI,  115. 
353.    Temple  of  Jupiter  of  Aegina. 

VIII,  206.  Fries  am  Parthenon. 
\\l,  468.  Ijjhigenia  des  Timan- 
thes.  Vlil,  316.  Menschliche  Fi- 
gur mit  Mauerkrone,  keine  Cjbele. 

IX,  370.  INIetopen  von  Seiiinis.  VI, 
129.  X,  226.  liömische  Alterthu- 
mer. Gräber  u.  Särge  im  Depart. 
de  l'Aisne.  VII,  351.  Alterth.  in 
Baden.  VIII,  325.  Mosaik  in  Ga- 
bors. X,  226.  Aasgrab,  in  Capua 
u.  Capri.  VI,  242.  Votivaltäre  in 
Cöln.  X.  363.  Grottengemälde  bei 
Cornetü(Tarquinii).IX,  211.  Grä- 
ber und  Architektur  der  l']trusker. 
VI,  473.  Wcibl.  Statue  bei  Uavre. 
VlII,  205.  Ausgrab,  in  Herculanum. 
VI,242.  475.  \II,  230.  VIII,  417. 
XI,  353.  Jorio :  Notizie  su  gli  scavi 
di  Ercol.  VI,  243.  VlII,  206.  Vasi : 
Neapel  u.  s.  Umgebungen.  \'II,3.50. 
Alterthumer  von  Pästum.  IX,  371. 
INlosaik  von  Palästrina.  VII,  115. 
Tempel  in  Padua.  VIII,  324.  VI, 
238.  Ausgrab,  in  Pompeji.  \  I,  241. 
473.  VII,  351.  XI,  353.  Bouchet 
et  Raoul-Rochette:  Monumens  in- 
edits  de  Pompei.  VII,  351.  IX,  119. 
Isibby:  Sulla  via  portueuse  e  la 
citta  di  Porta.  VI,  367.  Grabhü- 
gel am  Rhein.  IX,  236.  Ausgrab. 
jnRom.  VI,  243.  VII,  231.  X,226. 
Turconi :  Fabbriche  antiche  di  Ro- 
ma. VI,  367.  Palast  des  Diocletian 
in  Salona.  IX,  236.  Minerven-Sta- 
tue in  Sardinien.  VIII,  325.  Die 
Noraghen  in  Sardinien.  VI,  24l. 
Mosaik  in  Sassoferato.  IX,  236. 
Römische  Colonie  Siscia.  VI,  129. 
Mosaik  in  \alencicnnes.  VII,  231. 
Architektur,  Bildhauerei,  Malerei, 
Musik  der  Alten.  VIII,  20.5,  Böt- 
tiger: Archäologie  und  Kunst.  VI, 
128.  241.  Raoul-Rochette;  Monu- 
mens inedits  d'Anti(|uite  figuree. 
VI,  366.  Der  Tod  als  (ierippe 
gebildet.  VI,  473.  Vgl.  Innchrif- 
tot,  Münze7i. 

Architektur  d.  Alten,  VIII,  205.   der 
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Etrusker.  VI,  473.  Normand :  Pa- 
rallele des  ordres  d'Arcliitecture. 
VI,  472. 

Aretaeus.  VI,  127. 

Aristoteles.  X,  362.  XI^  353. 

"A(^zs[iig.  IX,  121. 

B. 

Bandusische  Quelle  d.  Horaz.  IX,370. 

Barthelemy's  Reise  des  Anacharsis, 
Deutscli  V.  Fischer.  IX,  235- 

Bartholomä :  Das  hohe  Lied  Salorao- 
nis  in  43  Minneliedern.  VI,  367. 

Bdellen.  VI,  365. 

Bibliographie.  Ausgg.  v.  Aldus.  VII, 
228.  Bibliographica  Cantabrigien- 
sia.  VI,  237.  Pastori:  Bibliografia 
Italiaiia.  X,    111.     Vgl.   Schriften. 

Bibliothekeu  in  Frankreich.  XI,  354. 
in  Island.  VIII,  327.  des  Grafen 
Italinski.  IX,  118. 

Boi'.terwecks  Gesch.  der  Span.  Poe- 
sie ins  Spanische  übersetzt.  VI, 
368.  IX,  235. 

Buccinum.  VIII,  324. 

Bücher,  s.  Schriften. 

BQcherwesen.  Annuaires  des  impri- 
ineurs  et  des  libraires  de  France. 
X,  110.  Sur  les  commencemens 
de  la  typographie  a  Metz.  X,  111. 
Anfang  der  Buchdruckerkunst  in 
den  Niederlanden.  X,  455. 

Byzant.  Geschichtschreiber.  VII,  352. 

C.    D. 
Cicero.    Opera,  Ausg.  in  Turin.  VI, 

127.  Lesarten  zu  Laeiius.  Vli,  111. 
Clapperton.  VI,  368.  VIII,  326. 
Coraraentationes     Societat    Gotting. 

Vol.  VI.    VII,  114. 
Crocodil  bei  <]en  Aegyptcrn  verehrt. 

VI,  470. 

David,    Armenischer   Philosoph.    X, 

362.  XI,  353. 
Desmoulin:  Histoire  natur.  des  ra9es 

humaines.  X,  229. 
Deutscher  Dichtersaal  von  Gebauer. 

VII,  ll4.  Deutsche  Scliriftsteller 
als  Plagiarier.  VIII,  326.  s.  yir- 
chäohiric,  Geographie,  Literatur, 
Schriften. 

Diana  Sirona.  X,  227. 
Dichter,  Griech.  u.  Rom.,  ins  Deut- 
sche übersetzt.  VI,  128. 
Dionysius.  IX,  369. 


E.    F. 

Edrisi'a  Geographie.  VII,  115. 

Edwards:  Characteres  physiol.  des 
ra(;e3  humaines.  X,  232. 

Encyclopädieon.  IX,  473. 

Erde  im  Innern  hohl  und  bewohnt. 
IX,  120.  s.   Aatvrgcschichte. 

Erd  -  und  Himnielskunde.  IX,  120. 
s.  Geographie. 

Erdmessungen  durcji  Älexandr.  Ma- 
thematiker. VI,  238. 

Erhard's  Möron,  VI,  239. 

Erziehungskunde,  s.  IMtcrrichtsivesen. 

Etymologieen.  IX,  121. 

Forcellini's  Lexicon  Latinum.  VI,  364. 

G. 

Gebauers  Deut.  Dichtersaal  VII,  114- 

Gelehrte  Gesellschaft  in  Berlin,  Ver- 
ein für  Erdkunde.  Vli,  351.  in 
Görlitz,  Oberlausitz.  Gesellschaft. 
VII,  227.  in  London,  Africanische 
Gesellschaft.  Vlil.  4l6.  für  Orieu- 
tal.  Literatur.  VII,  227.  in  Paris, 
Akademie.  VII,  467.  Geograph. 
Gesellschaft.  VIII.  326.  in  Peters- 
burg, Akademie.  VIII,  204.  in  Rom, 
Verein  für  archäolog.  Correspon- 
denz.  VII 1,  41.5.  s.  Commcntationes, 
Mcmoircs,  Museum. 

Gedichte,  Franzijs.  X,  113.  Griech. 
von  Georg.  Christianos.  VI,  126. 
Latein.  Lehrgedicht  von  Claugh- 
ton.  VIII,  205.  Ged.  von  Philo- 
charis.  IX,  235.  von  Reisig.  X, 
107.   von  Schüler.  X,  108. 

Geographie,  allgemeine.  NeueSchrif- 
ten.  VI,  240.  VIII,  206.  IX,  474. 
X,  233.  Karten.  VIII,  206.  X, 
233.  234.'  Handschrift  von  Edrisi's 
Geograpii.  VII,  115.  yÜte.  Achil- 
lesinsel im  Pontus  Eux.  VIII,  204. 
Anachar.^is  Reise.  IX,  235.  Argoüs. 
IX,  120.  Bati.lX,  235.  Coelesyrien. 
IX,  100.  Cyrenaica.  VI,  131.  He- 
speridengärten.  VIII,  207.  Mes- 
sungen der  Erde  durch  Älexandr. 
Mathemat.  VI,  233.  Neapel.  VM, 
350.  Niger.  X,  365.  Palästina, 
VI,  131.  IX,  100.  Pella.  IX,  100. 
Petra.  VII,  468.  Campi  liaudii. 
VI,  238.  Siiuler.  X,  455.  Giova- 
nelli :  Trento,  Citta  de  Rczj  e  Co- 
lonia  Romana.  VI,  128,  Neue.  Ae- 
gvptcn.  IX,  120.  VIII,  324.  Be- 
völkerung der  Erde.  MII ,  326. 
Griechenland  und  Europ.  Türkei. 
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IX,  371.  Indien.  X,  234.  Neapel 
und  seine  L'ni<;ebunjien.  VII,  350. 
lSi;;ei-.  X,  3(i5.  457.  Sardinien, 
Ml,  x!29.     Spanien  und  Portuf^al. 

X,  365.  Phiishclie.  Erde  im  In- 
nern liolil  und  bewohnt.  1\,  120. 
IMensclien-Ka^en.  X,  2"29.  234.  vgl. 
jSdlurkituile.  iMethodii^  der  Geogr. 

VI,  240.  X,  232.  234.  s.  Jiciscbe- 
Schreibungen. 

Geognosie  u.  Geülogie.  s.  JS'aturgc- 
scliiihtc. 

Geschichte,  allgemeine.  X,  364.  Neue 
Ansicht  von  der  (.."escli.  M,  132. 
X,  228.  232.  Püirson  und  Cayx: 
Precis  de  Ihist.  ancienne.  X,  234. 
AiDericaner  stammen  von  den  Juden. 
X,  364.  Asien.  M,  131.  X,  236. 
Atliens  Bevölkerung.  VI,  237,  Bar- 
den, X,  236.  Belgicarum  rerum 
scrii)türe3.  Vlll,  208,  Caiicasische 
Völker.  X,  236.     Englands  Gesch, 

V.  Lingard.  M,  132.  Frankreichs 
Handel  mit  der  Levante.  IX,  369. 
Thierry:  Lettres  sur  l'histoire  de 
France".  M,  132.  Thierry:  Hist, 
des  Gaules.  IX,  120.     Germanien, 

VII,  228.  Griechische  Gesch.  X, 
234.     in    bildlichen  Darstellungen. 

VI,  240.  von  van  Kanopen,  VIII, 
206.  Griecii.  Colonieen  in  Sardi- 
nien. VI,  240.  Griech.  Cultur,  VF, 
239.  Hannibals  Uebergang  über 
die  Alpen.  VII,  468-  VI,  472.  Hin- 
düstan.  \1,  131.  Italien.  X,  236. 
Kimmerischer  Bosporus.  X,  228  ir. 
455.  XI,  353.  Mexico.  X,  237. 
Mittelaller.  \  I,  131.  ftlösien.  X, 
223.  Persien.  X,  236.  Römi^^che 
Gesch.  X,  205.  in  bildlichen  Dar- 
stellungen. VI,  240.  Kömerzüge  in 
Germanien.  VII,  228.  Sardinien, 
VI,  240.    VII,  229.     Scandinavier. 

X,  3CA.  Sitten  u.  Trachten  alter 
und  neuer  Zeit.  VI,  129, 

Girafe.  VII,  229. 

Gothisciie  Bibelübersetzung.  X,  364. 

Grammatik.  Webster's  Ann-rican  Di- 
ctionary.  X,  225.  Elzler:  IJeber 
den  Gebrauch  der  Zeitlürmen  des 
Deutschen  Conjuiictivs.  VI ,  454. 
Etzler:  lieber  die  Knallage  imper- 
lecti  pro  plusijuampen.  im  Latein. 

XI,  212.  Etzler:  Leber  die  durch 
«He  Partikel  ut  ausgedrückten  Satz- 
verhältnisse.  \  111 ,  93.  Schritten 
über  Franzü.-,.  .S|)rache.  X,  225, 
rvodicr:  Examen  des  Diclionnuires. 


IX,  473.  Griech.  Grammatik  von 
Stephasiiis.  X,  237.  Bloch  :  üeber 
die  Aussprache  (M-iedi.  Diphthonge. 
IX,  101,    Syntaktische  Bemerkung. 

IX,  370.  Stephani  Thesaurus  L. 
Gr.  X,  363,  Ilupteld:  Von  der 
Natur  u.  den  Arten  der  SpracU- 
laute.  IX,  451.  llupleld:  Ueber 
den  Werth  der  bessern  Deutschen 
Mundarten  zur  Bewahrung  der  Vo- 
calunterschiede.  IX,  353-  Medici- 
iiische  Latinität.  VII,  227.  Gram- 
inat.  der  Sprache  der  Lenape- In- 
dianer. Vi,  471.  vgl.  Spruche. 

Gruithuisens  Analekten  fürErd-  und 
HImmeläkunde,  IX,  120. 

II.     I. 

Hainer:  Ob  das  Princip  des  Prote- 
stantismus oder  das  des  katliolicis- 
mus  der  Philosophie  mehr  zusage. 
VI.  368. 

Handschriften,  Cataloge  von,  IX,  119. 

X,  362. 
Herodotus.  VI,  365. 
Hesperiden- Garten.  VIII,  207, 
Homerus.    Erster  Gesang  der  Iliade 

übersetzt.  VI,  471, 

Honorar  auf  der  Universität  in  Lon- 
don. VIII,  327. 

Horatius  übersetzt  VI,  123.  X,  113. 
Eine  Ode  in  Musik  gesetzt.  VIII, 
323.     Dessen  Bandusische  Quelle, 

IX,  370. 

Huttens  Briefe.  X,  233.  XI,  355. 
lesuiten  in  Brigg.  VIII,  418, 
Inschriften.   Griechische,  gefunden  in 
Aegypten.  XI,  115.    in  Süd-Russ- 
land u.  der  Eur.  Türkei.  \  111,323, 

X,  222  ü'.  455.  XI,  115.  353.  aus 
Böotien.  VI,  127.     in  Oesterreich. 

XI,  354.  in  Sicilien.  X,  222.  Eine 
Gr.  Inschr.  erklärt  von  Hermann. 
X,  2ü9.  Oscisrhe ,  gefunden  in 
Pompeji.  X,  363.  JUjiiiischc,  ge- 
funden in  Bordeaux.  \  III,  205.  in 
Cüln.  X,  363.  in  der  Isoladi  Far- 
iiese  (Veji).  VI,  129.  in  Oester- 
reich. XI,  354.  Eteosticlion  in  Pa- 
dua.  \  I,  238.  Giovanelli:  Sopra 
un'  iscrizione  Trentina.  VI,  128- 
Vgl.  Archäologie,  Münzen. 

Josephus.  IX,  lüO. 
Irren  der  lo,  Abhandl,  von  Reinga- 
num,  MI,  325. 
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K.   L. 

Keiper  und  Klütz:  Natur,  Mensch, 
Vernunft,  in  ihrem  Wesen  u.  Zu- 
sammenhange dargestellt.  X,  228. 

Kirchenväter,  neue  Sammlung.  IX, 
119.  X,  112. 

Klopstocks  Oden  u.  Elegieen  erklärt 
von  Vetterlein.  VI,  239. 

Kruse :  Ueber  den  Ursprung  d.  Spra- 
chen. VII,  350. 

Kühn  :  Opuscula  academica.  VI,  127. 

Künste,  fünf  schöne.  VI,  239. 

Kurowsky- Eichen:  Sonnentempel  d. 
alten  Europ.  Nordens.  VIII,  325. 

Laing.  VI,  36S. 

Lancaster.  X,  368. 

Lettres  de  Voltaire  et  de  Rousseau. 
YUl,  208. 

Literatur,  Armenische.  X,  363.  Deut- 
sche. Beiträge  zur  Altdeutschen. 
VI,  367.  Gegenwärtiger  Zustand 
der  Deut.  Lit.  VI,  239.  des  ver- 
gangenen Jahrzehends.  VII,  228. 
in  Frankreich.  IX,  119.  Indische. 
Langiois'  Werk  darüber.  Vil,  349. 
Orientalische.  VII,  227.  liümische. 
Charpeutier :  Etudes  sur  la  iit.  rom. 
X,  111.  Ueber  Aesopus.  X,  111. 
Orbilius.  IX,  364.  Pudens.  1X,232. 
Dramatische  Tetralogie  in  Reim- 
versen aus  dem  Mittelalter.  X,  113. 
Spanische,  s.  Bouterweck. 

Lobeck's  Aglaophamus.  X,  227.  459. 

Londoner  Universität.  Honorar.  VllI, 
327.     Studienplan.  X,  238. 

M.    N.    0. 

Macaronische  Poesie.  XI,  354. 

Mahlerei  der  Alten,    s.  Archäologie. 

Mai :  Scriptorum  vett.  nova  coUectio. 
IX,  473. 

Memoires  de  l'acaderaie  de  St.  Pe- 
tersbourg.  VllI,  204.  Mem.  de 
l'institut  de  France.  VI,  237. 

Müion.  s.  Erhard. 

Mouumens  inedits  d'Antiquit^  figuree 
parRaoul-Rochette.  VI,  241.366. 

Moschopulus  über  Aussprache  der 
Griecli.  Diphthonge.  X,  101. 

Moshammer's  etymoiog.  Wörterbuch 
der  Oberdeutsch.  Sprache.  VI,  133. 

Münzen,  Griechische,  gefunden  in 
Süd -Russland  u.  der  Europ.  Tür- 
kei. X,  22211".  455.  XI,  115.  353. 
in  Yorkshire.  VIII,  325.  Römische, 
gefunden  in  Frankreich.  X,  456. 
in  Liilebonne.  VII,  231.     in  Polen. 


VIII,  417.  in  Rom,  VIII,  417.  in 
Sachsen.  VII,  229.  in  Toskana.  X, 
226.  Münzen  des  Marinus.  VI,  238. 

Murex,  VllI,  324. 

Museum  criticum  Cantabrigiense  Vol. 
II  Nr.  8.  VI,  127. 

Musik  der  Alten.  VI,  472.  VIII, 
205.  207. 

Mythologie  der  Araucaner  in  Ame- 
rica. VT,  130.  Classische.  Aglao- 
phamus V.  Lobeck.  X,  227.  Achil- 
lesdienst. VIII,  204.  Apollofabel. 
VIII,  207.  Artemis.  IX,  121.  Diana 
Sirona,  X ,  227.  Griech.  Mythol. 
auf  Etrusk.  Urnen  erweitert.  VTI, 
115.  Hesperiden-Gärten.  Vllli207. 
Irren  der  lo.  VU,  325.  Mythras- 
dienst.  IX,  121.  Nordische.  Son- 
nendienst u.  Priesterherrschaft  im 
Europ.  Norden.  VIII,  325.  Alt- 
persische  Religion.  X,  456. 

Nägeli's  Vorlesungen  über  die  Mu- 
sik. VIII,  207. 

Naturgeschichte  der  alten  Aegypter. 
VT,  470.  Zustand  bei  den  Völkern 
des  öitl.  Asiens.  VII,  468-  Ueber 
Bdellen  u.  Trochilus  VI,  365.  Ue- 
ber Ruccinum  u.  Murex.  VllI,  324. 
Geologie.  VII,  230  Geognostisch- 
petrefactolog.  Sammlungen  in  Hei- 
delberg. VT  361.  Girafe.  VII,  229. 
Menschen  -  Rachen.  X,  229,  232. 

Naturphilosophie ,  moderne.  X,  228. 

Niebuhr's  Rom.  Geschichte,  X,  235. 

Noraghen.  VI,  240. 

D'Ohsson:  Des  peuples  du  Caucase. 
X,  236. 

Orbilius.  IX,  364. 

P.  R. 

Pella,  Lage  von.  IX,  lOO. 

Petit -Radel:  Notices  sur  les  Nura- 
ghes  de  la  Sardaigne,  VI,  240. 

Phoebus.  IX,  121. 

Pindarus,  übersetzt.  X,  362. 

Plato.  Ueber  die  mathemat.  Stelle 
im  Meno.  IX,  223. 

Plautus.  Die  Punischen  Verse  aus 
dem    Irischen   erklärt.    VIII,  323. 

Plinius,  übersetzt  u.  erläutert,  XI,  ll4. 

Plutarchus.  Pompej.  36  erläutert.  VI, 
130.  Quellen  bei  d.  Lebensbeschrei- 
bung des  jung.  Cato.  X,  91. 

Poirsoii  et  Cayx  :  Prt5cis  de  l'histoire 
ancienne.  X,  234. 

Preisaufgabe  d.  Academia  della  Cru- 
sca.  \IU,  414.  in  Glogau.  X,  114. 
ia  Görlitz.  VII,  227.    in  Oxford. 


Vm,  205,  in  Paris.  VI,  470.  VII, 
467.  IX,  369. 

Prisciaiii  de  laude  Imperat.  Anasta- 
sii  Carmen,  Ausg.  von  Endlicher. 
VIII,  205. 

Pudens,  Uöiu.  Dichter.  IX,  232. 

Purpur  der  Alten.  VIII,  205.  324. 

Ra^nouard's  choix  des  poesies  des 
troubadüurs.  \  III,  326. 

lleisebeschreibuii^t  n.  Burkhards  Rei- 
se in  Arabien.  Mll,  4l6.  Linde- 
raanni  iter  in  l'ataviani  susc.  V'II, 
98.  Mll,  391.  Pacho:  Voyagedans 
la  Marmarique  etc.  VI,  131.  Wal- 
ckeuaer:  Hist.  generale  des  voya- 
ges.  Xr,  354. 

Repertoriura  von  Beck  berichtigt. 
VII,  349. 

Ritters  Erdkunde.  XI,  354. 

Runenschrift  aus  dem  Griech.  ent- 
standen. IX,  236. 

Russland.  Archäographische  Expedi- 
tion. VIII,  327.  Sprache.  Vlll,  327. 

S.    T. 

Sanskrit,  s.  Sprache. 

Schiirsbaukunst  u.  Scliiffsnamen  der 
Alten,   s.   Antiquitäten. 

Schriften,  neuaufgefttndene.  Hand- 
schrift von  Edrisi.  VII,  115.  Mai's 
scriptorum  vett.  nova  coUectio.  IX, 
473.  Prisciani  carmen  de  laude 
Anastasii.  VIII,  204.  Ulpliilas.  X, 
364.  iSeuerschienene  und  erschei- 
nende. Aiiiar's  Collection  desClas- 
siques  latins.  X,  112.  Griech.  und 
Latein.  Kirchenväter,  IX,  119.  X, 
112.  Sammlung  Deutscher  Ueber- 
setzungen  Griech.  u.  Rum.  Dich- 
ter. VI.  128.  Sclnilbücher  in  Frank- 
reich. X,  457.  Sürelle  Bettoniane. 
X,  362.  Zendavesta.  X,  456.  — 
S,  VI,  133.  364.  VII,  352.  VIII, 
208.  IX,  118.  119.  474  etc.  Zahl 
der  1827  in  Deutschland  erschien. 
Bücher.  \1I,  114.  in  den  Nieder- 
landen. Vlil,  323.  X,  108.  AöcA- 
gedrucktc  Werke  Deut.  Philoltgen 
in  England.  VIII,  418.  icbcrs<tztc 
Deutsche  Sclirr.  in  fremde  Spra- 
chen. Böckh's.  \  III,  207.  Bre- 
dow's.  VI,  131.  Bouterweck's.  VI, 
368.  IX,  23.5.  Heeren's.  VI,  131. 
472.  VII,  115.  Ritter's.  XI,  334. 
Franzüs.  zum  Uebersetzen  empfoh- 
len. Vlll,  326. 

Sthulprogramm  über  einen  unpassen- 
Jahrb.  f.  J'Uil.  u.  I'a,la\r.  111  u.  IV   Ja 


den  Gegenstand.  VI,  368.  Schul- 
rede desgleichen.  MI,  468. 

Schulzucht.  IX,  368, 

Sophoclcs.  XI,  114. 

Sprache.  Kruse:  Ueber  den  Ursprung 
der  Sprache  VII,  350.  Ueber  Ae- 
gvptische  Sprache.  XI,  115.  353- 
D'eutsche.  VI,  133.  367.  Der  Le- 
nape- Indianer.  VI,  471.  Griechi- 
sche mit  dem  Sanskrit  verwandt. 
VI ,  238.  Siavonisch  -  Russische. 
VIII,  327.    vgl.  Grammatik. 

Stephani  Thesaurus  L.  Gr.  X,  363. 
XI,  352. 

Syrianus.  XI,  353. 

Tacitus.  Panckoucke's  Ausg.  d.  Ger- 
mania. X,  112.  363. 

Theater  der  Hindus.  IX,  474. 

Theocritus,  übersetzt.  X,  112. 

Thucydides,  IX,  118. 

Timanthes.  VIII,  316. 

Tod  als  Gerippe  gebildet,    VI,  473. 

Tragiker,  Griech.   VIII,  204. 

Trocliilus,  s.   Naturgeschichte, 

Turnebus,  nicht  Turnebus,  VIII,  323. 

ü.  V.  w.  z. 

Ulphilas  Gothische  Bibelübersetzung. 

X,  364. 
Unterrichtswesen.     Englisches  Fag- 

gingsystem.  X,  240.  der  Jesuiten. 
VJII,418.  Verbot  des  Besuchs  ih- 
rer Schulen.  X,  241.  ftlethode  im 
Unterricht  der  Kinder  in  Frank- 
reich. X,457.  von  Laifore.  IX,  121. 
von  Vv  ilderspin.  VI,  244.  im  Un- 
terricht der  Sprachen  von  Fabeck. 

XI,  354,  von  Suckau  u,  Vernier. 
VI,  133. 

Virgilius  ein  Druide.  VI,  471.  Des- 
sen Catalecta.  IX,  369.  Eichhof: 
Etudes  grec(i.  sur  Virg.   VI,   127. 

Voltaire's  Rhetorique  et  poetii|ue, 
herausgeg.  von  Johanneau.  MII, 
326.  Dessen  u.  Rousscau's  Briefe 
an  Panckoucke.  VIII,  208. 

Waltkenaer:  Histoire  generale  des 
voyages.  XI,  354. 

WüH ,  Fr.  Aug.,  von  einem  Makel 
befreit.  VII,  231. 

Zeitschriften.  Wieviel  jährlich  auf 
der  Krde?  M,  471.  in  Finnland. 
X,  109.  in  Spanien.  X,  108.  Deut- 
schein Nordamerika,  X,  109.  Neue 
Zeitschriften  in  Russland.  IX,  118, 
VIII,  327.  Akademische  Zeitschr. 
in  München.  VIIJ.  415.  Gruithui- 
sen's  Analekten,  IX,  120.  Bairi- 
hrg.  m 
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scher  literar.  und  merkant.  Anzei- 
ger. IX,  234.  Böttiger's  Archäo- 
logie und  Kunst.  VI,  128.  241, 
Nouveau  Journal  Asiatique.  X,362. 
Dansk  Maanedsskrift  for  Littera- 
tur.  XI,  352.  Gazette  de  l'instru- 
ction  publique  in  Paris.   X,  109. 


RevueGermaaique.  X,  109.  Gram- 
matische Zeitschr.  von  Marie.  X, 
110.  London  University  Magazine. 
XI,  114.  Pestalozzische  Blätter 
von  Niederer.  VII,  116.  Virginia 
Literary  Museum.  X,  352.  Wie- 
ner Jahrbücher.  VI,  244. 


Personenregister*). 


A. 

t  von  Abel.  XI,  355. 

Ackermann.  VI,  383. 

Ahlemeyer.  X,  249. 

Alberti ,  W.,  in  Berlin.  X,'  468,    H., 

in  Schleiz.  IX,  248. 
Albrecht,  W.  E.  X,  472.  477.  478. 

XI,  362. 
Alburg.  VII,  353. 
Alcalä  Galiano.  VII,  125. 
Ali'fermann.  VI,  248. 
Alschefsky,  C.  F.  X,  469. 
Amann.  VI,  251. 
Amier.  VII,  355.  XI,  119. 
von  Ammon.  XI,  121. 
Arnos,  A.  VII,  125. 
Anderlohr.  VIII,  419. 
Anton,  C.  G.  XI,  249. 
Apetz.  XI,  356. 
Appel.  XI,  117.  358. 
Arlaud.  VII,  359.  X,  477. 
Arndt,  in  Lissa.  VII,  358.    X,  478. 

C.    F.    G. ,    in   Neubrandenburg. 

IX,  247.     C.  F.  L.,  in  Ratzeburg. 

IX,  247. 
Arnold ,  F. ,  in  Bromberg.  VII,  235. 

XI,  362.  F.,  in  Heidelberg.  IX,  476. 

f  G.  D. ,  in  Strassburg.  X,  116. 
von  Ascbauer ,  Jos.  VI,  252. 
Aschenbrenner.  VIII,  418. 
Assmann.  VII,  353. 
Auer ,  P.  VI,  477. 
Augiisti.  IX,  480. 
Austin,  J.  VII,  125. 
Axt.  VII,  359.  XI,  117. 
Aymold,  J.  B.  VII,  356. 

B. 

Baaden.  X,  366. 
Uabbage,  C.  XI,  120. 


Bach,  N.,  in  Breslau.  VI,  379.  VII, 
236.  IX,  124.  126.  in  Erfurt.  XI, 
118.     V.,   in  Frankfurt.  VI,  249. 

F.  C.  C,  in  Schatfhausen.V  1,261. 
Bade.  X,  249. 

Bahr,  K.  \V.  IX,  479.  X,  250. 

Bäntsch.  IX,  239. 

Baer.  VII,  121. 

von  B^er.  X,  476.  XI,  362. 

Bärvvinkel.  VI,  371. 

Balan.  X,  465. 

Ballmus.  XI,  367. 

Balzer,  J.  VII,  118. 

Bansmann.  XI,  366. 

f  Bardi.  X,  117. 

Barkow.  VIII,  214. 

t  Bartels.  XI,  255. 

Barth,  F.  W.  VI,  376. 

t  Bartholdy.  VI,  134.  IX,  374. 

Bastine.  IX,  238. 

Bauer,  in  Aachen.  IX,  238.  in  Berlin. 
X,  466.  XI,  357.  in  Leipzig.  X,  126. 

Baumann.  VII,  359. 

Baumgärtner.  VII,  120. 

Baumgarten  -  Crusius.  IX,  373. 

Baumstark,  Ant. ,  in  B'reyburg.  VI, 
245.  250.    in  Heidelberg.  XI,  361. 

Baurittel,  C.  Fr.  VI,  251. 

Bausch.  VIII,  215. 

Becht.  X,  245. 

Becher,  C.  F.  IX,  246.  X,  477. 

Beck,  in  Frey  bürg.  VI,  251.  J.,  in 
Konstanz.  X,  244.  C.  D.,  in  Leip- 
zig. VI,  255.  X,  125.  J.  J.,  in 
Schaffhausen.  VI,  261. 

Becker,  in  Bruchsal.  VI,  247.  F., 
in  Donaueschingen.  VII,  120  VIII, 
421.  X,  243.     in  Löwen.  VI,  371. 

G.  A.,  in  Meissen.  VIII,  213.  XI, 
125.  U.  J.  H.,  in  Rat/.eburg. 
IX,  247. 

von  Beethoven.  IX,  127. 


*)  Ein  f  vor  dem  Namen  bezeichnet  einen  Verstorbenen. 
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Bepas.  X,  470. 

Behaghel,  J.  G.  VTI,  121.  XI,  117. 

Behr,  J.  H.  T.  VI,  251. 

Behrens,  J.  J.  XI,  252. 

t  Beier,  C.  VI,  245.  VIII,  40l. 

Bell.  VII,  125.  VIII,  212. 

Bellemaiu,  Bouzerau  de.  VI,  247. 

Bcllermann,  J.  J.  VI,  374.  VIII,  209. 

210.  X,  468. 
Benecke,  C.  VII,  359.  X,  251.  478. 
Bencke,  G.  F.  XI,  362. 
Benekendorf.  VI,  372.  IX,  124.  238. 

480.  X,  466. 
Benger.  VII,  352. 
t  Bennet.  X,  116. 
Benz.  VII,  121. 
Berendt.  VlII,  2l4. 
Berg.  X,  476. 

Bergfeld,  W.,  IX,  247.   XT,  365. 
Berger,  C.  A.  F.,  VII,  472. 
Berkhahn,  VII,  118. 
Berlin.  VI,  476. 
Bernd.  VII,  352.  359. 
Bernhard.  VII,  236. 
Bernhardt.  XI,  117.  124. 
Bernhardy.  VI,  135.   258.    IX,  480. 

X,  121. 
Berning.  VIII,  214.  IX,  126. 
Berthold.  VI,  47.5. 
Bertuch.  XI,  118. 
t  Bertz ,  J.  H.  XI,  355. 
Berzelius.  VI,  249. 
Besler.  M,  258.  XI,  115. 
Bessel.  VI,  249.  IX,  480.  X,  477. 
Beyer.  VII,  358. 
Bickel,  J.  VI,  263. 
Bieck.  VI,  477. 
Biener,  in  Berlin.  IX,  474.  X,  469. 

t  C.  G.,  in  Leipzig.  IX,  246. 
Bienhoff,  A.  W.  VlIl,  419. 
Biester.   VIII,  210.  IX,  126. 
Bilharz.  VI,  2.50.  XI,  256. 
Binz,  J.  B.  VI,  256.  X,  248. 
Birnbaum.  VII,  235.  IX,  239.  475. 
Bischoff,  K.,   in  Bonn.  VI,  134.    in 

Wesel.  X,  256. 
Bissei.  IX,  477. 
Bitterraann.  VI,  256.  VII,  126. 
Bleek.  IX,  474. 
Bleibimhaus.  VII,  121. 
Blum,  F.  VI,  385. 
Blumberg.  IX,  128. 
Blume.  VII,  235.  3.57. 
Blunicnthal.  XI,  124. 
Uobertug.  X,  472.  XI,  249. 
IJock.  X,  468. 
Bode.  X,  125. 
i  Büdenburg,  C.  C.  X,  116. 


Böbel.  XJ.  360. 

Boeckh,  A.,  in  Berlin.  VI,  133.  VIII, 

422.     L. ,  in  Heidelberg.  X  ,  244. 

Böhmer,  in  Greifswald.    VII,   236. 

X,  121.     F.,   in  Landau.  X,  245. 
in  Stettin.  VII,  3.59.  X,  478. 

Bülike,  K.  A.  F.  XI,  360. 

Böüing.  X,  245. 

Böttcher.  VII,  354. 

Bötticlier,  \V. ,  in  Berlin.  VI,  473. 

in  Nordhausen.  IX,  374. 
Böttiger.  X,  126. 
von  Bohlen.  VI,  476. 
+  Boie,  H.  VII,  232. 
Boissonade.  X,  249. 
Bollenberg.  XI,  358. 
Bülte.  VII,  353. 
Bolzenthal.  X,  471. 
Bomhard  ,  C.  F.  X,  366. 
Bonafont.  VI,  134. 
Bonn.  IX,  238. 
Bonneil.  XI,  357. 
Bopp.  VI,  371. 
Borberg.  XI,  252. 
t  Bormann ,  J.  F.  VI,  481.  XT,  368. 
Born.  VIII,  214. 
Bornemann  ,  F.  A.  X,  473. 
f  Borrigs.  XI,  356. 
Bos.sart,  C.  IX,  247. 
t  Bouterweck ,  F.  VII,  469. 
Brand.  X,  249. 
Brandes  ,  in  Braunschwelg.  VI,  246 

VII,  353.     C,  in  Lemgo.  VI,  475. 
Brandis.  VII,  236.   IX,  480. 
Braniss.  VI,  476.    IX,  480. 
Brassier  de  St.  Simon,  K.  VII,  355. 
f  Bratring,  F.  W.  A.  X,  115. 
Braun,    in  Hadamar.    IX,  .373      in 

Posen.  VII,  359.    X,  251.  478. 
Brauns.  VI,  246.  IX,  233. 
Brause,  W.  T.  IX,  240. 
Braut,  F.  W.  VI,  376.  IX,  124. 
Breithaupt,  C.  D.  X,  243. 
Breitinger,  G.  M.  VI,  263. 
Brenner,  M.  VII,  356. 
Brescius.  IX,  480. 
Bresemer.  VI,  373.  VII,  358.  X,  467. 

XI,  357. 
Brcssler.  IX,  374.  479. 
Breuer.  VI,  380. 
Breunig.  VlII,  419. 
IJreysig.  VI,  258. 
Breyssig,  l{.  MII,  420. 
i  Hrial.  VII,  231. 

f  nridgc\%ater,  Kggcrton  von.  X,  116. 
Mrilhnvski.  IX,  2.39.  XI,  122. 
Hrinkmann.  IX,  128. 
brodersen,  K.  IX,  375. 
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Brodziskowski.  VII,  359.  X,  251. 

Bröer.  X,  366.  368. 

Brohm,  C.  F.  A.  VI,  480.    XI,  367. 

368.    R.  XI,  368. 
Bruch,  C.  G.  VI.  135.   IX,  474. 
Brückner.  VII,  359. 
Brüggemann.  VI,  371.  iVIII,  209. 
Brügiier.  X,  468. 
Brüss.  VII,  357. 
Brugger.  VI,  250. 
Brunkow.  VI,  382.  X,  477. 
Brunn.  VI,  373.  X,  468. 
Brunneniann,  C.  H.  VI,  372.  X,  466. 
Brunner ,  P.  J. ,  in  Baden.  VI,  246. 

P. ,  in  Passau.  VII,  356. 
Brunnhölzl,  J.  VII,  357. 
Bruns,  VV.  G.  IX,  247. 
Buchegger,  A.  VII,  471. 
von  Buchholz.  X,  477. 
Buchowski.  X,  251. 
von  Buchwaldt,  H.  VIII,  212. 
Buddeberg,  W.  VII,  354. 
Bülau,  F.  X,  124. 
f  Büsthing,  J.  G.G.  X,  117.  XI,  116. 
f  Bugenhagen,  J.  XI,  252. 
Buhlmann,  P.  X,  122. 
Bumke,  F.  VIII,  210.  211. 
Bunsen.  XI,  361. 

Burchard.  VII,  356.  IX,  126.  X,  468. 
Burgmann.  IX,  479.  XI,  121. 
Busch,  D.  W.  H.  X,  469. 
Bussler.  X,  476. 
Buttmann,  A.,  in  Pforta.  VIII,  213. 

XI,  365.  fPh.,  in  Berlin.  IX,  480. 

X,  118. 
Butzengeiger.  VI,  251. 

c. 

Cadenbach.  VTI,  354. 

von  Calker.  VII,  236.  X,  477. 

Cämmerer.  X,  473. 

CalHvode.  VII,  120. 

Calmberg,    E.  P.  L.  VI,  382.     XI, 

251  ff. 
Cämmerer.  VII,  359. 
Cantzler.  IX,  476.  X,  244. 
Carte.  VIII,  210. 
Cassius ,  J.  L.  XI,  364. 
Castell.  X,  473.  XI,  363. 
I  Challier.  VII,  359.  X,  118.  465. 
Chalybaeus.  VIII,  211.  213. 
f  Charafeu ,  Graf  von.  VUI,  414. 
Chrzescinski.  XI,  367. 
t  Cesari,  A.  IX,  372. 
Cichowicz.  VII,  359.   IX,  374.    X, 

251.  478. 
Ciechanski.  X,  478. 


Classen,  C.  L.  VI,  261. 

Clement.  X,  477. 

Cludius.  IX,  480. 

von  Colin.  X,  471.  478. 

Cörber.  VI,  258.  X,  478. 

Colonello,  J.  VI,  385. 

Conrad.  VI,  246.  373.  X,  468. 

Corti ,  C.  VI,  263. 

i  Coxe,  W.  IX,  122. 

Crain.  VII,  360. 

Cramer.  IX,  125.   X,  466.    XI,  358. 

Crelle.  IX,  238. 

Crophius,  L.  VI,  252.  381. 

i  Cunerth,  J.  C.  G.  X,  118. 

Cuntz.  VII,  353. 

t  Curtius.  VI,  381.  X,  244.    477. 

XI,  356. 
Cze\Yaliiia.  VII,  359.  X,  251. 

D. 

Dähne,  A.  V.  X,  l25. 

t  Dahlhoff ,  F.  W.  VIII,  413. 

Dahlmann,  F.  C.  XI,  119. 

Dale    T.  VII    125. 

Dambacher,  J.  VII,  237.   IX,   127. 

X,  251. 
Danneil.  VI,  259.  VII,  236. 
f  Dannemann.  VIII,  414. 
t  Darigot.  XI,  355. 
t  Daru.  XI,  355. 
Dauer,  L.  F.  VII,  356. 
Dautzenberg.  VII,  117.  X,  365. 
Davis.  VII,  125. 
+  Davy,  H.  X,  118. 
Deageler.  VI,  261. 
Decamp.  VI,  379. 
Decker.  VI,  256. 
f  Deckert.  X,  117. 
Dederich,  A. ,  VII,  118. 
Degener.  VII,  353. 
Deggeler,  F.  VI,  261. 
Dehmel,  C.  J.  IX,  372. 
Deicker.  VI,  135. 

Deinhardt,  J.  H.  VIII,  215.  X,  256. 
Delius,  M.  XI,  255. 
Denesle,  Ch.  IX,  476.   L.,  IX,  476. 
Deppe,  W.   VII,  352. 
t  Deppisch ,  J.  P.  J.  VIII,  413. 
Dettmering.  XI,  361. 
Deutsch.  IX,  373. 
von  Dewitz.  IX,  247. 
Deyks.  X,  477. 
Dieck.  VII,  358. 
Diesterweg.  VII,  236.  IX,  480. 
Dieterich.  VII,  118.  352. 
Dietrich,    in  Rastenburg.    XI,  122. 

in  Wittenberg.   VI ,  135.  X,  478. 
Dietterich ,  U.  A.  VIII,  423. 
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Diez.  MI,  236. 

Dietz.  VI,  258.  MI,  235. 

Dilthev,  C.  M,  380.  VII,  353. 

Dindorf,    W.  VI,  133.  3S5.  X,  124. 

Dirichlet,  G.  L.  VI,  380. 

Dirksen.  XI,  362. 

Dithraaiin,  RI.  VlI,  357. 

Ditki.  VIII,  210.  IX,  126. 

f  Uitmar.  VI,  369. 

Dobrowskv ,  J.  X,  115. 

t  Docen.  IX,  237.  X,  247. 

l)öderlein.  IX,  475. 

Dölüng,  J.  G.  VII,  352.  XI,  356. 366. 

Dömling  ,    F.  J.    VI,  263. 

Döring.  VII,  473. 

Dörk.  IX,  480. 

Dopatke.  XI,  122. 

Doriiedden.  XI,  361. 

Dorow.  VI,  246. 

Dove.  VI,  477.  X,  466.  XI,  357. 

Dreist.  IX,  475. 

Drescher.  X,  120. 

Dresler,  J.  H.  VIII,  215. 

Dressler.  X,  368. 

Driiikmaiiii.  XI,  358. 

Droiike,  X,  477. 

Droste-Hülshoff.  VII,  236. 

Drumanii.  X,  477. 

f  Drumraond,  W.  VII,  116. 

f  Dubüc,  E.  X,  116. 

Dubois.  VII,  121.  X,  465. 

Dübner.  VI,  252. 

f  von  Düring.  VIII,  414. 

Dütschke.  X,  477. 

Dufft.  XI,  118. 

Duhm.  VIII,  211. 

Dumas.  XI,  122. 

E. 

Ebert,  F.  A.,  in  Dresden.  IX,  372. 

in  Königsberg.  X,  473. 
Eck.  X,  469. 
Eckerle ,  W.  VII,  237. 
Egen.  MI,  239.  X,  255. 
■J-  Egerton  von  Bridgewater.  X,  116. 
Eg-eling.  VI,  383. 
Eggers.  X,  241. 

Eggert,  F.  L.  VII,  126.  IX,  247. 365. 
Ehrenbcrg.  X,  470.  XI,  249. 
Ehrlich.  X,  477. 
f  Eichhoff.  VIII,  209.  XI,  117. 
Eicliler,    C. ,   in  Passau.    VII,  357. 

in  Stendal.  XI,  124. 
Eichstädt.  VI,  252.  IX,  373. 
T  von  Einsiedel.  IX,  122.  244. 
Ei.selein,  J.  VII,  120. 
Eisenhofer,  F.  X.  VI,  263. 


Eisenlohr.  VII,  237.  IX,  476. 

Eisenschmid.  VII,  469.   VllI,  419. 

Ekkermann ,  J.  C.  11.  VIII,  422. 

Ellendt.   X.  473. 

f  Eisner.  VI,  369.  IX,  239. 

Elster.  VII,  353. 

Elten ,  J.  H.  W.  XI,  252. 

Elvenich.  X,  472. 

Encke.  X,  469. 

von  Ende.  IX,  244.  X,  126. 

Ender.  VII,  355. 

Enderis,  J.  C,  VI,  261. 

P^nderlein,  L.  X,  366. 

Engelbrecht.  Vll,  236. 

Engelhardt,    F.  G. ,    in  Berlin.   VI, 

372.  IX,  124.  X,  466.    in  Dorpat. 

VI,  249.     in  Soest.  VII,  239. 
Erichson.  VII,  236.  VIU,  214. 
f  Ersch ,  J.  S.  VI,  244. 
Eschenbach,  C.  G.  XI,  121. 
Eschweiler.  VI,  380.  476. 
Evers.  X,  249. 
Ejlau.  VII,  473. 


Faber.  MI,  353. 
f  Fabricius,  J.  A.  XI,  255, 
Fabrucci.  VI,  374.  X,  468. 
Fahne.  X,  249. 
Falck.  XI,  120. 
Falkenstein,  C.  C.  IX,  372. 
Falraereier,  J.  P.  VI,  384. 
Fatschek.  IX,  375.  X,  473.  XI,  122. 

363. 
Fechner.  VI,  134. 
Fecht.  VI,  253.  254. 
Fehlner,  J.  B.  XI,  356. 
Feldbausch ,  S.  VII,  237. 
Feldhoff,  J.  J.  VII,  127.  XI,  116. 
Feldraann,  F.  F.  IX,  372. 
Feldt.  VII,  359.  IX,  239.  X,  477. 
Fell.  VII,  354. 
Feller.  X,  367. 
•j-  von  Fessmair.  IX,  121. 
Fesenbeck,  L.  VII,  118. 
Feuerbach ,  C.  W.  VU,  121. 
Fiedler.  X,  256. 
Fikenscher.  XI,  365. 
Fiueisen,  J.  VII,  121.  X,  245. 
Firsbach.  VII,  354. 
Fischer,   E.  G. ,  in  Berlin.  X,  469. 

d.  jung.,  in  Berlin.  IX,  238.  X,468. 

f  J.  W.,  in  Brandenburg.  VI, 244. 

376.    in  Dillenburg.  VIII,  215.    J. 

M. ,  in  Landshut.  VI ,  384.     f  C. 

A.,    in    Mainz.   X,    117.      C, ,    in 

Nordhausen.  JX,  374.    in  Oppeln. 

XI,  121.     in  Weimar.  X,  255. 
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von  Fischer.  X,  126. 
Fittbogen.  IX,  239-  XI,  359. 
Flathe.  IX,  246. 

Fleischer,  C.  R.,  in  Grimma.  VI,  476. 
VII,  471.  IX,  373.    L.,  in  Lissa. 

VII,  358.  X,  477. 
Flick.   VIII,  215. 
Fiiedner.  VIII,  215. 
Fiörke.  IX,  374. 

Flügel,  J.,  in  Halberstadt.  XI,  120. 

in  Leipzig.  XI,  121, 
Focke.  X,  249. 
Föhlisch.  VI,  262. 
Forsch,  A.  X,  242. 
Förstemann,  in  Berlin.  VI,  375.  VII, 

118.  XI,  358.  A.,  inDanzig.  VIII, 

419.  420. 
Förster,  F.,  in  Berlin.  X,  478.     K., 

in  Dresden.  VIII,  211. 
Forbiger ,    A.   VII,  126.   VIII,  423. 

t  G.  S.  VI,  369. 
Fordan,  VII,  239. 
f  Foscolo ,  Ugo.  VT,  368. 
Foss.  IX,  474.  X,  468. 
Fr  aas,  C.  VI,  246. 
Frandsen,  P.  S.  X,  242. 
BVancke.  VI,  249. 
Franke,  in  Halle.  X,  120.     Fr.,  in 

Rinteln.  VI,  255.  XI,  363. 
f  von  Franz.  VI,  369. 
Freudentheil,  W.  N.  XI,  252. 
B^eybe.  X,  242- 
Freymark.  VI,  135. 
Freytag.  VII,  236.  X,  475.  476. 
i  Freytagius  ,  Th.  XI,  254. 
Friedemann.  VI,  246.  378.  VII,  353. 

VIII,  211. 
Friederich,  J.  B.  X,  366. 
Friedländer.  VI,  476.  VII,  118. 
Friese,  J.  W.  XI,  366. 
Frings,  M.  J.  VI,  375.  X,  468. 
t  Fritsch,  J.  H.  X,  117. 
Fritsche,   in   Bautzen.  X,  366.     in 

Halle.  IX,  480.    F.  V„  in  Rostock. 

VI,  356. 
Fröhlich.  X,  473.  XI,  63. 
Frölich.  X,  245. 
Fromme.  VI,  477.  VII,  239^ 
Frommhold.  IX,  248. 
Frotscher,  C.  H.  VI,  385.  VII,  126. 

VIII,  423. 
Fuchs.  X,  366. 
Füldner ,  J.  N.  G.  IX,  247. 
Füller.  VI,  248. 
Fuhrmann.  IX,  475. 
Fuisting.  IX,  127. 
Fuldüer.  VI,  258. 


Funk,  in  Königsberg.  XT,  363.     C, 

in  Magdeburg.  VI,  385. 
Furtmair  ,  M.  VI,  383.  384. 

G. 

Gabriel .  L.  IX,  476. 

Gärtner.  VI,  331.  VIT,  3.55. 

t  Gail,  J.  B.    X,  116.  249. 

Galiano,  A.  VII,  125. 

■f  Galletti ,  J.  G.  A.  VI,  369. 

Gallhof.  VII,  239. 

Gallois,  J.  IX,  252. 

Gans.  IX,  474. 

Garagnon.  VII,  353. 

Gassmann.  XI,  118. 

Gattermann.  XI,  357. 

f  Gazis,  A.  VIII,  41 4. 

Gebauer,  J.  A.,  in  Bre.slau.  VII,  355. 

VIII,  211.     IX,   124.    J.  C,   in 

Hamburg.  XI,  252. 
Gebhard.  VI,  254. 
Gebhardi.  XI,  118. 
Gebser,  A.  R.  IX,  373.  X,  472. 
Geerling  VIII,  2l4. 
Geiger.  VI,  255. 
Geisheim ,  C.  W.  VI,  379. 
Gelpke.  VII,  353. 
Geneve,  S.  VI,  245. 
Gengier,  A.  VI,  384. 
Gent.  VII,  353. 
Gerbe.  XI,  256. 
Gerbel,  J.  VII,  356. 
Gerber.  X,  245. 
Gerhardt.  X,  245. 
f  Gerike.  VI,  382- 
Gerlach,  G.,  in  Braunsberg.  VI,  378. 

VIII,  210.     in  Paderborn.  X,  249. 
von  Gersdorf.  X,  366. 
Gesellius ,  H.  VII,  234.  IX,  374. 
Gesenius.  X,  125. 
Gessler.  VI,  250. 
Giese,  A.  VIII,  215. 
Giesebrecht,  A.  VI,  373.  476.    IX, 

126.  X,  466. 
Giesecke.  XI,  124. 
Gilchrist,  J.  B.  VII,  125. 
Gisevius.  X,  478. 
Gladrow.  X,  244. 
Gläser,  C.  W.  X,  123. 
Glasewald,  E.  IX,  247.  X,  120.244. 
Gleim.  VI,  476.  VII,  358. 
Gliemann,  VII,  236. 
von  Globig.  IX,  243.  XI,  358. 
Glöckner.  X,  478. 
f  Goeckingk,  L.  F.  G.  von,  VI,  245. 

369.  VII,  232. 
Göhler.  VII,  357. 
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Gölirinff.  Vir,  234.  • 

Güell,  H.  T\,  248. 

Göppert.  Vll,  236.  X,  478. 

Göroldt.  XI,  121. 

t  Göschen,  G.  J.  VI,  369. 

Göschl.  VIII,  419. 

Güss.  VII,  353. 

Gütting,  A.  IX,  374. 

Göziiiger,  M.  VI,  261. 

Goldhorn,  J.  I).  IX,  246. 

Goro  von  Agyafalva,  L.  VIT,  239. 

Gotthold.  VI,  383.  IX,  480. 

Grabüw.  VI,  476.  X,  478. 

Grabüwski.  X,  473.  XI,  363. 

Gräfe,  C.  VI,  477.  IX,  2*8.  XI,  122. 

Gräff.  IX,  477. 

i  Grässe,  J.  G.  VI,  369. 

Grässner.  XI,  366. 

Gräter.   XI,  120. 

Graff ,    in  Königsberg.  X,  477.     in 

Wetzlar.  VI  11,  423. 
Graffunder.  IX,  4/4. 
Gramberg,  C.  P.  G.  VII,  239.  359. 

X,  478. 
G ränge,  H.  VI,  264. 
Grant,  R.    VII,  125. 
Graser,  J.  G.  XI,  364. 
Grashoff,  in  Cöln.  IX,  475.   in  Düs- 
seldorf. VII,  358.  XI,  358. 
Grassmann.  VII,  236. 
Gravenhorst.  iX,  124. 
Gravert.   IX,  480. 
Gratz.  VII,  360.  X,  242. 
Grebel.  X,  477. 
■}-  Grevener.  VII,  116. 
Griepenkerl.   Ml,  353. 
Grieshaber,  F.  C.  VII,  237.  IX,  127. 
Grimm,  J.  u.  C.  W. ,  XI,  120.361. 
Gröbel.   VII,  354.   XI,  117. 
Gröning,  S.  F.  VI,  379. 
-}-  Grötsch,  E.  VI,  383. 
Gross.  XI,  363. 
Grosse,  in  Erfurt.  IX,  480.  XI,  118. 

in  Stendal.  XI,  124. 
Grossraann ,  C.  G.  L.  VIII,  423.  X, 

124.  XI,  120.  363. 
von  Grossraann.   VJ,  379. 
t  Groth,  J.  H.  F.,  in  Wismar.  VII, 

360.  IX,  237.     in  Neustreiitz.  XI, 

365. 
Grube,  J.  VI,  263. 
Gruber.  X,  125.  478. 
Griineisen,  J.  C.  J.  XI,  252. 
Grüson.  X,  465. 
Grützner.  VI,  255. 
Grund ,  F.  W.  XI,  252. 
Grüner  ,  H.  C.  XI,  120. 
Grunert,  J.  A.  VI,  376. 


Grysar.  VII,  235. 
Gudermann.  Vll,  359.  XI,  116. 
Guerike,  I'h.  VI,  477.  X,  121. 
Günther,  in  Bruchsal.  M,  248.     C 

F. ,  in  Leipzig,  X,  124. 
Günzel.  VII,  355.  XI,  119. 
Guggert,  J.  XI,  367. 
Guilleaurae.  VII,  354. 
Gundulf.  IX,  126.    X,  249. 
f  (Jurlitt.  VI,  382.  XI,  249  IT. 
i  Gurster,  W.  VIII,  413. 
Guttmann,  A.  X,  472. 
-;•  Guyot,  H.  D,  VI,  244. 

H. 

Haacke.  XI,  124. 

Haag,  A.  IX,  477.  X,  247. 

van  Haar,  G.  B.  XI,  121. 

Haas.  X,  249. 

f  Haberland,   G.  E.    X,  116. 

Haberer.  VI,  250. 

Häberle,  C.   VI,  384. 

Hänel,  in  Breslau.  VI,  379.     G.,  in 

Leipzig.  \I1I,  423. 
Hänisch.  VII,  359. 
Hänle,  C.  H.  IX,  128. 
Hansel.  XI,  361. 
Häiitjes.  X,  256. 
Härtell.  VII,  356.  XI,  121. 
Hagemann.  VII,  358. 
Hagen.   X,  473.  477.  478. 
von  Hagen.  X,  470.  XI,  117. 
Haggenmüüer,  J.  B.  VI,  384. 
Hahn,  J.  C,  in  Friedland.  VII,  120. 

IX,  247.     A. ,  in  Leipzig.  X,  124. 
i  Haider  Schah.  IX,  121. 
iliainer.  IX,  237. 
f  Halma.  VI  11,  209. 
Halsband.  IX,  127. 
Hamann,  H.  O.   VI,  382. 
■{■  Hamilton,  J.  XI,  356. 
von  Hammer,  J.  VI,  263. 
Hand,  F.  X,  244. 
Hanke.  IX,  244. 
Hantschke.  XI,  358. 
Hardorff,  G.  XI,  252. 
Harrisson.  X,  242. 
Hartmann,     in    Coesfeld.   XI,    116. 

+  C.  F.  A.,  in  Hamburg.  VI,  369. 

382.    H.  L.,  in  Grimma.  VII,  471. 
Härtung,   G.,    in    Erfurt.   VI,  134. 

f  A  ,  in  Berlin.  X,  116- 
Hartwig,  in  Braunschweig.  VII,  353. 

G.  A.  F.,  in  Corbach,  X,243. 
i  Harzmann.  VII,  473. 
Hase,  C.  A.  VI,  385.  X,  124.  XI,12I. 
Hasenbalg.  VII,  353.  IX,  376. 
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Hasse,  P.  C.  A.  VH,  355.  IX,  246. 

X, 123. 
f  Hassel,  G.  VI,  257.  X,  115. 
Hasselbach.  VII,  359. 
Hassler.  VI,  136.  VII,  360. 
f  Haug.  XI,  116. 
Hauk.  VI,  379. 
Hau«,  C.  W.  VII,  473. 
Haupt.  VI,  134.  X,  477. 
Hausdorf.  X,  472. 
Hauser.  XI,  118. 
Hautz,  J.  F.  VII,  121. 
Hayne.  VI,  375.  VII,  118. 
Hebenstreit.  X,  117. 
Hecht,  E.  A,  IX,  240. 
Heervvagen  ,  J,  M.  VI,  371. 
Heffter,  M.W.  VI,  376. 
Hegmann.  VIII,  419. 
Heideureich.  VI,  258.  X,  478. 
Heidler.  Vll,  359.  IX,  239. 
Heilmaier.  VIII,  419.  XI,  116. 
Heimann,  J.  VII,  354. 
Heinike.  XI,  122. 
Heinrich,  in  Bonn.  IX,  480.    C.  W., 

in  Potsdam.  VI,  134. 
Heinrici.  VI,  383. 
Heinsius.  VII,  236.  VIII,  214. 
f  Helling.  VIII,  419. 
Helmholtz.  VI,  257.  VII,  357. 
Hempel,   in  Bromberg.  X,  477.     J. 

W. ,  in  Leipzig.  VIII,  423. 
Hengstenberg.  IX,  238. 
-{-  Hennicke ,  J.  A.  IX,  237. 
Henning.  VI,  248. 
Henry.  XI,  357. 
Hepner.  VI,  480.  XI,  368. 
Herbart.  XI,  120. 
Herber.  XI,  116. 
Herbst,   C,  in  Danzig.  VIII,  419. 

in  Wetzlar.  VIII,  423. 
Hering.  XI,  124. 
Hermann,  in  Aachen.  IX,  238.  X,  365. 

G.,  in  Leipzig.  VI,  255.  VII,  472. 

XI,  125.  367. 
Hermelates ,  G.  XI,  254. 
Hermes.  VI,  382. 
-}-  Hermsdorf,  J.   VI,  369.  381. 
Herold.  VII,  359.  XI,  367. 
Herr  ,  A.  VII,  357. 
Herrmann ,  in  Erfurt.  IX,  480.    XI, 

118.    t  in  Wismar.  VII,  360. 
Hertel ,  F.  G.  W.  XI,  126. 
Herteil.  XI,  358. 

Herten  VI,  372.  IX,  124.  X,  466. 
Hess,  P.  C.  VI,  383.  VIH,  212. 
Hesse,   L.  F.    VII,  238.    IX,  375. 

XI,  367. 
Hetsch.  VII,  360. 


Heuraann.  VIII,  214.  IX,  127. 

Heussi.  IX,  124. 

"i-  Heyse,  J.  C.  A.  X,  118. 

von  Hieronymi.  IX,  247. 

f  Hildebrand,  J.  E.  A.  VII,  117. 

Hildebrandt.  VII,  358. 

Hilker.  VIII,  213.   IX,  126.  X,  249. 

Hiller.  VI,  379. 

Hilpert.  XI,  124. 

Hindenburg.  VII,  355.  VIII,  212. 

Hinrichs,  E.  F.  X,  251. 

Hinz,  S.  VIII,  419. 

Hinze.  X,  472. 

Hipp.  XI,  251. 

Hirschnitz.  VII,  353. 

Hocheder,  J.  N.  L.  VIII,  419. 

Hochmuth.  XI,  116. 

Höchsten.  X,  477. 

Hüfer,  in  Greifswald.  X,  244.   +  J.  C. 

A. ,  in  Schleiz.  VII,  469.  IX,  248. 
Hoegg.  IX,  126. 
Höpffner.  VIII,  210. 
Höpfner,  E.  F.  in  Leipzig.  VII,  472. 

F.,  in  Danzig.  VIII,  420. 
f  Hörstel,  J.  N.  L.  VIII,  413. 
Hoffraann,   in  Ansbach.  X,  366.     in 

Aschaffenburg.  VIII,  418.  inBunz- 

lau.  VII,  235.    in  Halle.  VII,  235. 

in  Jena.  IX,  373.    in  Königsberg. 

XI,  363.  in  Königswalde.  VII,  239. 

-}■  G.  B.,   in   Nürnberg.  IX,  122. 
Hoffmeister.  VII,  353. 
Holdermann,  G.  VII,  237.  X,  251. 
-}-  HoUandus ,  Th.  XI,  254. 
Homeyer.  X,  478. 
Honigmann.  VII,  358.  XI,  117. 
Honneus,  F.  G.  VI,  475. 
Hopf,  J.  X,  121. 
Hoppe.  IX,  480. 
Horack,  M.  IX,  476. 
Honnayr,  J.  S.  VII,  356. 
von  Hormayr.  X,  470. 
Hörn,  J.  F.  IX,  373. 
Hornschuch.  VIU,  214. 
Hoss.  VI,  476. 
Hotho.  X,  469. 
Huber.  VI,  256. 
Hucke.  XI,  118. 
Hübner,  F.  A.  F.,  in  Berlin.  X,  469. 

J. ,   in  Düsseldorf.  X,  477.     f  J., 

in  Hamburg.  XI,  255. 
Hüllmann.  VI,  134. 
Hülstett.  XI,  358. 

Hünefeld.  VI,  480.  VII,  236.  X,478. 
Hug.  VII,  121. 
t  Humblot,  P.  VIII,  414. 
von  Humboldt,  A.  VI,  248.  VII,  352. 

X,  469.    W. ,  IX,  372. 
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f  Handeiker,  W.  Tli.  VT,  245.  370.  Kästner,  in  Bielefeld.  VI,  258.  +J. 

378.  K. ,  in  Mersehtirff.  X.  116. 

t  Hundius.  VI.  477.  Känlier,  J.  E.  H.  VII,  471.   X,  366. 

Hiing,  A.  IX,  247.  Kaiser,  C. ,    in   Lamlslmt,    VI,  384. 
Hunt,  J.  VII,  355.  in  Lauban.  XT,  367. 

Hurler.  VI,  261.  Kalblienn.  XI,  118. 

Hurwitz,  H.  VII,  125.  Kaletta.  VI,  247.  VIII,  419. 

Huscher,  J.  C.  X,  366.  Kalter.  Vi,  379. 

f  Huschkc,     J.    G.    VII,   232.    356.  Kampmann,  XI,  121. 

IX,  122.    XI,  122.  von  Kamptz.  XI,  117. 
Huswedel.  J.  XI,  255.  Kannegiesser,  in  Berlin.  X,  468.  477. 
Hutter,  J.  P.  VI,  384.  C.  L.  in  Breslau.  VI,  379. 

Kanzler.  X,  466.  477. 

j  Ka|)p,    F.,  in  Hamm.  X,  121.  478. 
A. ,  in  Minden    IX,  480. 

Jacob,   G.,    in  Cöln.   VI,  476.   IX,  Kanistedt,  J.  XI,  123. 

475.     C.  G, ,  in  Posen.  VII,  359.  Kaufmann.  IX,  127. 

X,  251.  XI,  121.         _  Kauifuss.  VI,  134.  252. 
Jacobi,  C.  G.  J.,  in  Königsberg.  VI,  Kaulicli.  XI.  119. 

134.   X,  472,  XI,  364.    in  Pforta.  Kawerau.  XI,  116. 

XI,  365.     in  Rinteln.    VII,  359.  Keftrst«in,  K.  W.  VI,  480.  X,  478. 
Jacobs.  1\,  480.  X,  368.  XI,  368. 

Jätkel.  IX,  124.  238.  X,  466.  Kehl.  VII,  120.  VIII,  421. 

Jäger,  in  Donaueschingen.  VIT,  120.  Keil,  P.  A.  E. ,  in  Breslau    VI,  379. 
F.  VV.,  in  Hamburg,   XI,  251.  O.  Th.,  in  Liegnitz.  IX,  247.     in 

Jahn,  J,  Chr.   VII,  471.  XI,  364.  Mannheim.  IX,  477. 

Jahrmark.  X,  468.  Keiiuer.  VII,  126.  X,  248. 

Jaker.  VI,  381.  Kek.  VI,  247. 

Jäkle.   VII,  120.  Keller,  in  Berlin.  XI,  357.     f  J.  M., 
f  von  Jallinger.  IX,  372.  in  Büdingen.    X,  117. 

i  Jann,  F.  X.  VIH,  4l3.  i  von  Keller.  XI,  117. 

Janson.  IX,  47^.  ,  Kemper.  X,  249. 

Jarcke.  VI,  476.  Kerlen,  G.  X,  122. 

Jarosch.  X,  478.  Kerstan.  VIII,  213. 

Jäsche.  VI,  249.  Keseberg.  XI,  122. 

Ideler.  X,  469.  f  Kessel,  C.  C.   X,  IIB.  XI,  367. 

Jeloneck.  IX,  373.  Kessler.  X,  478. 

Ilgen,  C. ,   in  Berlin,  VI,  246.  373.  Kienert.   XI,  357. 

X,  468.  in  Pforta.  X,  478.  X,  365.  Kieser.  IX,  373. 
Illig.    VIII,  418.  Kiessüiig.  VII,  118. 
Juhnssen.  VII.  360.  Kilian.   VI,  375. 

Jonas,    E.  A.  W. ,    in  Prandenburg.  +  Kinzel ,  K.  G.  VI,  379.    IX,  122. 

VI,  376.     in  Berlin.  VII,  359.  Kirchholf.  X,  249. 

Jordan,   J.  X,  366.     J.  H.  IX,  475.  Kirchner.  VIII,  214. 

ilrion.  VIII,  413.  Kistemaker.  XI,  365. 

Junge,  J.  XI,  255.  Klähr.  VI,  258. 

Jungnitz.   IX,  480.  Klaiuberg.  VIII,  215. 

Klapper.  IX,  238.    X,  365.  XI,  366. 

xr  Klaus.   VII,  126. 

Klausen.  X,  241. 

f  Kabath,  Joh.,  in  Breslau.  VT,  247.  Klee.  X,  471. 

XI,  361.  Jos.,  inGleiwitz.  X,477.  Kleiniinger.  X,  247. 

XI,  360.  Klein,  in  Berlin.  XI,  357.     in  I.eip- 
Kähler.  X,  473.  zig.  IX,  246.     f  in  Schraiedeberg. 

Kamp,  F.  A.  VT,  379.  X,  476. 

Kämper.  IX,  480.  Kleine.  X,  478- 

Kämpfer.    A.   H.  E.   VII,  126.   IX,  Klettke  ,  A.   VI,  379.  VIII,  213.  X, 

247.     XI,  365.  472. 

Juhrö.  f.  Flui.  u.  Pädag.  111  u.  IV  Jahrg.  n 
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Klien ,  in  Bautzen.  X,  366.  C. ,  in 
Leipzig.  XI,  121.  364. 

Klindworth.  VIII,  419. 

Klingebeil.  VI,  135.  VIT,  357. 

Klingenstein,  J.  T.  XI,  116. 

Kloeden.  VI,  375. 

Klopsch,  J.  XI,  119. 

Klose,  C.  E.  VI,  134.  252-  X,  477. 

Klupsz.  XI,  122. 

Knebel.  XI,  117. 

Knell.  X,  245. 

Kniewel.  VIII,  419. 

Knöpfler.  X,  468.  477.  XI,  366. 

+  Knös.  VIII.  4l4. 

Knorr.  VI,  134.  VII,  118. 

Koberstein.  XI,  365. 

Koch,  in  Hannover.  XI,  361.  J.  F. 
W.,  in  Magdeburg.  XI,  364.  in 
Offenburg.  VI,  256.  H. ,  in  Pe- 
tershagen. X,  122.  F. ,  in  Stet- 
tin. VII,  236. 

t  Kodrikas.  VI,  368. 

Köhler,  in  Breslau.  X,  472.  in  Culm. 
XI,  117.  \.  H.,  in  Würzburg. 
VI,  263. 

Köne.  IX,  125. 

König,  in  Breslau.  X,  478.  in  Mei- 
ssen.  X ,  473.  J.  L. ,  in  Meurs. 
VI,  373.  X,  468.  478.  in  Ratlbor. 
VI,  258.  XI,  366.  in  Tilsit.  VI, 
258.  X,  478. 

Köpke,  G.  G.  S.  VI,  374.  VIII,  209. 
IX,  480.  X,  468. 

Körber.  VII,  359. 

Körner,. in  Oels.  VH,  239.  H.  L., 
in  Prenzlau.  IX,  126. 

Kötschau.  XI,  366. 

Kohlheim.  VII,  359. 

Kohlrausch.  IX,  480. 

Koken.  IX,  476. 

t  von  Koller.  VIII,  213. 

Kopf.  X,  475. 

Kopp.  IX,  475. 

Koppe,  C.  F.  A.  VIT,  356. 

Korff.  XI,  358. 

Körte.  VI,  135. 

Körten,  W.  VI,  133.  IX,  238.  X,  477. 

Kortum.  VI,  135. 

Kosegarten.  VIII,  214. 

Kostka.  VII,  356. 

Kottenhahn.  VII,  473. 

Krabbe.  XI,  121. 

Krach.  VII,  471. 

Krämer,  F.  E.  A.   XI,  251. 

Kraft,  in  Cöln.  VI,  135.     F.  C,  in 

Hamburg.  VI,  382.  XI,  249  ff. 
Kräh,  VIII,  210. 
Krakenberg.  VII,  236. 


Kramer,  G.  X,  468. 

+  Krause ,  J.  C.  H.  IX,  236. 

Kreizner.  IX,  373. 

Kretschmar,  in  Bromberg.  VIT,  235. 

in  Halberstadt.  VII, 355.  VIH,2ll. 

213.     F.,  in  Luckau.  XI,  364. 
Kreyssig,  J.  G.  VllI,  213.  X,  473. 
Kribben.  XI,  358. 
Krieger.  X,  473- 
Kristophl,  J.  VII,  473. 
Kritz.  IX,  480.   XI,  118. 
Kröll.  VI,  254. 

V.  Krolikowski.  VIT,  359.  X,251. 478. 
Krüger ,  in  Berlin.  VI,  373.  X,  468. 

in    Braunsch^veig.  VIII,  211.    IX, 

128.     in    Dresden.    X,  125.    367. 

in  Rastenburg.  XI,  122. 
Krug.  VIII,  422.  X,  123. 
Kruge.  VI,  378.  VIII,  210. 
Kruse.  VII,  355. 
Ksionzeck.  X,  478. 
Küsell.  XL  122. 
Küssner.  VI,  382. 
Küster.  VII,  353. 
Kuhn.  VII,  239. 
Kummer.  X,  476. 
Kunisch.  VI,  379. 
Kunth.  X,  469. 
Kupferer  ,  F.  J.  VII,  473. 
Kurze.  X,  249. 

L. 

t  Laar,  F.  VII,  354. 

Lachmann,  C. ,  in  Berlin.  IX,  480. 
in  Braunschweig.  VII,  353.  J.,  in 
Konstanz.  VI,  246.  XI,  256. 

Lade,  C.  XI,  361. 

Lallemand.  X,  247. 

Lambrechts.  X,  256. 

Landvoigt,  F.  A.  VII,  473. 

Langbein,  W.  IX,  247.  X,  120. 

Lange,    E.  R.,   in  Berlin.  VI,  373. 

IX.  124.  X,466.  inCleve.  XI,  116. 
in  Graudenz.  VII,  359.  X,  477.  in 
Jena.  IX,  373.     A.  G.,  in  Pforta. 

X,  250.  XI,  365. 
Langensiepen.  XI,  358. 

Langer,    in  Fraustadt.  VI,  135.     in 

Merseburg.  VII,  473. 
Langheim.  X,  467. 
Lardner.  VII,  125. 
Lassen.  VII,  358. 
Lauber.  VI,  480.  X,  478.  XT,  368. 
Lauteschläger ,  G.  VI,  380. 
Laux ,  J.  G.  VI,  375. 
Lawerny.  VIII,  210. 
Lay.  VI,  380. 
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Laykock ,  J.  XI.  252. 

t  V.  Leberecht,  C.  VI,  369. 

-J-  V.  Lebret.  Vlll,  215.  XI,  356. 

Lebruii,  P.  VI,  257. 

Ledebüur.  VI,  249. 

Letarth.  X,  249. 

Lcj^ielin.  X,  473. 

Lebiuami ,  A.,  in  Danzig.  VIII,  4l9. 

in  Greifswald.  VI,  381.     in  Gum- 

biiineu.  VI,  3S2. 
Lehmstädt.   Mll,  215. 
Lelunus,  in  Berlin.  VI,  133. 
Lehiiert.  X,  478. 
Leloup.  IX,  375. 
Leist.   XI,  121. 
Lender.   VII,  121.  IX,  476. 
Lenz.  VI,  258.  X,  478. 
Leo.  VII,  120.  X,  478. 
Lessniann.  X,  249. 
Liuckart,  S.    X,  244. 
Levezow.  VI,  135. 
Lewald.  X,  244. 
Lewitz.  X,  473.   XI,  363. 
Lex.  VIII,  215. 
Ley.  VII,  235. 
Leyde.  X,  473.  XI,  362- 
Lichtenstein.  XI,  357. 
Licbtwardt.  IX,  239. 
-}■  von  Liebau ,  H.  C.  X,  355. 
Lieber  ,  J.  IX,  480. 
Liesing.  VII,  358. 

Lilientbal,  J.  A.  VI,  378.  VIII,  210. 
Limberg.  XI,  121. 
Limborg.  X,  475. 
Lindaner.  VIII,  210. 
Lindemann,  H.,  in  Aachen  IX,  238. 

F.,  in  Zittau.  VII,  239.    XI,  126. 
Lindner,    in  Leipzig.    VI,  255.     in 

Zerbst.  VI,  134. 
Linge,  VII,  121.  236. 
Lingnau.  VIII,  210.   IX,  126. 
Lion,  li.  \II,  357. 
Lipsius,  A.  VI,  252. 
Lisch.  MI,  .359. 
List.  VI,  258.  X,  478. 
Liszkowski.  X,  251. 
Lobeck.  IX,  480. 
Lock,  X,  367. 
I  Lüdi.  XI,  .355. 
Lodiüiani.  VII,  234. 
Löl.ell.  X,  471. 
Ldlimann,  K.    VI,  381. 
Löhni.s.   \II1,  419. 
L(3scher,  F.  IX,  374. 
f  Losener,  J.  G.   X,  HG. 
Long,  G.  VII,  125. 
Lonolly.  MI,  125. 
Luibachcr.  XI,  118. 


Lorenz ,  R.  VI,  375.  X ,  465.  468. 
XI,  360. 

Loreye,  J.  VH,  237.  X,  251. 

Lotheisen.  X,  472. 

Lottenuüser.   XI,  363. 

Lucas  ,  in  Boini.  VI,  375.  in  Hirsch- 
berg. IX,  126.  in  Königsberg.  VI, 
252.  X,  475. 

Lucks.  VI,  382. 

Lucius,  F.  W.  VI,  376. 

Luden.  VI,  252. 

Lückenhoir.  IX,  480. 

Lüllniann,  J.  C.  IX,  371. 

I  Lünemann,  J.  H.  Ch.  VI,  381- 

Lütke.  X,  469. 

Luke,  F.  VI,  476.  X,  249. 

Lump,  L.,  in  Rastatt.  VI,  258.  Job., 
in  Rastatt.  VII,  237.  IX,  127. 

Lust.  X,  467. 

M. 

Maas.  VIII,  212. 

Rlacculoch ,  J.  R.  VIF,  125. 

Rlackeldey.  VI,  133. 

Madison  ,  J.  X,  247. 

Madvig.  XI,  363. 

IMagold.  VI,  384. 

Mahn,  E.  A.  P.  XI,  122. 

Mai ,  Ang.  VI,  248. 

Maier,  V.  VI,  263. 

Malkowski,  H.  VII,  118.  X,  122. 

Marchand.  VIII,  2l4.' 

de  Marees.  X,  468. 

-}-  Marezoll,  J.  G.  VI,  244.  VII,  232. 

Marguet.  X,  468. 

Markwort.  X,  468. 

Martin,  in  Donaueschingen.  VII,  120. 

VIII,  421.     J.  B.,  in  Passau.  VII, 

356.    in  Posen.  VII,  359.    X,  251. 

466.  478. 
Masch.  VI,  385. 
■}-  von  Mastiaux.  IX,  372. 
Matern.   VII,  358.  X,  477.  XI,  364. 
Matthias.  X,  475. 
Matiiiieu.  X,  466. 
V.  IMattliisson.  VII,  360. 
IMauerhoff.   VI,  382.  X,  477. 
IMaurer,  J.  F.,  in  Ansbach.  X,  366. 

in  Leipzig.   VI,  385. 
Mayer,  in  Donaueschingen.  VIII,422. 

J.,  in  Ilastatt.  VII,  237.  IX,  480. 

i  PI..,  in   Wien.  Ml,  117. 
f  [Nlazurc.   IX,  237. 
Meckel.  VI,  258. 
Mehlhorn.  X,  477. 
Meier.  \  I,  476.  IX,  480. 
Meinetkc.  Vlll,  211. 
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Meineke,  A.  VI,  373.  X,  468. 

Meinicke.  VI,  257. 

Mellington,  J.  VII,  125. 

Mencke,  C.  L.  VIII,  215. 

Menge    IX,  238.  X,  365. 

Menschenin.  X,  470. 

Mensing.  XI,  117.  118. 

Menz.  X,  244. 

Menzel,  W. ,  in  Lyck.  VII,  359.    in 

Breslau.  IX,  480. 
fMeon.  X,  118. 
Merbach.  X,  367. 
Merkel.  VI,  249.     in  ÄschalFenburg. 

VIII,  418. 
Merlecker.  VI,  382.  X,  477. 
Merz.   VI,  249. 
Messerer.  XI,  123. 
Messerschnid.  VII,  352. 
Messing.  IX,  247. 
ftletiingh.  X,  256. 
Metzicr.  VIII,  2l5. 
Meyer,  in  Halberstadt.  VI,  385.    E., 
\  in  Königsberg.  VIII,  214.  X,472. 

Meyner,  C.  II.  VI,  261. 
Michelet.  VI,  476. 
Micus.  IX,  127. 
Middeldorpf.  IX,  480.  X,  471. 
Miiarch,  A.  A.  F.  IX,  247. 
Minding,  E.  F.  A.    VII,  354.    VIII, 

211.  XI,  117.  358. 
Mitscherlich.  VII,  236. 
Mittermayer.  VIII,  419. 
Mittler.  XI,  361. 
Möhle.  VII,  353. 

Möller,  G.  F.  IX,  480.   XI,  252. 
Möllhausen.  X,  473. 
Mohnike.  VI,  133. 
Mohr.  VII,  359.  XI,  123. 
Molbech.  X,  245.  XI,  363. 
Moiter.  XI,  362. 
•j-Mond,  V.  IX,  237. 
de  Morgan ,  A.  VII,  125. 
Morich.  VII,  353. 
von  Mosel ,  J.  F.  X,  256. 
Moser.  VII,  360. 
Mossbrugger ,  A.  VII,  237. 
Motty.  VII,  359.  X,  251.  478. 
t  Mouchard,  J.  N.  VIII,  209. 
Muczkowski.  X,  251. 
Mücke.  VI,  379. 
Mühlberg.  VII,  126. 
Mühlenfels.  X,  246. 
Müller,  J.,  in  Aachen.  IX,  238.    in 

Berlin.  X,  468.     F.  H.,  in  Berlin. 

X,  466.  469.  J.,  in  Bonn.  V1I,236. 

in  Bromberg.  VII,  235-    O.  M.,  in 

Cöslin.    VIII,  211.     in  Darmstadt. 

VI,  380.    in  Glatz  (Conitz).    VI, 


258.  XT,  119.  C,  in  Hamburg. 
VI,  255.  382.  XI,  251.  f  J.  S., 
in  Hamburg.  XI,  255.  P.,  in  Hei- 
delberg. VII,  471.  inLahr.  VI,255. 
in  Landau.  X,  245.  F.  X.,  in 
Landshnt.  VI,  384  H.,  in  Naum- 
burg. VI,  258.  VII,  359.  X,  478. 
C  H.,  in  Neubrandenburg.  IX.247. 
in  Parchim.  IX,  374.  G,,  in  Po- 
sen. VII,  359.  X,  251.  E.,  in  Ra- 
tibor.  VI,  135.  G.,  in  Stendal. 
XI,  124.     in  Torgau  (Conrector). 

X,  477.  F.  H.,  in  Torgau.  IX,  127. 
f  Müllner,  A.  X,  118. 

Münch ,  E.  X,  368. 

München,  N.  VI,  134. 

Münck.  VII,  353. 

IVIÜttrich,  J.  A.  X,  473.  XI,  362. 

Mussmann ,    J.  G.  IX,  245.  375.  X, 

469. 
Mutzl,  S.  VI,  385. 

N. 

Nabe,  F.  A.  A.  X,  124. 

Näke.  IX,  239. 

Nalop,  J.  L.  IX,  479.  XI,  365. 

-}-  Nares,  R.  X,  117. 

■j-  Nasser,  J.  A.  IX,  372. 

Naumann  ,  in  Bonn.  VII,  359.  C.  F., 
in  Freiberg.  IX,  240.  in  Königs- 
berg.  X,  473. 

Neander.  X,  469.  475. 

Nebe.  VI,  262. 

Nedelmann.  VII,  354. 

Neef.  XI,  358. 

Nees  van  Esenbeck.  VI,  376.  VII, 
118.     der  jung.  VII,  236. 

Nemihuber ,  J.  A.  VI,  384. 

Nenning.  VII,  121.  XI,  256. 

i  Neudorf,  J.  J.  XI,  253. 

Neue.  XI,  365. 

Neuendorff.  VI,  376. 

f  Neufchateau,  Franz  von.  VI,  244. 

Neuhans,  F.  XI,  116. 

Neumann,  F.  E. ,  in  Königsberg. 
VI,  477.  X,  472.  477.    aus  Baiern. 

XI,  366. 

Neuscheller.  VI,  480.  X,  478. 
Neydecker.  X,  468.  XI,  357. 
fNicholl,  A.  VIII,  413. 
t  Nicolai ,  J.  Chr.  W.  VI,  371. 
Nicolas.  X,  477. 
fNicoUe.  X,  117. 
Niebuhr.  VI,  376.  VII,  118. 
Niegemann.  VI,  380.  VII,  235. 
t  Niehaus,  R.  VII,  117. 
Nieländer.  VI,  475. 
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Niemann ,  A.  MIT,  422.  _ 
iSiemcvcr,  in  Braunsrliweig.  VTT,353. 

t  A  H.,  in  Halle.  \  II.  232.  X,  121. 

SfiS.    d.  jun<;-  ,  in  Halle.  \,  47S. 
Nikolai,  J.  X,  251.  XI,  365.  367. 
Nitka.   X,  473.  XI.  363. 
Nobbe,  C.  F.  A.    VII,  126.  X,  122. 

125. 
t  Nock.  VII.  116. 
NöiTserath.  VII,  236. 
Nokk.  VI,  248. 
Niirnberger.  X,  255. 
Nüsslin.  IX,  477. 
tNyerop,  R.  X,  HS.  XI,  363. 

o. 
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Streckfuss.  X,  475. 
Strehlke,  F.  VIII,  419.  420. 
.Stroliainer.  Nil,  356. 
Strohbach.  IX,  375. 
StrolimcNer,  A.  VII,  356. 
Strube.  X,  242. 
Struvc,  in  Altena.  X,  241.  inDorpat. 

VI,  249.     E,  in  Görlitz.  \I,249. 

in  Königsberg.  X,  473.    XI,  362. 
Sturz.  VI,  255. 
Sucro.   VI,  385. 
Succow.  I\,  477. 
Sudan,  VI.  480. 
Süpke.  VII,  353. 
■}■  von  Süskiiid.  XI.  356. 
fSüvern,  J.  W.  XI,  356. 
iSulzer,  J.  A.  Vll,  121. 
Suppc(k.  XI,  118. 
Sjbel.    VII,   118. 
von  Szamiawski.  VI,  262. 
von  Szuoiski.  X,  251. 

T. 

i  Tachezi,  J.  VIII,  4] 3. 

.la/irh.  f.  Phil.  u.  l'udag.  IH  U.  IV  Jah 


Tappenberk,  VI,  378. 

Tassart,  J.  F.  XI,  252. 

Taube,   L.  E.   \  i,  381.  IX.  240. 

Teilkampf,  A.  X,  121.  478. 

Tein()eltei.  X,  466. 

Tenner.  VII,  473. 

Teske,  C.  G.,  in  Stargard.  IX,  375. 

in  Stralsund.  VI,  261. 
Tetschke,  F.  W.  VI,  375. 
Thcde,  J.  C.  IX,  374. 
Theile,  C.  G.   \V.  X,  124.  126. 
f  Tlieopliilus,  G.  H.  X,  254. 
Tliiel.   Vll,  236. 
i  Thiele  ,  F.  X,  1 18. 
Thiem,  C.  E.  VIII,  214.  XI,  122. 
Thierbach.  XI,  118. 
Thomas.  X,  367. 
Thomson ,  A.  T.  VII,  125. 
•{•  Thurlacius.  XI,  356. 
Thudichum.  X,  120. 
Thum.   X,  256. 
iThunberg,  C.  P.  IX,  236. 
JThune.  X,  117. 
Tieck.  X,  121. 
t  Tischbein,  H.W.  X,  118. 
Titel.  MI,  236. 
Tittmann,    J.  A.  H.    VI,  385.    VII, 

472.  X,  125. 
Titze ,  F.  N.  IX.  128. 
Tobisch,  J.  C.    VI,  379.     der  jung. 

VI,  379. 
Töpfer,  _C.  H.,  in  Arnstadt.  VI;  371. 

in  Grimma.  VII,  471. 
Tognino,  H.  X,  249. 
Toop ,  J.  H.  E.  VI,  383. 
Trahndorf,  VI.  476.  VII,  236. 
Treviranus.  VI,  476.  IX,  124. 
Tripel.  X,  249. 

Trojauski.  VII,359.  VIII,213.  X,251. 
Troll.   VIII,  419. 
l'roiiunsdorf.   XI,  117. 
Tross,  L.  X,  121.  122.  XI,  120. 
Trütschel.  IX,  125. 
von  Türck,  VII,  359. 
Türke.  M,  380. 
Turner.  VII,  125. 
f  Tzschirner ,  IL  G.    VI,  245.  369. 

u, 

Uhlemann,  F,  VI,  135.  373. 

lllfert.  X,  472. 

Lilmann.   X,  121. 

Lllrich,  F-'.  \V.  \.  VI,  382.  XI,  251. 

Ulrich.  Vll.  354. 

L'mbreit.  XI,  361. 

Ungofug.  VIII,  213. 


106 


V. 

Vater.  X,  468. 

Veith.  YII,  355. 

Veltheira,  C.  F.  VIU,  422. 

Verhöff.  VII,  354. 

Viebaha ,  J.  C.  X,  121. 

Villatte ,  C.  IX,  247. 

Vilmar,  A.  F.  C.  XI,  361. 

f  Viscmc.  X,  256. 

fv.  Vitzthum  von  Apolda,  R.  VIII, 

422. 
f  Völkel,  L.  X,  116. 
Vömel,  J.  Th.  VII,  354.  IX,  125. 
Vogel,  in  Halle.  X,  478.     E.  F.,  in 

Leipzig.  VII,  471.  X,  126. 
Voigt,    in  Bonn.  X,  476.     f  G. ,  in 

Hamburg.  XI,  255.  in  Königsberg. 

X,  477. 
Voigtel.  VII,  236.  IX,  480.      • 
f  Voigtländer,   J.  A.  G.    VII,  238. 

IX,  372.  X,  460. 
Volkmann,  J.  H.,  in  Bremen.  VI,  378. 

in  Leipzig.  XI,  363.     A.  W-,   in 

Leipzig.  VII,  472.     in  Merseburg. 

VII,  473. 
Volquarksen.  VII,  126. 
Vorreiter.  VI,  258. 
VuUers,  J.  VI,  476. 

w. 

Waage.  VIII,  420. 

Wachler.  X,  126.  247. 

Wachsmuth.  IX,  246. 

Wackenroder.  IX,  373. 

Wäsemann.  X,  478. 

Wagner,  C.  E.,  in  Darmstadt.  VI, 
380.  VII,  353.  C.  F.  C,  in  Mar- 
burg. XI,  256.  in  Oppeln.  IX,  126. 
C,  in  Pforzheim.  X,  250. 

Wahl.  VI,  236. 

Wahoda.  X,  367. 

i  Wald,  S.  G.  VI,  245. 

Waldeck.  X,  243. 

Walker.  IX,  373. 

Walter,  in  Berlin.  VI,  373.  XI,  357. 
in  Bonn.  VII,  236. 

Waltersmann.  IX,  127. 

Walther,  J.  H.  IX,  247. 

Wannowski.  VI,  383,  X,  251. 

Warmors    XI,  252. 

Watson.  VII,  125. 

Weber,  C.  F.,  in  Bremen.  IX,  126. 
XI,  116.  M. ,  in  Halle.  IX,  245. 
W.,  in  Halle.  VI,  135.  IX,  245. 
480.  X,  478.  in  Konstanz.  VII, 
121.     C.  A.,  in  Rastatt.  IX,  127. 


XI,  367.     J.   Ph.,  in  Tauberbi- 
schofsheim. VII,  473. 
Wecklein.  IX,  124. 
Wegener,  P.  C.  IX,  247. 
Wegreuter.  IX,  239. 
Wegsch  eider.  X,  478. 
t  Weichardt,  C.  W.  A.  VII,  469. 
Weichert,    N.  H. ,    in  Breslau.  VI, 

379.     A,,   in   Grimma.    VI,  381. 

IX,  241.   X,  472. 
Weickum.  IX,  477. 
Weidmann ,  J.  G.  VI,  263. 
Weigand,  in  Brieg.  X,  472.   inMün- 

nerstadt.  XI,  121. 
von  Weigel.  IX,  374.  XI,  366. 
Weiland.  VI,  250. 
Weingärtner.  XI,  118. 
■{■  Weinhold.  XI,  356. 
Weise.  VI,  258.  IX,  124.  X, 466. 477. 
Weiss,  J.  N.  X,  245. 
Weisse,  Ch.  H.  VI,  385. 
Welssenborn,  W.  X,  120. 
Weissgerber.  VI,  250. 
I  Weitzraann.  VII,  232. 
Welcker.  VI,  251. 
Wellauer ,  A.  VI,  379.  IX,  480. 
Wellmann.  VIII,  214. 
f  Wenck,  C.  F.  C.  VII,  117. 
Wendel.  VII,  359.  X,  478. 
Wendhausen.  VII,  120. 
Wendt,  in  Berlin.  VI,  373.   in  Dau- 

bitz.  X,  475.    J.  A.,  in  Göttingen. 

X  124. 
Weniger.  XI,  118. 
Wensch.  VI,  263. 
Wentzel.  IX,  126. 
Werlauff.  X,  245. 
Werner,  in  Berlin.  X,  468.   in  Lieg- 

nitz.  X,  477.     in  Zerbst.  XI,  125. 
Wernicke.   VI,  262.  480.    X,  478. 

,  XI,  368. 
Werther ,  in  Herford.  IX,  375.  ■}•  J. 

F.  u.  Ch.  F.  XI,  367. 
von  Wessenberg,  L.  VI,  255. 
I  von  Westenrieder ,  L.  X,  117. 
Wetzer.  X,  120. 
Wex.  XI.  366. 
Weyl.  XI,  122. 
Wezel ,  J.  K.  XI,  367. 
Wickenmayer.  XI,  116. 
Wieck  ,  C.  F.  VII,  472. 
Wiedasch.  VI,  263. 
Wiegand.  XI,  125. 
Wiehl.  VII,  121.  IX,  476. 
f  Wieland  .  E.  C.  VI,  244. 
Wiemers.  X,  249. 

Wigand ,  A.    VI,  373.   X,  467.  477. 
Wilberg.  VII,  354.  IX,  475. 
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Wilczcwski.  X,  477. 
Wild  ,  P.  VII,  357. 
Wilde,  E.,   in  IJerlin.  VI,  374.    A., 
in  Stargard.  1\,  375. 

Wilhelm.  X,  475. 
Willielmi,  H.  K.  VII,  121. 
Wilken.  VI,  133.    VII,  238.  X,  470. 
+  Wilkens,   \.  IX,  371- 
Williams,  Th.,  in  Hamburg.  XI,  252. 

J.,  in  London.   VII,  125. 
Wilms,  C.  XI,  120. 
Wimmer,    in  Breslau.    VI,  379.  IX, 

126.    t  R.  ¥.,  in  Plauen.  XI,  355. 
Winckler,  H.  A.  W.  XI,  367. 
Windisrhmann.  IX,  480. 
Winiewski,  F.  XI,  121. 
Winkelmann,  J.  C.  IX,  375.  . 
Winnefeld,  A.   VII,  237. 
Wiss.  VI,  258. 
Wisseier.   X,  256. 
I  Witkowski ,  S.  X,  251. 
Witschel.  Vir,  471. 
Witt.  X,  473. 
Witte ,  C.  X,  472. 
Wittmer,  W.  VII,  237.  IX,  480. 
Wöhler ,  F.  IX,  124.  X,  469. 
Wr.rner.  VI,  249. 
Wohlbrück,  C.  A.  F.  VI,  376. 
I  Wohlers,  C.  F.  G.  X,  115. 
Wolf,  J.  K.,  in  Fulda.  XI,  360.    f  in 

Glatz.  XI,  119.    f  A.,  inGleiwitz. 

XI.  119.     O.  L.  B.,  in  Jena.  XI, 

362.     in  Magdeburg.  VI,  335. 
Wolir,  in  Anklam.    X,  244.     F.,  in 


Berlin.  VI,  373.  X,  468.  in  Pforta. 

XI,  365. 
Wolfram.   VI,  258. 
Woltersdorf.  VI,  379. 
W  ülterstorlf.  VI,  135.  259. 
f  Wortberg.  \,  116. 
Wüvde.  X.  475.  478.  XI.  364. 
Wüllner.  XI,  121. 
f  Wünsch,  C.  F.  VII,  469. 
Wunder,  E.  VII,  471.  \,  472. 
f  Wunderlich,  E.  K.  F.  XI,  367. 

Y.    Z. 

I  Young,  Th.  X,  118. 

Yxem.  VI,  373. 

Zahn,  W.  IX,  126.  X,  469. 

Zander,  C.  L.  E.  IX,  247. 

Zehenter.  VI,  261. 

Zehlicke,  Ch.  IX,  247.  XI,  365. 

Zehlike.  VII,  234.  IX,  374. 

Zelle.  IX,  238. 

Zelter.  X,  475. 

Ziegenhagen,  Th.  XI,  124. 

Ziegler.  VI,  261. 

Zieren.  X,  473. 

Zimmermann,  D.,  in  Ansbach,  X,  366. 
in  Berlin.  VI,  373.  X,  466.  Ph.  A., 
in  Berlin.  VI,  375.  IX,  474.  X.468. 
477.  in  Freyburg.  VI,  251.  F.  G., 
in  Hamburg.  VI,  382.  XI,  251.  255. 

f  Zohrab.  X,  118. 

Zoll.  X,  468. 

Zoller  V.  Brand,  A.  VIII,  211. 

Zuccala.  IX,  479. 

Zumpt.  VI,  133. 


O  r  t  s  r  e  g  i  s  t  e  r. 


A. 

Aachen.  VI,  133.  135.  VII,  117.  474. 

IX,  237.    X,  365.  476.   477.    XI, 

116.  366. 
Altenburg.    VII,  352.    X,  118.  124. 

XI,  356. 
Altona.  VI,  371.  IX,  372.  X,  241. 
Amsterdam.  VI,  371. 
Anclam.  VI,  476. 
Ansbach.  VII,  117.  X,  36.5. 
Arnsberg.    VI,   135.  371.   VII,   117. 

VIII,  209.  214.   IX,  125.    X,  366. 
Arnstadt,  VI,  371. 
Aschaifenburg.  VII,  469.    VIII,  4l8. 

XI,  116. 


Aschersleben.  VII,  117.  478. 
Augsburg.  VI,  245.  Vll,117.  X,242. 
Aurich.  VIII,  419. 

B. 

Baden.  VI,  245.  252.   VII,  469.  IX, 

123.  X    119. 
Baiern.    VI,  371.   VII,  118.   X,  242. 
Bamberg.  VI,  246.  XI,  356. 
Basel.  VI,  264. 
Bautzen.  VI,  371.  X,  366. 
Berlin,  VI,  133.  135.  246.  264.  372. 

476.  VII,  118.  234.  235  2.J6.  3.52. 

358.359.474.  VIII,  209.  213.214. 

IX,  124.  238.  372.  374.  474.  480. 
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X,  465.  471.  475.  476.  477.  478. 

XI,  126.  249.  357.  366. 
Biebrich.  VIII,  215. 

Bielefeld.  VII,  474.  VIII,  210.  X,476. 

Bisniark.  VII,  234. 

Blankenburg.  VI,  257.  VII,  118. 

Bcjanowo.   VII,  234. 

Bonn.  VI,  134.  246.  264.  375.   VII, 

118.  234.  236.  358.  359.  474.  477. 

IX,  124.  238.  480.    X,  471.  475. 

47G.  477.  478.  XI,  126.  366. 
Brandenburg.   VI,  376.     VII,  474. 

IX,  124.     XI,  116.  357. 
Braunsberg.  VI,  378.  VII,  234.  235. 

359.  474.    VIII,  210.    IX,  126  f. 

239.  X,  477.  XI,  363. 
BraunschNveig.    VI,  246.    378.     VII, 

353.     VIII,  211.  4i9. 
Bremen.  VI,  378.   XI,  116. 
ßrescia.  VI,  246. 
Breslau.  VI,  135.  247.  264.  379.  476. 

VII,  235.  236.475.  VIII,  211.  IX, 

124.  126.  239.  374.  480.    X,  471. 

477.  478.  479.     XI,  116.  127. 
Brieg.  VII,  475.  X,  472.  XI,  249. 
Bromberg.  VI,  135.  247.     VII,  235. 

475.  VIII,  419.  X,  474.  476.  477, 

XI    362. 
Bruchsal.  VI,  247. 
Brühl.  VI,  257. 
Büdingen.  X,  119.  XT,  357. 
Bunzlau.  VII,  235.  XI,  116. 

c, 

Cagliarl.  VI,  264. 

Carlsruhe.  X,  242. 

Cassel.  X,  120.  XI,  361. 

Charlotteville.  X,  242. 

Chelsea.  XI,  117. 

Christiania.  VI,  264. 

Cleve.  VI,  135.  VII,  358.  475.    XI, 

116.  367. 
Coblenz.  VII,  475.  X,  476.  477. 
Coburg.  VII,  359. 
Cöln    VI,  134.  135     248.  380.  476. 

VII,  235.  475.  VIII,  211.  IX,  126. 

239.  474.  477. 
Coe.sfeld.  VI,  380.    VII,  235.    VIII, 

213.  IX,  124.  XI,  116. 
Cöslin.VJ,  248.  VIII,  211.  XI,  357. 
Conitz.  VII,  475.  IX,  239.  XI,  118. 

122. 
Corbach.  X,  242. 
Corfu.  VI,  265. 
Cottbus.    VI,  134.   380.     IX,  375. 

XI,  117. 


Creuznach.  VI,  476.  VIT,  358.  475. 

X,  478.    XI,  117.  124.  358. 
Culm.  XI,  117. 

D. 

Dänemark.  VII,  471. 

Danzig.  VIII,  419. 

Darmstadt.    VI,  380.    VII,  353.   X, 

243.  XI,  249. 
Daubitz.  X,  475. 
Dessau.  VI,  134. 
Detmold.  XI,  358. 
Deutsch- Crome.  VIT,  118. 
Dillenburg.  VIII,  215. 
DonauescUingen.  VII,  118.  VIII,  420. 

X  243. 
Dorpat.  i'I,  248.  265.  VII,  127. 355. 

XI,  127. 
Dorsten.  IX,  125. 
Dortmund.  VII,  475. 

Dresden.    VI,  381.    VII,  354.     VIII, 
211.  422.    IX,  372.  XI,  117.  358. 
Düren    VII,  475. 
Düsseldorf.   VI,  135.   VII,  358.  475. 

X,  477.   478.    XI,  117.  358.    366., 
Düssellhal.  XI,  366. 

Darlach.  VII,  118. 
Duisburg    VII,  475.    VIII,  211.  X, 
473.  XI,  117. 

E. 

Ehingen.  VI,  249.  VIT,  471. 

Eisenach,  X,  120. 

Eisleben.  VII,  236.  359.  478.  IX,  126. 

375.  474. 
Eiber feld.  VIT,  354-  476.  VIII,  211. 

XI,  117.  358. 
Elbing,  VI,  249. 
EUwangeu.  VI,  381. 
England.  XI,  117. 

Erfurt.  VI,  134.  135.  VIT,  359.  476. 
478.  IX,  239.  373.  474.  475.  480. 

X,  475.  476.  478.  XI,  117. 
Erlangen.  VI,  265.  VII,  127.  IX,  475. 

XI,  127. 

Essen.  VII,  354.  476.  IX,  475, 

F. 

Franerker.  IX,  479. 

Frankfurt  a.  M.  VII,  354.    IX,  125. 

XI,  116. 
Frankfurt  a.  d.  O.  VI,  249.  VIT,  359. 

IX.  239.  XI,  118.  359. 
Frankreich.  MI,  355- 
Fraustadt.  VI,  135.  VII,  234.  XI,121. 
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Freibers.  VI,  381.  IX,  240. 
Frevburg.    VI,  250.  £65.     VII,  120. 
127.  471.    1\,  126.    X,  120.   XI, 

127.  256.  360.  368. 
Friedland.  VII,  120.  IX,  247.  X,  120. 
Fucbsuuihl.  VII,  234. 
Fulda.  XI,  360. 

G. 

Genf.  VII,  127. 

Gera.  VI,  £51.  IX,  240.  X,  243. 

Gerling.  VllI,  2ü9. 

Ghent.  IX,  479. 

Giessen.  VI,  265.  VII,  127.355.  XI, 

118.  125.  127. 

Glatz.  Vll,  476.    X,  478.    XI,  119. 
Gleiuilz.  VII,  355.  476.  X,  477.  478. 

XI,  119.  360. 
Glogau.  VI,  134.  252.  381.  VII,  355. 

476.  IX,  475.     X.  476.  477.  478. 
XI,  119. 

Görlitz.  VII,  476.  XI,  119.  249. 
Güttingen.   VI,  265.     Vll,  127.    XI, 

119.  127.  361.  362. 
Gotlia.   \  I,  252. 
Grutz.  \I,  251.  381. 
Graudenz.   VII,  359.  X,  477. 
Greilswald.  VI,  134.  265.  381.   VII, 

236    VIII,  214.  IX,  245.  374.  475. 

X,  243.  475.  477.  XI,  366. 
Grimma.    VI,  381.   477.     VII,  471. 

IX,  240.  373.    X,  472. 
Groningen.  IX,  479. 
Guben.    VI,  134.    XI,  119. 
Güstrow.    \n,  120. 
Gumbinnen.   VI,  381.    VII,  476.   X, 

477.  478.    XI,  119.  351. 
GuttstadL  MI,  234. 

H. 

Haag.  X,  368. 

Hadamar.  VIII,  215.  IX,  373. 
Hadersleben.  VII,  126.355.   IX,  373. 
Haiberstadt.     VII,    355.   476.    478. 
VIII,  211.   IX,  126.   X,  476.  477. 

XI,  120. 

Halle.  VI,  134.  135.  2.52.  257.  265. 

476.  VII,  120.  235.  236.355.  353. 

359.  476.  478.  VIII,  2l2.  IX, 245. 

375.  480.    X,  120.  368.  476.  478. 

XI,  120.  127. 
ll.iniburg.  VI,  382.  XI,  249. 
Hamm.   X,  121.  478.  XI,  120. 
llainiover.   XI,  361. 
Heidelberg.  VI,  265.    VII,  120.  127. 

471.    IX.  476.    X,  2^4.    XI,  117. 

127.  3G1.  368. 


Heilbronn.  VI,  2.52.   382.    IX,  373. 
Heiligenstadt.    VII,  355.  478.    VIII, 

212. 
Helmstedt.   VI,  383.   VIII,  212.   XI, 

120. 
Helsingfors.  IX,  246.  X,  244.  XI,36I. 
Heppen.  XI,  366. 
Herford.  VH,  476.  IX,  375.  X,  473. 

XI,  120. 
Hersfeld.  XI,  120.  361. 
Hessen.  VII,  121. 
Hirschberg.  VII,  121.  236.  359.   IX, 

126.  480. 
Hof.  VII,  121. 
Holziuiuden.  IX,  476. 

I. 

Idstein.  VII,  355.  IX,  373. 

Jena.  VI,  252.  265.  IX,  373.  X,  244. 

XI,  121.  127.  362. 
Jever.  VII,  239. 
Igel.  VII,  234. 
Innsbruck.  IX,  476. 
Insterburg.  Vlll,  214. 

K. 

Kasan.  VÜI,  212. 

Kiel.  VI,  265.    VII,  127.  355.    VIII, 

212.  422.  XI,  119.  127. 
Königsberg  in  der  Neum.    VI,  134. 

477.     VII,  236.   X,  477.  478.  XI, 

362.  367. 
Königsberg  in  Preuss.  VI,  134.  252. 

257.  265.  383.  476.  477.  VII,  121. 

235.476.  VIII,  214.  IX,  373.  480. 

X,  472.  476.  477.  478.    XI,  120. 
122.  357,  362.  366. 

Konstanz.  VII,  121.  IX,  476.  X,244. 

XI,  256. 

Kopenhagen.  VIII,  422.  IX,  476.  X, 

245.    XI,  120.  363. 
Krakau.   \  III,  213. 
Krusemarkshagen.  VII,  234. 

L. 

Lahr.  VI,  252. 

Landau.   X,  245. 

Landshut.  Vi,  383. 

Lauban.  X,  477.  XI,  367. 

Lausanne.  \I,  385, 

Leipzig.  VI,  255.  265.  385.  VII,  126. 
3.55.  471.  VIII,  422.  IX,  246.  X, 
122.  473.    XI,  120.  128.  363. 

Lenibcrg    IX,  476. 

Lemgo.  VI,  255.  475.  XI,  358. 
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Leobschutz.  VII,  358.  476.  IX,  373. 

X,  478. 
Lesshia.  VI,  385. 
Leydeii.  IX,  479. 
Liegnitz.    VII,  359.    476.    IX,  126. 

IX,  246.  X,  472.  477.  XI,  367. 
Linz.  IX,  476. 

Lissa.  VI,  477.   VII,  358.    X,  474. 

475.  477.  XI,  464. 
Löwen.  IX,  479. 
Lözen.  X,  478. 

London.  VII,  125.  VIII,  212.  X,  245. 
Luckau.   VII,  355.  476.    VIII ,  213. 

X,  364. 
Ludwigslust.  X,  246. 
Lübeck.  XI,  121. 
Lüttich.  VIII,  213.  IX,  479. 
Lund.  VII,  472.  XI,  127. 

Lyck.  VII,  356. 359.  IX,  480.  XI,367. 

M. 

Magdeburg.  VI,  134.  255.  385.  VII, 
478.  IX,  126.  X,  475.  XI,  121.364. 

Mahlberg.  XI,  367. 

Mailand  VII.  234. 

Mainz.  X,  471. 

Mannheim.  IX,  476.  X,  247. 

Marburg.  VI,  265.  XI,  127.  256. 

Marienburg.  VI,  257. 

Marienwerder.  VII,  356.  359.  477. 
VIII,  213.   X,  477.  XI,  121. 

Mecklenburg -Strelitz.  IX,  247. 

Meissen.  VI,  477.  VIII,  213.  X,  473. 

XI,  121.  125.  364. 
Meldorf.  VII,  126. 
Merseburg.  VII,  472.  477.  478. 
Meurs.  VI,  257.  X,  475.  XI,  117. 
Minden.   VII,  126.   235.   356.  359. 

477.   IX,  126.  480.   X,  473. 
Moskau.  VI,  265. 
MühUiausen.  VII,  126.  478. 
München.  VI,  255.  265.  X,  247.  XI, 

121.  127. 
Münnerstadt.  XI,  121. 
Münster.    VI,  265.    VII,  126.  359. 

477.  VIII,  213.  IX,  125.  373.  480. 

X,  476.  XI,  121.  127.  365. 
Münstereifel.  VII,477.  X,478.XI,117. 

N. 
Naumburg.  VII,  359.   478.   X,  478. 
Neisse.  X,  478. 
Neubrandenburg.  IX,  247. 
Neufchatel.  Vli.  356. 
Neu- G Hetzen.  VII,  358. 
Neu-Kenzlin.  VII,  234. 
Neu-Ruppin.    VI,  385.    VII,  477. 
X,  477. 


Neu  -  Schoneberg.  VI,  257. 
Neu -Stettin.  VI,  134.   VII,  358. 
Neu -Strelitz.    VU,    126.   IX,  247. 

XI,  365. 
Neuwied.  VI,  257. 
New -York.  X,  247. 
Niederlande.  VI,  265.  VII,  127.  IX, 

479. 
Nordamerica.  X,  247. 
Nordhausen.  VI,  476.  VII,  477.478. 

IX    374. 
Nürnberg.  VII,  473.  XI,  365. 

O. 

Oehringen.  VI,  476. 

Oesterreich.  IX,  247. 

Olfenburg.   VI,  256.   VH,    126.    X, 

248.    XI,  365. 
Oels.  VI,  477.    VII,  239.  477.  VIII, 

213.    X,  472.    XI,  121. 
Oppeln.  VI,  476.  VII,  236.  477.  IX, 

126.  479.    XI,  121. 
Osnabrück.    VII,  127.  X,  248.    XI, 

116. 

P. 

Paderborn.  VI,  476.  VII,  477.  VIII, 

213.  IX,  126.  X,  248. 
Padua.  XI,  124. 
Parchim.  VII,  234.  IX,  374. 
Paris.  VI,  257.  X,  249. 
Passau.  VII,  356. 
Pavia.  IX,  479. 
Pesth.  XI,  127. 
Petersburg.    VI,  257.  265,  IX,  479. 

X,  249.  XI,  128.  362. 

Pforta.  VII,  236. 478.  VIII,  213.  IX, 

374.  479.  X,  250.  478.    XI,  365. 
Pforzheim.  IX,  479.  X,  250. 
PiUau.  VIII,  214. 
Plauen.  XI,  366. 
Plön.  VII,  357. 
Posen.  VII,  234.358.359.  Vin,2I3. 

IX,  374.    X,  250.  474.  475.  478. 

XI    121. 
Potsdam.    VI,  134.   135.   257.    VII, 

235.  357.  358.  359.  477.    X,  476. 

XI    125. 
Prenzlau.    VI,  135.  257.     IX,   126. 

XI,  366. 

Preussen.  VL  135.  257.  476.  VII, 
234.  357.  VIII.  213.  IX,  126.  374. 
479.   X,  366.  475. 

Q    R 

Quedlinburg.  VII,  478.  XI,  12L 
Ragusa.  VI,  477. 
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Rastatt.  VI,  258.  VTI,  236.  IX,  127. 

480.  X,  251.  XU  367. 
Rastenburjr.  VI,  257.  MI,  477.  VIII, 

214.  IX.  375.  X,  473.  XI,  122. 
RiUil)or.    VI,    135.     VII,  359.   477. 

\  III,  214.  XI,  366. 
Riltzehurf:.  IX,  247. 
RaN>ioz.  VII,  234.  358. 
Recklingliauäen.  VIII,  214.  IX,  127. 

Rendsburg.  IX,  375. 

Rheine.  IX,  127. 

Rlieiiipreussea.  VII,  477.  VIII,  214. 

X,  479. 

Rietberg.  VII,  478.   IX,  127. 
Rinteln.  VI,  258.  VII,  359.  XI,  367. 
Rössel.  VII,  235. 

Rossleben.  VII,  478.  X,  475.  XI,  367. 
Rostock.    VI,  266.   477.    VII,  356. 

IX.  375.  XI.  122.   128. 
Rudolsta.lt.    VI,  477.   VII,  238.  IX, 

375.   XI,  122.  367. 

S. 

Saarbrücken.  XI,  123. 
Sachsen,  Herzogth.  VII,  478. 
Sachsen.   VI,  477.  X,  252.   XI,  122. 
Salzwedel.    VI,  135.  259.    VII,  236. 

473.  IX,  375.  XI,  366. 
Schaffliausen.  VI,  261.  477. 
Schlesien.  VII,  478. 
Sciileusingen.    VI,  476.    VII,    478. 

XI,  123. 
Schleiz.  IX,  247. 
Schneeberg.  VII,  238. 
Schöneberg.  VII,  358. 
Sch%veidnitz.  MI,  359.  478. 
Schweiniurt.  VII,  469. 
Schwerin.  VII,  359. 
Seddin.  VII,  358. 
Siegburg.  XI,  366. 
Sübernheim.  XI,  117.  124. 

Soest.    VI,  477.    VII,  238.  478.    X, 

255.  476.  477.  478.  XI,  256. 
Sorau.  X,  255.  478. 
Spanien.  VI.  266.  VII,  127.  XI,  128. 
Stargardt.    VI,  261.    VII,  236.    IX, 

375.  XI,  124. 

Stendal.  VII,  478.    XI,  122.  124. 
Stettin.  VI,  136.476.  VlI,  236.  359. 
VllI,  214.    X,  476.  478.    XI,  124. 
Stockholm.   VII,  473. 
Stülpe.  X,  478, 
Stralsund.    VI,  261.    VIII,  214.    IX, 

376.  XI,  357. 
Stuttgard.  \U,  359.  MII,  215. 


T. 

Tarnopol.  VI,  480. 
Tauberbischofsheim.  VI,26I.  VII,473. 
Thorn,  VI,  136.  262.  480.  VII,  236. 

360.  478.  X,  478.  XI,  367. 
Tilsit.  VI,  257.  IX,  374.  480.  X,478. 
Torgau.  VII,  478.  IX,  127.   X,  477. 

478. 
Treptow.  XT,  253. 
Trier.  VII,  234.  360.  478.  IX,  127. 

37.5.  XI,  124, 
Tübingen.   VI,  262.  266.    VII,  127. 

XI,  128. 
Twiehausen.  VT,  257. 

U.  V. 

Udine.  XI,  124. 

Ulm.  VI,  136.    VII,  36a. 

Ungarn.   VII,  360. 

Upsala.  VI,  266.  VII,  473.  XI,  128. 

Utrecht.  VI,  266.    IX,  479. 

Venedig.   XI,  124. 

Verona.  XI,  124. 

Vicenza.  XI,  124. 

w. 

Warburg.  X,  476. 
AVarendorf.  IX,  127. 
Warschau.  VI,  262.  XI,  128. 
Weilburg.  IX,  128. 
Weimar.  X,  255.  XI,  362. 
Weissenfeis.  XI,  366. 
Wertheim.  VI,  262.  IX,  478. 
Wesel.    VII,  478.  X,  256. 
Wetzlar.    VI,  135.    263.    VII,  478. 

VIII,  423. 
Wien.    VI,  263.   VII,  239.   IX,  128. 

X,  256. 

Wiesbaden.  VII,  239.  VIII,  215. 

Wismar.  VII,  360. 

Wittenberg.  VI,  135.  263.  477.    VII, 

236.  360.  478.  VIII,  215.  X,  256. 

476.  478. 
Wolfenbüttel.  IX,  128.  XI,  120.  124. 
Wormditt.   VII,  234. 
Worms.  XI,  125. 
Würtemberg.  VII,  360. 
Würzburg.    VI,  263.  266.   VII,  127. 

XI,  128. 

Z. 

Zeitz.  VI,  264.  VII,  478. 

Zeliendorf.    Vil,  358. 

Zittau.  VII,  239.  XI,  125. 

Zerbst.   XI,  125. 

Züllichau.    VJ,  264.    VII ,  239.  359. 

478.   IX,  480.    X,  478. 
Zuzelle.  VII,  234. 
Zwickau.  XI,  126. 


Druckfehler. 

Jahrbücher  X,  139  Z.  19  statt  die  Fragmente  sehr,  dieses  Fragment 

—  —  140  —  11     —     und  in  sehr,  und  dieselbe  in 

—  —  143  —     2     —     Jlcroinn  sehr.  Heroine 

—  —    —    —     6     —     Hgas  sehr.  "Hqks 

' —  —   —   —     7  naeh  und  setze :  die  häufige  T'erivechselung 

—  —  150  —  27  statt  etwas  sehr,  etwa 

—  —   —   —     5  V.  u.  setze  naeh  Matthiä  h'mzu  :  §110,  XV  ed.  2. 

—  —  154  —  19  V.  u.  statt  s  (m  der  Klammer)  sehr.  ^ 

—  —  155  —     3  statt  I^Ütiov  j;,  Ö£  sehr,  ificcriov,  ?},  ds 

—  —  159  —     9  V.  u.  streiche  zu 

—  —  160  —  14  st.  den  Deckel  sehr,  die  Bezeichnung  des  Deckels 

—  —  162  —  13  st.  ihren  —  hätten  sehr,  ihre  —  habe 

—  —  166  —     4  V,  u.  statt  folgt   sehr,  entspricht 

—  —  234  —   17  u.  20  statt  Laya  sehr.   Cayx. 

—  —  259  —  17  statt  Staatsverfassung  sehr.    Staatsverfassungen 

—  —  260  —  15  V.  u.  statt  unterworfenen  sehr,  untergebenen 

—  VIII,  326  statt  Renouard  sehr.  Raynouard 

—  XI,  256  Z.  11  statt  Keuzingen  sehr.  Kenzingen 

—  —  ,—   -~  13  statt  500  sehr.  650. 

Einige  Fehler  in  den  Namen  der  in  den  Schulnachriehten   auf- 
geführten Gelehrten  sind  in  dem  Personenregister  verbessert  worden. 
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